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Heideiberger

Jahrbücher der Literatur

•
-

JaMuch, der ^auMchm- Aniwht und JbMSung ßu Bifnmt,

ipo» Elise 9. d» Reecke geb,.Gi\ Meiern» Mieder^
4tädtj Ifemme^ Dinter^-J^ SiJFrsisch^ Citißr^*

' mamu» BanMt^iUjf JusthA^ ffießteier^ Arthuw
pon Nordstern B ^chuderoffß G, C* Starke,'
tiedge, i^eillodter-» fP^ilmten, B^iteekei , und^
dem Her^Msgeier Fleter, Jur ^4*» 4893m

]PUnfter Jahrgang. Mit 3 &m^^ ('S. Jahohas Mmm
nai^ van^Dyk nson Schm^dgeburtk^ /. Jokßmifs Bt^u

' nm^ PpMttßa V. Bdhmej u.A. Fr, Sckweigger aaeh'Knoffß
,

!» BoU) , und mit 2 Musikheilagen, (von F, NaueJ^
Ci^tha^ Ja^ dtt JMm^iehen JEi^^ 4 ^ik, 4M.

fSUt linm gewi& liicht lkiiiA TbeOe.det'die'td'gdt^^
jindadtf lidmdfn JhMmßA ttht^a/L irit mde der gewaaiAmi
Fatttetmng^tdifißm .JalulHiciii, rdaweii' wenm^ JiigyBip wMefiMI
reii^plifft^ de«i ^xi^üfMgeii Herausgeb« lAid. temtn Mimp»
beiftem * 4w|fa»tiitici woid«tt»-\ Bi« 'nkigßm '^emm «vkdndigea
deo vifni^iUoheft QttWl» Xikitmeededkea Anftütae-f^Men -vir

in Geaaaat^ 4f« poetisch«»•«MMen, weil mm in Ifen leUteii^

mau 4eo höhere» ScbwuQ|p ipertniik. Zwar erhtbi der Geik
der Aodaeht schon an sich' ztu» HäiHier uod bringt ma da «f»

leuchtete Blicke in das irdische I^jebeki 'herab) aUein xar eigem*
liehen Poesie wird eV'.And» ctaty . wenn er durch Gefühl« hkf»

durchspricht, die in wundersanMii AnkMufgem daft UaainipMeh»
liehe d«s Jämnaia .ia!s BcwuLAafii>x|ifeliM ta mehreren diea«^

Lieder vermissen WIT^ das nicht , z. B# wedc« iil dem sanftere«^

das Ciil^ 4^ Dfiseyns, noch. in ^em i^fibead^rep, Ummdfakri^
aiiag«sjiqb%el ist di« Elegie von vnserm g«istreichen Jugti, BUt»

wim^äM^ meiner, j&»ma &/^4>d|tta «trauernden Vaterherien «nip

Jossen, roit dem wir klagen inisbine Wehomthsharfe , die uns

aber in ihrem christlichen Aufschwünge mit "enpor, (Uigek. Die

Aufsätze liaben sämmtlich dep ^undsiig, äsXk si^ die .Andacht

zur V6rsl,ändi^cn Betrachtung untei^hahen, doch sprechen sie auch

das Gefühl an, manche audi lebhafter, wie die von ydllodtei ;

und in^^i^ni sie sich so in einem gewissen ruhtgcn Tone der Ai -



i ErbauuDgsschi ift^n«

Werth fiir vielerlei Leser. Besonders nutzUcli sind solefie Auf-

fitsci vveDD sie in die Lebeosverhältiiisse eingehen^ und

Geist des Christenthums in sie so einfuhren , dafs er aueh in

jenen zarteren erscheint, worin die Glückseligkeit im Stillen

blüht. Nicht das allgcwÖhnliche MoraHsiren gewährt das, denn
zielit in kahle Gemeinplätze mehr aus dem Leben lieraus,

sondern jene Fortbildung der christlichen Denkart, welche die

feinen F'äden des liebevollen Zusammenlebens erzeugt und auch

ira Alitäglichsten erhebend wohlthut. Dazu bedarf auch der Ge-
bildete beständig des weiter führenden Lehrers, wenn auch nyr

deiner Winke Wir rechnen dahin besonders den Aufsatz vom
Hrn. Herau«;g. Stlbstliebe und Selbstiuckt in der Häusltchktit

;

wie auch die Morgenfeier eines alten Schulmeisters von Dinter,

und der Ergufs einer hohen, frommen Vaterfreude bei Geier
genheit der Taufe iwcier Enkel von Demme , welche demjeni-

gen Leser noch um so erbaulicher wird, der diesen verdienst-

vollen Lehrer des sitUich-religidseu Lebens seit einer Generation

her dankbar lenttt. Nicht minder ist io dieiii» Klasse' die schwe-
fterlidie Ertoneritng ai^ Mten, welche dlje'^edW' #Kai» der

Meth ab EcuuaiteMi^ nun 0ttik p;egen 'Gott äiidb*'^ ^irtfilrigea

Ldbensrerluütoisseii «ysaprjcliC« Die Webonitb ober das Qi»»
mikmätk dar ^^lel^^ 'und 'lieflMlnbcrteb Hierzogin fo»' iÖafiaiiA

aohMat iattk ilea.Udbergaiig das ff—lat^u G«fiMs im das Lofti*

mi OwkM vott 4iMm I>iflMcr«anM^ an, wMtmM «fiter

wothmtfthmätBA.-tQewiBny der VwnffkMiim -^eliaäg&ii 'mi^
jUf»- . Yiifiiahiiiiiiiii mui «• aiseb.ZOgt Ms däB Lebe* fiNNMer
XmclMOy iMÜe.aur Bildung di» clisMIcfcei» Ubfens uMm
IW Hers Benra^fslier tbeill $iXbu-fwAg9 wak^ mn deaa hAti
iSM0§i§gnt^ dUr anf einar Eaisef die er ab Kalsribrseher

«Mchte,. in^idlien im J. iSat fM Bf^ideilMMl rnnttani« - HteH»

mdi kAiguir biafrapluadie Notitea öa NieoM^ers MeisterfkanJ,

«äl*rsft!voii eiucm chrwurdigea Ebepaar tkm if^olf to LiHfendf

^uii aus dem Leben des rubmvoliert Joh, Aug» Hermeif, der
M.c;lioham Alter zu Anfiuif des Jahres 1823 zu Quedlinburg

llorbea«. Die Lefar^ dieses cbiiUtlicbeii Lehrers ^ifirkten lange

fmd segensreicby tat* daa)(e.«*r an sei« Yielgelesenaa iiaocIbucK

der ReUgion^ das zuerst 1779 erschien. So tivirlte auch aeiA

Aiia|iiel. Aber er blieb, nioht ' ohne harte Kampfe« Iq seiner

ffingeren^ Zeit winde er von damaligeii Orthodoxen verfolgt , weü
die Zeloten jener Zeit sieb des damals gehenden Tones bedien«

l^y' SO wie die der jetsigen des entgegengesetzten jetit gelten«

den. So wie ja zindU einst ein Melanchthon ^^chmäht wurde^

und würde es ihm jetzt besser ergehen? Der Lehrer des rei»

tsen KvangeJinms hat immer den Zeilgeist wider steh, und die«

m wecbsdt ixft^ym.^ ilm Qmät^ dcM oMbr

. j V. . oogle



«

ErbamitigiSGbrift^ , 3

ikmrnnng mAr fiMtta taügie*

ftfüwvipa

•

jpoi ChrülfesL Eine Schrift ßJur das Volk von F, A, A'^t/v-

MACiiER, Dritte völlig umgearbeitete Auflage, Essen bei

G. D. BäJeker ^82 4, Auch uutcr dem Titel: Festbucblein»

Eine Schrift etc. nt€S Bändchen* Diu ChrUtfest et^»

' (»65 S, 6.J iBa. '

'
• .

'

-

!

id sieh das hansliche l«tbflQ im Christen thonii und wie ^idi

fdleses in dem festlichen wie alltäglichen Leben des Hautvatefi

•mit den Seinigen verheri licht, das iieset man in diesem Bi'iclH

rjein mit immer neuer Freude. »Immer, wenn ein Fest bevor*

.statkd — war ein jugendlich Wesen in ihm, und eine kiadlicho

^Hiifce lag auf seinem Angesicht. Dann beschäftigte er sich viel-

faltig init den Kindern, erzählte ihnen heilige Geschichten, und
'lebrte sie Lieder. Der Gebnrtalag des Wdtbeilaode«
iglänzte ihm wie «in Morgenroth aus def Ferne entgegen. Und '

wie ein Morgenstern stand neben diesem Frühroth das Weii»-

,iiacbtsfest und Christkindlein der Kinder und ihre F^reude.«

"Wir hören nun heilige Geschichten aus dem a. Testj mit jener

Beziehung auf das neud erzählen, und das fromme Gemfith et-

,kennt mit freudigem Erstaunen die n^nnderbarcn Fiigui>gert;

wir" hören den wahren Bibelforscher J Die eingcwebleri ßc-
lehüngen nnd Lieder gehören zu dett Ganzeh ^ um es zum an-

genehmen Lesebuch für Erbauung in jeder christlichen Fnmilie

>za machen« Und anch das ffShlen wir mit detn Verf^, was er

in der Vorrede sagt : ^£i^ gilites Kirchenlied ist eine Gabe
•Gottes dnd viel Scgeti darin | denn e^ bleibet^ wühi'^nd teoii

•Ucv WeltlidM w^a.€ NMftMl ioA di« Vieleir die

tnumm Zeile« M .twzeüallb$ ChnücnÜMii aiehl mAt idH
iwn., dwk dicserlJaillUtitDgen^ ditf mtßk de« 0d»ildeM fi^
aeMMk aniiiiMiii tbr jNf#lit0o Erkenateifii gefiUirt ^Iftde^l Hut
geigti' imi tfMMivoUe Diohiet' FittMm ij^rtcbt. fdtr ««A

fiiiMer W deri ifviiigelilfhcii O^Midifii« dem die BiM^
«MOftVter «adf du tko T^Kmucb* ftOtb alt iieiliges Wort dnf
:Ofciibanilig fOi« ^ .

f
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'4 Fudagogikmid-Methodik«
'

4».ÜMktr einig0.'.Hij$d^rnisse , wßleh€ • den Erfolg
der Erziehung und die ßVchlfmkpi der Staatmm *.

aufhalten, C Fünfzehnte Fortsetzung. H^omit zii der
öffentlichen Prüfung j welche in dem Kön» Joachunsthal»

sehen Gjrmnasium cm 48tin Jtpr. 48^4 zu Berlin eingela^

den mrdenj. Berim, 48ii4* Gedr. bei Spener. (^6 £ S*J

Wir nehoieii ans euier HeOie solcher belehrenden Schulsclirif«

len diese heraus, weil sie eine Wahrheit sagt, welche der Pä«
dagoge und Schulmann in jetziger Zeit mit höchstem Ernst be«
Renken mufs. Die blosse Entwiolilun^ des Verstandes macht

nicht selig, sondern \vie sie sich von der Frömmigkeit trennt^

verfeinert sie nur die Laster der Cultur, und zerrüttet schoa '

von der Schule aus den Einzelnen und das Volk. Man soll da-

her die Erziehung im Christenthum mit der Schulbildung von

frühem an verbinden. Davon spricht mit tiefer Einsicht, erfahi^

ncn Lebensweisheit und aus der Fülle seines Herzens in obigen

Blättern einer unserer ehrwürdigsten Schulnirinner , Hr. DireiJ-

tor, Consistorialr. Snethlage zu Berlin. »Falsche Prophetefii,

sagt er, die den Menschen Heil verkündigen, ihren Leiden-

schaften schmeicheln, den Stolz nähren, Freiheit predigen, ihre

hohe Weisheit anpreisen, und dadurch die Welt beglficken

wollen , stehen überall in desto grösserer Anzahl auf, je weiter

eine durch Romane etc. bewirkte Aufklärung sieb 'verbreitet,

iihd seilest aus dep Hefen des Volks sich Apostel geworben

hat etc. <c —* Wer die Wahrheiten des ächten Chrislunthums

in isich aufgenommen hat, der denkt an keine' Revolutionen, an

keine Reformen deri Welt überhaupt, in* 'der iamer* das» GutlB

mit dem Bösen im Kampfe ^bletben 'ifMiMc soadoni cr«dmilit-

nur an Reformen und* R«vol4ttioiiei] in wA» selbst^ ^-ivi seiiifr

.

Denkweise etc. « So lange - das ehrisdfche ' Princip. w den

Gemüthern fcsniand»' dafs »der MeAnih fOi lÜrtiir bdtc <s^,

herrscbto -sowobl in den Kirdm imd^SeMen ids aoeh'inSiaal»-

TerfiRsungen uad VerWaltangen eiiie grötöSi;«} Strenge eie.4

Das Band twifchen Eltem upd 'Rindeihi m^-n^ weh jctat i»^

mer mehr anr Aufloirung hin etc.« »Derjenige, vfiAwn «nlMsh •

im Emst ein* möndisehes Erbübel anftinnnty wird aufe BeMe
»mit einem mitleidigen Achs^aucken abgderttgtci »Dem UaM
• maft man also snohen an 'dt^ Wnrzel au'komiwn.— 'Nililia

die so'lioch geprieaaie'AüflBlMningj wtfcbe die Wahrheit' nur

halb sieht, ja oft ganz vernichtet , und den Irrthum in das Ge« .

wand der Wahrheit kleidet, nicht die Bildung d^ Verstandes

allein,.Mie nur zu leicht in den Dienst der Leidenschaften tritt,

können der Welt Heil bringen ctc.c Diese pädagogischen Sy-

stemil, die nun schon ein halbes Jahrhundert allgemein eioge*^
'
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^ WSAsLg^k und Methodik. S

fuhrt smd, und in der ersten Hälfte dieses Zeitraums auf eine

idilaffe, weichliche Humanität etc. hinnrbeiten — in der letz»

ten Hälfte aber eine ernstere Miene anuakmen, und vorzüglich

BrhebuBg des Geistes — Stolz — und neue Ansichten vom
•Menschen und der Welt — Keformensucht — bezwecken, ha-

ben fast schon die halbe politische Welt aus den Angeln geho'

ben etc.4 »Es mufs also lu der Bildung des Verstandes,-

der nur zu leicht ein Knecht der Leidenschaften wird, eine an*

dere, .viel wichtigere, die freilich nicht so leicht zu bewirken,

ist, hinzukommen, wodurch dem Verstände eine Richtung auf

das Gute und Wahre etc. auf Genügsamkeit, auf Menschen- und
Vaterlandsliebe gegeben wird.« »Die Schule soll und mufs

daher ersetzen und verbessern, was in der Familie versi>umt

oder verdorben wurde.« — »Soll aber (überhaupt) der wohl-

thätigc Zweck erreicht werden, so mxiis man die dinstUchtt

Religion in ihrem, eigeQ^kjben Und WlhroB- Geute lar Grund*
läge alier Erziehung macbea^c

Manches, wi»>der fiOflüM und iiieaftdienk«ndige Greis «im
>Tlieil noch starker gesagt hat, mag irohl übertrieben scheinen,

Bec ist indessen von dar Walurlieit seiner pailagogisehen Blieke

äMnrzeugt, und wuoMhh da£i seme Warnungen gebort werden^

d^mil niebf das kSnflige. GesoUecbt Ims anUagc.,* die vir uns

^;enie seioe Eraieto 4»

X, Einleitung m die ErziehungS' t(nd' Unteitn'chU'*L^hre far
Volksschuütkrer von G, Dmszbl, Injpector du S^9n.

Wfbrumb. SMü^rir^'^S^mmonami'm EfsUngen und eha^

.*^rakteris, 'Bm%. J>hssmdschem\Oiersehulr^ Erster ThedL^

Zweite '*iferhw and ^nfm, AufL Stvttfari in der J*B* Metzr
^ hrsehm BuMandluug, 4847. (XIV vnd 3o3
« • Zv^äter Theä. Ehen£udbst. 484g, (FIII und 3^5 —

^ Dritier Thed. xEhmdas. 4SM9: (FIII und, xst3 S, nebst

TaMlenr), jiueh unter dem Titel: Eudeitung in'die'Eie*

mentar» Schulkunde ' und Sthdpraxis flif Läurer in deu$^

siAen Elementar - Sehtdek von Bm 6. Denxd. Professur

und Jnsp, ete. Erster — Zweiter — Dräter T%eil etc.

er erste Theil. erschien zuerst i8i4 "ud ist von Recens im

Jahrg. 1816 der Heidelberger Jahrb. S. 2 05 (V. so angezeigt

worden, wie die baldige neue Auflage das Lob gerechtfertigt

bat. Das Ganze ist nunmehr seiner Vollendung d^Iic, und wir

dürfen es ein ganz voi/ügliches Werk nennen , das beste Buch

für. deutsch^- Eijemqntaisciiiil^tf 1 .das^ lUc. bis . i^U,t J^«ant. )is
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if . iPUagogIk und Hettto^ik»

mafs auf seme dort^e BeurtlieiluDg verweisen, weil er son^t ia

Gefahr wate, sich selbst auszuschreiben. Der Verfass. hat voa
einigen der dortigen kleinen Beo^erkuqgen Gebrauch gemachl:^

iiberhaapt aber in der 3ten Aufl. seine guten Grundsätze und *

seinen sicheren Plan festgehalten, einiges mit Vortheii in andere

Forni gebracht; auch manches mehr ausgeführt. Diese steAufl».

des isten Theils h«t nicht blofs durch einige Bogen das W«r]^
vermehrt 9 sondern aocli innerlich mehr vollendet.

Von demselben verdionstvollfp VfHass. erschien i. J. iSty .

^ «hl metbodologischer Lekr^LUtsos uBtef dem l^itel : Die Fijiks^
* 0tkdBr w«k)ies Buch Ree vm Jahrg. 1847 BeNleft. JabiB.

«bmiÜt angezeigt, «od in aeisiHi Vonügeq anerkannt bat*. Atieb

aof BU(|l«r nmb m sich h>er )>eai«lieB^ «ni to w&a^
'

jenei il^.llamfii vmA ui 4^ Grteidaii «ambf» waa.dn
0blge Werk wdSkn* Wir Um» m jener Bewidieiliing «nf det

. AiMgeaeidweie 4iese% lIellM>4e»bacba %. Volkaacbiilan Winge»
wiesen;^ was nnn von Ifebrgegenatfadepy i«ebrgang, Lcbrlnriii^

Lehrton lind Lelffmktefii deif g^Blirt VfunUp» 4at wird in den
drei Tfaeilen dca Torljiegenden'.lVeiliea eittifialn an 4if Qand ge^
gdMtty «o .daft dieses «sit jenem iniMMi den Schiilotgaiiiffitte

fin Gemen nnd Einsalnen fafslicb und vollitindig vorlegt. Zit*
'

Uleicb esöclite Recens. anf/ seine Aniefge des viel gute Gedanken
fotbaltenden Buches: der Geist der 'Sci^tihß'Oder wie wird eUi^ «

zig ein kräftiges F'olk gebildet?, etc. . von Z>. G. G. MghrUig
S. 620 ff. desselben Jahrg.~.t8«7 unserer Jahrbücbelr verweisen«

Und so scldiefi^ wir die gegenwärtige Anzeige an die Bemer-

Itnng b^der von uns zuletit . wugd^en -^degogischen Scbri^

|en S. 673 des Ja|irg. «nsi Jiabrb» so an, dafs wir una

nnts^iittldigen müssen V09 eineni. d^et wieiMigacen Bücher in die-

Mtt Gebietes iiicht eher unsere I^eserq Kunde gege|)e|l bai*

lien. Wir warteten ^st diese Anisführoog fh.

Der ehrwürdige SipbulmaoQ/ |U|d Xehrer d^r Schulniäntier

sap^t mit vollem Rechte in der Vorrede zoni aten TbeUe^ dafs

ihm nur im Einzelnen vorgearbeitet gewesen, dafs er aber in

J^ösung der Qes^nuntaufg^e keinen Vorgänger gefunden. Das ^

eben ist das ausgezeichnete Verdienst dieses Büchels für die

Volksschulen. »Das Wesen und die Kraf( der Methode,« lle^rt

ihm nur in der Einheit, in dem Geiste,
,
der die ganze Erzie-

liung und den ganzen Unterricht durchdringt, nicht aber iu die- *

bem oder jeneqi einzelnen Stuck, z. H. im Lesen etc.« Hierzu

gehört was S. 44 ff- so trefifcMd unter andern gegen ein Mifs^

verständnifs der Pestalozzischeu Idee von nur Einer Methode
erinnert, wird; und sehr recht hat der Verf. dafs der Geist

einer guten Methode nicht m der tod^eu Form sondern in der

jk^ali fcrsi^ttlichl^oU des Lekre^r« t*oba^ der nach dcnEnt-

' ' Digitized by Google



Pädagpgil^ isad Methodik.

yiddnng^etrtm der Natur den gegcbt^peo Stoff ku gestalten

terkeht Obgleicli diem Bach in Titewn PooktCB mit jtnem 4ßi
die Volk«Kl|iile dartlelll, iusamiMiiltiiR| so nad dock , da keiot
Wiedcrholungea, ioadern beide gekSren s« cioaBdery um die
Idee einer Elementarschule ip allen Theilee eatfnfuhreii* Die

'

torliegende giebt dem, der sie einzurichten to wie den, de|
ifl derselben zu lehren hat, alles an die Hand , .was i^n thun isl^

und lalst es ihn uiclit nur genau sondara auch grvndück wissei^

Dieser zweite Theil hat 4 Abschnitte^ walcke voD dem Weseii
der Volksschule, und ihrer GrundVerfassung, von der Qr^j^anv»

satibii des Unterrichts, und von den Schullialten handeln«

Erster Al>scbn. Erstes Kapit, Affffe/fitme BeMilßunungef^

Pie Voiksschalc ist Elemcntaranatal^ weil die Bildung aom Men-
schen allem besonderen Berufe zum Grunde liegt, ob sie gleidi

Küoksicht auf den Beruf nimmt, und also keinen blofs formalen

Zweck bat^ Sie ist hiernSit auch eine erziehende Unterrichts»

anstalt. Sie versorgt clementarisch mit denjenigen Kenntnissen

und Fertigkeiten, welche noth wendige sind zur Entwicklung des

Menschen aber auch um ein thätiges Volksglied, und um zu

«einem bestimmten Berufe tüchtig zu werden. Auch den künf-

tigen Gjranasialschüler würde so manches in den Elemeiitarger

genstHnden besser begründen. Zweites Kap. Acten der f^olks-

schulen. In die Art, wie unser Verf. die Stadt- und Land-
schulen unterscheidet, kann Ree. nicht ganz einstimmen; zwar

so weit vollkommen, dafs zwischen beiden kein wesentlicher Un-
terschied sejr, sondern in der Letzteren nuc weniger Stoff vor^

kommen könne, aber Ree. setzt hinzu: vor der Hand, und we^
gen d<cs Dranges der Umstände. Denn die Landschule soU wo
möglich dahin gebracht werden, dafs sie eben so gut für den

künftigen bür^erlichen Beruf bildet wie die Stadtschide, da Ifvir

doch dem Landbewohner das gleiche Retht mit dem Städter

hierin nicht absprechen wollen. Ueber die Trennung der bei-

deu Geschlechter in den Schulen, wo sie räthlich sej, und wo '

nnnöthig, findet man hier einige ntue und feinere Bemerkungen.

Pie Realsckole adiUelsl sich an die Elemeotarsdinle an, kat aber

.eben daram einen veMilieiitn' Eiiitols auf die Einrichtung des

Unterriiärtr in devsflli»en. Drittes Eap. Gmt der Sckuk.

Sx. bi ein diristlich friNnaser Geist. . Eindiiagtich sdiSn sfskXnt

Hr. p« Iren und ans diase» Geiste; oMt^ eioeas excgetitcb richti«-

gen BUok anf die keritichen Worte : »Werdet wie die Kinder!«

t>leibt Idit evangelisch dabei, dab dann keiiteswegs eine Un-
'vfrderbenbeit der. Kinder angeuommeo werden darfei soad^n
nnr^ie EinCsU, die not noch im Kiade..effscheiot| das Ziel no-

sers bildenden Strebens sejn «olle« Ueber die VenrcUlichuBg

vakeis bfitget(cheu Lebens^ die i4ir VerkOnsteiung im Erijiclien

üiyiiized by Google



9 Fidogogik imd Methodik.

wA Üiterrichten verlatjdl.lMity liest man Iiler Wtnie tu semtr
Zeit, d.' Ii» gegen 'deo'Zeitgeisti'aiidi diii|^.aii8 der Rnftspra-

che dei «1irvitGrdi{;en' Greifles Festdoid, B.'B/»Wiir haben der
1»Alten Wohlkdniieii ' dea Nothwendigen und flir Niditwinea des -

^Unnutaien' in das '^clwisseil des XJnnutzen und in das Nidbl*

•kSnnen des Nothwendigcn umgewandelt Anstatt des gesun-
^den^ im Mdtterwitz geübten Geistes haben wir Welttormen^
• nicht so fast des Denkens, ab der wörtlichen AnsdriidLe über
• das Gedachte /die dem Bonsens das Blut aussaugen, wie der
»Marder, der sich an den Hals einer armen Taube ansetzte
(Merkt es für Euer Verstandeswesen!) Die Züge, welche die
Schule mit dem Familiettlebcn gemein ,hat| sind nicht minder,

urabr und achSn angezeichnet; und htenu den Frohsinn, das'
• muntere, rege Leben, die Gewöhnung zur Sittlichkeit und be*
stehenden Ordnung, das innere Freiwerden der Kinder, und
wie das alles von dem Lehrer ausgeht : so steht ein Bild von
einer Volksschule da, dafs man es kaum erwarten kann bis man
SÄlche Schulen in der Wirklichkeit sieht Viertes Kap. £i-

frenschaftcn des Lehrers. Er soll ein frommer, rechtschaffener,

kindlicher, heiterer, lebendiger, kräftig und besonnen ruhif^cr,

fester, sanftmüthiger Mann seyn. Sehet, berufene Lelirer, cin-

^wahres Bild; es wird Ench anziehen, begeistern und erniuthi-

jgeu! — Fünftes Kap. Die Bildungsmitiel der Volksschule. Sie

sind: der Unterricht selbst, die Schulordnung mit guter Gewöh-
nung^, das Beispiel und die Wärrae des Lehrers; denn allerdings

ist seine Persönlichkeit wichtiger, als man gewöhnlich beachtet.

Zweiter Abschnitt. Ansichten über die Grundvcrfassung der

Volksschule. Erstes Kap. Bie äußere 0/•c//^aA^^. Ohne Weilscliwei-

figkeiten genau angegeben. Zweites Kap. Die disciplinarische Ord-
nung. Vorzüglich durchdacht und praktisch. »Dafs die Schule ilire

erhaltende Kraft in sich selbst haben müsse, c ist ein sehr gedeih-

licher Gedanke, wobei unser Verf. aus der^Lancaster- Schule

einiges zum Yordieil su verwenden weifs, da er in dieser.

Schul - Fabrik imn «ine Fabrik- Sdiule' erlüenntj- und arit deaa.

ac^arfen aber begründeten Urtheile' eines Natarps und Andrer
übereinstimmt. & sagt sehr »man übersetse sie firei ins

|)«ntsche, d. b. nnin hebe sie' auf -denjenigen Standpunkt, auf
»den sich dais Schulwesen von Tag au Tag mdir hebt, und^
»man wird sIcK sehr .wohl dabei befinden, und dem "Britten för

»seine Erfindung allen Dank wissen. Wir durfinn nicht fiber- ^

' «-sehen, c fahrt er' fort, »dafs besonders unsere nach Pestaloa»

»zisöhen GrundsStzeu emgerichtete' Schulen ' in .Gefiihr aind auf .

»den entgegengesetzten Adweg zu geralhen«€ Ausser der Schule^

IN der Wohnstabe,* kSnuten die besseren Schiller den schwS-*

ehern forthelfen, und- in dei** Sdiuie.nUt ihnen- ^petitiOnen an-
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Scbnlcär Aufseher* niclit nur fiber Offdmni^*>w den Sachen, son-

dern .auch im Bringen seya. Das leistete, ' -welches Ree noch

•Is eine alte Sitte aus -tfetneii Sdiuljahreti fcnuity iiidt^ «r alU
siilMdeAkMch ; Knaben müssen noch Knaben*^ zur g^erechteft

und ernsten • Aufsicht gehört ein Mann. Drillet 'JB^ip. F'on

den MitHla zur Erhaltung dsr :4Schnlordnun§ mti^ ivor Förde
riing des geordneten FUtsses. Wenn auch Emiges sekie Bedenk»
lichkeit bat, so fi'nden wir doch fast alles über Schulstmfen und
Belohnungen vortrefflich, z. B., von dem Gebrauche des Stocks:

»Viele stossen bei ihr^m Stückwerk stündlich auf Hindernisse^

9 ärgern sich etc. greifen dann natürlich zum nächsten Zwang»«
9raittel — und siehe da, die Uhr geht wieder auf eine halbe

»Stunde, aber nicht länger. Nur durch eine Umwandlung un-

» serer Schulen, durch das Pflanzen eines bessern Geistes in

»denselben wird der Stab entbehrlich, und das sinnliche Zwangs*
»mittel wird dem geistigen Reizmittel Platz machen.« Mit Um-
sicht werden die Locationen beurtheilt. — Viertes Kap. Die
Ordnung d^r .Schule in Rücksicht auf Zeit. Nach den gewöhn-
lichen Verhältnissen bestimmt, und da hiernach Kinder vielleicht

noch vor zurückgelegtem 6ten Jahre in die Schule geschickt

Vierden, so wird, für' diese ei|»<^ Vorschule vorgeschlagen (die

auch an manchen Orten besteht). Der Schulmann wird alles

reiflich durchdacht für die Anwendung finden. — Fünftes Kap.

^Klassification. Die Schwierigkeiten sind so wenig als die An-
'sprüciie übersehen ; das Klassen - und das Fachsjstem mit den

mehrfachen Verflechtungen und den Beziehungen auf die Lehrer

.ist hier überaus sorgfsiitig für die Elementarschi^e abgewogen,

^nd man möge bei Scbideinrichtungen diese Bergungen ja an«,

hdrcD* Desi Renitit 0iUt sns »au^^miten der >sld»^den Kiatsen

nmter ^aebkbfcni. c Gegen ^ Idee.'Gr^ In seiner Scbrift:

die zur- Eö^iArung eines erxiehmdm. -ünitmehu ' nothmndiff
•UnvimuBang. vctk Sekidm etc. ate Anfl« i8«8-4ritt unser Ym«
-mif^ nach vUBserer Meinung, siegend. ReOi fiigt den - Gedanken
]iiD»i|'*da& 'die G,esainmilieit (der-lMsraniraehsenden) Generatiqii

tänkü dem einseben Sfonne ^o dfirfe «beigeben -werden, wie es

*iiath jener Idee der Fall- sejn mlüfte; nooh abgesdben Ton den
'StSrangen doreh die Tielerlei menscMicbeB ZnföUe. Die S Jahre

•Schulzeit &etk. unser- Verlais. in. 4 Haupt-Curse und 4^aupl«
Klassen. Das* Maximumr der Schfilerzahl setzt er. auf 80. —
Sechste Kap. ^jiiutaken ßir die Aufsicht üUr die Schulen und

für die Förderung des Örtlichen Schulwesens. »Der Reügioa^
»lehi^, und kein andrer in dem Maafse, eignet sich zum Vor-

»Steher der Schulen. Dabei, werden ,il|m «allmings für ..die Auf*

*9si€U attch "^eklifibe.Omoistäpde z«gc||[dlM werden etc«c So

s



4^ Mdugögik und M^thodik#

^Ird dieser l^iiakl^ ilod dar über die Pnifiii^m .init 4m| ptrin
liMlien Blicken des erfahrne» Schniaiiiitbm «Ufgeführt,

«' Dritter jibsckniti, Jkß .Organisation des Seh^imterricAti

futth GegsnUand md Form, £&tes K«p. jiUgemeinp Grunif
$Biwe, Diese sind im. einer Reihe ausführlich «ofgiplBÜC und ert

Muleitk Mm könnte da wohl einige Wiederholoiig: aus früh^en
CspitolB «u tadeln vcrsudit werden, aber genauer bein^Mel^

wird man es gerade so reckt finden^ um den Schullehrer nif

Aen Oründen zur Anwendung sicher zu führen. Zu diesen

Vichtigen Grundsauen gehört es, dais in der EJemeotarschul^

der materiale Unterricht dem formalen stets untergeordnet bleibe^ .

iribet sich durchdringe, und Materie und Form in der Methude
Eins Werden mufs. — Zweites Kap. Das Elementarische de$

Unterrichts ' Stoffes. Mit ungemeiner und glücklicher Forschung

findet der Verf. diese Gegenstände auf, und ordnet sie mit je-

fter seltenen Verbindung theoretischer Tiefblicke und praktischer

Gewandtheit auf eine Art, die, so weit wir wenigstens sehen,

nichts iu >vü tischen übrig läfst. Von dem Bemerken, Betrach«»

'ten, Anschauen de* Aeusseren geht alles aus, Wissen und Kön-
nen soll zugleich gebildet werden, es ergeben sich die 3 Ope* '

rationen in diesem Unterricht, das Finden, £inprägen, Anwenr
den (Auffassen, Einbilden, Ausbilden hat es Kec. genannt), als

Lehrgegenstaude sind aufgefunden elemenlarische Religionslehre^

«lementar. Geschichte, elementar« Naturkunde, hierzu Sprach»,

Zahlen-, Form- und Grössenlebre, alles elementarisch, wie auch

Schreiben, Sprechen, Singen, B.echiien, Messen, Zeichnen. Hierr

mit h^ben wir ein festbegründetes Schema für den Elementar-

«nterrtelit und zugleich Iftii die Sdiuleinrichtuog. Wie das alle«

'Tta bekaiidebi. zu vwaiii&cl|eD, neben und nach eidander

mlnen kt, MU giebt dieses, lehmicbe Capitel die deutlichste

Anleitung. -7^ tmm Cap. Bm$ EUmmUaruqk» itt Methodß
^

jdes, SekmptUmohU» • äwi la wichtig und leLrreifili^ Unler'
MütoD 'ntM «och . aehr gut di«^ Terbiadiui^^ des aoaljtiscLai

ntsd' tywlietiteliea Xehrgangcs gezeigt. Die obigen 3 Operatio»

«en -mr^eo* mat di» Pensiii .gjteclaich angWMidM; die, kraue»

ibid stiDen Pensen aiüd gedeiklicli augetbeii^ und aUea ist genau
isttf dnr EtgentMülialM dca, $clMtkuitcincku, dai GeoieinsdiaiW

liebe ;dea ThiM ttMer dao Xin^ero , bertekott. Die gmjMi ElcK
Yntoocafieliide te also-- 4 Ctuma: dar. erste der Aaselianeng ge-
"wldnety itt ilie VersoiNifey üSr die Ksader vqn 6— S d. su
"VBclieiidicb t4 i6 Sniodeni der ile und 3t6 der Uebniig
loder Yefavbeitnng , für die Kinder von la J* au wdchen.l»

lldi ^0^9$ Stunden; der 4te der AawenduB^ lär ^e Scl^iUr

von 13—*l4 J[* ndokeiitlich aS St» Jeder Cursus ist weiti^ in^ eirttidKeif «d- mmimMmidm j ><«g>eidi auaföbrepdeiiy. a^

«

«

•
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Pädagogik und ItedMMkdct 4t

Do Wiederholen ist bicr nicht tm/t- mn fllel Aitfeiyg^
erstc^ LectioD, sondern eine Erwoiterang des Gefafsttnf

.tfud so ist aooh bei den stillen Pensen für die SeibübMkSfti-»
gung und organisch fortwirkende SelbsCthÜ^keit gesorgt. Di«
Vcil^eillliii; ,der Gegenstände in die LdlmMden ist ebeni^Ug

Wold «rirogeir« Die Vorschule sollte nnr alle 3 Jahre Rindet'

iirfnelimen, weuigstefts mütsU doch nur alle 2 Jahre mm Mkmi
iä den folgenden Cursus vorgeschoben Werden.

frierter Abschnitt. Das Schulhalten, Auch in diesem Ab«
schnitte kann der praktische Schullehrer wie der Theoretiker*

und wie der Aufscher sehr viel lernen; und es ist wichtige

Erstes Cap. Des Lehrers Verhalten in Riicksichi attf di4 Schul*
Ordnung und ihren Zweck. Wir erapfelilen besonders was detf

erfahrne Verf. angiebt, wie der Lehrer ein Buch über das Na-*

turell und die Anlagen jedes Schülers halten möge, eine Erfor*

schung, die Receiis. in seinen Schriften als unerläfslich für die

"Wahre Erziehung erklärt hat und immer ernstlicher erklären

mufs. Auch» Hr. D. sagt, wie das eben der Vorzug der ge-
netischen Methode sey, dafs der Schüler da die besondere Rieh«
tuug u>id Alllage seiner Kraft offenbart. Auch haben sich de«

Kec. Grundsätze über den Gebrauch der verschiedenen Lehr"
formen, die heuristische, die vorsprechende, die katecheiisehe

u. s. w. ihm selbst überhaupt immer bestätigt , und was er in^

4em vorliegenden Capitel so reichhaltig und so praktisch aus-»

gefuhrt findet, mufs ihn noch mehr darin befestigen. —- Dritte»

Cap.: Kunstgrijffe des Schulhaltens, Auch das durfte nicht feh^

len; z. 13. das Comttlando und der militärische Tact, den die

Ontimng in manchem Stucken- verlang hierzu das Chorsprecbea

^d Chorlesen ü. dgl. Uebemsclien viM ei, wenn der Leh»
rer' befolgt, Wit ihm §. 177 angegd>M wird, dals ibmi die

Kinder z. B. itt Eo|iA«dinai -9^ Aii%abc» mMM koM'«»»
dem weiter IfiieBd'einaoder seftit g«b«ii iSlft. Em kaMr Aih
bang fügt noch eMn guleo Rath *hmia| Worein w}r>deB leliteiiy

der aoeh dm erile iey^ tiMg, und daa fibMiU| Kitrlitr wtßämi
WWenn dir nicht geliogoi wUl| so'tndi« db Xkmiä»
^met tafht dir selbst.« : * '

;

^
• >

So habte Wir denn hier ein Boteh^ welches- eUe fonschnfem '

der M«6m^ üffi^ das Velksichnlwcsieii 'zassmmeBifii&tund daa
man . ttidht ebner Rtimda den Männern* tmü fai dia lämik
^^t,; da m si^' iar den Stand setzt Schulen eintarichtaa «und m
'sotdh^ Schden zn* lehtaa, wegen, deren nan nnicMr Natio% .

lind der nenta ^GtfnMtioo GHlck wünsche» mm^j^ Dar dritt»

.fhcü ^ht nun m das Schulgeschäft selbst ein. Er enihilt'. sfi»

spedieUe BudeUäng tri dk Unterrichtslehre K^UtsstM^f ertt^
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t9 /Pädagogik >md Methodik.

Cmsus ier Anschauung. Wir haben abo noch, emige Thmle
Sur YoUenduDg des Ganzen zu erwarten.

Da dieser Unterricht, welcher die Seelen der Kinder zum
Wachsthnme der Krjaft zubereitet , so wichtig ist, und da grade

in der Vernachlässigung desselben meist der Grund der weiterea

Verwahrlosung, liegt, da er aber auch ein sehr geübtes Lehrta-

Icnt erfordert, so verdient es allerdings die lauteste Rüge, dafs

man gewöhnlich Anfangern im Amte diese Klasse übergiebt. Der .

Lehrer muls sich in den Gedankengang der Kinder liineinsteliea

um sie zur Betrachtung der sinnlich gegebenen Dinge und hier-

mit zum Benennen derselben anzuleiten. In Verbindung mit dem
Lesen und Schreiben macht dieses den Stamm des ersten Un-
terrichts. Es gehört dazu die Religion, als der Mittelpunkt von ^

allem, denn dieser soll »alle Strahlen in sich vereinigen; er soll

Verstand und Gefühl des Kindes im Einklang erhalten.« Es ist

die innere Anschauung, Vertrauen
,
Dankbarkeit, welche die Re-

ligion schon für (Up ELemeDtarklMSA eignet; als das Innerste und
Tiefste für sie anch 4as £nte, wmt als. die Wivzdl von allem

angeregt werden mufs, womit der. Verf.. in. einer Note .den Un-
verstand hierin i;nderlegt* tSchon im ersten Unterricht ;Soll man
die Kindfr an. .diese hdhere Aniicht ^er .Dinge und des'Lebens^

g«w^alciiit« Erreguug der fironuneu Gefühle
, Erufhlangeo,

8atse, Verse, kurz biblischer Unterricht gehört dahin, ^«r-'' Din
körperlich gjmaastischea Uebnngen durfeo s^vrar ebenfalls in dieser

Klawo nicht, felilen, aber nach der BesohaflTenh^t nnserer Volkt-

sdinlen-kann hioryon nur wenig vorkommen; vforin. .wic. eben-

IbIU dem .Vf. beistimmen. . . TactmSssige Uebungen im "^reehent

,

imoh' ds Vorbereitnjqg zum Si|i|gen und Uebung .der >Hand, in
Sehreiben und Zeichnen ^ sind hierin das Noth wendige.

Dar Ldirtpu fliefirt aas der in die kindlichen Empfindnn-

gen eingehende -Liebe, er ist niclit kindisch, aber kindlich«

Iroindlichi/ herzlich und lel^t. . Die Lehrform liifst Onden

(indbaico)» üben, einprägen, anwenden;, hauptsächlich durch

SpfBlhen mit dem kinde. Der An schauungs- Unterricht ist we-
^^iger.nin Erschöpfen des Stoffes als ein Formalismus, d.i. Ue»

bnog im Aufmerken
,
Bedachten und Urtheiien. Das Materiale

(der' Ausdruck Realismus* der im Lehrbuche diesen bezeichnet,^

steht; nur nicht nach dem Sprachgebrauchc jenem gegenüber }p

herrscht hier noch vor, da in jenem Stammunterricht der for-

male, religiöse und mat^iale Gesichtspunkt
,
vereinigt , die ele-

mentarische Grundlage ausmacht. De^ materiale Gesichtspunkt

ist der leitende; denn jede Materie, wenn sie nur aus dem

Kreise des Elementarisch^n gewählt worden, kann zur Bildung

d^r Kraft methodisch behaT^delt werden, da umgekehrt, wenn ^

ilffn>idttf& dian. riirmalcn iolgtC| aller .2Lusamaicuhaug ' der Materie

» »

« »
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Pädagogik oBd MethodOc ^ \B

Benürt wM«.« • S^iit jUhüf^ ünjfeb wir den Tadtt^ den d«f
Vf. über die «bgMiamiten unmittelbaren Dolifibniigeii amtpribb^

und dtr aaeh die berten Lehrbücher der Art tri€k. Es ist

ein Wort zu seiner Zeit. Man treibt darin yiA Unwesen, denn
«s Ist docfavam Ende eine Art TSndeln, wodurch das Lernea
«elbst zu weit, zurückgeschoben wird. Apf'der andm 'Seile itt

'm aber doch auch walir , «dafs in dem wahren Elementar - und
Stamm »Unterricbl - die bette formale Uebnng nnd die' rechte^

JMbnerie ToUkomiiieii sttsamnienfallen müssen, wofios das wahre
Lernen enispruigen, tind der fiatm-des Wissens aus sefoer ^l^nv*

nel erwachsen nued' sich yewweigeu wflrde. Bis jetzt ist es nur
ein Yersuciien', wo beides von der einen- und der andern Seite

^pegenseiti^ näher rdckt , aber ' der innere Keim , der alles aus

einem Stück hervortreibt, ist noch nicht rein atifgefunden. Daa
wäre eigentlich ein Gej^enstand philosophischer Art, für die

Methodik nicht blofs psycliolo^ischer Art, denn das letztere ist

johnehin ein Hauptbestandtheil dieser Wissenschaft. Und das wäre

: jetzt bei den bisherigen Fortschritlen an der Zeit. Das vorlie-

gende Lehrbuch hat alles Bisherige, was dahin führt, so bear-

beitet, da£s es auch das, was die Methodik durch Pestalozzr,

Lancaster und Graser gewonnen hat, in dem rechten Punkt ver-

einigt und hiermit von den Einseitigkeiten dieser Methoden be-

freit. Die Grundsätze des Anschauudgs - Unterrichts werden
hierauf nach Reihenfolge seiner Uebungen Beispielsweise von

Betrachtung des Schulzimmers anfangend gezeigt, und die ganze

BehandluUg so angedeutet, dafs dem nur einigerraafsen denken-

den Lelirer nichts weiter zu wünschen übrig bleibt. Bei aller

<lieser Vollständigkeit und Umsicht des Verfassers fehlt doch ein

liuuptgegenstahd des Elementarischen , und zwar grade der,

welcher diesem Alter so ganz eignet, die SinnenÜbungen. Bei

•dem enschicdenen Nutzen, bei der ausführlichen Anleitung dazo^

die GulsmuthS ' ertheilt, und bei der Leichtigkeit, womit sie

auch in » der Vorschule betrieben Und mit dem übrigen Lernen
Tärbonden werden kdunen^ mufs es Rec.\als eine Lud^e Ii**

taerkan, dafi^ in diesem treffiicben Lebrbndie ^or devoft

•keine Aede ist. Wie gnt lassen sitfb s. B. die - Vebungen daa

Gesichtssinnes uiid selbst des Augeninafses mit dem Sclireib*"mid

Zesdmungs -^UntenMt| nnd die des^MiSrsinne» v6it ilMi Le-*

eenlernan fereinigen, so dtfls bei wenigen» ZeitanfWand Gewinft
f9w beides ist! Anch steUt sieb -in solchen Uebungen der Zi^
nammeidiang des Anaehamn^Ui^fefricbli mit den folgenden- dldl

LefcrgegenstSnden vollkommen ber. ' • -
^

' it.. /^r. Lete'-ÜMmrkkt. Auch* bier -^t dei^ H^cArzng dlM
Lefarbnebs "iax erkennen y dafs es das^Gute aller sogMMAuiieii

üetbodcn» mit iVemiiidiiiig ilftei Pedn^bto^ b« nkM0 Mmhk-



I

I

' .ganzen zu yerw^ndien weifs. Wohl ge«(rMilt * in '

^liHn 4^ ^cr^* ^g^^: »Nur sollen diejenigen, 4ie aof 4(t$Mli:

jpDtcTi'ichfc allzuviel Wesens machen ^ und wähnen, an d^ Blttr»

iKodik desselben hänge das ganze Glück ^at Schule, et

auch nicht übel deuten, weim wir ihn für den wahren eleiaei^ -

iarischen Zweck nur als ein Mittel hetrachtpn , nii<l daruack

Ktr^heii, ihn, ohn^ eine Sünde giCgeo d^ Geist des EUemcntar-

«ntefjrichcs, sobald als möglich wegzubringen, darum weil wir
3^ere6 und Wichtigeres cia thun haben.« Darum zieht unser

Nßtfß fi^e Stephanische Larutfaethode der OU{>icrschen «iniständ-'

lid^en, Qrthoepie mit allein IVecht vor, oder vielmeltr die Kruf^
4chä j welche vieles aus der letzteren einfacher anzuwenden
iwei^s, was er noch «ehr in den Anleitungen von Zeller un4
ßalbier findet, und wobejr er nicht das Eigenthüinliche in Grom
4er's geistvollen Angaben unbeachtet läfst. Dennoch scheint

^fr praktisclie Blick des Verfassers von den Künsteleien hierin

^ocb etwas geblendet zU sejn. Was sollen doch den Kindein .

^ie He^exionen über die organischen Thätigkeiten der. SpracW-
jwerkzeug« b(H jedeip Bnchstabien ? Wir bezweifeln, ob man
damit das l^esenlcrnen zum Denkgescbäfte machte und mit soI->

xli^'FhjFfiologisir^n «nr irgend etwai zur Geistesbilduug wirkt«

1^1^ lubn man 9i«)iA Itebfr auch cbten so die Bewegung der

fwgmmi^fMn b« d#i» Spidan, 4«r Falaamskeiu, damit

iim I^Mf.gab^a Ien»a7 lM»f ter V«!» iMl.w aaUbst Jiester
*

taia, wean «r. 4«i XmeA't^mm^ mm IMhiiidii» Favti(||keit.

AMSm^-An 3udba|«bao ) lmmfftol».wtWMli at mb davckujeiia

4MrftMg^ l»i«|ftW«m.? Ö4«r gieblt aaUcliiadaM

JUk« ffM> V9mm di« .vqipilMiia B«mniBiig,ior lanta «ar. «•»->

ilrirrend. J«der Vocil i9 «•cMadaaM Tone gmuifm
.Wld £[«spmehcn w«vdtii.| ab^ der Lagi UriJbl .dimUie. Ucb«»«

igfps «it du. ^oehaMiHle OmwgkdUy woaiit d« fUMeXai»»
^npimicbl dem Schnlldirer yorKal^ wird, gaas m dar lM^
Jicidl^ .dioiea Lehrlia«hk £9 s<:heint not eiiiL Geiinii% daie;dby^

JUl«|!P dfm Rh^tmus, z.B. in Jambfü, ron-de» Laiar Miak

4ctm Tact «pttici^iedw mid «U fin» waittre Uakuig M%*^
Ütellt wird.

.
' Der Schreibuntertitkit, Dtmit er zugleich bei seinem ma-

/leT^Un i^wnelbe niahl «ur die Aufmerksamkeit and das Nad»«

4eQken übe, sondeija ittcb das Sch^oMlsgefühl und dia Kiaael«

jkraft bilde^ wii*d ior 4|jt der elementaHschen ZeichnuuiplaluB

verbunden, und übrigens methodisch beh^indelt. Auch liier wiili

#ich der Elementarlehrer der deutlicbaa Bakikmaj^ea erfreuto^

idiß/ikfß das Beste in die ^and geben, was die Methode ge*

VMM .hm i)ie .Eiiritoiiffhi £oriiMiikbca .^«rdiewt doschaoa
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Iwr-iiMM 'Mtli «oter Yett» gHidhn* Br >wem V«r*

•biMfta för d« MvdbetfleffM aus dimi» iFMbüMM, -Mf
Wldie Vorubiingeii von Halüiil^ 4m KtfrpMi Vi» Ammv tlir

Hand« Qfid der Finger folgMi -Miinn WfidBH «fiMg« fcramni«

Liaien oiit graden eingetibt| Weiter die Ziffern tmd 6uolittab«li

Mieb*MI •cllMdidMrtefeB£»lge eebildeC, und endlich die Z«^
sammensetzungta tOT Fertigkeit gerächt. S« fTeit dies ittf dtft

SebiclcrtafelQ|v Bau geht es tUmibliff an den Grbrrach der F«*

4fgff wekher aber erst ^At im aten Jahre dieses Cursas eintritt

Der ZahimnmHrncht. Auch dieser ist methodiicb behan«

Mtf odA zw»r oech der Pestaloa«Mefti WciMy «eiehto aM%
WKt xä Schulen aufgeben konnte, wo man sie pedantisch ooa
fml ejateitfg getriebeik Ihr bleibender Werth hiit aid» da» wo
nan 51e verstand ^ zu entschieden gezeigt , ab dafs absprcchends

'Wiilkühr sie wieder verbannen soUie* Unser Ve#f. veraftcifit sie

^ber, ünd kennt auch die anderweitigen besten Lehrmittel; ef

^iebt daher mit seiner Sorgfalt dem Elementariehrer die fichd^
ste An^eitung zum organischen Zahlenunterricht, und fuhrt auf ,

flieser Stufe in das Ziflferschreiben und Zifferlescn hinüber. Wjy
vermissen nur die Uebung in dem Augenmaa£ie| Weiche lIA
VOtfTÄfflich an Nr. 9 ff. anschliessen würde* ^

' ' ' •.
'

'''"Warum aber fehlt die Formen - und Zeichnungslehre , SO

wie sie nach der Pestalozziseben Idee bearbeitet worden, un^
io weit sie in dem Kreise dieses Eiementaruntei^richts liegtt

Twar sind die Grundlagen, wie oben bemeikt, in diesem Lehn-
buche mit aoderm Unterrichte geshickt verbunden» aber es ist

weniger darin gegeben ^ ab in solcher Schule gelehrt werdel^ *

kann und soll« Wäre diese Lücke ausgefüllt, so hätten wir in

diesem Werke ein Schulbuch für Elementarlehrcf , wie man tk

iiur wünschen mag. Denn die einzelnen Gegenstände sind so zu*
sammengeorduet, dafs in der Schule ein lebendiges Ganzes des
Unterrichts werde, wozu genau die dem zarteren Alter zugc
theilteo Schulstunden zureichen. Ree« vvünscht daher bei einer

«^aen AuQage dieses fiuches die bemerkte Vervoiil8tändigm>g^

weno anders der auch durch viele Erfahrungen in diesem Fa<;bo

tRUgczeteheMe Hr. Verf. seiner Ansieht"^ zusfimml.

; Der Anhaugi über den Gebrauch der Bell - Lancastersche«

Maiieile .In luytero Schulra^ sagt auf wenig Blattern was dar-

ttir M .sagai und wasiias dem grüodlicheq Urtheil eines

*l9äMff ünd ludere» 4l«ttllKhte Pädagogen hervorgeht. Er sagl

km ttidi^t, dafil- dni' Ai"Mlir be dirinltev' gebrauch,.' und
dieser anr da, wo es led%Kcli dl« RidOIkii giU, ia «ntem
<ttHldiwi Yellüiekideni wdkte Itti toieii |eiaeii|iiieft mf einer

1
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i6 JPädagQgik und Mettoddu

Uihmm 'Sülfü stehen , daven gemacht werden kann« Als

jpkee. seine pidagogiscbe Laufba^bn betrat, ahndete er die Zeit

itkher VerliesBerungen der Schulen, Während seiner Wirk-
samkeit st&rkte ihn der Blick auf die Fortschritte hierin und er

durfte sich auch der Mitwirkung hierzu erfreuen. Jetzt wird

diese seine Freude vollkommen, da er es durch solche Männer
Vfle Hr. D. so weit gebracht, und dabei auch seine Idee so

verstanden und in Erfüllung gohracU liebt« Attch .d<sfij}r .dankl^

«r den ebmürdi^ea JMUoue. . .
.

'

'

' ^ndleiUungen Über Amt und Lehen des Lehrers in Lantt»

* • und Bürgerschulen, in Briden einen angehenden Land-*

4 Schulmann j i^. G, J. Schlächter j erstem Lehrer am Loui'»

ts't t seninsiitut in Dessau, Dessau' C4 G, ji/ehmnaniu 48»4»

(208 #4 gr^ '

fm diar aq^eliende ScraQ^» dem^'Wm« ?oii Deatel
«telneii *Geist gäUd^ bat, 4p w^d . ancK sm Hecz för die sohSiio

'Warküunkeiti s^j^es Beni^ erwärmt seyn, vnd .dam.l]^ gmeiii
* ^ach^ Wie das.vojrliegeqdc. 3chL fahrt ihn^ als eiq «i&lirr

Her' Freund in das SldiuHiäus^ und macht ihn mit allem b«kann^
;vfas die ji^ius Lage Von, ^iuQDi woVid^nkenden Ms^mfi. lorder^

and wodi;^c^ sieh »neb seilte Lage zu, einer , a^gjtnc^ni^n, si»-

^nsreicbeoi machen kann« Der Ton
. dieses fiupbes jst &&licb

und edel| wie es solchem rathgebenden Frenpde ziemi^ , Wiir
^nnschen 4ep Verf,, dafs.«r anerkannt, nn4 überhaupt in die*

sem Fache recht Viden belehrend Werde. £r will in diesen

Briefen keine eigentliche Methodik des UnterrichtsV sondern ein^

des Lebens für diesen Bcrufskreb ^^CO} und. gqpBid^^^bs. giebl

ceinieiii fiacbie recht vid Wertbt \ . . - f

4» FiermA ewir JUiqttnsfir tMrMe FMssMtm vtrB§»
' f9^hm§ cmr Mmauem, aufinmittm Fartganges iiji Untm^

rieht, von KattM. ^SeBütTaMis9ß .Lekrä*^ m, dm*'
P/arrsstldö Uf, OrganUi mu St. .Fettr lu Närmherg. NSmB.
h CFelsektr. 4dMo. f4/£ «• n^lkkogp.Bog.). » ß. S^.

Kenntnisse, praktischer Sinn, edler Eifer beweisen in diesem

Yeisttche einen wackern Schulmanni der Aufmunterung^ verdient»

V
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(JP^ftSetzung^

Daher traaeo wir ihm auch zu, ^afs er jetzt schon in idncm
Plane, Jen er in zwiefacher Uebersicht darlegt, manches, «tat

der Verbesserung bedarf, selbst werde eingesehen haben. Da-
)ihi gehört die Methode des Unterrichts im Rechnen und der
Mangel am Unterricht in der Formen- und Gröfsenlehre. Wir
stehen nämlich bei der Üebcrzeugung fest, dafs die Pestalozzi»

sehe Lehrart für beides in keiner solchen Schule mehr fehlen

dürfe." So kann auch im Lesen, Schreiben, Zeichnen, nach dem
augezeigten Verfahren zu urtheilen, eine mehr methodische Eia-

rlchti r statt Anden. I?afs Kinder, zumal in unteren Kiassea

sich n* .iichmal blds als zuhörend verhalten müssen, ist ein päda*
'

gogischer Hauptfehler, der in unsern Zeiten um so leichter ver-

mieden werden kann, da wenn man auch über zu wenig Zeit«

und Lehrerkräftc bei einer zahlreichen Schule zu klagen hätte,

wenigstens einiges von der Lancasterschen Methode zu Gebot

.

stehL AVir verweisen hierbei und in mchrerem auf das oben .

angezeigte DenzePsche Lehrbuch, das gerade solchen denkenden
Schulmännern > wie Hr. SchultheiTs, zur vollständigen Berathung

sehr dienen wird« "Wer das Gute so will und findet, verdient

auch das Bessere, das man iii diesem und jenem bereits gefun*

^en hat, schon 'frSliaeitig bei aebtra Weike kenneii zu lerueo

und duicb die bdber ttrattiden Lehrer des Fadis ftur vollkttinifr*

nera WirksmdUit gehoben xa.werdoi.

$• -Lesacjnde von den BkehiUiten An> vi tiner meihodUekai

Stttfenfolgis, fir Elementar- Klassen j auch tun PHimtg^
bfauch von G, C. Mf^m GiJSEM, MlementaHehret an d/sit

Töchterschule Zu Hannover, Erstes Buch. Hann699t^ in

der Höhnischen Hofbuchhandlang, 4Sk0»

Zweites Buch etc. ( 4o3 S.J» S ggK

Das Büchlein zeichnet sich vor vielen seines Gleichen aus durch

'gute Anordnung und durch meist geschmackvolle Auswahl

f
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1$ Pädagogik and JMetbQdik.

Lesettttcke. Es kaao bei der verbesserten Leseinetliode ^«ebnittdit

#erde^} fl|r Depköbuiigcn ist «vf wenigen Bllittem nekr {;ege»

beni aii man ändmwo in weitUuifigen Kft^cfaisalioaen findet».

6» Das Ferstantiesbuek ß oder Fersiändtffimg der Jugend m
f^olksschulen über dm wimnswördigsten* Gegm^ändä dat
menschlichen Lebensj von JoBjaNss Spieckrr, Doctor dk

TheoLß Kirehenr» U, Prof, am theol. Seminar in Herbomm
3te verm, tmd perb, Auß. Marb. u. Cassel^ bei J* Chri^ß^

. ^Kri»gef.4S^4, (3e8S.8>)* 36 kr. '
.

1^. Die Sehlde der f^erstmdesSiungen näeh der Stufenfolge

,

ßür iSrgerj^ und Landseheden entworfen wn-Dr. A. G»
,JfjGKtß Rektor der Schule zu ffomourg in Fßrstenthum

' He^Smtstedt. Zweiter Thed» Magdeburg in der Creus^sehen

MttchkandL 48%o* f/^e Jbih, 448 »S. SieMth, 4^2 S. 8.J
Preis 48 Ggr. '

an kann fragen, was ein Buch tnr Ventandeiabung für Volks-

seliulen eigentlich wolle? Denn das ganze Lernen in der Schule

soll ja eine solche Uebnng se^n, nnd der Leli^er mufs das ohne
ein besonderes Buch zu weben wissen. Indessen denkt man
sich gewöhnlich dabei entweder eine Sammlling von Materialien

methodisch für die stufenweise Verstandesentwickluog geordnet,

oder eine Art von Psychologie, worin die Verstandesbegriffe zum
Gegenstande der Reflexion für die Schulkinder gemacht werden.

Dafs ein Buch erster Art für den Lehrer ein Bedürfnifs scj , ist

keine Frage; und schon der Titel von Nro. 1. kann es bewei'*

scn. Die sehr gelungene Ausführung, an deren Rubriken wir
nur noch Einiges auszustellen fänden, beweiset für die Nütilich-

keit vollkommen. Mit einem Reichthum gemeinnütziger Kennte

nisse werden die Schüler ausgestattet, welche aus diesem Buche
durch einen geschickten Lehrer Unterricht erhalten , und aucU
dieser wird von dem Ichrkundigen , vielverdienten Hrn. Verf.

überall in dem rechten Gange erhalten. Es ist ein waiirhaft auf-

klärendes Verstandesbuch, dem auch der Geist cbri^tlicber Herz-
ensbildung nicht fehlt.

Ob aber ein Buch der zweiten Art Bedürfnifs sej, läfsft

sich noch bezweifeln. Nro. 2 . ist ein solches. Es geht vou Sin«

nenanschauungeo aus, und lehrt durch Reflexion die logischen und
metaphjrsischen Begriffe bilden. Selbst wenn dieses mit aller

katechetiscben Kunst geschieht, wie von dorn- Hrn. Vf. so ist es

doch iknmeglieb« alle B^rtffe au erfragen, oder aiit dem t^*»*

gele||tfl|i Sloffi biid«a zu kitaiy ioMMt wird imui ottircder
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schon bekahnf aus dem Sprachgebrauch, -wie 2. B. dei Be^
^iff Vorstellung, suggerircn, oder ohne Umschweife vorsajjjea

müssen. Welclien Nutzen soll man sich auch davon vcrsprcclten,

wenn etwa ein Schuljahr hindurch, eine solche Reihe von Ke*
flexionen durchgesprochen worden? Es bleibt doch immer mehr
oder weniger ein ßuchstabireo , das nicht datu kommen kann;

Geist XU werden. Ree, hat wenigstens keine Erfahrung gefun-

den, die ihm seine Meinung von dem nur sehr untergeordneten

Nutzen solchen Katecliisirens widerlegt hätte. - Auch weifs mari

nicht recht, wie man in einer Schule solche Lectioneti veran-

stalten soll, ohne den Lehrer sammt den Schülern einzuschläfern

oder einzuengen. Denn der erstere mCifste buchstäblich wie ei-

nen Katechismus das alles durchfragen , — welcher unerträgliche

Mechanismus! — und die letzteren mufsten bald das alles so!

bogweilig 6ndenj dafs AufroerksamkeU und Nddidenken endlicM

gaoi aufgilengen. SoH die Sachkt gut gehen,' so ifiufs dem Leh-
rer freier Gang überlassen bleiben , worin cfr bald' sd, bsdd

' mders fragt, bald iocb • vorsagt. Hiertn bed^f er abef äur dei*

Mmesfilien und der .
Wink«« Doch wollen wi^ einem sb1cbe|i

Bttche seinen Nntzen iifcbt absprecbdp; es belehrt den Lebre^
*fan Beispiele. Und das tofliegeiide kanrf dehi 'Vellusdfolledte!^

Meursit sehr diMeii« Die Rdchhaltigktit, sowie die .An^dnnnjr
der Bfatcfieii, dabei die geschickten Fragen die det Reihe nacn
iaimat den Uebungsan^ben |5nnei£ ihn bei chÜgeiä' Talent rechi

gut in den Stand ffctseii, die» Begriffe der Knider, jelbsi il6

psychologischen wt DendichklBit %u entwickdh. Die Re6api^r
btion'aileir dieser entwickelten Begriff!^ in' einer Reihe von Fra^

gen «BT Rnde', von dem Körper an bis zu den Geistes^fiatigkei^

l^i beweist, wieviel hierin gethan t^erden kann, und der Blick

äni dieses schdne Ziel , wenn es auch erst in Jahr und Tag erreicU

rrdMt'p c^niditert nind belebt den Lehret scboft iittn \^Htaas*'

i, Geuted^ oekr ühttnkü Uibir Mi MefisÜmj.^ er.

geistiges fiesen ist un4 F&r die aus der Emd^
t hek zur Jugend heramtifendtm Zöglinge yerfaßt vo/i /• t»
SussX, Pfarrer zii Nauheim h» Lunlurg an der JLahnf

Giessen, bei C, G. MiOlm^ 48»si. (XF. iL 476.8. 8.J^4^^

Die Campischen Seeleniebren fvtt Kinder hdiben s6hvecrli6h' eine

Seele grofs gemacfii. Man lassö die Kleinen hinausschauen in(

die "Welt mit Unbefangenheit, und ' was die Natur und. die

Sprache darbietet in sich aufnehmen mit Aufmerksamlccit, das

nährt und läfst die Seele, wachsen. Wenn man aber das Knüblcirj;

odcv^tfägdleini ni^bt etWa bloI$| tiras nocb mitanter hingebe ms]^'



I
I

.jei|i:Ie3)li<^e^^4i>9^^«^<D Spiegel beschavei^ «Mltca» sondern

. «s ^sogar von.EinbUduD^kraft odex' von Wahrheit und Irrthfin

Antwort geben hdrt,. «o kann vfun sich nicht. enthalten einge*

bildete» Wesen und Üowa))rhei| in ihm selbst zu entdecken y'^and

/inufs über den WuMnstich trauern, der die schone KnofpiB.der

kindlichen Unsdiuld trifil. . Glelchvvohl galt das in der nunmehr
abgelebten Generation als £rzie)iuDgsweisheit

, d^t noch in man-
cheff schaleo Ö^tecliisirungen und Kindcrbüclierii iiocb^ ein. we»

'

^g^ Khlmirert. Wir erinnern nur au obiges Kraftwort TOnPe*
ataiozzi. Bafs aber bei der Jugend eine Zeit eintritt, wo itf
erziehende Unterricht das Auge des Schülers auf sein. Inneres

Wandet, versteht sich von se1bst| und dafs dieses mit Y^stand
|reschehen soll, damit der heranwachsenicle Meq^ch über s^n«
i;eislige Natur klare und wahre Begriffe gewinne, ist,eine wich-

tige Aufgabe für den Jugendlehrer. Nur a^cs zu ,seiper,Zeit^

So mögen wir denn diese Geistesichre betrachten, als eine

Anleitung, welche ein deutlich denkender einsichtsvoller Lehrer

^dern Lehrern in die Hand f;iebt, ob^eich Ree. das Alter von

ja Jahren noch zu frühe für ein Ileflectiren lialt, das dein Kna-
,ben eher schadet und nur etwa dem reifenden Jüngling nützt. Er
läfst in diesem Buche denjenigen Theil der Mensclicnlehro be-
trachten , welcher die innere Welt zum Ge^enslande hat. Be-
stimmte, richtige, duutlicli ausgedrückte Begriffe, und ein methodi-

scher (jang vomAeuiseru undrsiedcrn zumbmern undilöhern, vom
Kinzelucii zum Ganzen und immer tiefer führend, geben diesem

.Buche einen entschiedenen Werth und Vorzug vor vielen ähn-

lichen. Auch wird es jeder erfulirne Schulmann billigen^ daff

«r die beliebte cateclietische Form für seinen Z^Ncck verworfen

hat, schwerlich aber ihm darin beistimmen, dafs der Lehrer

erst den Abschnitt vorlese. Für Schulen gehören überhaupt keine

Vorlesungen, ausser als Leseübungen; denn soll der Unterricht .

belebend sejn, so roufs man nicht mit dem todten Buchstaben

überwältigen. Der geschickte Lehrer wird vielmehr durch Bei*

spiel
,
Erzahfnng, Lenkung der Aufmerksamkeit anf sinnliche Go»

^eostande v. dgl. Tom Ansehanlicben au^ehto , um in dem vor»

Sezeichneten Gange zu den Sätzen dieses Lehrbucht zu fBhreop

ie dann d«r Schiller als ori<^aoisch in sich erzeugte Unhetle aäa*

iprechen ipSgCi wie, sie dastehen/ Denn wir sasen es wleder-

bolty diese Satze sind ungemein klar, richtig und susammenhin-

gend ausgesprochen* £s reiMen .sich solche logische, psjichijqlD«
'

>

gische^ moralische I rechtliche 'ttqid religiöse Lehrsatze, aneinander^

und es ist kein Zweifel, dafs ein guter Lehrer den Schfiler zur

Efkenntnifs und eigencu Aussprache derselben mtt diesem,Buch«
in der Hand recht glücklich fuhren; kann« Auch wird der Schu^
Itr, welcher diese Anleitung efhalten.bat|,d«n wis8Ciischaf||icl|e«
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Üntem'cht uLer jene GegeTistän(!e nunroeTir recht gut rctstcTieD.

kcrmufs Kec. dieses Lehrbuch als eines der Nutzlicfasien seiner Aft
empfehlen. Nur würde er iu Verlegenheit sejn , wenn er et«[ne

Lehrstünden für so etwas in irgend einer Schule bestinimen sollte.

Für 'niedere Classen ist es nicht, wie schon gesagt, \\e\\ es die
irenigslcns anfangende Jungüngsreife verlangt, wenn man nicht

Terfrühen, und also iingrmidlich und nur scliöinbar bilden will;

und man würde dd auch bald das Langweilige oder Trockene
solclirii Uriterriclits füldcn , wenn die unreifen Knaben stunden-

lang damit unterhalten würden. Höhere Classen aber haben

tonst so viel zu lernen, dals ein rechter Schulmann die Achsel

zucken würde, wenn man mit noch einem Lehrge;;cnsland , die

ohnehin sc» bunte Muslerkarte von Lectionen bereichern wollte,

Und da ihm überhaupt die eignen Lehrstunden für Psychologie,

Moral u. dgl. nicht gefallen mögen. Vereinlachen müssen wir ^

vielmehr, und nicht blos unsere Gymnasien, sondern auch die

hüiieren Bürgerschulen wollen von der Ueberlast des Vielerlei

endlich einmal erlöst seyn. Dafür aber sollen die Lehrer es ver-

stehen , in den Lehrstunden der Grammatik, der Religion, der

classischcn Leetüre die BcgrilTe über den Geist und die Bestim-

mung des Menschen zu entwickeln und auch zu beleben. In*

dessen ist es ntin'eimiia] so , dafs man eigene Lehrstuadeu sowie

i|i niedern. Stbuleb'für Verstand^ubungen so inf hdbem'^liSr in-

Uiropologische Kenntnisse haben' will^ und in dieser Hiniichl'sind

aocii solche Buchet wie -das angezeigtem von Herrn Pfbrt'er S*

Schnlbedürfiiiis* Und wo es auch dieses niehc wäre, so wird es

jedem Lehrer, der solche Scbäler ' hat , überaus nützlich ' sejo,

um ' gelegentliclien ' Oebrcnch dxron' be^ 'manchen Lectionen s«

naeben. ~
.

Schwan, '

t
^

Betrachtungen über die doppelte AnsicJu : ob Jesus blos\J\

ein jüdischer Landr ahh ine , oder — Gottes Sohn,

gewesen sejr? von Dr» Ludjv, Aug. Kjchler , Konsist,

Rath^ ord. Prof. d. Theol- Superint. u. Pf. zu Königsberg

in Preusseh. Königsb, Univ. BuchhandL 4824, n^3S, 8*

Eine seltsame , zum Glück auch seltene, Erscheinung in der

Dogtaieogescbichte des laufenden Decenmums* Der sonst durch

seine' dunkle Philosopheme über Offenbarungstheorien i8i8 be«
kannter .gewordene Vf. scbaffi sich eine eigene Kezerparthie, uoi

ne durch eine eben so wenig im kirchlichen anerkanote. Theorie
00 Gottessohn mit vielem Eifer zu widerlegen -oder nieder zu.

dcelttDuxea^^ 'Wie" knf dem -'Xiiel, aö' «neb ' sogleich wieder im'



Anfang dieser ScUrift, tiilt def Vf» mit dem greifen GcgensaU

liefvor: ob Jesus ein blosser Landrabbbie gewesen sey oder^
Gottes Sohn? Soll dies Aufseben machen?' wie etwa Canzcl-

Redner, denen ^och mebr um milde Erbnaung, als umsein ^ür^'

misches Aufsel^eumachen zu th)» sejn tolli mi( irgend etnei^

Irappanten Paradoxon äo6iitr€ten lieben?

Hille nch der Vf. seinen adb|tgeipachten| fa«t bUispheinen Qf-
lis qickt bei wen[gem Nachdenken selbst aiiflösen k^nen und

llen? Jem trft allerdings alf ein judis^ber Xandrabbilie «nf.

jpie$ i^f Geschipbte« ^ies habani Mch^n TÖr Unger Zeit dfe keiner

ileterodoxie Vcrdäphtigteoy des jüdischefi Orientalisniiis aber e(wa(|

mehr als 'ye^Öhnlich, Kundigen 3chri(Vofschfr| «feAoerf^eiiy iii

äen Lßetiow&ui rMi^^ 7*^1* 'V^ Luk*4*j^* *7* a« Daum
|m tfotn Testam. c J*f*l^!''^*4^ ^fl^^'*''' SyS^'n^A tHiken if^l^

scher 4e Studüi Christi 0f. ef yp^fffC tß^h^^i Code» ^oer,
Jf. TedJ'T» llt' 43^* nicht ätir gewiif$t| s^nd^^ mit fiber-

|Mrfigenden Geschiohfs^rründeii gfteigt. Jn eben ^xtte^ SilMi hsi|

auch 4ar EvangelieQcommetotar des Ree. nicht blos behauptet^^

^ndcrn historisch gezeigt, da£| Jesu« als eifi ji|i>g^ Babbi em
4er Prpviuz Galiiläa, als eii| Landrabbine l^orvorgetretcn ist. S.

$. a33., die I^halttenieig« au ^ct—-^i». In der Weisf
(jpines Landrabbinen trat Jwis auf» pnd war dennoch der Mes-

'

$ias, der Oattcsiohn, der vdire' Heiland der Mfek. Joh. 4* 4a*
Wanun deai^ etneii Gegensatz , aus ß.en beiden augloicb w«hicf|

Sätzen erzwingen wollend Warum einen so crassen? •
•

I]|ie Wahrheit ^ist, wai schon Paulifs de« Phi(ippern Z9 7* zvt
^Mbabnenden Bewunderung vorhält: Jesus entäusserte sich selbst; e^

nahm imes dienenden Gestalt an (Joh. i5, ao.)» Da £r
.Meeschen ahnlich geworden war und im Betragen wie ein Mensch
frfunden wurde, erniedrigte Er sich selbst (noch mehr) bis

zum (gewaltsamen) Tode und zwar zum Tode (der schmäh- -

liebsten und schmerzlichsten Art) am Grenze. Darum bat ihn

^uch Gqtt erhöhet u. s. w. Er, welcher die Geistesanla-

^en gehabt hätte, die Messinsscb^ft wie im Kaube an sieb zu

teissen, verabscheute den Weg der Gewalt und wvUte selbst

die Macht ?rst durch den langsamen Weg der üebcrzeugung

^ür das wahre Gute desto sicherer gewinnen. Die historisch

'

unleugbare Wahrheit also ist: Jesus trat in der einfachsten, i\\

^;incr Zeit schicklichen Weise lehrend hervor und war dennoch

ytte wir vor Aug^n sehen, durch Sendung und Unterstützung

von der Gottheit, der Stifter eines Reichs göttlicher Ueberzeu-

guugcn , das in den sichtbaren Kirchen als die unsichtbare und
Wahrhaft urchristliche fortdauert und, je höber die Meuscben-

Xvürdc sich selbst sich enthüllt) de%to gewisser fortdauern wird.
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^

hut er innerlialb der drei Jahre sciocs mcssianischen Wirkens
durch seinen ganzen Charakter, in seiner ganzen Wirkungsart,

historisch gewifs gemacht, dafs in ihm ein Geist Mensch ge-
*

wordeo war, wie gerade der Messiasgeist nach irgend den rein- '

^
Kten and erhabensten Erwartungen, die man in diese idealische

Benennung zusammengedrängt hatte, seyn sollte. Ja, durch alles das,

.was er wirklich war und geschichtlich zeigte, hat er eine innere \

^ligenthÜBiliche Erhabcofaeit bewiesen, in welcher er selbst das

'MtmaMuä der Propheten und seiner Zeitgenossen nach dem
nondisek religiösem Sinn «od Werth irimämam weit ubeKrtf. So
gewifs er dieses altet io derGestak einet Rabbi TonNadireth an und
'aus mätk geseigt batte» 96 |;ewifs koonte und. tnolsle er dann,

.als der Hohepriester in dem Sinn, in wdcheaa ^er Jade diaeses

fragen konnte, ob Er d^ Sobn des ldl>endigen Gottes, der Sehte

«M«iaiaa «»der Gesalbte in Jehofens Namen fnr die Nation iejn

. wollte y eben dieses ab den GbaneCer seines Geistes und Westes
Aehaimten, • Und -die gesnebtesle Sonderbatktit wäre es, das

leine Wahre dem andern entgegenaosetaen.

Hatte der Verf. , nach wenig- rahigerer Ueberliigang die bei-

den wahren Sil^ eieendet über gestellt, wie* der' Apo^
..«tel| nicht aber selbst erst sie in einen gehässigen tiegensatn

(Verwandelt, so wire freilich Tite^. und Anfang seines Schriftchens ^

«nicht so pi<|oant| aber er wSr^ wabi^, nidit Zank aufregend

geworden.' Der Verf, dagegen eilt, seinen idbstgemaehten Ge^
gensatn schon S. 3. zur Verketzerung anderer, gegen welche der

tCaieehitmus Kaccoviensis p, 4^, noch hyperorthodox wäre, r(i<r

.stig ZU verwenden« Späterldn aber S. 5. gesteht er selbst ein^

dafs der Satz den er irgendwo ( ?? ^ in Besiehung auf Lehrme- /

thode gefunden^ der Sets: »awiscnen ein^m jüdischen Laod^
»rabbinen wie Jesus k^, und einem öffentlichen Religionslehrer

»unserer Zeit, finde, die beiderseilige Würde abgerechnet, gar

^imne Yergleichung«. statte — Jesum allerdings nicht einen

sen Landrabbioen nenne, aber doch einen Landrabbinea. Ws^
Tum liefs denn also der Verfasser den Satz nicht, wie er war.

Warum setzt Er selbst erst einen Mossenv^ Laudrabbinen ? Et-

wa: Um ein Buch darüber zu macheu, von welchem ihm selbst

•S. 4« sein G.cwis&en sagt: es habe nicht nur eine über seioea

Vorsatz gehende Länffe^ sondern auch eine Gestalt und Ord"

jumg gewonnen, die er gerne ändern möchte, wenn Zeit ivnti

Kräfte ihm irgend dazu gestattet wären. Für etwas Gewonnenes .

wird wahrhaftig auch der n^ildeste Beurtheiler die Ordnunf
nicht halten können, die man in der alles ineinander mengenden

Schrift wirklich antrifft; noch weniger ist die Gestalt ein Ge-
winn, die Schcingestalt Hämlich, sich einen Gegner zu schaffep,^

ähm; d«ia. g^has^i^c. Woi:t. Yqm. Uossen L^drabbjn.eiji wisse.i]iUich.
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tu «alerlegen, uaA nnn^ wie Hr« K. .sagt, im «ni^eii frim
Stii6dett Betrmcktunffen von hohem Inierejs^ darüber Mizustettan^

die wenigstens ketten Haltpunkt hattee, weil der (den Ree.

vSUig unbekannte) Bebaupier jenes Satzes vou Jesus eidit ab
ifoa eieem blassen Landrabbinen gesprochen bat. Aiieh der

Sat^i dafs »zwiscbeo eineni |tidischen Landrabbinen jener Zeit

nnd eineni ^ffendtcbea ReÜgionsIehrer der* nnsrigen, die beider-

jSeitige Würde (Rabbi Lehrer) abgeredmett gar keine Ver*
glcicbung statt finde« kann^ je nachdem der Zasaaunenliang ist,

^ einen ganz riclitigen Sinn balnen^ in sofern zwischen etneip jS«

dischen Landrabbinen zu Jesu Zeit, welcher, s. Menddsohne
Jemsalcnii ausser der Eingottheit Jehova*s an kein Dogma ge*
bnaden war und nicht gerade eine ortliclie AmtsanatcttuiSg haben

tnuTste, und — einem öffentlichen Religiouslehrer unserer Zeit

unstreiti<:^ in vielfacher Hinsicht, zunächst im Verhaitnils zum
Staat als ßesciuitzer christlicher Gemüthsbildungi und zur Kirche

als Gesellschaft ohne Synedrium, auch überhaupt in fast aileb

seinen öffentlichen Rechten und Feichten gar keine passende
Verglcicliung auzustcllen wäre.

Eben daher hatte sich auch der Verf. leicht historisch die

Fragen S. 7 auflösen können: wie Jesus, welclier zunächst die

damaligen Rechte eines Rabbi und Volks - Proplioten gebrauchte,
J

in einer Weise aufzutreten vermochte, die freilich von der jelzi^

gen Kirchenpolizei nicht geduldet würde. Wäre denn aber da-

durch ein jetiiges Einengen der Ueberzeugungsfreiheit und Lehr-
freimülhigkelt gerechtfertigt, von welchem der \'erf. voraussetzt,

dafs, wenn es damals existirt hätte, auch Jesus selbst, nach ^

dem Muasstab desselben beurthcilt, seine Sache etwas zu arg
getrieben haben würde. Wozu überhaupt ein solches nur zu
endlosen Consequeozmachereieu leitendes Vergleichen des ^icht-

vergleichbaren?

'Wozu auch der entscheidende Ton S. 6. 7 dafs geschicht-

lich die Behauptung wegfalle , als ob Jesus (welcheu docli so

manche als Rabbi anredeten) wirklich Rabbi gewesen wäre. Wie
unentscheideod sind dagegen des Verfs. Grunde. Jesus habe
fiberall gelehrt. War denn ein jüdischer Rabbiue an ei-

pen Ort gebunden? Jesus werde ^en so oft Prophet (gleick

dem Taufer) .ab RMi genannt.' Schliefst denn Ebes das An-
dere aus? WanuB aberpials ein Gq;eiisati^ wo beides lugleieU

statt findet.

ICoch mehr aber mufs Ree. fragen: woia der weithin yot*

Ii(6mcben4e Zitier ironische Ton, mit wdchem.der ;Vf. Fr^en
behandelt, die nur durch die ruhfgstet den Gesetzen der bistori*

sehen Auslegungskunst einfach sich unterordnende Erforschung des

Bibekinns ailmäldig der rediicken ^ntfchcidong naher gebracl|C
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werden 'kteiCtt? S. 7 will die Voraiisseixmg, er^in^en , dafii'

der Ungenannte^ welclier in den oben angefährten Zeilen von .

Aeholicbkeit (nicht: Gleichlveit ) <\Qv fVürde eines jüd. Rabbi

out ODSCrn öfTentliphen Religionslehrern gesprodien zu liaben

tdieint, eine Aehnlichkf it Jesu mit Landpfarreru luid Landschui*

. meistern unserer Zelt ausgesprochen habe; und^^nun folgert des

Vfs. sarkastische Laune : Er, Jesus, »wäre dann etwa dem ehemalig
* i^gcn Zopfprediger Schulze zu vergleichen , der für die Aufklär
urun'g redlich eifernd , zwar, flicht ans Kreuz geschlagen , son-

ydern hur abgesetzt wurde u. s, iv. « Unüliickscli'^e Polemik,

die der Feder eines Mannes, welcher Landscliulmcistern und
Landpfarrern von Amts\verj;cn ein Cluster der Bedachtsamkeit und

. Vorsicht zu seyn die Pilicht hat, solche durch uicbts begründete
'

Coi|Sequenzmachereien cntreisscn konnte.

Der Verf. selbst spöttelt 3 über die scharfsinnige Er*
yßndung weiland der Dogmatiker, welche durch die Communi-
%catio Jdiomaluni sogar die körperliche Ubiquilät des Menschen
»Jesu zu erweisen und die deutlichsten Erklärungen über seine

»Menschheit und Abhängigkeit vom Vater mit der athanasiani-

3 sehen PVesefislehre zu vereinigen vermocht hätten.« Er selbst

ulso dispensirt sich von einer Vorstelliingsart , welche (das von

der Ubiquität abgerechnet) immer noch kirchlich -symbolisch ist.

Gegen Andere hingegen soll das Kirchliche entscheiden? S. 4-

meint £r, dals wenigstens in der Kirche entschieden seyn müsse,

wie von Jesu Wurde ziu. denken sejr. Er .h^it nicht auf, die

blofs ihm eigene Fiction, ab ob S.. tu .ia. gegenwirtig z^ei

Ansichten imd.Lehrparthieen gegeneinander 'Stenden, wovon dkl

Eine Jerai fiSr einen ilössen Lapdrabbinen, die jandere ab^r für

dfiB, von Gott gesandten Erlöser des menschL Gescblecto «r*

kenne/ durch alle ersinnllcbe ConseqoenzmachereieB^nnd Uebcr«
treibungen «o binge ausxoiptnnen» bis er aur Folgerung gelangt,

da£i S. 99. endlich' die cbristlicbe Kirehe selbst wegfallen und.

die /{e^ien wedigstens geschwächt weisen ^ mufj|te. Hiemteb
erklirt Er (bieder zwar, aber mit inssent nnnothiger Heftig-

ht^%^ & 3o» daia Er ai^tt, wenn ikm Aeu/e pMiQmmen k&t^

wfifd«, data Jeans nidils weiter gewesen aeje , heute noch seui

Fredigtamt niederlegen und lieber mit seinen Kindern betteln •

wS^de, als dafs ei^ ferner doppelzüngig von dem La^drabbinen ab
.

iron Gottes Sohn reden wollte.c ^o ist denn eine LeKrpar«

thei in der Kirche, welche dieses beides mit Zweizungigkeit als

Mntgegensetzungen behauptet. Ob Jesus wirklich ein nach Sitte

.

der Zeit graduirtcr Rabbine war, oder, wie der Verf. meint,
'

aur aus Uöüichkeit von manchen als Rabbi angeredet wurde,
waa liegl der Hauptsache daran ? Wozu das Ereifern ? .Wer .

dieaea oder jenea för wahracheioUcher hjilty^ iaiignet denn .,eis
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(olclier Jjidurclif dnfs Jesus, als Kniplias ihn zu sagen beschwor,

oi> Er des lebendigen Gottes Sobn sej, auch dieses nach den
V. Eigenschaften eines ächten Messiasgeistes, die er in sich selbst

Jcaniite und in seinem historisch-unverkennbaren Charakter zeigte,

mit vollem Rechte bfjaht habe, so, wie Er schon durch sein

•ganzes Leben sich als den menscht^ewordeuen Messiasgeist be-
.v/ährt hatte. Woiu Gegensatze eriinden, wo nur Vereinbarkeit,

jind diese so klar gegeben ist, wie schon in dem Philipperbrief

4er >^p(»s(el das ev fiOftifii d^ut VWte^X**^ f^^ffH^
]k$^SiV verbunden hat.

Wie aber nun, wenn wir auch die Kehrseite der MSnxe
2)etrachten

, j
auf welche der Verf. als kirchlicli -acht hindeutet.

Kr spöttelt nicht nur über die ethisch -kritischen Theologen S. 9
so sehr, als über andere Rationalisten. Er meint nicht nur alle

..4ie>e S. 2 5. zu den gemeinen Schulmeistern rechnen zu müssen,

"weil jeder doch eben auch nur zu seiner Vernunft Jiifiren

könne; wie denn doch auch der Verf. weder die absolute Ver-
Duuft n^h die Offenbarung— wenn*8 aufs beste geht-^schwer-
lieb je asders als nur durch- /eui#,Vernunft erfassen wird. Aber

4i<9 a/le Dogmatik belächelt S. 160. welche die Objecto

m$äi d«i >01»iibeiii (FTerla suntfj s<y v^rhhrt ouf^afit hthM^

,di|fs durch ikr€ Stkdd- SchatUn, dm-,UngemaHheU umd Um^
ßm-j^ßigkeU mrf* Lehre der rEriösurtg sdbH grfalkn

Uclitliett sinfa woU dage^^cs vdie bcw, «igcn^ Dogouittk

MMeri Verb. seTik

.

' 'S.9b6o. giebc clafiSr tiue »ehr richtige vielwiteeii^e Regel:
»Nioht sweifclhaft ist^ sticht, was, mit 'gleicher Wehmheiii-
lifibheit vier£u:h| lebofachi gedeutet werden kaao nod worden ist,

4iicht Witt «lit sieb selbst im'Widerspräche steht, nicht was von dem
4^elriurteo «ubsal» erlevot «od von dem-Lajen ^e begriffiei» wird, .

jiaAl^ überhaupti . was e«f einer Reibe . mfihieaier • ( #hr sigee

:

vieht flberseogeiid cntdieilbarer) Unterscheidungen und Schlfisae

lieniht, kaiia eine.XeAre des Heils seja« Einen Glanben* an
Worte [obe« klaren Sinn] kan« .(darf) es nicht geben, nnd
eine Offeidtarung in sinnlosen [unver^findiicb gehcioMiilsvell biet»

benden ]. Tönen ist keine Ofienbarung. Nur das Allen deutli*

i:he, auch dem einfachsten Sinn begreifliche, und als gewifs in

der b« Schrift vorliegende, da» in. allen ihren Theilen festgehah-

tenei.«nd der Kirche von Anfang an bis jelat (?) Wesentliche,

mir doi, iit das eigentliche Wort Gottes, aus welchem die Be-
währung und Erklärung de« ^übrigen nach besonderer Rücksicht

jedem frei stehi xmik für niemand anders als mit gewissenhffu^

Klugheit gegeben werden kann.« So hier der Verf« Und. eine
'

heile, heitere, glückliche Stunde mufs es gewesen seTUi Wf^er
diflit iichthelle» U^cflliHihe $1^9 ni^eieclirieb,^. '

*
• •

, ^

» s
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Werden also von Ilim tihe und neue Dogmafiker, und «He
nur durch ihre eigene Vernunft vernünftige liabbiuen, Tbeolor '

gen und Lajen klar und hell erfahren, was — 4ler Gottessohp

war und sey^ £ur welchen das ganze Wedbchen kämpft
$lrcitet ?

'

Bedenklich, gestehen wir, wurde es uns zu Muth, als pack
viel - und manchfachem in des Gottessohnes Jesu Geschichte

nicht begriindetem Idcalisiren (wobei man nur immer ausrufen

IDÖchte: wie viel leichter ist Phantasiren, als historisches Exe-
gesircn!) schon S. 85. uns der Ausspruch entgegenkam:

prscheinung eines Gottessohns j nicht im figürlichen Sinn, voria
die y^^rnuiift selbst sich als eine Gottes -Tochter erkenne, son-

dern im wahren Sinne, beielclnie — ein über das Leben unbe^

ydingt henschendes Heesen. €. Gute Layen ! wie werdet Ihr die-

sen wahren Sinn von Gottessohn dort, wo Petrus seinen Jesus

als solchen verehrt, oder wo Kaiphas nach jüdischem Sprachr

gebrauch darnach fragt und Jesus es bejaht | als^ dj|$ einfache

^egrciüiche, Wesentliche, linden können? • r

Aber vielleicht wird der Flufs der Rede im Fortstromen

l^hirer. S. 167. lesen wir: »die Wahrheit, dafs Jesus Gottes

Sohn ist, ^kkb-e ^16 heilig« Schrift so, dafs nämlich in Ihm sich

eine f^-Mkeä i^fr die menJcMkke- Natur gezeigt habe, irelchq

die Vernnpft zfrw begehre, cbcr'ta «trcicl^ «ich tNiGil^f

fühle, UnmdliehhUj, ühsimUiMtU uad mUktk Meaummmf
4er maiärlicXen ifegtln nach ffem Zwech w^t de» ZwobIu am
den lic^elBf wdclief dar walirt BmiIF dm Wandert iJs Thal
%ejr,« Utes aho erllärt^ wie der Verf. fanicLarti ,IhBi -die lu

•SfhriCi fibcqr dati was fär Ihn Göctessohn sej. JMt dncb dif
heU. Sdiritty OB aicfa so reohf lu erklären, gemU för dea YS^
Erklärung die wi^hren "^nTte und Bmiffp nicht Mwa&l htlMii'

. .

.

rauisy wel^ Sr jetot entdeckt und ofadiarl» Nor daft dabei

•ehr unklar Idcibl^ in welchem Sinn ««- 4m phjaiielien «der
•ainralUdien? —* Frtikiä üb» ^ mevudUMe Anlur des eMMii
der Gottesfdhne xnkemaM? imd ob denn fir, himh Messiai^

^ad picht vielmehr des Vaterst, GoldieU,ewig weises nnd heilige«

S^n di$ 4Vfie der Naiu^h^t^-iwn Ewigkeit her nach dem Zweck
attcB l^ascjnt und Lebeos Sestimmt habe, An^h «cheini unklar

n bleiben , wie in Ihm UnsterUiehhfii als ausgezeicbnei enge»

/geben wird, da die Schrift alle Geiüer et» dnreb «Mleib^
Mfkea Gott nnsterblicb glauben lehrt.

Biee. hat sich nach klavaren, «chriftgemässen Stelle« bei desi

Verf. umgesehen. Unsere Leser i^Sgeii sich selbst (ragen, wie
* deea Ree* in Hiniie)A der Hoffnung auf Klarheit zu Muth wcrdeiä

mfsie^ da er S! 177. so las:— »Die Femunftansbildung ist niekts

mndtnt^ die im Q/tmÄ UKgAufigni$ TQUim d^i ^jeßiitm

>



ii8 Dr.. Kahler übi .e. doppelte Ansicht r. Jesuj.^

Lehens , durch die vermittelnde Thätrgkeit des Verstandes nod
der ürlheilskraft zur innern Tot4äität des subjeetiven Lebens er»

hoben* Sie ist ohoe Gefühle so -wenig denkbar, dafs sie (die

VeroiHiftaiisbiMuDg nämlich ) nur die durch Erfahrung' ^Wir
sagen : durch venfiunftgemisses Wollen ) erlangte Fertigkeit und
Gewohnheit ist, die einmelnen Gefühle zu beherrschen, welches
durch ihre Subsumtion un^er eine erkannte, also gefühlte höhere '

Totalität geschieht, -woraus sich als Erkennlnifs die Regel und
aus der Regel die subjective Möglichkeit der Handlung ergiebt.

Sie (die Vernunftausbildung also ?) ist dann vollkommen , weOB
I sie alle Objecte in der Totalität unii'ersai jerkefint Uüd also jßeJk •

geistig in der Totalität bewegt. €.

Wir sind gewifs, dafs alle Vernünftige zur wünschenswer- *

tben Vernunftausbildung früher gelungen, als sie die Totalität

dieser Anleitung dazu zur objectiven und subjecliveu Klarheit <

linivers«! sich erhebend finden werden.

Vermöge einer solchen Methode von Vernunftausbildung

kann man denn freilich auch zu einem Ideal von Gottessohn

kommen, welches nicht nur alle alte und neue Dogmatik über-

fliegt, sondern auch weder in der biblischen, historischen Wirk-
lichkeit des Lebens und Leidens Jesu nachzuweisen ist, noch als

Regel für die subjective Möglichkeit der Handlungen der Chri-

sten, anzuwenden wäre.

Am wenigsten weiDs Ree. wie dieses Ideal dennoch auch *'

deofy wdeheiB es mch der objeotiv-subjectiven Toulität seiner

VernmilbiuBUduDg klar sejn mag, erlaube ^ neue- Ketzereien zu

fingiren und. damit Mm zu sdblagen, um desto aofiallender

seine ^eii^enthfimliche, aber, auf; kein)»' Fall* kirdiUche, Ansiekt.-

dem Gottespohn. (die wir ahm, so lange Er selbst will, gerne f

lassen woUen ) der Lange nach 'ausspreeken nnd wie die aUetn« -

gfiltige Staodarte der Kirche au&teUen zu kSnnen» *

Recens. ürinnert sich, zu seiner Freude aus der netwifeB' *,

Kirehengeschiekte keines ibnlicben Falls,' als dos Einzigen, wo *^

gegen den seeL'Dr. LSfler^ welohem so wenige* die Scbnhi^e^ '

vien zu 'l0sen werth oder* toehtig wären, ^ einige Sebiferisoke

Schriften' ober die Offeobarangs- nnd Genugthuungstheorie Ver-
ketzet^ngslautc, gleichsam e profundis herauf, ertönen liessen, >nft-

geachtet die Theorie, welche sie als Gegengift kekaupten Woll»

teo, mit dem, was kirchliche Ortkodosie genannt werden möchte,

auf jeden Fall auch nicht zusaonnentt'äfe. Möge jenes sohlimmo

Nachtvogelgesehwirr um des unvergeüilichrn Löfler» letzte, da-

durch verbitterte^ : Tage für immer verhallt und vergessen blei-

ben. Wir ziehen nur Eine Lehre daraus. Selbst solchen Mfi'u»

nern ist ^ es also unverkennbar geworden, wie sehr die alte Con-
cilien

I
• Kirckenlflhrer und ;ä€bokstiker .uoMcht katton , • in «ofiru.

'
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* *ne.die ModiBcatloiiea ihrer Deutung der Bibelwalirlieiten, wtUhm
. sie nach ihrem Zeitrnaas für. die einzig denkbaren hielten, allen

. Folgezeiten zum Maasstab gemacht jliaben wollten. Und dennoch

können sie sich aufs neue so ^eit «vergessen, nicht, eimnai dei

jetzige . Zeitmaas überliäupt-, sondern nnr das seit gestern und
.

^diegestern ihnen seibat ent io vzu Sinn gekommene Ideei voa
Jcsiity dem GoUessohn, oder ?on dem Sinn seiner irnmer weher
reichenden Erlösung als der freiwollenden Freimachung vom Sun«
digen.und desselben Folgen zum Maasstab der übrigen Zeitge-

. ^nossen und der jeut schtfeilac. .t0Brfickenden •Vernunftambildwi|^

.(eststcckeu TU Wüllen.

Rcccnsciil wünscht nichts mehr, als dafs der Verfass. durch

baldige Seibstbefolgung der oben aus Ihm S. 2G0 vigeföhrlcn

ireölichen KcgeJn für wahre und klare Erforschung des Wortes
Gottes in. d^r Bibel ..die jeuige Ucbereilung ganz vergestea

jnache* ^ E* .G« J:*au>luj*

, jTaJchenbttc h der Geschichte des griechischen F'olks

in. allgemeinen Umrissen i'on der ältesten bis zur neueren

Zeit. Nebst der jetzigen Constitution und andern ^cten-

stücken. Erster Jalir^ani^» Mit (gut Uthographirten)

Ansichten i>on C ons t an tinopet, Korinth, der

.
Akropolis (Hochburg) von Athen^ zwei alleg ori" '

sehen Bildern (des tyrannischen und des künftig freien

^ Zustandes) ij^nd einer Charte (der Europäischen
. Türkei j vornehmlich zum Überblick Griechenlands auf

'
^. Land und Inseln J. Aeidelberg b. Chr, Fr. f^nter. ^SüS»

klein 8. FI S, Vorr, 46% S. Text, und 4oy S. Ferfas^
, SU n g sur künden des westlichen Griechenlands, dann des

Pelop onnes und der provisorischen Regierung von Hellas»

ü ß. H4 kr. '
'

• •
'

Qeme i^gt Ree clitreli die VervoUstSndigong des Ttteb desto

fedraogter die gute Ausstattung dieses zeitgemässen Taschen-,

ochs. Die sprechende .Büste des .sich für . das Vaterland selbst«

^ verläugti enden Mätiades macht denjüingang zu dem geschic)|tli<*'

chen Texte. In diesem, führt I^trOk.!« den Leeer, wel^ev die

Charte .'%ur..Hand hat,, auf einer gQtgedrdncten Bcreistiog der

el^n Provinzen durch das gesaminie Griechenland. Zuerst muft
der Geschichte ihr Bodei^ gegeben werden. Darauf folgt in 7
Abschnitten j der Griechen Urgeschichte und alte Geschichte bi» *

tur Unterjochung unter die Waffen der Hömer, M'clche doch^

^ ihrem Gludt, der.grtechiaehe Gj^ selbst-bes^gte. Aiigc(iigt
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fei ein (nur *u kürzet) üieberblick der Wissenschnf^eh iiitil

Kfiaite der altco Grieclicii. IL Hernohaft der Adm«r uud de^
pömisch - chrisliaiiisMrteQ -Griedlien, der Byzantiner. Kurt: das

Sinken und Fallen durci» despotische und pfafiisclie Ucbermacht»

Iii. Erstürmung CoastaiitiuopeU ' durch die Tiitkcn i4^3 linter

Conslantin dem XL einem der besten in den byzantinischen Dy-*

Dastien. »Dort, statt des keüigen Crettzes laf der Sophienkirche

W«ht nun, von Zeit zu Zeit vom Blute der Christen getränkt,

hl seiner blassen düsteren Herrlichkeit der Türkische Halbmondi
übet* einem Zwinger von sullanisirten Sclaven.« IV. Hellas un-*

tcr der Zwin<^herrschaft der Osmauen, welche nie den Unter-
jochten, dem Zweck aller Unterthanspflichtcn , der gemeinschaft-

lichen Sicherung vor Willkiihrlichkeiten, auch nur näher zu kom-
men gestatteten. V» Der aligemeine Aufstand der Hellenen, 1821
bis zur Epidaurischen Constitution, Nach Versicherung des Spcc«
tateur Oriental soll (S. 98.) auch zu Stambul selbst eine allge^

meine Erhebung der Griechen, im Einverständnifs mit Saffo

und Alex. Ypsilanti verabredet gewesen seyn, die von einem
Eingeweihten der englischen Gesandtschaft, und dadurch (?) dem
Divau bekannt geworden sey und jene Wuth gegen die griech.

Einwohner veranlafst habe. S. ii4 entscheidender Venrath des
Kaminar Sawa gegen Ypsilanti bei Tergowitsch. S laS der
Jammer von Chios. »Diese Gräuelthat geschah — nicht, schreibt

der Verf., zu den Zeiten des Attila, der Gotlcsgeissel, nicht zu
den Zeiten Tamerlans und Dscbingiscahs , nicht zu den Zeiten
Robespiere's, sondern im J. i8sa zu den Zeiten der Constitw
Honen j der Btbelges^schaften , der frömmelndeij^ Mystik und
Resiaurathn djss 9rthaä^Mm (Mittelalter-) Chrisienthums ; und
chriiUicJie Blatter sprach^ kidt Und fröstig, nachdem sie das
Sl«ri^reais(«r.wi«li5liilicli «ufge^Mihlt, ikr Amen! und den Preis

im Milde des Kepudan-^Peiclui »i|i«lich des ersten, dessen

•neb m% Kmopaem beietatea AiUufeliGbiff duroh die hellenische

Nemeib in die Lfift fl^. Die EniUung endet für jetzt bei
defli.xnrnckgesclibgen^ Eindrangen des (itUi auch Von deriy*
lünmei belohnlea) Cbuncbid P^ha m jdrea und dem Helden-
tod der PInHieHenen bei Arta. Wer wird nicbt hierüber in dee
^ometning ein Yollsllndiget

;
Benkgfmalde wünschen! VI.

prddanwtienen «bei*^ die Antoinidv«Ursachen von AL Ypsilanti*.

(Üoft wenn wir durch difc Getcbichle lernen Wollen
,

gebeft

m gleicber Zeit noch nähere antiturkitehe Bdebrlingeta du^H
iWtachen — die von Dr. E.- Münch lebhaft akiasirten Heer^
zii^e des christl. Europa gegen die heranstromenden Osttandn;

I. II. TheiL Basel bei Schwetghauser). VIIL Held ScanderbegS|

dit Epiroten, Vermahnung an seine Landesgenossen aur Befrei«

TM Täikenjodk Nach Barictfs Vita Ca^otte. OL —

'
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denrulini ali- and neuheUeaiäclicr F^mlni, von den Spartane-

rinnen bis zu der ihces Mnmflt tfirkisdM Ermordung rächenden

Seeheldin Ton SpetM^ JMMm^ uuä des Kimpferiiinen bei

Zeituni and Siili* *
*

Allfe dicM Avintte licMdt «b SnlMmipiQto; Arne»
•bfibendigkeii luid Mk^ifllM tiuM L«ief zugleich aptidbcir ona
Ubiirmi wird. Eim agm TbeOiialuM aber trwhht sich ge«

wUii d«r S« i5i. fA^de Bcilrag «uot (xv Heidelberg mit*

aofhanpcndw £i% Mcdicui atadieNpideii) .Gtieclien, Xflnthoi^

mt ticMgtrm wÜ mßdsrm Bmttktätmg des jetzigen gnieW
tehm VfSis. Di» tfilrk. Tynaoei eikMioto mmet fiwbt mcIk
kiHid%9 dali ab aUe Keantniite vod Wiiseoscbaften Ton den.

Griechen feroe halten/ pföffische, nur chrisuich-gemninte Tor-
urtbeSle aber hegen und pflegen müsse. Der- Verf. seiehnel mit

Namea. und bestimmten Angaben den Weg, tRPie Stndieh dennocl^.

. 1^ a<m Jabren gänzlicher UAterdrädttUig', Venedig üb^
Janina aneitt dqrcb Ifathematik ' und Natminude an die Grie-

chf^ in komiiiea anfingen. »Viele Amei die nidit ihr tigÜches

Br,od bauen y strömten dahfn, um "^Menscke.n zu werden. € »Nach*

»der allgemeioen Sitte nämlich, welche bei uns, schreit der.'

»gleichgesinnte Ver£. mit edlem Nationalgeföhl, bis heut zu Tage
»im Gebrauch ift, sagt man: leH geke um tu studieren, deumi

9ich ein Mensch werdtu Muv^um ypetfiftetru, Sr« voc y^voo

y>d^(jei!ir0f»'€ (Welche von denen, die dieses Volk als der Be-
freiung unwürdig verschreien, haben und erhalten untfä^ sich'

ein solches Volkssprächwort, ein solches Sjmbol der uralten

National -Empfänglichkeit für Homerische, Sokratische, Platoni-

sche Geiaterliebung ? ) Ausführlicher beschreibt S. i6o. wie'

Johannes Oekonomos, ein äusserst heller Kopf, gegen Ende des

18. Jahrhunderts Kydonia, ein geringes Dorf, durch Künste und'

.Unterrichtsanstalten zu einer grossen Stadt umbildete. " Er baute

eine Moschee, nur um auch seine Schulen errichten zu dürfen.

Mit 4oo t. und bald wieder mit 500 tausend Piaster mufste

der T^Tannei nur die Gestattung , auf eigene Kosten hier bes-.

sere Lehr- Anstalten zu machen, abgekauft werden. Was würde,

wenn solche Hindernisse der Bildung in Deutschland gemacht

würden, bald aus all unserer gerühmten Wissenschaftlichkeit und
Aufklärung werden? in unserm Deutschland, wo zwar so viele

dem Geistigeren bestimmte Stiftungen der Väter nur unter der

Bedingung, das, was den Geist zunächst betrifft^ Schul- und'

Kirchen -Unterricht, zeitgemüjs , also mit den Bedürfnissen fort-

schreitend, zu fördern in die Staats -Domänen zurückgenommen
worden sind, für Deckung der unvermeidlich steigenden Erfor-

dernisse aber, ohne welche die Staatsges»'llschaft weder für Recht,

noch Oesundiieit. nocb Industrie und Suatswixtbschaft eine zeil»
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gemäfs uTitenrichtet« NachkdmiReiiseliaft erlialften känn^ nur 'ctwit

das abgelassen werden soll, was nach allem andern übrig sejn

XDÖchte? in DeutstbUo^i wo' cjn vorherrschender Gemiiths-Uang 1

zum Studieuieben , zum wissenschaftlichen Menschwerden, für

die: meiste nur eine Anwnrtschuft giebty sich dürftia;er als ein

Copisl oder Handwerker durchbring^ zn mössen? Die weitere .

Entdeckungen, wie gegen Tyrannei und das damit leicht ver-

bündete Pfafi'enthum dennoch die etwas Vermöglichern, und be-

sonders die liandelndcn Itjselbcwohner sich Kräfte zur inuthvoIleD

Kesuri ectioa gesammelt liaben , müssen in der künftigen Forl^

-Sfiixmg dieses uUiajUreichen ZeUßeschenks crwünsclit scyn.

.
' £L £, PauliUm '

jigk^a, Taschenbuch für das Jahr ^S^Sj neunter Jahrgangs»

fVieriß gedruckt und iin f^erlage bei JoK £aptt, fValUs*

t hauser» Tfl* '
* '

*

i"
'

<

"

In aosprecheiider''.Gesudk| und onter freundlicKcr Begleitung,

tritt uns, wie scbbir aftery so aucli diestanl, dte^e Gmie en^
gegen.^ Welche Gaben wird üe uns brinaen? Mit Rechft hat,

die Aemuthige, den, Wie woM dem Titel nach eiwis unpoe^

-

tisch, klingenden Postzug, EriMUmg, vj>h Ctftolme Pickktß dea
fibrigen Gesc|ienken| welche sie d^ Lesewelt darbeut, Yomii-

geatätt.' Eitt^ liebenswürdiges Landmadeben, xdurch glänzend*

Erziehung , frühe Bekanntsdiaft und nahe Verbindung mit Per* ^

sonen'aus der vornehmen Welt, *wle durch die Freuden und
Genüsse des Resideozlebens, für die stille häusliche Wirthidieft

auf dem Lande verbildet
| kann, als' Gattin > des Frühgelicbten^

würdigen jungen Mannes, auf der aiterlhumlicheu Waldburg, in

welcher er alir Oberförster hauset ^ schwerlich ein glückliches

Loos erwarten. Sie fmdet es um so weniger, als ihr Gatte, wi«
trefflich und liebevoll er auch ist, zu- (est und eigensinnig au
l^tte und Gewohnheit der- Väter, selbst an dem alterthümltohen,

morschen, zum Theil wurmstichigen, wiewohl reinlichen und
blank polirten Hausrath hängt. Auch alles was GlaUz,. Pracht,

rauschendes Vergnügen heilst, ist ihm eben so von Grund der
Seele zuwider, als seiner bei ihm lebenden, und ihn in seiUiSii

.

Neigungen wie in seinem ,Abscheu besMurkco^M alten Mutter«

' iDer Btschlnfs fokff.)
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" '^g^jO'» Tate^enhteeh für das Jahr iSüS*
^

Da dl« junge Frau öfter Gelegenheit findet, auf dem beoacti-^

harten Schlosse , mit ihrer, dort im Sommer wohnenden gräfli«

chen Jugendfreundin, die Freuden der Hauptstadt zu erneuern;
da eben die Freundin sie gegen ihren, diesen Genüssen abhol-*

den Gatten aufreizt, und auf solche Weise Oel ins Feuef schüt-»

tet, da auch der Vater der Frau leichtsinnig in ihre Wünsch^
stimmt, so ist, wenn beide Eheleute ihreo Gesinnungen treu blei-

ben, der Weg zur Scheidung gebahnt. Erst, als diese Schei«

duog wirklich eintraten soll, fühlen, beide Theile, neben herzU-
cber, nie erloschener Liebe und Achtung gegen einander, dafs

^
jeder zu weit gegangen sej, zu viel verlangt, zu wenig den bil-

ligen Wünschen des andern sich hingegeben habe. Durch wechr
seiseitlges Nähertreten, und' durch Nachlassen an den zu sehr

sich widerstreiteoden FoKd^rungen, wird endlich der häusliche

iFriede bergesteilt. Di» Abschaffung des prunkvollen Poststugi

,

den »ch lÜe junge Eraa »ini Verdrösse des Mfnnes» 9Uigele|^

Itttte, ist im «nift 'OpiBr« wcIcIms de Gatfen ^^diringf.

To» bäden SeiM arf»%Mi dUlA ]Ml«r«re .EttHagun^en, aad. vm
gegenseitigem,ZuToiiuHmMi «fnidiii» vdfT SooM dm.V^^
imd Jkhtnmf bestnWt, & «liendiolM Blum des •dbomdMi ebo-

Jklw.GUklBt» Mit ^mMMb, ReaatniGi des MmblicW HtviM^d ia kiiftiser Zfliciioung sind 4mm hDdiiteaaterbelt^dfl«

Mn dw käNdidM v^^ wouiSa^JAw foo deir V/ttf. dtlflir

Cbt. PmM mndsmemunum» vm L, M^f^u/pm^^ Aßii^
I 1^ dm Sfbm der K^n^^m £Ui%th vts Maffi»ML ^ Vim

SimIm^ ^vcIcImt der aadAierigeu lUlnif^a^ daml^eo (jrfwfwiji
is.Towr^ Bhmm kreohte, uad dftisreb.sid» ihre Gmm
mwth^ iMtte fkkf irte ai«} da. e» «eh ipttmi «Mit; wiifste^ jop^
dem ent ans dec Enihkie^* ejaea dieo» im JHbfe der Kit'njji»

lebeaden Grafen rrfiHül^ ihr zum Ritter geweiht, der im wft-

ikandtleD Kampfe , unter dem Feidgeschrei : »Elisabeth nnd Blur

nan« überall die Feiode seiner Monarchin schlug. Die Erxabf

leag das Gralea weekt in der Brual der &#nigin den Wunscli»

dtt $m getreuen «ad innkigee KtHer, .den de 'nw ale KeMikd^
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^|c]unlllty widUir in b^icb, Sie laeKt ilm wieder, wcm OmUn
g^YirL aber wie? ,Er hatte «die Blamcn «ach alter- Wei^
p|%t|3bit 'i]iiir der tl>n Elisabeth feffbteMord a» der^ angHiS^
flehen Marie y« S., in defe Schwermuth versenkte* , Eben da sie

ibip im Garten yuntei^ seinen Blumen erblickt, ist er beicÜSfligt

walk dem voinBJs kriegsgewohnten Schwerdte unter doi
Ausruf zu vertilgen: > Elisabeth und Blut! 4 Ob wohl die Zart*

beit und Milde, welche der Königin in dieMr Erzählung beige-

legt wird, ihr eigenthümlich gewesen s^n sollte? — Die im- .

schuidigen Verbrecher , vo^ Mßknma von Chezy, £in aehdnes'

Fränlein von böten Räubern in ein Klostergrab gesperrt;

]t(ii||;ter sdi9iler, zufalUg- dahin kommender Rittersmann, "Üer'tfe^

Wie sichs gebührt, befreiet; ein harter Oheim des Fräuleins, der
den Befreier für den Räuber ansieht, ihn in «einem unterirdischen

Btir«^gewölbe als Gefangenen hält und dann umzubringen ge-

denkt; ein linderer liebenswürdiger Kittcr, der, ein ganz unschul-

diges Blut, auf gleiche Weise mit ihm eingesperrt ist, und mit

ihm gemordet werden soll; ein gemeiner Bösewicht, der eigent-

liche Thäter, welcher sich in dieser Unterwelt mit den beiden
zusammen findet, sie ohne Grund als seine Schaiid- und Schmach*

. genossen bezeichnet, und sich nachher selbst entleibt; ein «Gefan-
gen Wärter, der die {schuldlosen, die er weiter nicht kemit, mit
Gefahr seines eigenen Lebens» aus dem Kerker befreit; das sind
etwa die in der Erzählung vorkommenden Hauptpersonen. Däfs
das gerettete Fräulein vor Schreck schwer erkrankt; dafs sie als

Todtgeglaubte, aber keineswegs wirklich Todte, zur Nachtzeit

^e Burg verläfst, um den Ketter aufzusuchen; dafj diese Lie<-

benden, und noch ein junges Paar sich wiederfinden; dafs der
Comddieiivater oder Onkel sein Unrecht einsieht, und mit einer

i^ppelhochzeit die Erzählung schliefst, alles das ist ganz in der
> Ordnung. 2ün recht erfreuliches Gegenstück zu diesem aben-
4l»ei^itriicken Quodlibet giebt Mo^u^iie, von Theodor HelL
-Vi^ 'eiUMhe rShtfeederDeteteimlff' einer' dürftigen, aber durcb
':iiMMh«tflAelt, Ttigend* «nd IWtamigkeit glücklichen Feroilie in

'^Oliellliull.vpes jüngste, ym Allen gäiebte Kind liegt darhieder
süf einer ' eelnf^ren) den mWn Xnd^ deHelbeo «veiktedeaAeM
93mlMk.' Wäbvend der Trauer, wekbe sieb die'äntliflba

-Aukeerang: dd&'dät Ende Ltdbliugt uebe sej9'«abcr Mi
ffSBmwä 1mm lief liausgenuiteu veibrcileCy langt eiu Sebceihea
Wfey dftls: matt Ür « die Mabnog eiMS barten. aUubigm bilu
-Alier-daaKind geneiety und.der Brief cnibilt/dieNaebnebi voii
'UÜiini massigen

I aber Ür die geringe* Bedutfiaisae dieser eiafa-P'

j^Mtt- Familie^ liedeuteudeBi l«emirty arddNS aie iur jetit und tos^
mer 'aller Sorgen entbindet. Wahr und. scbSn ist^, di^.der
üdiMter daa-Glie^ wckbet ia di«Mi Bciilt U«ft ifaM bo-
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Mimet,, uai * die froU Nadiriibt Frim .«md Knidera «Mt^heil^

^1 fofli Ante die Veniclieruo^ Kommt: ein stnfter Sctjai', im
dtt tidbe Kind umfangen, deate auf seue Habe Genesiiog. «-^

tUua^ Erzählung van EUte» Biä schon zn ok behaodeller Cy«-^ *

genstand wird uns Wer aufs aeuie vorgeführt, fein UdrfidMi
TdditerelieD» die Frack der Imimlidieii jBhe einer ^riaacesia mÜ
«aem fidelmann , ist eo der fiirstltclieQ Mutter dem eia&olMi^
ui^bescholtenen BoUmann iar Ersiehnag hingegebeoi als sie, voil

im:em Örucler, dem X««ndeshemi Bart bedriiigt, und ihr Gatia
'

tMi ihm jfeiadlicti Terfolgt wildi l>ie in hMitfer Sefadnheit unl •

Unschuld aufgewachsene Rosa wird hesaubert yia der Aomum
. eines Jünglings, den sie auf i^en SpaaergSngen zufäÖi^ antri&
Aus Beknintschaft wird Freundschaft, aus dieser Liebe. "Dei
Jüngling mufs sich aus der Gegend auf «ina. Zeitlang entferaea»

hfUMf XU einem .Feste in die Stadt gekommen, sieht ^Ond eriiennt

ihn wieder, ' da er mit einer schönen Prinzessin vor Jem Aitar

(He Ringe gewechselt hat, und selbst Prinz genannt wird. Vor >

Sdfmert üb^er di^ vermeinte Untreue, erkrankt diil arme Rosi;
sie glaubt sieh Umgaukelt TOii lieblicifCn Traumen, die auf einft

schöne Vergangenheit deuten; aber nicht waren es Träumet bOr
freundete Gestalten , der Wirklichkeit angehörend ^ «/tauden Uii

'

ihre Ruhestätte. Der Wiedergenesenden wird kund, wes'Staar '

•des sie sejr, dafs ihr Geliebter, obwohl von fürstlichem Stamme
ihr doch, wäre sie auch das niedre Landniädchen gewesen, die

,

Hand geboten haben Avüi de; dafs jenes Ringe wechseln mit der
Prinzessin von ihm nur Namens und als Stellvertreter eines an^

dern Prinzen geschah. Von dem^ die Härte gegen seine eigne

''Schwester bereuenden Landesherrn, wird Rosa zu seiner Erbin

ernannt und ihrem Geliebten, dem Verwaiidten eines bchachbar-

ten Fürsten 9 in die Anne geführt. — Die Schachtelj Novelle^

von Fricdr. Laun, mit Laune erzählt^ nur hätte sich letztere

über einen weniger verbrauchten Gegenstand verbreiten mögeil^

als über diese schon zu ihren Jahren gekommene, noch mit Zärt*

lichkeit auf Männer, mit noch grösserer aber auf den gesammel-

ten Mammon blickende, ehr- und achtbaren Jungfrau Emerentia

KcLsimir* Dafs sie ihren Verwandten, einen jungen talentvollen
,

Künstler von sich weiset, nachdem er wider ihren Willen eilt

armes ehrbares Mädchen zu seiner Lebensgenossin erkohren ; dafi

sich alte geldsüchtige Gecken als Liebliaber zu ihr drängen \ dafs

sie lange prüft, wählt und bedenkt, ehe sie dem Einen den VtM^
>ug giebt vor dem Andern; dafs sie am Ende der Liebhaber

•tJawürdigkeil oad die Wfirdi^eit des Vettm einsehend, jeaä

inrfiidtweiset|, diesen mit seiner, Gattin an sieh zicht^ ist gar^. ia

.der Örinuog; nur ist. dergleichen schoa «u oft yorgeWetea. Bir *

ioajUgi «Hfibi d^ die SMuie tjea der ^el^aditei ausgehea mä$i

» •

uiyiii<-Lü Ijy
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worin des Vetters Kwd, dieser neuen l^ianc/t Toditer übei^
geben wird. — Da sieimifer den Dichtern; 'welche Beiträge

geliefert, die Namen Ton OuteUi, L. M. Fx>wpU, KfShn, Prä^
zd , Rüchert, finden *8Ö' d6rfen die Leser unter diesen Beitri<i>

gen Manches xn ^den gewiKi sejn , wddkes das Almanachsjahfr

vberldbdb und zur femelt Ziikünft schweben wird. Was be*
sonders tu loben, ist: dafs fidscherMjsticishnisnnd der gewSbn*
B^he* inatte SonettcnkUnghlang keine* Aufoahnie iu dem Taschen-

flache gefdndent liat — . iKe Rupfer,' treflKchen Malern« Yon
^onuglicheti Kühstlem ttaGh(;d>ildet; sbd der cSurenrolHitcfi

^fShnnng wetthi - ^ •
•

'TArcAenSfitfA um 'eesdligen Vergnügen auf das Jakt%3» Xewz»
h. J. F. GUdttseK H^ien l. €. Gerold.

Auch im zwei und zwanzigsten Jahre erhält sich dies Taschen-

buch in "seinem früheren Werthe. Von den vier Erzählungen,

die es diesmal den Lesern darbietet, ist keine, welcli? nicht,

wiewolil jede auf eine verschiedene Weise, dem auf dem Titel

angegebenen Zwecke entspräche. — Palm er io j Novelle von
Leopold Schefer, Eine nach Griechenland verpflanzte Geschichte

des Grafen von Gleichen, öder der Göthischen Stella; jedoch

mit manchem, besonders dem Unterschiede, dafs unsers Helden
beide Gattinnen, zugleich leibliche Schwestern sind. Der Aus-
gang ist schauerlich, da der Verbrecher Palmerio, vor den Au-
gen seiner Frauen das Leben endet, der Vater desselben; und
dessen Todfeind, in eben dem Momente auf einander stolsend

sich wechselseitig erdolchen, und die beiden Schwestern als

trostlose Wittwen und'-von allen verlassene Mütter und Töchter,

im WiedercrkenHungsaugehblicke, über den Leithnaraen der Gc-»

mordeten einander in die Arme sinken. Die sehr zusammenge-
setzte, und mit Abenlheuern zu Wasser utad zu Lande, hinläng^

lieh ausgestattete Novelle blendet durch die reiche, v^ohlklingende

Sprache, die klaren und lebendigen Schilderungen griechischer

'•mior «nd Sitte j durch die häufig uns begegnenden, wahrhaft
dichterischen AniM^'unge; und endlich durch manche, des Vi^
Welt irod MenseheidL6li«e bexengendci Stellen. Abera^WÄ^*
heil soll diese EitäHlnDg grundeo, wie tn der. Note rer-
iiehert wird? Sehwerlidi! Sollte ntchl der Dichter Tiehndir
-dm Absieht gehabt fiaben'y dorch seine Novelle die Uaerl
mancher nate» utasem rRomantikern * «n trugen , welche Dinge,
'die lieh in der Wirididikeit so weiiig begeben -^iAsr^ als ein

•sich nur begeben konntat, «su Grandzugen ihrer Gemilde w^i-
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ko; die denn, ivas, von poetischer Kraft ia ihnen ist, aufbieten,

die uaglaublichen- Abcntyicuer mit allem Rei^ bunter und pvau-»

eender Farben | tmilfitiifireD ; und dabei treuherzig erstcherO|

4ie Saohf habe sich, man möge es nun glauben, oder nicht, doch
.virUich so, wie dargestellt worden

,
luigetr^gen. Hätte Su V&

Ittcbt diese Mjstigcation 'iqn Sinne gehabt, er hStte uns ^ BL
lieht die Geschichte nnt dem Ringe, s^o wie sie dastdiit, enahlt»

Die iweite Braut
,
nachherige Qattin Palmerios soll nämlich einm Ring , das Einzige w'as sie 'noch von ihren Eltern besaf%

deren Andenken, ihr noch lebhaft nnd^ heilig ^blieben , verkanfi

haben, nicht etwa tun einer dringeipden Noth abzuhelfen ; oneint
um sich einen eut)>ehrlichen Haarschmuck, für den Preis def
thenera Andenkieiis zn jerh«ndeln. Eben d^n Bing, den froher'

das zwölfjährige Mädchen trug, konn|e nachher der, zwischeo
Siranzig und dreÜsig Jahren stehende , Palmerio am Fiuger tnu»

gCD, Unit trug ihUf als er von seiner zweiten Gattin zur ersten

zaruckkehrte. Da nun bei den Eltern der Letztere, .wie sie dea
Ring an seiner Hand erblicken, di& Yermutbung entsteht: di^

lange vermifste Tochter^ mdge noch am Lüben seyn, holt Palmen
rio, ohne aUe^Veranlassung auch die Capsel berbey, worin der
Bi^g iteekte; wodurch dann sehr natürlich jene VermutbuBgf
die unserm Helden nur verderblich werden konnte, noch .mehr

Grund erhielt. Auch die unmotivirte und grausame Ermordung
eines gewissen Batho^ durch Palmerio

,
bestätigt die vorhin mit«

gethetlte Meinung über die Intention des Vf. Denn-) daCä der
mit allen frühern Verhältnissen bekannte, zufällig von P. auf

Chics angetroffene Mann von unserm Helden , seiner zweite^
Gattin und deren Freunden, zugeführt werden konnte, ist un»
deukhar, dafs aber Palmerio statt dem friedfertigen Menschen,

Stillschweigen zu gebieten, ihn nutilos münlet , als er nach Ein-»-

zelnheiten aus der Vergangenheit fragt, erscheint um so unnatürr

licKer, da der gute Bathori mit dem 'Mörder lauge befreundet

war. So ist auch, (was wieder die obige Ansicht rechtfertigt)

das Zusammeutreffen der beiden Todtieiude am Schlufs der No-
^

velle, eben s6 unmotivirt, als das plötzliche Erscheinen der zweif

ten Gattin Palm erios im geltenden Moment.— Die Reisenden,
von L, Tieck läfst sich nicht mit dem gewöhnlichen Maasstabe
für solche Dichtungen messen. Es. wäre ihr, geschähe das^

vielleicht nicht mit Unrecht vorzuwerfen, dafs zu viel, für den
geschichtlichen Zweck, unnütze Personen auftraten, und durch
sie ein Gewirre entstehe, aus dem der Leser sich mit Mül^
herausBnde; dafs der Faden zu oft abgerissen, und die Sceuen
XU oft gewechselt werden; dafs man nnnöthigerweise zu lange

hei den Leuten im Irreiiliause verweilen müsse; dafs vieles dea

Veikommen^en liätte wegbleiben können | und die Lösung ohne^

-
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jas sich yvxnäe gemacht haben. Aucb därfte der Tadel nicht

ohne Grund seyn: diese Lßsung sej zu unbefViedigcnd ausge-

fallen, habe auch, der ganzen Anlage nacb^ nicht wohl anders,

als gewaltsam geschehen können; eiialich werde man YOn Wahn«
sinn und Tollheit so arg «MitridcC, dalt kattni herauszugrubelii

stehe, wer von den Vorkoaunendcp noch ils vemiinftig betracfi*

fet werdea loHe? und der Leser 9m Ende in den Zweifel

geradten kfonet ob er es selbst nock so Jeidlick sey! — Aber
wie gesagt, dieser Maasstab taugt för die TOrlicgende Novdlo
mckt; vod wird er, wie billig hier bei Seite gelegt, somtoen
die kerrlicben LicktAukesi wdcbe durch die Meifsterkaiid des

Dichters, ans der *n sick widrige Masse entwi^^t werdeoi

«ns reickUek das entscbidigen, was wir an dem Stoffe, selbsl

«nd an seiner kistorisfken Bekandlung Yermissen. Auek in der

Zeicknn^g der lodividuiditat der einsehien Genossen dcss Irreü-

ftanses, öfFenbart sick dies« Metsteisckaft, wie in dem, in' 'die»

ser Schilderung verwebten Spott, über manche VerirrairgeQ

unserer Zeit, namentlich in den Fächern der, so häufig zum un-

verständlichen Galimathias herabgewürdigten Pl^Uosopliie , der

gemifsbiauchten Schöngeisterei • und der unreifen Gritik. Hie
und da könnte indessen dieser Spott etwas zn grell ansgesprochen

•ckeinen , und bei Einzelnen jener Sckilderangen selbst, Einsia

psychologischer Hinsicht vermifst werden. Immer verräth näm-

lich, was das Letztere betnffl (von Rasenden ist hier nicht die

Rede) der Wahnsinnige, welchen zn anhaltendes Nachgrübeln,,

sa- inniges Festhalten eines und desselben Gegenstandes, oder

«ine an gewaltsam aufgeregte Phantasie, auf den unglückseligen •

Pun1(t geführt hat, wo sich ^ein gaiizes Sinnen, Denken und
Empfinden auf ein einziges begranzt, und sich in diesem Ein-

zigeu verliert j immer verrath ein solcher -Wahnsinniger den

Uebergang aus dem natürlichen Zustande in den unnatürlichen:
'

•die Abweichung von der rechten Bahn , so wie das frühere Er-

fassen und Anerkennen des Rechten offenbart sich immer bei ihm

in Wort und That. Diese, der Erfahrung gemäfse Erscheinung

tritt in den hier vorkommenden, an Geisteszerrüttung Leidenden,

wenigstens in Allen, nicht hervor; es fehlt hier und da an der
' Consequenz im Wahnsinn. Eine der treflichsten Zeichnungen

llagegen ist gewifs die, des unglücklichen Jünglings, von seinem

Leidensgefährteu Methusalem genannt, der sein Leben nicht nach

Tagen und Jahren, sondern nach den unglücklichen, früher

wahren, itzt eingebildeten Unglücksfällen, und traurigen Erfah-

rungen über sich, wie andre Menschen und ihre Schicksale ab-

^
mifst, und auf die Weise olt in wenig Stunden, um einige hun-

dert Jahre üUcr geworden zu sejn wähnt. Wie wahr ist, ub4

Ypu vvelcl^ einer sichern Hand zeugt dies; Gemälde 3 wie yer-.
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traut mit der edelsten Natur des Menscbeii mofs der Darsteller

tejn, der diese tiefergreifeiide Charactcristik tO an entwerfea und
so durchzuführen verraochte. — DU Salamafiderin , erklär

rendes Gegenstück zu Hoßmanns Elementargeistm u» Tascheniueke

zim geselligen yergniigen^ 4Sa 2, von Elise von Hohenhausemt,

Nicht blos durch gluckliclie und befriedigende Losung des, vo»
einem geistvollen Schriftsteller geschürzten Knotens, zeichnet sich

diese Erzählung aus, sondern aucii dadurch, dafs die Entwir-
rung des sehr verwirrten Geilechtes, wie kaum zu erwarten war,
Termöge einfacher, aus menschlicher Leichtgläubigkeit und Schwä-
che von der einen, und Benutzung di<^ser Mängel vou der an-«

dem Seite entlehnter Mittel be\\irkt werden konnte. Dabei
hat diese Lösung das Verdienst, auch ohne Bezug auf das frühere,

^ine unterhaltende, für sich bestehende Novelle zu enthalten./

Aber ein noch gröfscres Verdienst liegt in dem Ernste, womit
die Verfasserin, die unmälsige Romanenlcserei , die Sucht nach

übernatürlichen Dingen, und die daraus so leicht erwachsende
Abweichung der Frau von ihrer eigentlichen Bestimmuug, rügt,

und die schädlichen Folgen dieser Verirrung zeigt, -t— Die
Qr of^mutter von H. Ciaitren. Ein junger Mann, durch Erb-
schaft reich geworden, wird an dem Orte, wo er den Schatz

heben soll, voQ Vätern und Müttern belagert, welche eine ihrer

Töchter darcb ihn gern aiir reitheii Frau machen möchten. Alle

gelegte Scblingeu Termeidend findet er unter angenomvienen^ Nat
neii^ diejenige , deren Tugend , Geist ^ und SdhSalieil Tor atteii .

4er KvaniE gääirt. Dieser ebfacbe Stoff ist vom Yf« sq geist*

und gcmutbToU bebandelt; die Situationen^ in welche er seinen

, Helden versetzt, sind so anziehend; die Menscheo, mit denen .

ar zu schaffen hat, so lebhaft «nd gut eharacterisirt; und der

Ausgang ist so friedlich und wohlthtieäd, dfls nian über einig«

Reminisc^nzen und Unwahvscheinlichkeiten gtern hinwegs4iand^ .

ifk Vergnügen und TlM^alüpe bei dein Uebiichen, anziehenden

GemSlde verweilt. Unter den Gedichten finden sich viele >

ausgezeichnete, besonders wurden die »eisten Leser ansprechen:

Pic HockzeitS'- und^ Ahsehiedsgesi^henkß ou eine fürstliche Braut

von Fr, R&ckert^ das Lehen ein JReisewagen von KüJmelj die

J^aiserkrone vtm Fr^ Försti^. ^ Für die Treflichkeit der acli^

beigcf.Kupfersit. von^cA(vW/^e^<<rlji^.C*Jllä//er^ TV, Böhm,
Müller, Eugene Aubert ß ^aqh Gemälden von Raphael, Carh
Doice, den Ansichten von Dominieo Qunglio und Zeichnungen
von Ramberg leisten schon die Namen der Künstler hinlängliche

Büigschalt. Jedes würde die Zierde eines leden Taschenbuches

teyo; aber der höchste Preis gebührt doch dena herrlichen Chri^

stus^ von Schwertgeburt nach Carlo Dolce. Charaden und Räihscl

*uid| wie gewöhnlich I auch diesmal beigefügt^ und eine Musikr ^ v
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beilage, neugneelilscbe MdD&en e^tliakendi sohtielst das, nicht

genug zu ejupfehleade Game» '

Bonn, bei A, Marcus. Lehtbuch des Kirchenrechis ß mä Be^
rücksichtigung dßr neuesten Verhältnisse, Von Dr. FmnDm-

ff^^LTMM , otdentL Prof. tL R, auf der rktinis^m Vnwer^,

sität zu Bom^ FL u, 440 S. in 8., nAit dem Ittkalup€r^

ukhnifs, JL 4' ^f^*

Der ernstern Bearbeitung clei KircbenrecKts sind die Alles er-'

•diutterodeji Ereignisse der letzten 3o Jalire sehr nacHtheilig ge«

^esen. Während die Veroiebtuug bedeutender kirclilicher In-

stitute das praktische Interesse minderte, war es besonders auch

die Gleichgültigkeit gegen kirchliche Verhältnisse überhaupt, wo-
durch eine eifrige Beschäftigung mit dem Kirclienrechte vejthia-*

dert wurde. Zum Theil ist dieses durch die neueste Zeit geän-
• dert; eine erhohctere Theilnahme an den Angelegenheiten der

Kirche ist sichtbar, und sclion sind Schritte zur Wiederherstel-

lung und Befestigung der kirchlichen Ordnung getlian; es zeigt

sich sogar von mancher Seite eine Hinneigung zum entgegenge-

setzten Extrem.— Bei dieser Lage der Dinge würde ein Werk,
worin mit strenger Unpartheilichkeit und Sachkenntn<Ts die Rechte

der Kirche iu ihren äufsern und innern Verhältuissea bestimmt

wären, von besonderer Wichtigkeit sej'n.

Das vorliegende, von einem Katholiken verfafstc Lehrbuch
lelchnet sich in mancher Hinsicht vortheilhaft aus , insonderheit

durch die beständige, der Regel nach sehr sorgfältige, Berücksich-

tigung des Geschichtlichen, Auch die Art der Darstellung und
die Ordnung in demselben sind zu lol>en. Nach einer kurzea
Einleitung wird im allgemeineu Theil von der Kirche überhaupt

(namentlich von der Religion, dem Begriffe der Kirche^ der
Rirchengewalt und dem Verhältnisse des Rechts zur Kirche),

iodanu von der Geschichte des canonischen Reclits und von dem
ftaattrechtltchen Verbältnisse der rerschiedenen Rcllglonstheilc in

DmittcUand gebaiidelt; im besandenTheite von der Kischenverfas-
' sangt Yim den kircbKcheii Schell und *Yoa den Tbeiien der
Gottcs?erehrang, welcbis kirdienrechcHch in Betmclit'kommen»
Das catholische.and protestantische Kirchenrecht Ist mit Recht

, neben einender und nicht in a^wei besondren Thenen- abgehandelt.
Tonugliche Aufinerksemkeit und etne nähere fiemchtuug ver«

dient todesseu ^ne charakteristische Eigensclui^ diesem LehrbuchS|
. nämlich die an vieleu Stellen mehr oder weniger sichtbare Hin«
uelgung tu eutudütisehn Grundsätün» ' Oer Vf* sclieint - »war

• »
^
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ttt redlicher Absicht, wie «ich aus der gaBxeo Daiyteliinig er-

l^ebty tiauptsäclillch denjenigen sich entgegeiiziistellcfn , welch«
gegen das Pabsttbum so sehr eifern, »als ob nur von deir Seite .

alles Unrecht gekommen und aller MÜsbrauch zu- fürchten sejr«

(S. 420* ist aber dabei zu weit gegangen und hat Grund«»

ätse antgestcUti "welche nach der Ueberzeugung des Ree. in der.

Anwendung zu verderblichen Folgen führen, die der Vf. selbst

gewifs nicTit billigen, wird. Allgemein bekannt ist es, dafs die -

römische Curie (denn von einzelnen Päpsten ist hier nicht die

Rede) dadurch, dafs sie auf unrcclitmiifsige Ausdehnung der J

päpstlichen Macht über den Glauben und das hufsere Leben un-
aufhörlich bedacht war, und mit kluger ßeriicksichligung alles,

nur irs^nd hierzu Dienliche benutzte , seit Jahrhunderlen den
nachtheiligsten EinfluFs auf Deutschlands ^Vohlfahrt in religlösei:

und polilisclicr Beziehung ge])a])t hat. Um so gcfälirlicher ist

daher die Aufstellung von Grundsätzen, welche iu der Anweu-»
dons: so Iciclit jremlfsbrauclit werden können.

Wir übergehen die Ansichten des A fs. ül)er CatholicUmus

und Protestantismus im Allgemeinen, weil in dieser Anzeige haupt-* *

sachlich das berührt werden soll , was rein kirchenrechtllch ist. Be-
trachten wir nun in dieser Hinsicht einige Grundsätze des Vf, etwas

näher; so finden wir, dafs derselbe zwar anfafjgs gesteht, es

lasse sich gegen die Richtigkeit des Episcopalsjstemes an uni
für sich nichts einwenden (S. 4^ ) ; aber dann doch behauptet}

Es sey eine, schon in ihrer Fassung nichtige Frage: Ob der
Papst einem allgemeinen Concilium unterworfen sey? — Diese

Behauptung können wir nicht zugeben; denn auf dem Concilium

zu Kostnitz ( wo mehrere Päpste wirklich abgesetzt wurden ) und
auf dem zu Basel wurde diese Frage ausdrücklich bejaht, und dio

Dccrete beider ConcüieDy worin dieses enthalten ist^ sind in di«

deutschen Concordate ubergegangen (vrgl. die M und 3e BuU«
Eugens V. i447 uiit dem Accmtationiinslrumente Albe^rU yo^

'

1439 aii4 den Verhandlungen de« Kurfürsten -VereSna v. i446)«

Da» ElpSscopals^tem ist daher auch ifisofgm knne blofse SdiuH
awinung , wie der Vf« S. i65 behauptet' Die Aeufserung Jea*
selben, S. «65 dafs der Papst zti aUenZeäen oder m üüm JUUif*

dßm gleichförmig die a. a. O. von ihm als wesentlich, angepom-»

meuen Kechte ausg^l jhebci z. B..die Berufung der CoBciUeii

und ihre Bestätigung, das Gesetzgebungsrecht innerhalb herkSnm*» '

lieber Grenzen ^ das Recht in GlaubensstreitigkeiteBf ptovisoriscli

zu ^ischeiden n. s* w« bedarf keiner Widerlegung, und der
VerL selbst ninimt S. 63 wenigstens ' für die altere Zeit a«»
dafs ein Subordinationsnexus zur Erhaltung deir Eioheit nocls

ittcht^zur Sprache gekofami» 9^7» .
^

N «
" .. . •

'

^
V.

- I • *

*
.

•
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•
.
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. Wi«b%cr iil dle^ auf dif im MitttUter sidiÜMre VergrB»
fMnmg der päpstlicbea Madit sich besiehende Bdiauptuug des

lUAt hinna die bdrögerisch^ii P^endoindofiecheB 0ecre-
tileD wdkts beigetragen batten,- indeia sie niir den Zustand

Kircbei wie er damals in der Thal sehim whanden war, bie-

.

sdcbncl und dab«r nichts Neues eingeführt hatten^ sueb überhaupt

A^eistentheils ottbadentenden und unschuldigen Inhalts wären.
]>er Verf« fahrt, um diese Behauptung zu unterstützen, einige

Mchtk Decretalen früherer FSpste an{ worin diese sich schon

Sosse Vorrechte beiicgea. AUein mit Hülfe des betrügerischen

schweiks der falschen Decretalen ist die Jahrhunderte lang be-
standene, ehrwürdige und selbststandige Verfassung der Proi'in-

jd/d^iufden zu Grunde gerichtet, und dadurch ist (wie sich

Coustant tppk P. in praef, ausdrückt) die ganze Kirchenverfas-

sung entnervt, eine Verwirrung der Rechte der Bischöfio und
Srzbischö£fe bewirkt, und unaDsehbares Elend über die Kirche

Terbreitet worden. Der Beweis hiervon läfist sich leicht fähren.

— Auf der Provinzialsjroode abgesetzte Bitschoffe,' und zwar
blofs Bischöffe, konnten nach dem ConciL Sardicense durch Be-
rufung an den Papst die Anstellung einer neuen Synode und
Revision ihres Unheils verlangen. Durch die falschen Decretalen

wurden hierin zwei der wichtigsten Aendcrungen vorgenommen;
alle auf die BischÖfife sich beziehenden Angelegenheiten, nament-

lich die Absetzung derselben, wurden wiederliolt dem Papste

allein reservirt (z. B. c. 6. 7. 9. C. 3. q. 6. Pseudo Damasusj
•Eleutherius und Julius), sodann wurde es einem Jeden in der
ganzen Christenheit erlaubt, zu jeder Zeit an den päpstlichen

Stuhl zu appelliren (z. B. c. 4« 8« C. 2. 9. 6. Pseudo- Sixtus

und Zephirinus), Dafs diese beiden wichtigen Aenderuii<^en mit

Hülfe der falschen Decretalen durchgesetzt wurden, und der bis-

berigen Verfassung entgegen waren, wird durch die merkwür-
digen Worte des gleiclizeitigcu Erzbischoflfs Ilincniar v. Rheims
bestätigt. Er sagt (vgl. Marca C. S. VII. 20. 11.), seit Jahr-

bunderten sey das Conc. Sard. in dem oben angeg(?benen Sinne

beobachtet und die Streiti<>;keiten blofs durch die Svnuden und
zwar bei einer Berufung an den Papst durch eine neue Synode
mit Zuziehung benachbarter Bischöffe beendigt worden; er er-

irähnt namentlich (Marca VII. 20. 9. u. 10.) der Isidoriscben

Decretalen, die, damals in Umlauf gebracht, diese Neuerung eat-

bielten. Noch, im J. 992 wurde Erzb. Arnulph zu Rheims von
der Provtozials^pde abgesetzt, das Rechv zu dieser Absetzung
aber d^rcb Anführung vou, falschea Decretalen bestritteut Wenn
der Verf. den häufigen Gdbrauch dieser' Decretalen* leugnet, so
braucht man nur an die damit angefüttten spätem Sammlungen
«nd namentlich an das'aocb jet<t ^tcnde, Deeretum Gratifuu
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ru crmnern, worin, wenn man die bei Blondellas (p. 96 ff.)

bezeichnreCeD einieluen Angaben zusaiymenäihlt, gegen 390 Stel«

len ai^ diMem Machwerke cfvcerpirt sind. Wie wichtig ist niciit

achon die einzige Stelle der falscben Decrelalep, worin geäussert

wird, dafs der Papst, als der einzige Inhaber aller Kircbenge-

Walt, die übri|[ta RircheiibeBniten onr in parimi solUeitudmir be*
iteUt habe ; welche Stelle nicht allein in das .Decret Sberging
(c. i^. C. s. q. 6.) sondern auch spütMin hau6g benotzt wnid«
(z« B. in den Depretalen Gregors .DL c. 4- X. i£» aaet, ei usm
palLJ, da sie SfoiF zur ungehencrsten Ausdehdiing der päpsttt-

eben Macht enthalt

In Beuehnng anf das protesCantische Rbvheorecht sagt de»
* Yer£, dafs die Landesherren nach der auadriicklichen Aensserunfl"

der Reidiogesetze (dorc^ Ertheilnng des yW reformtsnü) nna
nach dem jetzigen Besitzstande die alleinigen Inhaber der Kir«
chengewalt. sejen (nach dem Grundsatze: cujus est regio ü/m9
ut rkigio (S. 46.)* re/ormmdi im Sinne der Reichs^

gesetse ist aber das Rcclit, eine bestimmte Religioosubung in ei«

nem Staate abvnschaffen und eine andre einzuführen, welches
nicht nur den protestantischen, sondern auch den katholische«

Reichsmittelbaren (J. P. O. V. 39.) ertheilt ist, und sich vo«
der Kirchengewak selbst offenbar unterscheidet. Freilich konnte

Bon mit Einführung der protestantischen Religion der Lande»»
herr die Ausübung gewisser Rechte d^r Kir^engewalt als Be*
dingung der Reception - föT sich behalten , da nach den Grunde
satzen des Protestantismus die der Kirche im Allgemeinen zuste«

hende Gewalt in ihrer Ausübung nicht an einen bestimmten Sta^d
gebunden ist. Da, wo der Ländesherr katholisch blieb, ist dagegen
das Kirchenregiment entweder bei den Gemeinden geblieben (wio
in der Grafschaft Mark) oder auf andre Personen übergegangen
2. B. auf landsässige Magistrate, Adliche u. dgl. und diese Rechte
darf der Landesherr, sollte es auch später ein protcstantiscljer

sejn, nicht ändern. Geht ein zur Ausübung der Kirchengewalt

berechtigter Landesherr zur katholischen Religion über, so mufs
nun der persönliche Eiuflufs desselben wegfallen, wenn auch das

einmal durch den Landesherrn erworbene Kirchenregiment fort-

>välitend durch landesherrliche Behörden verwaltet wird, und
sp ist es auch in älterer und neuerer Zeit gehalten worden.

Häufig hat der Verf. als allgemeines protestantisches Kjir-

chen -Recht angegeben, was nur in einzelnen Ländern, nament-
lich in Preussen hergebracht ist z. B. dafs der Patron gemein*
scliaftlich mit der Gemeinde die Baukosten trage (S. 3oo.}, dafs

die Presbjterien nur für äussere Angelegenheiten namcntlicli Ver-'

Waltung des Kirchen Vermögens bestellt seyen (S. 208. vgl. hin-

ikhilich der Au(sich( über die Öittcn die Kircheoverf<isftuiig in
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44 Walter-« XiehrJbacb des KirohwediUfc '

Hessen u. a. Ländern. Böhmer J. £. P. I. 24* aa. ff. tt. Pfeifiec

Kurhe^s. K. K* 36 ff.); endlich dafs die T^formirt^ KircLo

aar aus einzelaes durch Sjnodea Tcrl^undcotn Pnrrci«! hts*
' atehe (S. 49- )•

Da sicU das Lehrbuch bauptsäciilich durch Berücksichta|piiiK

^ der Quellen auszeichnet, so soU^a in dieser Hinsicht hier einige

J|^t|nge gegeben werden. Der s. codex canonum tcclesitUi

wwcrsae ist nicht nur höchst wahischcluhch von Justellus zu-«

sammengesetzt, wie drr Verf. (S. 68.j glaubt, sondern ganz ge*

Vrifs, denn Justellus sagt selbst ausdrücklich (T. I. p. 3. 4« io\
dafs er die Zusammensetzung auf den Vorscidag Leschassier^s

vorgcuommen habe. — Man jiimmt gewühulich au (vgl. S. 96),
dafs die paleae bestimmt nicht von Gratian selbst herrühren

xxnA Samgnf hat gaiu neuerlich (II. G.B. 3. S .47Ö.) wieder eine

sehr interessante Stelle uiiigetheilr, worin Paucapalea als Verfasser

angegeben wird. Merkwürdig sind jedoch in dieser Hinsicht

die Aeosserungen des kaum 3o— 4t> J« nach der Erscheinung

des Decrels lebenden Glossators Iluguccio. In der ungedruckten
Glosse zum Beeret (welche sich auf der Marburg. Univ. Biblio-

thek befindet) sagt er von^Gratiau (ad c. 3. C. 6. q. 3.): et quia
magister crimen depraedationis üwenit expressum in sequcnti

capite et in sequcnti paleuj ideo hunc casum exposuit hie

^ecicditer. — Und an mehreren anderen Stellen kommt das

Wort pcdea so vor, dafs man es nicht füglich auf den Na-
inen eines Mannes beziehen kann z. B. ad D, 5. c. y.; quidarr^

libri non habent nisi^ab üLo loco: si, mid» quaec, sed hoc usque

ülud est paUa: ferner D. 48» c, 4> hoc capitul, hic habetur pro
palea u, w —1 Bdbmer macht darauf aufmerksam, dafs Cle-

mens y. seine Samodung zwir ToQendc;!, aber nur an. die Uni-
versität Orleans abgeschickt habe und swar mit einer eigenen

kurzen. Vorredei welche sich in eben CatsloiJffser. ohne die Vor-
j«iieJbh.XXIL befindetj. er. erklä^\ dieses wä» einer bdsonde^ei^

Toirliebe fuf diese .von ihm gestiftete Univ.; später habe ihn dio

Sammlung gerenl und er habe sie im Gegentheirw unterdruckes

gesucht, weshalb sie auch bei seinen Lebzeiten nicht nach Paria

und Bologna abgeschickt .vorden sej. Auf der Marbiirgcf

Bibliothek iit indessen ein Mscrw , in welchem sidt auch blo6
dÜBselbe Ittrse Vorrede, undszwar an die Pariser Universität ge«

richtet, vorfindet. Die ^chc erklirt sich ins der Aeusserung des
Glossators J. Andrei, welcher ad pr* Clem. sagt, die Sammlung
sej witklieb als ganz vollendet (also mit Vorrede un4 Angabe
MT UniTcrsitaten) m wtdientia publicirt werden; nach dem Tod«
Clement V. habe man aber keine Abschriften mehr aus der

Canzlei erhalten j endlich habe sich Joh. X2UI. entschlosseoi die

Sammlui^ förmlich heianifeben; *
^
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WakcrX Ldirboeh 4es Kirdienrechti. 4^

Der Yetf« mtgt (S, too), imn amuM iiä C. /. «oiimi. Ut
ftn den Clementulen C. j\ e, chÜMtm, ohne dafs man die «iben
fJoiitStde dieses Abschliessens kenne; und necliher niamt er di»

Eitrtvagantes Job. XXII. und die commuhes als Privatsammlnii*

gen tn^'die um d. J. i34o und i4^J3 verfertigt worden sejeD^

Welches auch allgemein von den Canonlsten behauptet wird. Al-
lein die Entstehung des Namens C. j. c, clausnm und der bei*

den' Sammliingen läfst sich auf folgende Art erklären. Seit des
Clementinen wurde keine eigentliche Sammlang von den Päpsteii

• pubiicirt, und man nannte die sämmtlichen Sammlungen Ibia itt

den. Cleinentineil, welche ah; gültig recipirt vmen^ das corpm

faris eanort. Da «indessen späterhin einzdne Decretalen erschie»

tien, welche von wichtigem Inhalte waren^ so setzte man sie hin«>

ler die Clement! neii. Auf der Marburger Bibl. ist ein Mscr. der

Clementinen, yro sich am Ende noch 3 Decretalen Joh. XXII» •

befinden (namentl. das c. execrab.). Zwanzig Decretalen Job»

XXII. wurden wegen der gemeinschaftlichejj^ Glosse des Zenze-
* linus schon im iJ\ttn Jahrh. als ein' Ganzes Lelrachtet. Merk-

* Würdig ist es indessen, dufs diese Sammlung in %\itTti Ausgaben

der Clementinen (z. B. Basel i486 und i494)> hinter welchen

doch neuere Decretalen und namentlich auch einige von diesen

20 vorkommen, sich nicht findet. Da seit den Decretalen Gre-

gors IX. alle Sammlungen dieselbe Ordiujng und fast dieselben

- Titel haben, so war es leicht, die neuem Decretalen unter eine

Reihe ton Titelu zu bringen. In der Ausgabe v. i486 (Basel

bei Wensler) befinden sich hinter den Clementinen neuere De-
cretalen unter i5 Titeln; in dter Ausgabe v. i494 (Basel bei

Frobcn) sind schon weit mehrere gesammelt und zwar unter

andern Titeln ; die letzten sind ohne Titel mit der Ueberschrift

copia bullae u. s. w. Endlich in der Ausgabe von i528 (Lyon
bei Sim. Vincent) ist die ganze Einrichtung so, wie sie jetzt in

dem C. j. c. gefunden wird. Die 20 Dccr. Joh. XXII. sind

hier vorhanden und am Ende der extrav. c ommunes sagt

der Con ector in einer antüogia ausdrücklich, dafs dieselben von
ihm zuerst in diese Ordnung gebracht worden sejen; er bemerkt

ferner, dafs er einige Decrete Joh. XXII., welche sicli schon un-

ter den ao befänden, doshalb hier abermals eingerückt habe^ um
die Glosse ff^ühelmi de Monte Lauduno anbringen zu können.

'Aua dieaem Allem ergiebt es sich, warum die spätem Decrdai^

teil im J. t4*6 ii>ei Abfassung der gravamina nationis gernUf
weite nicht anm corpus juris gerechnet, und weshalb l>loft ditt

'im eorp, jiar, enthaltenen Reservationen (reservationes in eorpor» ^

furis eumsaej für rechtmassig gehalten worden. Ana den' Wor-
ten : dt corpore juris clausa» ist hernacli der Amdruck' eorptts .

j» claustm enutanden«
»
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46 Pj^sopu Tndte Sur les Champigaons.

r .
Sdiliefslich bemerkt Ree. nocli folgendes über die voto Vf.

S. i85. als bestritten angegebene Bedeutung des Uoterscbiede»

swischen lex dioecesana und lex jurisdictionis, Huguccio ^ wfA*
eher für den Erfinder dieses Unterschiedes gehalten wird (-Tgl.

Böhmer ad c, j 8, X, de o. j. o.), bestimmt denselben in sei-

ner ungedruckten Glosse folgendcrraasscn (ad c, /. C. /o. g. 4.)i

die Klöster sollen in favortm religionis der lex dioecesana des
Bischoffs nicht unterworfen sejn , von der lex jurisd, sollen sie

nur vermöge eines besonders zu beweisenden Privilegiums ^xi-

inirt seyn. Zur lex dioecesana gehört: das Hecht, zur wSynode

zu berufen, die insUtutio ecclesiac und investitura clericorumj so
wie die besonderen dem Bisclioff zustehenden ^gabeu z. B. ca-
thedraicuin. Zur lex junsdiciioitis werden dagegen alle übrigea
Kechte des Bischoffs, die er vermöge der Kirchengewalt und des

ordo hat, gerechnet. So wird der Unterschied auch von spä«

, tcni Glossatoren angegeben ( vgl. Gloss. ad c. 48. X cit.j.

Möp^e der Verf. diese Bemerkungen als Zeichen der Auf-
merlisamkeit ansehen, mit welcher Ree. sein interessantes Werk-
gelesen hat und überzeugt seyn , dafs derselbe in den ihm ent*

gegengesetzten Ansichten vor Allem bemüht war, sich ohne Ne**
£enrücksicbtea o£fca und unparteiisch auszusprephea,

|

.Trmti Sur Us Champignons ^omeseHUs^ contenant Vtnäkatin^
des Mq>iees nuisMess präodtU d'une Introduction d I'B^t

..stein des Champignons* Avee.-^uUre planches eohtü^»
Par C* H, Pebsoqn, Corre^ondaat de la. Soeiiti raytda

, ifew Goitmgue; Membre de l Acadimie des, Sciences de Tur
rin; de ta Soci'eti des tfaturalistes de Berlin et de Im

fettenmef de la Sociiti Lmniinnie de Philaddphte .eta*

Paris ckeM BeOn^ L^rieur j JLibrair€ß quai des Augusiins,
'*

Nro. 5$. 4849.

Xxnige schon eatbekrl man nicht ohne Bedauern Wette literaruv

sehe Arbeiten von dem berühmten Herrn Verfasser* Um so er-

freulicher wird die Erscheinung dieser Schrift se/n, die Lickl

über einen Gegenstand verbreitet, der obgleich wichtig genüge
dennoch noch immer nicht gehörig bearbeitet worden ist. Man
vergleiche die neuesten Handbücher der Nahrungsmittelkunde

tind der Toxikologie, und man wird sich überzeugen, dufs das,

Was von den efsbaren und giftii^en Sehwnmmeu in ihnen vor-

Icommt, gar sehr der Berichtigung bedarf. In der vorbegendefl

Schrift besiuea Ytu um eiu Vli^erkj das für diesea Xheii der

0
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KäTirviglBttlUl- und Giftkoode immerliin kkssisclten Werth Im*

hallen wird, und daher für jeden Arzt, für jeden Phanneeeiites

wientli^hrlich bleibt; ja; selbst allen Gebüdelcii als eiM fahr

niiiilicbe Schrift empfohlen werden kann.

In der ersten Abtheilung erörtert der Herr Verfasser die

irerschiedenen Meinungen der Naturforscher über die Natur der
Schwämme ; Er selbst findet grosse Aehnlichkcit derselben

mit den Früchten höherer Vegetabiiien, und glaubt deshalb den
Satz aufstellen zu dürfen, dafs man die Schwämme, denen wahre
Wurzeln, Blätter und Blumen fehlten, als blosse Saamenbehäl«

ter ansehen können indessen bemerkt er doch, dafs sie sich nur

durch Gemmen und Sporulen fortsetzen, ja dafs selbst manche
vielleicht durch generatio aequivoca entstehen. — Interessant

ist es, dafs der Herr Veifasser dann alle einzelne Theiie der

Schwämme auf das genaueste beschreibend durchgeht, indem

somit dieses Buch auch zugleich als eine Anleitung zur Unter-

suchung der SchvAämme angehenden Botanikern von ausgezeich-

neten Nutzen seyn wird. Das wichtigste aber in dieser ersten

Hälfte des Buches ist der Urarifs einer neuen Methode, die

Schwämme sj'stematisch zu ordnen, wovon wir nur die Grund«
Züge hier mittbeileu. Statt der zwei Klassen, die der Herr Ver«
fasser in seiner bekannten Synopsis Fungorum aufgestellt hattc^

nimmt er jetzt derenj sechs an| die^ fol^^eodcrpiassen benannt

werden

:

4) Bjssoiden, B/ssij Trichomycij faden- und seidenartige,

,
ebene oder gegliederte, einfachere pder verflochtene, ge-
wöhnlich saamenlose Schwämme; sie sind in ein rundlichea

oder gctUeiltes Köpfchen ohne Hülle vereint.

Die eigentlich sogenannten Schwämme^ Fun^,
Hymenonjr^L Sie sind fleischig, lederartig, markig und
grofs, einfach oder astig, oder in Platten ausgebreitet, ge-

wöhnlich aber mit einem onsj^ebreileten Körper oder Hift

begabt, der offen und mit einer sporentragenden Haut oder
!H)'menium von sehr verschiedener Form, das die wepi^
deutlichen Saamen tragt , versehen ist.

Schwämme mit nackten Szzmtn^ PkaenomjrcL Dies%
obgleich pnler sich dem Ansehen nach verschieden, haben
ala Charakter, daüs ihnen das Hymenium- fehlt, sie briogcil

aber staubartige, dichte oder fläss^e Saamen in bestimmter
Quantität, nackt oder auf einem offenen Fruchtlager hervor.

4) Staubschwämme, Lyeoptrdacees. Sie siiid ;|ugeründet

oder länglich f manchmal unregelmässig 9 vor der Keife Tön
allen Seiten geschlossen | sie enthalten reichlichen oft von

• Fiden duicbwebten Saamcnitaub in einer Art Saek (jMv^
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48 PersQon Traite sur les Champignons.

diumj der lederarAg oder bautig, zaweilen hietig it^s

und bei einigen dufch ein Pscudoperidium ersetzt wird.

$) Knorpelschwämme, Scleromyci, Sie haben et^e Äei^

ftchig- lederartige Substanz, im Innern sind sie fest, gleich*

artig oder marmorirty s^e «Bthilten Kapsdo oder wenig
; deutliche Sporen. —

{
Holzartige Schwämme,' yCjlornjci, Der Ha'uptcha-

' rakter derselben besteht in sehr sichtbaren Kapseln oder

Fächern, die eine harte oder starre Consistenz haben,

V trocken hohl, sonst aber mit einer flüssigen Gallerte gefüllt

^ 'siitd, die unter dem Mikroskop betracklet, einen Haufen
' durchsichtiger, länglicher Schläuche darslfilien^ die SiaoMii
* oft in bestimmter Zahl einschliessen.

Jede dieser Abtheilungen wird dann einzeln durchgegan-

fen, in ihre ünjterabtheilungen zerlegt und gezeigt, dafs diese

leine Familien oder oft sehr natürliche Gruppen bilden, die

folglich mit mehr Genauigkeit definirt werden konnten. Von
%llen diesen Gruppen werden die Hauptgattungen genannt, und
dabei beschreibende Notizen derjenigen Arten aus ihnen gege»

'ben, die sich durch irgend eine merkwürdige Eigenheit, in

Hinsicht der Form, der Farbe oder sonst eines andern Uinstaar.

'des wegen, auszeichnen. l

In der zweiten Hälfte der Sch.ift giebt der Hr. Verf. di»

allgemeiuen Unterscheidungszeichen der efsbaren Schwämme Toa
jßßa schädlichen Arten sorgfaltig an, erörtert die Behandlung . der

•durch Schwämme Vergifteten, und giebt dann eine b«^chrei-

Jbende Aufzählung der in Frankreich , Deutscblaud und Italien

Torkommenden efsbareA und schädKchen Arten» , mil d9 iimi

eigenen Klarheit jind Bestimmtheit; $o dak. in dieser, Hin|iciil

-wc^hl mchts.xtt '«funschen übrig bleibt»

' Abgdiiidet and fo%ende; Arten T4i.' L ' Amnnita mwamtut^

Mi 'Tab. .IL Agariciis SuUosus. Tab; IIL JPol/poms Pct^ Cm*

Recen^ jiält. es für "voUig tiberfüttig etwaji.nodi snr £mr .

'pfehlung dieses &uches ninzususetzeii, da der Käme des berulMa!»

ten Hrn. Yerfs. allein hinreicht, jeden Prennd der Gewlpht*
binde darai^f aufmerksam «n machen. —

Von diesem. Bliche Ist In dA Verlüde der fieüen akade- >

Indachen Bachhandlnng 'Von lUrl CSroos in Heidelberg ^ine dem«
fche Ueberseümig erschien^.. —
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— Heidelberger

Jahrbücher der Literatüt.... • .
•

• • . .

M, TvLti Cjtnnojf js äe Re Pübticm qude süpej^sünt
Edente Angela Maio yaticände Bibliothecae
Praefeclo, S tut tgartiait et Tubingae in librä^

tia öottae MDCCCXXIL Dedication an den Papst

Pius yiL und Pra4ifatio LVI S, Text der Ciceronischcn
' Buclier mit den Fragmenten j von p. 4 bis p. 33 f inclus '

(wovon aber p. 3l5 — 3^8 dem Somnium Scipionis ange-

hörenJ. Von da an bis p. 36o Indices ß Privilegien und
Verzeichnifs der Beförderer des ünternelimens , mit eineni

• Poliobtatte: Specimen j^alimpsesti yüiicani» Dbr
übrige Text gr* 8w» ' ^ , .

'

/

D« M% Rom iM wir ^ Bfcri ««tiMdiiai ^Mi^
ciiMt Ihr« ifrtatilflii INlrger wcnigsOn» 4ett fliiiiliclm Tittr

mgniigt wk rette y niid %mm twcitmiiatle Mtt m Wdl iaumm

BUcIwi mwn Staai9 9mM Jarsiakii Weh-Ouktle ItertorgeboMr-^

zm^betiA «War m .tefar vcrifndtMfer (HItah — aber dooM
iO| . man mnm eine An^hauuiig voo Pbd imd Anlage de^

Ga«l«B gewinnt, und dafs dat Werk nun nbben das von deii

Cesettm toibedenlrüait gettellt werden darf. — Aber dazu be^
durfte es auch etm .ao iebatfsichtigen Spähers und eines »6
pliieUichen Finders, wie jAngelo Mai \%x, Tidenl, GeMMRate«
Mt amd Glück. amilileB aich x« einem solchen Ergebiiini verein

igen; und wenn im tSten otid ff6ten Jahrhundett geiiröhnliaJl

am gluckliclier Zufall jene grossen Aattken wie den Laokoon
«nd andre ans den Gewölben hervorrief^ worin sie das lange

Mittelalter hindurch geruhet, so gehörte ein planmHssiges For-

schen und eine ungemeine Gewandtheit dazu, um die Schrifted

des classischen Alterthums unter der Decke von Farbestoffen und
Tinten zu erkennen und sie davon zu befreien, wie Angela Mai
inui schon so oft, noch niemals aber mit so glänzendem Erfolg*

als diesmal beurkundet. —- Und dann bewahrt sich derselbe

gluckliebe Finder als einen wahren Gelehrten ih dem anderu

Geschäft, wo es Aufgabe ist die Stellen auszuhnden, woliin die

Iriiher geretteten Bruchstücke jenes Werkes anjetzt gehören, und
^e| wie die einzelnen Steine und Würfel eines zertrümmeriea

MuSaTco an ihrem rechten Platze wieder einzufügen. In Wahr«
Jbeit| a^on die^ Wiedfiauffindivig uud Wiederherstellung dic^s

4



|L 1: . CtMTo de RepuEBca ed. Slotfg^ ;

Einen Werks winl den Namen Angela Mai mit grossem Ruhm
^guf die Nacbw«(t b^iugei^

.

* " i

Da Ltth mil .VArsteiife, dafc die Leser unserer Jahrbücher

atch nichlt so sehr begierig se^n werden, als nach dem lulialt

dieser Böclier selbsti so will ich einige nothwendige Vorworte
ijQüa jÜeiet Weik mSgtfctkii ifisuDmeadcaogea; uod es zu Ii«-
Dem Hauptgeschiift macheo, von dem Gange der Vorträge kurze

^Iffotiien lu ^e^^* .1^ e$ i|^em|ir eiiie^en Ueinen. ^mer-
. (un^eo, die ush mir awIsch^^Aiireh'erlaid»e, muls ich die Les^
zweierlei zu ^WAgep^ "l^itfen'

,
*Wsteu^*y data ä^ir dieses Werk

^rsl Tof eiai|;en l^gen iu ttCndi« j^ommeii; sodann was Se^

'.neca in miem toSteo •Priefe davon sagt: <^<iii|» Cie^rani*
UhrOS RePi\hTica'^rcniit 'hine phäolof^ tdiquisj hine

' GranimtUtcuiM 'P^jh^pktgf deäitusi alias üUo curatn suam
mütk* ^

-

Die vielen Ktae;en über deii VerJust fieser Bfich^Fi die

{fachrichten I
dufs sie noch im iiten Jalirhuaderlf ja bja kure '

'^fOt dem dreifsi^jährigen iKriegli liie und da iicbäiar gfweaen^

4Mf in neueren Zeiten oft erregten und' fnimär getsfuscliten Ka'-

;Wartungen^ tl» nfuilUalieiieii Sammen^ die. von Canitaileu butd

andern Grossen deuregmi vergeblich aufgewendnC midien, so

wia die Beaaühungeo eipes Sjigmtms umii An^^rer^ im mm Kir*

chenvam und Grammatikern aufbewahrten Fragmente zu sam-

aMln* Dies AUes kann ich hei jedcmi der idin iSwestienhe
Ani^lbo dda. Fabridus f^t^/. Lat,J kenat, tb.fae(iannt .imcnne-

atlTOTi Weniger bekannt mMite Folgendes sejn , dafs in der

uemittfn Zeit, aU die Fragen «ber die Peüiik der Alten dnrcb
die Französische Revolution neqes Interesse gewonnen, ein ]Pritn^

uSeischer Gelelirter mit diesen Fragmenten dasselbe versucht hat,

vräs früher de Brosses mit den Bruchstücken der Saliuatischcn

Geschiehtslnicher unternommen hatte —- nämlich aus den einzaK

nen ^^erettetea Stellen durch Hülfe anderer Schriften der Körner

möglichst ein Ganzes zu machen. Im Julir 179^ uämlicli gab

ein Mitglied des Nationalinstituts Bernardi heraus: De la

R epubliq ue ou du meilieur G ouverneme nt ; auftrage
de Ciceron, rctaUi d'opres les frmgamid et ses autreSiäents*

Paris chez Fuchs. 5o4
Ein berufciier Kritiker der Baron von Sdintecroix be-

lobte dieses Unternehmen, und dafs es auch im Publikum Bei-

fall gefunden, beweist der Umstand, dafs diese Sammlung im
Jahr 1807 in zwei Ouodezbänden neu aufgelegt werden mulste.

Da diese Bearbeitung in weniger Deutschen Händen seyn dürfte,

so theile ich die Stelle mit, worin sich Bernardi über das Ci-

ceronische Werk und seine eigene Methode bei dieser Saaiui-

«lung erklärt: »Le traite de la RepuUique, er, e^tUi^nt ufi

^ liju.^ .o i.y G00gl<



*

Ii

M. T. -Cioaro de RepabKeH^ tA. Öfiittgart. 5i

Hikm histMqm tnstitutions Roihaines , des disciusions Jlt^

les «pitsfioni hspltis importaiites dt Hl Mürale et de läpoUiique : tel"

iü fue i'brigihe de la soeiete, l'estehci iie lä loi et du aeyoir, la diffc'^

MM ÜtnMi db' hikn ei df^ thd, ks fbridemefis du hoiUteuh

fuUit^ pti^tkidmrt On j &mtpi ttifemax üü'^uiheM de Cof^
näuk C9/iire &i /oHiM et h ^köä Hahrd. Lattpicej qjd Uk
ftffftint , hi mHnä fuUdt dtme la Republique de Cicetan* Ji Ist

juffe tuckUks H Ut mison huthälrke destätUH du secourt de iä

aion, Ji a ne^li^e dt ^idus ßiire edmutUh ttu repötUes, quie

-Off /' äfßoit ßms. J*äi nipfiei i tkite an^tmts conun4
pour, imtt h restä, en ekiBtehoM dähs sei mim oiipräges. J*M
mefitmer» qae eee reeherdiäi m^oht j^olkt eid infructueuses,u

Sö fiel -vön den Sehi^tlleii Ah Glc<roiiisdie& Weilci. Di^
setner AJtiimonf und endete ÜttMinde erfahren wir ep

tImiKeh eilt Cicero*i tS^Hgen Sdh^Iften. Im l^rnhling des Jährt

700 ü. c. findeä wir ihü dainit beschäßlgt und! iwar in seiaeiÄ

Laifdhaüse bei Cumae (Cic. epist, äd Qu. i^atr, //. #4. ///.

iM ilher die rUla Middlet0n If^. p. 9^,J.
Es-fst also diese die aHeretite von «Sten fihilolophiscfieii Sctirif«

ten dteiee StaitsmTnnes und Staatsmann war er damats noch
• In voMem Sinne des Worts, (vgl. ffyitenAa^ in der ßiblioth.

erttL /. pag. y.) denn 3 Jalire spater sog er erst ab Pro-^

enneidHieh GIlicieti ^ tind . die Zeit gin^ mit grossen 'fireigni»«

sen sclfwanger, denn nadh dem Iti demselben Jahr (^00) erfolg-

ten Tode ton Cäsars Tochter ünd Pompejus Gemahlni JuJUa wat
die durch andere Umstiinde sehoü vorbereitete Trennung dieset

beiden Staatshäapter ddm Brüche noch unfi Vieles näher gebracht,

Nicht weniger verhangnifsvoll War die Zeit, in welche der Vf.

seinen Dialog verlegte. Es war das Jahr 625 ju. c., es waren
die. Tage, da eben der jüngere Gracchus (Cajus) mit den ge-

fährlichsten Angriffen Roms Aristokratie bedrohte; kurz vor dem
gewaltsamen oder doch räthselhaften Tode des A. Com. Scipio

Aefniliaiius (Africanus minor, .jr. Cic. ad Q. Fr. IIL 5. vergL

de RepubL L 8* ed. Ang. Mäi) — und wie in allen Ciccroni-

• sehen Dialogen die Wahl der Personen ( ra tov lioLkoyov TCpo^ri

tncA) von grosser Bedeutung ist, so auch hier unverkennbar.

(Von den- Personen ist in ilfat'j Pra^^a/io ein Mehreres zu lesen),

m Winter des gedachten Jahres (6^5 unter dem Consulat des

C. Semprem. Tuditanus und M. Aquüius) am ersten Tage der.

Latinisohen Festfeier findet sich bei Rom in den Gärten (in,

hortis^ des genannten Scipio bei diesem grossen Manne nach"

und nach eine Gesellschaft von folgenden Personen beisannpen^

C. LaeUus\ ii. MoHiUus, L. Jur. Pilus (Phüus)i, Q. Tuhero$

PubL RutiUas Ra/ns; Spur, ßfummius und düe. beiden 'Schwie-

gersöhne des LaeUusi C. Fannius und Q, BdücilujSeseS90UC(Cu^
'
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cd Q. Fr. IIL 5» vergl. de RepuhL I. g. p. s6. und dazu aus-

serdem noch das Fragment aus dem 6ten Buche bei Macrobiics

in Somn. Scip. 4.). — So weit Alles ^vic in den grösseren

jnimisclien Dialogen des Plate. — Und auch darin ahmet Cicero

die Anlage einiger dieser Werke des Griechischen Philosophen

nach, dals er nun weiter einen historischen Umstand benutzt, um
i3ie Wahrscfaeiolicbkcit (T/<^ft>or7j^) dieser Ditcurse noch zu er-

KSben, und eine der anwesenden Persopen, den PM» RutUius

dem damals docK jungen M. TuUtus Cicero und seinem Fremide

2r« Pomponiui Aiiicus oder Quinius Cicero dem Bmder nnsers

Marcus^ in Smjrma mehrere Tage hindurch den gini;en Infaak

jener Gespriche ersShlen Übt ^ RepuhL L 8, p* ^4')* —
Die Anhi|^ des ^erks war ursprünglich grölser. Ea^ sollten

neun Bücher werden, nach den angen9mmeiien neun Unterhaltun-

gen an eben so Yiei Tagen der Letiuiscben Ferien. — Es'wurden
aber nachher' nur sechs Bücher, auf drei. Unterhaltungen und
drei Tage vertheilt. Ueberhaupt waren während der* .Arbek
noch wesentliche Veränderungen damit vorgenommen worden
( ad Q, Fratr III. 5. vergl..//, und Zweifelmuthy od«r
doch verschiedenartige Stimmun«;cn des Verf.* leocluen.aus des-

sen Briefen hervor (s. a. a. O.j. Er nennt' diese\%oXfri^ ein

spissnm opus et operosum und dergleichen. Die Aufnahme
scheint desto glänzender gewesen zu sej^n, und z ' ar nicht blosW Freunden wie Atücus ( Epist. ad Attic. FL /.^..sondern

auch beim ganzen Publicum (^Coeliiis act Cic* q>ist. fain, VllL
4 i mTuipoUtici libri omnihus rigent.€) undutts der Vaticanischeo

Handschrift dieses Werks geht ein unwidcrsprechlicher Beweis her*
Vor, dafs diese Bücher gleich nach fhrer Erstheinu^ig in Bora
durch sehr zahlreiche Abschriften vervielfältigt worden (s. yifi"

ßelo Mai zu II. 4. p\ iSi vergl. mit Epist. ad Jttic. FL u.J*— So sehr nun auch bei dieser Arbeit Plato's Werk vom
Staate dem Cicero vorleuchtete, und soviel auch in Absicht auf
Aulage, wie wir gesehen, oder einzelner Gedanken daraus ent-

lehnt worden, so siijd doch Zweck und Geist. bcadbr Werke
• *

.

. / - . • • .

• Es ist nUmUcli in den Worten . des ersteir Bticbs di piikBem
cap» 8, 24: quae mihi tihique quondtttn adultscttttuim
zweifelhaft, ob der Letztere, Atticus Oi\QT Unser €iceros
Bruder J^uintus ist. An^d. Mai verbreitet sich darüber ia

Fretft$ie i. XII^XIFr In dem ersten Falle waren diese
' Böeber vom stdat im Freunde Attkta, itn endem dedi firuder

Shtintut zugeeignet« Denn die Vermuthtlüg , dafs sie dem
Parro gewidmet gewesen, hat weniger für sich, ich werde im
Verfolg Fraeßiüo und den Inlpalt 4er dsrt aogsstcUlen Un^*

. .totsucbuDj^en kurz angeben«
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scIir vcrscliiedcn : Piatonis quidem cxemplo (sagt ff^yttenhaelk

a. a. O.^ Cicero scnpsit stx libros de Rcpublica) nequt tarnen

itcr eam informavit j ut in re ac natura existere non posset , sed

ut explicita humanae societatis origine atque indolc, optimam
eüfUatis formam effingeret , eamque in exemplum proponeret , ad
fmd Rommnß r>es puhUea rnfocaretur atque emendaretur.^ Ja
Mui'wird dütü Utütriclfied noch gröfseir fioden, wenn man ia

ücMii BCthm selbft den SMs* wiederholt siebt^: Die rdmi^
tck« SiaattTerfattvng, wif tie ip der jmgeg ebenen
Peri^v de« jüngern Setpio wifklich war, sej ebea>
die beste ye-rfftttung«

Aiee wird brnretcben, um den Staodpmkl ra beitiimMii^

•OS welchcR dieses Wnk betrecbiei sejn wUL- leb fuende mUk
z« diesen Bnebern und Fragmenten selbst | nnd de ich- ?or*

ausetsen darf, da£i sie bdd tn den Hloden aller Oelebrten seyn

weiden y %o begnüge ieb miob, wie gesa^fl, tn ^as de» Gangf

des IKscnrses aacudenten^ und hie nnd da einige« Beaseilinttgen

eittsnstrenen. Die gelehrten kritisclien nnd eiegetisohen Anmer*
kanten des Herausgebers werde ich nur selten berühren ^ Weil

sie Jedermann mit dem Buche selbst wird lesen wollen.

M, Tulli Ciceronis De Re Publica (so getrennt hat

die yuiwnnische Handschrift immer) Libur L /'..•• Impei»
libtravissent. Also der Anfang feUt. Was zunichst YOrborg»*

sttnden, darüber Cbeilt der .Hei'ansgeber eine scharfsinnige Vei^
' anthong mit. — Von Cap. 1^7: eine einleitende ' Un«
tersnchung der tod den alten Philosophen vetichi««
den beantworteten Fragej ob es Pflicht, ob es klug^

und räthlich sey, Stnatsgescbafte nu (üMen, hmi Be-»^

. jahung derselben. —
Cap. 4» p- i5 : ^tempestatibiis ac paene flum^inib n s<»

wird fulminibus heissen müssen und wohl ein blofser Dnickfeh-»

1er sejrn. — Cap. 8: Angabc der näheren An las s« zur
Abfassung dieses Werks: Hier slöfst ^^z^^. M. p. 23 mit

Kecht an, und bringt einige Vcrmulhungcn bei. Sollten, fra^^o

ich, die Worte: quandtim facultatem j als ein vom Rande in'

den Text gekommenes Glossem zu dem vorhergehenden : memo'^

ria dignum gehörig, nicht aus dem Texte zu werfen sejn? —
P. 24 wird die Schreil>ung Zmjrnae statt Smyrnae aus Gram-
matikern und Inschriften ger-ffchlfertigt. Iis konnte beigefügt wer-«

den, dafs die Eiuwohuer dieser Stadt, wie eine vor mir liegende

Silbermiinze zeigt (vgl. auch Echhel, D. N. F. II. p. 53S. sq )
dien Namen selber so. schrieben , besondei^ mit der altern Fonä
s»'i. wie wir es bei Ei^khely Mionnet und j«tzt in der In*

lohrift bei Osann f* Sj/iloge, Inscr, I. p, 6* Nfft, 4gJ Sehen.—»

Äi C^. 9, p. a5| Not. 4 erinnert 'M.i- wStipioiäs hfiHi
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äsirä urbis pmnoi^im iwiwnipiftiw # CiiNv^^* iKi A JK ^U»
Dort ist «ber I^BtH^ «kr «^g^ib* a6 MCI d% if :- lil

mit diMt Sitfllr JM^ 4mi Wm»'4» BwfaiMf>

auf Am 99€kmu hm i^f^m A9K^^ H fSDüi «fo|iia> jPal»-i

Tüi; i(ri^ VMV r/ir* wMUkJ mm mdmm
(»um ^w>> www j?tw# tWf (?• «im ,

Wort« erinnern an den Anfang \oiy Pj«(p*f JC/f^o« wid am

Äm Pkmin (f» P* 7f '^^^r) «Mi ^ Situation Mder
BmyilienQfifP wit 4iMelbf $ Mgm wr damaU wie 3nhfaM
wtimmk Joi» tßktl »«bc- — Cap^- <>, i> 5* eine treff«

linbn CMjemr d«^ /« <7i|fMi(#> der C^/f/v. vorge$chlagei^

l|«tte, >Utt i'^.lHl lesen Tab er o do^di die vati)ui|iiscl>»

Bandschrift bestätigt ^ Cap. t3. Pi^ Penonen dea Gespfiebft

kaben sieb nacji un4 m|i bei iefNe eingnliMeil» und da AM»
«inb ll^reits über die vor kfuniea^ in Rom gMbepe Neben-' .

suuoe in aiierl^i V^rmoU»ü«gen enH:bdpri batte, mielkt jeiA dt«

Semeiknwg d«f LßifUus^ (U£s sie vielmehr über das Ifaus- und
4ifflllltW99.e^n fprephca sollteo, das Geepräcb allmählich

diesen Iftf^eru Gc^^pstand. Jene Erinnerung (im acU So-\

kr^iacben Siiiue gedacht, setze ich hinzu) wird Cap. 19^

pr 36 s([q. nuch lebhafter wiedeprhplt vud uiotlvirt. Wenn
die NebpDsoiiue im, Verfojg eiue grofse politische Wahrheit

\ersinnlivh^o h4ft (in £linem Staate keine zwei Kegentcn, -svie

keine zwei So.pQ^n a^ li^pimel!) — so wird in dem spiilcr gc*

.schiiebenen Werke de Nat. Deor., welche Discurse ebenfalls

^R den latinischen Feiertagen gehalten werden, von dieser Er-

scbfinmig eine andere LretUiche Wendung hergenommen ( de N»
D, IL Sole geminato — quo quidem anr^o JH. AJricanu^
ioL alter exstinctus es t.€ ).'-^ Cap. aosqq. 6osqq. : Es folgt

die be$M(np(tte Bitte des Laelius an den^Sc^^ro: er möge seine

'i/e^,<|^k^^ über die beste Staatsverfassung vortra-
gen. Cap, 22, p. 64 sqq« (vergL Cap. a4, p. 68 sq<(. u.

A, Note p. 69) Anfang des Vortrags, und Erklärung

des Scipio, was voq («euterm. %m erwarten und picht %u ^warr
ten sej. <—

. Zu dui^ Wgj^im p« 65: i^Quam ob ilmi immai

4t togatis vergleidie/infn die gans IknÜiak« Steile de Orai^
J. »4: ^petm -rr sed .qitati tum e togaionm mmm^€ —

•

idap. 2,3, p. 61$ ii||tw, kW man fragen, oh mdbl Ckero
jckriettev habe: qftiü OiQtitmis nobiUs^tnUß Hi^a,smi om«
iiM« Halt; <^ 0rmci$i, ßpb,is. Denn lelaterfa iai aehr «atl« —

r

.Qip« 9ltf.»^P&.^$b .Öl|jiii4i4epn üb«r. 4U l2^1e»«flie
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$t9ats. Mao vergleicLe damit die Fragmente au$ dem 3tcir

Buche beim Migustmiu de Civi$^ D§i IL —- Zu den Wur-
ten des Cicero i popuUis a^U^m mon cmnis hominiun coetus vergl«

P,ro^i in Flaionig Jllo&m L Pm 56^ jßei dieser £otr>

vkkluDg des Begri^: popuU^s (VoIkX hol Qiurü dcp jiri-,

MQtoiSX foli^' 3^s i4> , fTk 4 iqf. Seh/tei^riJ und vieK

r«ic^ Mtcli dn /^a/jr*«w r 4'} Ypr Aipgeii seilet.

Eaillehuv^ des popu^us; (EMisicluige werdi» .juf ||99MltfdtU||^

üfjjKjÜi^gl^e^t r»no<^ 4rt )ip% singulare n^o. miH^agum gtmi
kfß «We«B hier »fc^ j^t (|k ja); »i^W {populi)

^^ffoifjji^ ^aedti^n ,hpmm^m c^ngregü$m^m ia hat

violßniimm m meieiatgifi ^Mem ufUmit Zu Cap. 26. p. 74 t

CjrMs jusiissimiu rex und («afW y fk. 76>: ämabäi Cjrrb

i<0yifrfQ6 lK:8$. Diodor IV. Jk>« Procbu M AkB&.- eaph Sjm

— Cap. 36: die drei R cg i er9l|||^%rMa ( V^rfft»siin^)t

Die ßegiesiing des Y^lks üioH^riiimiiit ealweder^ Einer , oder ei-

illpllii^AWI^fl^ AM'^ (nudu^da ipm). LeUteres is^

emta^'poput^KU (Deii<okraUcvgl. Ta£tt. AHnail,V{*^)> I)ies#

. tfiU dfljpiJc^ib amw eiijg|t|i^ |i;9li[^iv(9^f^'^^ velips^pop uluSp'

quanquam id eji muiim d proki^md^IßjA Miaiiiit vergleiche

w^üf li^,J^ f<;^35^^p.t^9*^ 4i>< %hifA9l|Vlb poptdus die Frei-

keit rec^mirt: ^Ecce au^tepi f^^aftm^ voeß citmat pcptdus ncquc
se uni nequ^ Boucis vcUe parcßr^; Ubertape nt ftris quidein quic'

qmn csse.'^^üis , hac omties carere, fwe r^gi ^Ve optinuitibus

iefvi(in^.% Aber dagegen auch wieder (L €ap. 32, p- 8%
*^q')i '»et i>ero jiegant oport^r^ indomiti populi i'itio' genus hoc
totum liberi populi repudiari: concordi popido , et omnia reje-»'

tenti ad intvlurn^tatem et ad libertaUm suam, nihd eise imtnuta-'

hüius^^ nihd ßrmkis^^ Worte, die für unsere Zeit ge$€|iriebeii

W sejin scheinen, vgl. auch h 3i,p, So. — Cap. 39, p. 7^
geKöreu Worte: in. gubernanda — retinerUem (retinentet
itaUe die Handschrift erst) vielleicht au «ine andere Stelle. «^
£b<b4as4:^bst am Ende de& Capitels folgt nun 4^^ unumwun-
dene E^rklärung des Scipio: Er halte eint aus Mon-
archie, Aristokratie und Demokraitie gemischte
Verfassung für die beste. Man vergleiche damit die Stellca

/. c(^. 36f P' gl, (wo Scipio so ziemlich wie ein guter Royalist re^

det; vgl. //. p. 4yS sqq. u. Tocitus 1. 1.) und /. p, y/j?.

Cap. j31 |[sq muis p. ö4 <^as ^^lUL fiorrigtrt w^fdca}« D«f



KSnigthum. Hierher gehören die Parallelstellen //. aö j im'i

und //. 27 und, ausser dem was Grotius de J. B, et T, /. ^, .

4%, p, sug sqq. aus den Alten beigebracht hat, müssen hier be-

sonders folgende Stellen verglichen werden: zuvörderst Cicero,

selbst Legg. HL 4o, sodann die Griechen: Aristotd. Polit,

JIL40, p.4Si6sqq, ed» Schneider. Dionys Hräic. V. 7«. ^. io%%
Jleisk, und Jo LautenL Ljrdus de magittratt, Romm. /. 6» p..

44. — Ebcndasdbst. 'jp.'8S: Quo mum nioäb Ofnequi

jpoterat Laceäamnm Al -*i» fukwnque gentrt regio nätas usttJii

'Hier ist vonflgUcb Aristotelei in der Haiipt^elle' von deb' Tie^
* JLrieD des Ktönigthuoif nacAiiilcM, 'wv «r {PM. ///. ioi)p:i%6^

ifl^ufJ TOB iACtfdinifn das dotti|;e Kanigtham Ö^^Wa)« cinb vrpccTtjyiot narA yivoc ttflwtf «ir X.^ i>.p. 34 iW^"Äi
fftet^ toik €11^ pverMur, quam hai^O'', 'si i'ifhcto)^iu sdri^

iiueiüjt ad &uheYna€uia a^eeisisrii deniv Xenepkon ab^

i^eborgt. S. M9m<frM. i, Hj g: — ftu^v i^^f ' fihi rffQ

9V»fiBVfff» Vergl. ebendaseibst I. 7, 3^ If. 6, 38^' ^'*-Eibbii*

^ts. p« 85 wird die Geldaristokratie tcheuslich genaiiih.«—*'C!ap.

98*, p> 99: f^Et videre esL% Hidfliit ist also die theih be4
xWetfeUe, theils ganaliob geleagnete gute Prosa dieses Aa^4fticl[4

jeerechtfcrti^. Man s. auch GelL N*--A^ III.; p, noy, Grono^'.

nnd beriditiM stin die Note Rjuhnklms. ad Munti ope/n Te/n /.
-

jp* <^JI* «Cap« 4^, p. ioa: ide quo progrediente ort^imi
'n^entura me^i^iurum put9*€' Ang, Jfoi glaubt, das Ventura

könne' gaM weggelassen wcrtien. Aber da die yatUcanische Handr
isehrifi ursprünglich: Kita hat, welches von der twisten Han4
10 Ventura verändert worden, und da d^r Codex 4^9 ^dr
pitum für ad ul tu in hatte, so könnte C/cero geschrieben h'ab^n

:

ultra, d. h. weiter, ferucr mit Beziehung auf das zweite
Buch, wo Scipio ausführlich von dem hier bciiilirten Gegen-
stand handelt. — Cap. 42, p. 107,^ ^io* 3 muls es x^elleicbt

4St moderatior heisscn , statt et m.

Liber II. p. sqq. Vorerst crtheilt der Herausgeber
treffliche pal ©graphische Nachricht von der Beschaffenheit des
cod. yatic. s^n dieser Stelle; dann füllt er Cap. 1 den fehlco-

. den Anfang scharfsinnig so aus: U t oninis igitiir uidit in-
^ensos Clip iditat e aiidiendi , ingressiis est sie loqui Scipio,
i-— Nach eiüigen Vorbemerkungen, worunter das Lob der
römischen Verfassung aus Cato des Alten Munde, giebt

»un Scipio eine historisch. politfsc he Uebersich't dör
römischen Verfassung von der Oründung der Stadt
an. — Cap. 3. 4 ) p* 127 sqq. Bei der Stelle, wo Romukis
gelobt wird , dafs er seine Stadt nicht unmittelbar ans Meer gcr
^aut| irifd wom Harausgeber richtig bcmerkt| dafi Ulcj^ Cic£ro

*
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. . .

,

nHQ^s Ideen i'm Tierten Bcidi Tim' QtHkttü vor Amgm ge^
Babt. Die SieUe sieht p. 704 sqq- p* 84^ iqqf- BMmf womift

])ach Theopomp beim Athenaeus ,JrL ff. 954* P*474 Ahmgk
vnd JinSiUfts iti de^ or<3/. Ptafon, II. p. üo6 ed' Jebb. vergfi-

tben werden 'müiseii. lieber diese Ansichten des PliCe, Aif^
stoteles. und nun auch des Cicero lese man die Erörterung; Vonf

De Geer in der Diatriba in PolUices Platonts Principia Sect^

IL p, 44 4^. ^ Cap* 4« P* '^3o iait Phtiuntios (so half

'Mite richtig rerbessm statt PMlmtioiJ in dem Codex Vaticanus
ttdieo g^üeben, da doch Crcero selbst sagt {ad Ahie. f^L j»,)

er babe !n seiner Uaadschrift verbessert: Phliasiös, Ein re«*

dcndcr Beweis , wie scfinell Cicidt>'s politische Werke durch
Abschriften vervicllältigt worden seyn müssen. — Cap. 4 fidlt

Cicero, wenn Mai's Erklärung richtig ist, ein hartes und kaum»
gerechtes Unheil über die Etrusker. Ihre Seeherrschaft war
docii woM nicht die von blossen Piraten oder FHbustiern. Man
lese nur Herodot I. 4 66. Eusebii. Chron. p. 36 und besonders*-

•LiviuLS I. a. V. 34. Aber die Stelle bedarf noch weiterer Auf-
klärnng, auch wegen der Poeni, worunter Mai (p. i32 not. t.^

die Phönicier mit begriffen glaubt. — Cap. 8. p. iSg hat Mai
die L^art der ersten Hand: potentatus, welcher die zweite
in dominatus umgeändert batle, wiederhergestellt' und jenen

Ausdruck aus dem Nachahmer Cicero*s , Lactantius ( VI. ^7')
vertheidigt. ^—

' Cap. lo, p. i47 sqq. Eine Lücke von etwa
sieben Zeilen, worin der griechischen Dichtet gedacht war, die

aus ihrer eignen Zeit keine Wunder gemeldet. Einen Theil

diner Lücke hat unser deutscher Landsmann Niebuhr aus den
8brig gebliebenen Spuren scharfsinnig ergänzt, dessen eigene

Worte von A. Mai hier raitgetheilt werden. — Cap. 21, p«

169 wird der König nach Tarquinius dem Alten . Servius SuU
pieius genannt. A. Mai hat es so stehen lassen, obschon di«

ste' Hand icbeint Tu litis corrigirt zu haben. Ehi Umstand
nachte ihif kadeiiyidi. Ifknilich Coquaeüs lagt-in 'sebem Com*
aenttr zum AdgusHn. de €X^. D. XVIII. J7. fp* ^
Ftancüf, hd Hambutg , — 4ch' ^iü die Stdie beifügen , weil
du Blich* piditj^dem ttand ist): iet vMüni propheiarM
A^gaeus^ Zaeehams ei Mtiiaehüks Setvw Suipitie regnänte

' mid 'Raupanas, €' '^öher nun dieser Kane? Ich will, einige

$cUett und Kragen beifügen: * Die St^iekr weren ein. nraltee

Patridftdhei Geschieht , i.; !?liet)r, 'Ahaä. IIL- 48. Sueionius in

C4iha:"tef. 9. (wo dieie^' Kaiser nohäiisßnuis/ magnoqtie et 90»

tere prqsäpia genannt wird. Er wollte sogar vom' Juppiter HnJ
Yoh der '^«mphäie abstammen. TergL tkivereamp. inr Tkesmxr.

Moreli. p, 4oS' CicetUf'pro Murena top. ^s'^Tua vero no*

tätias, 'Skr. Sftl^kißr'tämisi summa ^i Nunt^ iemimhts Ittß^

V
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5i Mv'lfr-.CIoeN 4» iwiiWw» C^-^M««!!«

von donv
in Cicero's Bi^tus äopm 4^ heilst : ut» si ego me a Jl^, Tul^,

U0,€sse iAj«frej^# fiU pmttic^s cum Servio St\lpitio cpnsule

«MO ^ p^st mpa^o^ r^^es. fuit.€, Dä Erneitf «u. seiu«7 jBe»,

liauptuDg ketom weitern Grund hat, aa '4arf man wohl fragen

Führte vielleicht dieser alte Republikaner Serviiis Suipiciu^ teaii

GeiicUecht auf d(9A rdmischfpp- ^önig zurück, und Kiefs letzferct

fgrvius Salpicius TuiUm*» Oder ist die SüU^ des Ciceio

kl Bfo^^ w^M%TuUiu4 und fervius Sulpiciuß g/emdc iiei-

^ammenitehcn , ton jener alsdann ansuoebmendea Cdrniptiou in,

4er Stelle d^, re publica Ave unschuldige Ursache gewesen? Oder,

kam den» Schreiber des cqdejc f^aticanus der Name Sulp icius
in die Feder, weil man unzähligemal beide Namen vereinig^-

findet? — Cap. 22; Eine wichtige Stelle über die Centuriea
und Classen nach des Serv, Tullius Kin richtü n g..

Cap. 26, p. i84 zur Not. 1, mufs zur Verhütung eine«f

Mifsvi;rst^des bemerkt werden, dafs in der Spelle des Tacitut
.

jinall. II. 4'^ niclit tyranno sondern regibus steht. — Cap«

39, p. 1H6 sqq. Tfiioiv in illa ( re publica) quam , ut pcrscripjsit
|

PlatOjf sibi ipse Socrates peripatctico illo in sermone de^ , \

pinxerit, Vergi. Ang. Mai nat, /. Hieraus vvird für die Ge-. •

scUchte der Philosophie die Frage bejahet: ob Platonische Gc^
spräche schon peripatetische genannt wurden, wie Ammo^^
uius Hermiae behauptet. — Cap. 3i, p. 191. Iiier lesen wir

nun üUejT eine wichtige Sache Cicero\t Worte selber, wo sich.

Grotius mit einem dürftigen Ciiai des Seneca (epist. 408..J
j

l|$^DÜgen mufstc. Jener schreibt de J, Ä et P. /. 3 , uo»,

p„ 94y^ * Quo(t si Romofäs magis ciedj.itms^ in aausis quibus^
j

dfitm prav QßßfJonem, nd populun^ a regibus /uisse, es.
|

C icerViViiii de JSi^ptt'bii^ia. libris , eX pantifieedibui quoque U'
j

kfis^ Fe/i^eäa. imHiQiaidi Set^e^ß-t — CapL 3i. p. 19:2. vgL
.

AUW^ mtn^ S( »iVtffiie t^rfi 'kges poitm$ß qu^ .tru-mni
tnifm Poreiowum * ne^ qui nuflgj^trßtm sme pmpetfjtknm
4r€^et,ur^€ Kiecm ^riaVe^. iprir iilta siienl; ^ßX^- Af^erpi^t^ i

dieses Geietft Jmlaligt liattef, -r Cap«^ 39« p. i^: .Nfliur des,-

'

^nge/uhi^m^ Cv^i^h**' — wülilre köa^gliciiM Qm^t iunI

{"estjiaUti^ 4ti arifis^^tis^Jun P^ini^ipe. JMei- hat hier eehoa .aa

4ie Perall^stf^leii;, Cils . dis J^^gg» Ilf:3,' nad JDümjts* <ei^>*

innert, Dinitschen Lasern brauche idi wohl nicht zi|,«ege% wiei

aehr dies Alles 'ipit Niebiihr^s Ansichteii xiiaiiaMneiiiliui. ipht
,

liebe folgende \^o^ eü^:^ ^Quadqiw erat ad ^«^^ilfllnM^l^j^
' Aphreibt di^r librarius mmet) ppienäam nobiUtm W mSSmKBp^

} ußAemenier id •n^ttnebotur , poptUi epmitio ne
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eif. 35.'|». i^S.aq, MfO C<Vr«ro von den mordlisdlMn Uff^'

•adien t«det, vvMk»^ Mi«b nmch £iitsleKung des Tribänats, im
Aristokratie forldaiifri|d aur Stntzt wkI Einpfelduug rlienten.

Cap. 33. p. 196 sc[. : Entstehung des Tribunat^ s und V«p^
gleichiuig desselben mit der der Eiuföliruiig der Epkovtn in

Sparta uud der Kr<;tts€ben Kosmen ( Kn<7^oi ). Ueber die leta*^

leren vergleiche man noch Ephori Fragg p. 167. ed. Marx}
•Qr{/rmön/i^.y Darstcllang iler Griech. Staatsverfassungen p. 4t3. und
X^eumann re/ u/n Creticaruni Specimen p. 74 seq. p. 4o5.— Cap. 34«

p. 199. not. 3. Nach dem Organismus der Periode, da pater im Zwi-t

schensatze steht und die Worte so geordnet sind: eitmfuej nt audt^ '

Stis, cum pater, hat Cicero vielmehr gesagt : der QucLestor habe den

Spnrius Cassius verklagt, und auch, da der Vater ihu schuldig

erkannt und die Nation nicht auf der Freisprechung bestand, das

Todt'surtbeil an ihm vollziehen lassen. Ohne weitere HaDd<«>

Schriften würde icii nicht zu ändern wagen: eumque pater , ut

atidtstisj cum dixisset cic, — Cap. 35, mit der Note a. p. 200»

Hier erfahren wir, dafs L. Fapirius a. u. 32 t. zum n tenmal

Censor war und zwar diesmal mit dem P. Pinariits, Cap»

3(5 sq. p. 2oi sqq«) mit Note 3: Dm Decemvirat und die Zwölfr

tafelg^sttBbm A»ib kier, wie anderwärts ist das tiefe SjiUscliwei<r ^

gen von cmmhi GrkdiMktm Ursprung der XII. Tabl. betnorkr

lieh. Winft j4 Mm. ^ Vko g«denk|, %m kÄtUi kh jM
Mil ^n« obe^ so |;elclirts sb g^eistreäi* BmHiili« BtnubtiUMig

des. .Hauptwerks di«sct merkwürdigen SchriftsteUers umwmk
. JHao.s^ Giam^ y^ico Grumia&gt sm^mmuilL Jflf^wmto^
dk IfmkiimiiafiMeim Naimr def FMin. A«s dem ItalieMBka«

'

..^011 Dr» 2. ff^ehtr Leipzig 1822, und was das XILTaUL
. lietriffl» besondm p. 93. '98. «i5 IT. und p. i54 ff* ^ Gifi»

iio. ]i*.':fta8. sq,: i^ Sem, :\ Ergo UU Jndm* aui P&tmn wum .«op

dR«K Mwn» #Ku ^omcbe Faiiw kai viKe SielU w den Aatr
t^bwn. JL 34 init. Unm^SialU diier, worin von der Pflichi '

^es Staatsm—Ij nA von aHen Lttdenscbaften M zu lialteo, die

Rade ist, verräth noch deutHcbei ihre Quelle, nämlich die Pla-

tonische. «Su de ReptäfUca IX. p. 458. Bekkerii vgk

ibid. IV. pv 4^9. B. und den Staatsmann p* Sog^- fittner den

iAtkenaeus YL p* Ajd Sahwgh, An Plato's Aensasvongen iu der

Republik a. a. O. erinnat Mroflu^ m Meib, cap. SS* p»
gestimmter: rotro ydp sanv Ärep itjfioc iv ToXati —— i(Sßf

mfinf$9 WO' m den Nota« «MkiaM ÜMbalmraiigfn ieocs- Piato»

fMoban Bildes nachgewlsaen sind<

Läfer III« ^choii am Ende des zweiten Bachs war eine *

iierrschende Meinung berührt worden , diese : ein Staat könne

ohne £^'<rtfAl%isii (UmncktX utrmim merdem,.^ Suj^io

-cd by Google
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I

Intte Aottm schon geradezu und mit dem schroffen Gegi
satz:. er Adnne nickt okne höchste Germktigkeit verwaltei werw
den , dagegen erklärt, dMM Unttrsueiilug telbtr abtt auf den
mdera Tag verlegt.

Nun erfahren wir aus dem Auszug fepitomej dieses i^ritten

Buches, den wir dem j4ugustinus de Cwitate Dei IL 21. ver-

danken, dafs in diesem dritten Discurs: 4) L. Furius Pilus (ge-

wöhnlich Philus genannt) obgleich in seinem Wandel ein sehr mo^
ralischer und streng rechtlicher Mann ( wie auch ausdrücklich

über ihn bemerkt wird, s. lib. IIL cap. 5. p. 2 25 ) jenen ersten

Satz von der Nothwendigkeit des Unrechts in der Politik im
Geiste des Carneades auseinandergesetzt und vertheidigt hat fe;

(gelegentlich bemerkt: hierauf bezieht sich die Aeusserung des

Stoikers Seneca im loSten Briefe, wo er von diesem Werke
Cicero^s redet: Phdosophus admiratur j contra J us t it iam
diei tarn multa potuisseJ, Dagegen aj Laelius den G tilgen»

eatz : von der Nothwendigkeit der Gerechtigkeit bei der Staats-^ .

verwedtung; worauf dann 3) Scipio den abgebrochenen Faden
seines Vortrags wieder aufgenommen, das fliesen des Staats

mäkr ms JMkt genut, und gezeigt hatte , dafs eine Yerftssung

gir Ktio Staai i we^ pMca) soj, tn vder nidit Intmsse der
Iffatum (poptäij gleicInnäaMg gehandbebt wcrdei- wn entweder
Ima König, oder Ä»Aru|tokralie, -oder dtsVottL edbit die äbn»
gen EimBieDto d«t StiuAg- (rei pubUcae, rei populi^ uoterdruoltt

*' / Von diesem 3t. Bnc^e nod nw in der Yattcanatelien Handr
idirift blofe Fn^ioiente übrig, die tbeik eine Cfharattcriatik des
mensobHeben G^iatea enthalten, tbeäs die Frage tiber die Zniia»

«Igkeit -von Reicbt and Unlnetäit in der Politik i>erfihren. Oi^
VorMdei die dieses Bncb ohne ZwelfiBl bitte, so.wie das.Sfeisu

SOS dem * Bnobe selbst ist verloren.. Dagegen haben die Röau»
geben Grammatiker der PhHosoph Seneca und die Lateinischen

Kirebeimiter eine ziemliche Anzabi von Stellen daraus aufbebal-

len (^t,* j^ngelo MaCs Scholiön'fOt dem 3ten Buch p. 31 5 sq.;

mö ämch 1) mebrere Nachahmungen dieses Ciceronischcn Buchs
iiaobi^ewiaseap uod«^ a) der lohalt dea Mtaoemium (des £in«-

gangs) aus mehreren Stellen der genannten Köiniacben Antaren
mit Wahrscheipiicbkett dargelegl wird.

. kh kehre vql meinen waxptm Aadeutnngen oad BemerluHi*

gett zuröck

:

Cap. a. p. dig: AccessU — ut suspiceremus in caeltm^4i

, muls mit Cicero de N. D. II. 64* im Anfang verglichen werden;
wie denn überhaupt aus diesem Vorlr;ige des Ualbus im 2teii

Buch von der jNatur der Götter mehrere Satze in 'Betreff der

Gttdauken wie d<v Wo»t& mU diesen J^jfiigmeutao des i^t» Bi^clia
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TOm Staat zusammenzustellen find. Cap. 4* P^* 3 33. die

lückenhafte Stelle, . » . . . fuisse sapientiam— et legibus € gewinnt

Licht aus Cicero de Legibus III. 6 : '»Num veteres v e^b o t enus
^disserebant,^ Es werden iu beiden Stellen die politischen Lek-^

Ten undSchriften der Philosophen und die der praktischen Staats^

männer mit einander verglichen. — Cap. 6. p. 227 secf. Hier

hat ying, Mai zyvei lange Stellen aus Lactantiits (divinn. Institt.

V. 4 4 und Epiiome cap. LV.) eingerückt, woiin von des Car-
ueades erstem Auftreten vor dem Römischen Publicum und sei-

nen Erörterungen über die Gerechtip;keit die Hede ist. Beide
Stellen habe ich in den bisher gesammelten Fragmenten (sie

mui&ten in der Ernestischeo Ausgabe der Ciceronischen Werke
Vol. IV. 2. p. 1074 — ^079 stehen) vergeblich gesucht —r ein

Beweis, dafs die Bruchstücke dieser Bücher vom Staat bisher
'

nicht gau£ . vollständig gesammelt waren. ~ Cap. 8 ; Es gebe

iein Sanaruht: ^^Jt/s mmn, dm quo quaerimis, civile est aljt-

gubdj natjturale nullum.tte. Man laiife abtr nicht vüigje»-

fteD,^da& hier ein Skeptiker redet. — Cap. 9. p. 433* üft-'t^

iat sieut cüput imt wolii mir eift Drojckfelilor ati^t u^put (so
' wird" diese Frapoflitiofi im Cod. Fatie* feecbrtehen wie In. ofr
PTetonesiseheM^ Aes Gajus) no». — Cap« «o. p. 335 sq* gcwi»*
Aeki vir eine neue Ciceromaeke SteUe fiber die seit Wieder-
keratellttngp der Wissenachaften.nnd gans Mierlicl^ wieder (man
vergl. HüuboU^s Epkrim xa Hemeccu Antiqq, Romm. p, ^Sj)
so viel behandelte Lex VoeonMiu Ich vill Wprte Cicere^s

daher hier b.eifu^en: »ol hie Juris noster mteqtres «Ha nttnc

ManiUus jum dtcat esse de nuditrum iegatü et he'reditatiiits^'

' mUa solitus sit euiidescens dicere, ,nondum uoeenid iege lata:

quäe qaidem q^sa Lex 'ütUitatis virorum gratia rogata in m^Iieriit

, "ptena st (so der Codex laat immer in diesen Fallen statt estj
'

mutriae. Cur enim peeatUam noh haieät* midier?, eur mrgiäÜ ..

uestati sit heres, non sit matri suae 'i Cur aütem , 'H )Mh>

cuniae modue stutuemdus fuk feminis, P.. Crassi ßUa passet
,

höhere, si uniea patri esset, aeris mäliens, sahu'lege ; mea tnciens

non posset Es folgt eine Lücke .von etwa 3 Seit^ lo
der Note 3 hat A. Mai A\e übrigen Ciceroniseh'en Steilen, wo
von diesem Gesetz die Rede ist, anj^eführt, und in den kritische«

Anmerkungen unter lit.d. darauf.aufmerksam gemacht^ dafs unn-
mehr in der Stelle des Augustinus de C. D. III, a^j obgleich

die ältesten Ausgaben hartnackig bei dem 7t ec unicam JUiam
beharren, nisi utiictim ßliam verbessert werden mufs, indem es

nun Völlens entschieden ist, dafs eine einzige Tochter selbst m
den Besitz der grossesten Erbscki^ft von ihrem Vater gelangen

konnte. — Cap. ii. imt: » sanxisset jiera nobis\ et om^
lies — uterentur.m Der Anfang kann, Avenn nicht Mehrcres

fehlt, meines fiedünkens so ergänzt werden: Quod si natuj-a
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i^ifur mnxisset etc. ^— Cap. 12. p 239: i^St^i>ntta juhit
andere opes, amplißcare dmtias eec.€ Dieser Satz, war ^iticli voAi
den Stoikern besoncfcrs adopfirt u ortlen. Sie sagten uirter andern-:
-der Welse werde auch reich {irkoiciog) s. Plutarc/i dt> aniod
irnnqu'di p. 472 A. p. 924 ed, H^yttenbach), Namenilich ge*-
liört hinvhor die Lehre, dafs der Welse * 0 (roipoV) auf drderlei
Art sich Vermögen erwerben werde, durchs Königthuin, vom
Staale, durch das Lelhramt (Stohaei Eclogae phys. et eth, IT,

•y. p. «9^—-Ä«j5. IJeer: Xi.'^fJ.ocTisTQdai ,ovv :[gij oltto Tfjg irokt^
reitest K^f OLTTO ru)V (fihuvy twv iv vtt^ioxkTq ovtwv k. r. A. ).

Cap. ,12. p aSg. Die im Cod. f^atican. sehr verwischte'
'Stelle^ wdolMl Aiig, MaL durch Cursivschrift zum Theil auszu-
Mlen gesnelit hatty hum km SMbluete vielleicht noch ein wenig

XEl Wiftrd^ ! I^Juttkm mOern praecipU parcere omniyus, cori-'

geniri. Homimtm, nmn wiqu^ reddere, sacra, publica
(üiüna; sweifelkafte Worte liet Mai •KJantn.ern ei/ige-

iM^os^eA) um (tanstre) oSodleh m: m/sra ptMca p r i v a t-a
{oi» »rip^J pro/mna noH fimngerej, . ' *

.
-

. (Lttfc in.) Cap. «4 p. t4t. icq.! Vortrag Jen PMusX»-
vorher). Betnuhtung der mofutrchisthm, arirtokratisek&n und
demokrätischen Veffatsungin nnek imh System ^ Cämtades,

*

d. h. nach etnttm Sjoleia , . das lolgendc .zwei Orundsälze lieCt
wEienim jmtüiue non mttura nee volmttu, seä iiiAeeititat ma^
ter est€. und: ^optimum est facere (iniuriwnJ impune si postis^
(Die Platonischen StcUen hat jingelo Mm' nachgewieaeo. •

Aiis-^
serdem mttfs das Gespräch der Athenisches GoaaadCen mit ded
MeUem Mai Thmydides V. 85., besonders cap. 89« yergliehea
werde»! WO jene dieselben Grundsätze unverheieAi bekennen und
befolgen f obngefahr wie kkno beiai Xenophon , Anahas 11^ 6.
y.?.— Zu der Formel /ot^is opttmi eel, hut Man'ni in den Atti
de* frateUi ArvaU^, 160 und p. 'a3o' viele Belege gegeben).^
Cap. i5: '^proinde mit nuUam esse jusdttam; aut si sit aliqua,
fummam esse stultitiam^ erinnert wieder an Tfuieydides III, 8s •

ay&^oi\ doch man mufs das ganze Capitel nachlesen) und die
Gegensätze beim PUuo im Gorgias p, 52 2 p. 1 63 sqq. Bekkeri.— Zum Schlufs des Capitds vgl. den ApoUodor III, 8. /. und
daselbst Heyne p. 261 —^^^63 und zu der von Ang, Mai
not. 4. angeführten Stelle des Studas die Verbesserung des Syl-'
barg zum Eiym^L m, p. 202. p. i84 et 1074 ed. Lips. vcrgl.
Sturz ad Pherecyd. p. 69. — Cap. i6sqq. Die Matilge zitr Ge^
rechtigkeit nach dem Epikureischen System. — Cap. i8; Der
ungerechte Bruch des Numantinischen Vertrags a. u. 6i8 zu
welcher Ungerechtigkeit Philus gerathen hatte; wobei vom Her-
ausgeber richtig bemerkt wird, dafs ibm deswegen Cicero ia
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dTtten Discursen «ehr passciKl diese Rolle zu^ctlieilt habe, worin
wir ibn hier die Grundsätze des Rechts bekämpfen sehen. —
Zum Anfang des Capitels lese man vieder den Thucydides lik»

V. cap. io5 seq. nach, — Cap. 19. 20. p. 2^7 se([. Anwen-
dung dieser Carueadischen und Epikureischen Rcchtsgraudsäli«

«f eki^zelne FäUey wie auf Kauf und Verkauf, eigene Lebensger
*fibr V» dgL-* Ött. ai p. 249 iF> die Vertheidigung des Rechts
'WuL 4» GeMtMpLtltf di« darauf LatUus durchgeführt hatte, ist

hüittt in der ValicaiiischenHnidwiu'ift verloren. £s werden also

die M'd^ Le|einiirchca Vitern aufMiilteiieoaMehiilidi«* Bmch-
•füeke VM Heraosgetwr liitr ein<:;efngt; tnefst ctoe $teli^ aus

GtUrni iV« A, /• it^. worin Sc^ den Latiuu su divcr Vei^
Ihtuygungssede nffbrdeit; wobei >/ifeib MoUbl mam tMffikheii

.MbdM üloie bemerict) daft diese ateUo in den AMsben die
GMits.vHwm'ivh ite Buch vom ^Uete venetat wird, jedoqh Me»-
.ler irfi Ste geli^tj'woliei die'anjfeoelüne Hoffiaung erregt wird,
fui 'den cod. Ftiitk.pM^psutus, der aber aladfe iHmfen Haod^
fdvifteB dei iMni «och eioe tckdoe AeieU too^FtagieMiii-

' lüi der «nten vier Bücher der N". A. üit vorlreilieh^ Varian-
ten zu geMrinheo. Doch ist jenes FruDflseut bei Gellmä a« it 0.
ie 'der £rnestischen Ausgabe der Ciceronischen Frag«acutc ^
10761 aaei) des. P^ericüa Auweisuof, in di^ 3te Buch eiogf-

tfiekt. P; aSo» not. t'. wird fo« Jbtg. Mm Hoffend be-
merkt, dafs Cißero die Vertheidigung der GerflcblP|jMt sehr

. echicklich dem weisen Lmelius aOgelheilt habe* Cap« s»-:

Mach BfWlti|lilH| du Aoctoritat, clie die Person .des Cunicad^
•Manplete,^ Ifatte Ladius seine Aeido für die Gerechtigkeit h^-

igmeo, ttnd'Swar, wie e$ scheint, r so tieoiltcli in der Ait.fiMd

Weife die wir in den Büchern des iMoUmtku finden (s* p.

a5i und daselbst die kritisdie Note \on Aug, Mcu) denn in

der Vationniachen Handschrift fehlt dieses Exordium. Der Her-
sosgeber (p. aSa) weiset noch mehrere Stellen im Augustitms

nach, die cÜesem Theil der Ciceronischen Bücher vom Staate an-

zugehören scheinen, 8etz.t aber acht kritisch hinzu, er wolle. sie

nicht beifügen, um seine Ausgabe nicht durch zweifelhafte Vor-
räthe zu vergrdssern. Uebrigens betreffen die hier eingelegten

Briicbstücke bis pag. a56 mehrere wichtige Punkte des Kriegsr,

f^ölker" und Familien - Rechts, wobei (p. a53 not. 2) bemerlit

wird: Laelius h^hQ vermuthlich die Gerechtigkeit mit denselbeii

Gründen vertheidigt» womit sie Carneades in seiner eigenen ersten

Rede verfochten hatte.— Zu der Steile aus Augustinus (p. 267)
dafs der Körper des Hercules nicht in den Himmel gekommen
scjj.mufs besonders die Hauptstelle des Cicero de N. D. III,

16* vergliclien werden. Man vergl. dorlen in den Noten des

Davits und Anderer was dii^ Griechischeu Dichter und Philo-



SOpHen davon für vcrscliicdene Vorstellungen hatten (p. 55t
meiner Ausgabe). — Nach einigen Beispielen von strenger Sitt-

lichkeit Römischer Feldhe^rn und Staatsmänner geht Laelius zur

Kiigc der Ungftrechtigk^t dts Tthi, Gracchus gegen die Latin^n

und BundesgeMOtM« jSkttä (pap. P'^a^B «qq ) and endigt

dann selae» Vertrag mit folgeodeoi lierrlicfce» Ml«ts: > Qum
si €onsmiuiiß m liemiia;^ manare eatperk imtkts, imp^riumljdß -

.

. nfostmm mi « Üßif tfadiurmt, ui.qui adkiu' tialimtmtB Mk^
^0dmrU (dies« SclirciKNiit wbd von JL AL Terifietdigt)^ $MoAb(\

teneanmrj 4isi^mo6u;, qui ü aetaiü/umufp mtt§äiUwii.fme''its$

t€ungn St nattris pasterit ei de iBa ii/unortaUimlt r<L puiiieae •MoUid'

tart futm potwrat esseptrpetua,. si patris (per drasm &t patmf) %

UMuerettir intniutis pi.mori&ttM 'widiei der HenHi^ebeB4eii^IiiQfl^

swetk dai Cieero bei dSesep Werke vom Staate* beaa^idi
; die, ehe Reinkeii und Eü^t der Sitten wieder Uereu^

net^kru.'** Cetp. 3o: Der Eindruck der l^ede dea LmdmsivÜ
die Zoh6rer, besonders auf Scipio. — Cap..«3i ; Der Aofiuc

fehlt Der* HerautgdbLer aullek aber (p. 261) mit grossem Schar?
•sinn miti dalk vom ehernen Stier des Tyraunen Phalaris und
vorher - ten Se^io's Einrichtung des Staats von Ajp^igeni die

•Hede gewesen. Scipio (denn dieser redet hier) koauDt.sodano

auf die Uebet za. sprechen, die die Regierung der Tyrannen in

Syractts hervorgebracht, vvobei der Grösse und li^rlicbkeit die-

ser Stadt gedacnt, und der. Geschichtschrciber Timaeus angeführt

vird. (Älan vergL hierzu: GoelUr de Situ et origine Syrdcu"^

sesrum />. XIV. sqq, p, a^» sqq., und füge diese Steile den dort

gesammelten Fragmenten des Timaeus bei). — Cap. 32: Wie ^

eine Tjrrannenherrschaft kein Staat (res publica) ist*, so kürin

mal) auch eine herrschende Faction Vemen Staat nennen; wobei
die Dreifsigmannerherrschaft in Athen und dns Decemvirat in

Rom angeführt werden ( die Stelle p. 263 oben hat etwas Pla-

tonische Farbe. Man vergl. den Phaednis p. 2 3o d. p. 9 Bekkeri,

und ähnliche Gedanken, wenn gleich in anderer Absicht geäus*

sert, wie Tacitus j4nnalL JLlil. 3 i zu A.nfan<r).— Cap. 33: Auch
findet kein Suat statt, wo die Menge regiert. Dies Regiment ist

die ärgste Tyrannei. Am Ende der Seite a64: Anspielung auf

•ioe Verfügung in den XII. Tabl. : »iVcc uero conuenit qum
Juriosorum bona legibus in adgnatorum potestate sisU , qwid eSH

rum /am» * . Darauf ciwc Lücke von ö Seiten. — • \
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Jahrbücher der Litterätur

M, T, CxcEKO de Republica edi Stüttgarti '

. {Bi t ebim'ff.)

fjäp. 34. 35 (p.^ 265 S^.)*
'^P'

Mummius Kalte sich allzustartc

g^gen 'die Dwtookratie'iius^esprochea
;

Scipio mildert diese Aa->

skhCy ohn« ihr im WesentlicheiiN^a widersprechen, vertheidif;;^

aneh' die Monarcliie Cregalis res pubUcaJ in Verglddinag' sni

der' Äri^kntdey und'^iirdieill nitht ,iiiwfiii$% 'ülynr die.dmnal«

mehr demolnratische Terfassiciiig derRbodier. Auf . dies« BeschMi«»

bung der Rhodisehen -Veritissiiog macht Mai (p. 267) mit

ttetiht, ab aof eine Bereicherang der Qeadiichie, auftnerltMato

Hieber' awei' Bemerkungen des Herausgdieft (p. a66 sqq.) emd-
Mmmatische:* dafs fortan (vielleicht forttmn oder fortamma
^he ^iebuhrs''/im^.J| ab ' Cicerönisch den Wörterbüchern
einkafugen esjr, und eioe kridscsh-paläographische: dafs Wir liaeh

Berechnung der Qoatemionen und Blätter des Codex F'aiibamusj:

niit den töd' andern Schriftstellern aafbehaltenen Flagmeutflfiiy bis

Sit die Hälfte des Matei'üUs dieser Bächer pom Staat besitaem >

e Wette des Se^io (p. 866 ): tyJpud quos nupet fuimäi^
u>iäc beweisen nun unwidersprechlich, dafs Sp, Muminms B^.
gieiter des ^ctph auf der Gesandtschaftsreise tu den verbiinde-

tei^ Königen warf woraus die £rkiärer des P.oljbius (Tora. V;

i5. Man's. jrach p* 72) berichtigt' werden; Als das Jbhr die^

ser Reise nimmt' A. M. das Jahr 624 ü. c. an. (Aus dem umpfir'
aUein -würde man dies nicht :schliessen können. Aber es sind

-andere Gründe da< Hieraus ist nun auch ifan Linden Disputai»

de Panaetio p. /f% sq. xu verbessern, der übrigens richtig schon

den Mummius als B^lcitcr nennt, lieber diese Begebenheiten

vergleiche man auch noch M^yttenbachii Animadvif, in Plutarchi

Tom, IL p. 4 4-iy— 4 4U.S ed. Oxon.) — Von p. 268— 270
folgen die Bruchslücke des 3ten Buchs ^ deren Stelle sich zur

Zeit mit Sicherheit nicht ausmittein läfst (zum Fragment p. 26^
den Sardanapcd betreffend liefern Ktesias beim Athenaeus XIL

P4528. p. 464« Schwenk, wo auch die Schreibung XapÄaia,TaÄAoc

dem Texte wiedergegeben ist, und die Auszüge au6 Nicolaus

Dainascenus p 4^5 sq. Vales« p; 16 sq. Or^i eiden treläichen

Commentar).
'Lib er W, In dem von A, Mai Torausgeschickten Stho-^
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lion de quarti libri fragmentis wird gelehrt von dem
Inhalt dieses 4ten Buchs und von den Mitteln gesproclieo^ den

hier besonders sehr grossen f^erlust mÖgUeksi ZU ersetzen, Pa(s

Cicero in diesem Bache tich mit eloer Krität und Bmnigun^ der

'

Mord als d«r aUtioigen Crandiag« eine» jtdeo wahren Stent*

beschäftigt hatte | ist aiii|^einacht. In jeder Hinsicht leisten hier

die Schriften 4c» Lnetanbti» die beste Hülfe ^ .aber der Henne-
geber weiset auch nocli andere Schnftsteller nach^ welche die-

'

'

ecs 4^ Buch gelesen und tbeilweise benutzt chatten ; «nd wenn
ei hierbei aeUjist auf ein Feld für künfbge kritische'Untemchun-
gen bindeiiteti so sollten doch diejenigen Gelehyteui die rie etwn
UDtesnebmen uSehteo^ ni^ht wtchher vornehm vOip- oben auf den
Kcfm A»gfä» Mai Lcrahseben, und bedenken^ dafs er in die-*

scr ersten Ausgabe nnr das g^ UnbesWeifdte anfoehmen woßt^
und dafs er auch der Bisnn dwu gewesen w8re| 'h5tte er das
Sidilicum noch einige Jahre warten lassen woUeOp . dieses Oe-^

schüft der höheren Krilik jglöst' zu iwrichtm, — In B.etreff'

deSs Geistes dieser Sittenlehre wird vom Herausgeber noch ver*

muthet^ dafs Cicero hierbei die Grundsatze des F'arro und An»
4iochits befolgt habe« ( Ueber diesen Aksdemiker, .der sich wie-
der dem Lehrsystcme der Stoiker nähertei YergL man C/c* Acad^
I, 4» 12. 43. und Sext, Emplr. Pj-rrhon, Hypoth. I. 33. §. 235).

Cap. I. enthält, du der Anfang gleich fehlt, die. kritisch und
exegetisch bearbeiteten Fragmente aus den Anführungen des Z.ac-

ttmtiiu und Anderer. — Cap, IL... liefert ein kleines Stück

nuf dem Codex Vaticanus selbst, worin auf eine Maafsrcgel der
Grücchen angespielt wird , und woraus man sieht, dals Cicero ^

hier von der Sittlichkeit der Staatsbürger (von der offentliehen

Jl/orö/J gehandelt hatte (p. 276.). — (^ap. 3 sqr^. p. 276 sq([.

folgen einige Stücke des Vatic. Cod. die Erziehung betreffend,

welche Fragmente der Herausgeber mit grosser kritischer Sorg-
falt und mit genauer Nachweisung der Quellen behandelt hat.

—

Cap. 4* Strenge Bemerkungen über die ErAiehungsgrundsätze

und Gewohnheiten der Griechischen Völker. { Bei den Worten

p. 279: MiUo aput Eleos et Thehanos — licentiam hat Ci-^

cero den Plato im Symposium p. i82. A. B. p. 388. ed Bekktr
vor Augen gehabt; und mehreres aüs der Rede des Pausamas
gehört hierher. Zu der Anmerkung über die Vorhänge zwi-
schen den Zimmern miifs besonders PolLux. X. 32. mit den Aus-
legern p. 1178 s(j[. Hemsterh, und was Boettiger in der Sabina
IL p. 54. darüber nachgewiesen, zu Rath gebogen werden. V^ir
gewinnen aus Cicern's Stelle ein treifendes Sprüchwort: pallas

inter pecus. Scipio ^^der hier redet, scheint hierbei die stren-

cen ' Grnndsitne des Slteren Cato befolgt, und selbst manche
Ansiebten des Piaio einer ceusoriscben Auge unterworfen xu
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lüben.)— Cap. 4— t»* £s folgen viete TVfyiHWtir i!ffm Biitl
ji^' den Kircfaeovitern und Gtuam&uiu mit k^gi^lnm JSflb^
terungen und erklärenden Noten; wonuHer (p. 986 sqq.) Um
Utnteniichung Aufmei^uanikeit ver^ienti in wiefern die AnM^
runden des Johann von Scdülurjr m I2ten Jahrh^ndeff And»*
rität haben (vergl. audi die Fratfatio p. XVHI.); lier Hn^agT
gcber hat diese Stellen iron seiner Saibmiung imfii|HilitM.eji|^

gegen hat er diese Sammlung durch Eiofuhrm^ einer laiigeft
Stelle aus Aristidei JQuintilianus de MUsiea (s. äq.) ver-^
mehrt. Die Bruchstücke betr^fTen lauier G^cnttände der
fentlichen Moral : Erziehun^i ^ Theatersiifiseni die

. Zuchi d«
grauen ^ die Zulä'ssigkeit und d«n Charakter der Mofik ii.s^w«

Liier f^,: Voran eine lange Stelle mtu Augüjiinus
Dei, die in der bisherigen Fragmeniensariunlung nicht vplt»
ständig aufgeführt waf-, als sie hier ist;

.
(Man vergl. p. fo8t;

erf, Ernesti und die Ausgabe d^s Ang, Mai p. agS), 3te ent«
hält eine schwere Anklage des Sittenverfalls def RSmer .«u Ci-^
cero's Zeit. Cap. 2. (?• «97 *^qO» Hier liefert der
ticanische Codex wieder einige Stucke. Zuerst eine bid^berkei«^
werthe Schäderukg der Rom. Könige iri ihrem Richteramte. An»
gelo Mai vermuthet, dafs hier Manit(üs redet. Er hatte L t3;

'

angedeutet, dafs er eine Schutzred^ für das Recht halten i^bUe» •

(Zu der Stelle über die königlich^ä Ländereien uhd Einkünfte'
niüssen nun Niebuhrs Untersuchungeii iii den iL G. besönd«rtf
I. p. 258 ff. IL pag. 35o ff. 2u Hü^^e genonrnien ir^rdeh: Zii
den Worten: ikt mihi huidem^^^-^ inorem veterum ötaeciaei
Tfgumt^ vergleiche. man die Stelle d^ "PjihsigoTteH Dioto^enes'
0» K6iugthiiiD hfm SMaeus Sermon. XLVI. p. 329 iq. ünd

Setngüer
1
irjtef'^ TV* «v« wir mw OOS rraKtiscfie «e*

(P. ^99'..^^ Mvt.GMwdäi ymL viüärS ihufi nunmehr
apch dem goldenen Zeitelto hti^tiejd #«rden; wohfu^ fattib^ *

Uai'mA ForeeUki in; ^mieare tä t^ridbtMi ünd). ^ '

4- Vori den $dknm;^äiimktm- Moitm^^ dS,Mßi4ßimM zd
jckonen und üäszuBdd^ hntt .Cäp. o.i fi^aüAk ^e Cjustas •

nt^Uat); legltiniie Kind^^FilmilienrcAgidk it6A fimSmitii di^
Grundlagen Staats -7- /um.Theil gegen Pl^*^ GlW'gemeid«
Schaft ( p. 3©6. Hier haben #ir als«^ im for//. ikh atk^
wohnlichen Gem'tiv Larum ve^gl. Cic. Ni Di tsL 2$, Snä
daselbst di4 A^meikung p; 633. und ebe^ideMBilOu ^i*
3«5 eq. zur Ei^Iäuterung tifiseref Stelle dient hmihttAi^fyf tr£i *

löent aus CiceroV TimaeiU §. «<. p. iii^ sq. ed. Mrnimii yeSL
üblich «n Scblttfii). Cep- 6-^8. ^p. Soi -i. Joi tVe?W.

• , . . .
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Gharnl^tcristiken ücs wahren Staatsmannes mit Beispielen aus cler

^ heroischen und historischen Zeit. Es sind Fragraente aus atidern
*

/ Schriftstellern, die Angelo Mai hier eingelegt und mit kritischen
• ' Rechtfertigungen und Erläuterungen ausgestattet hat. — .

''

^

• ' Liber VI. Cap. L. 2^ p. ßofi — 3q8 : Es folgen nun
mehrere aus diesem Buch ausgezeichnete Stellen beim Gramma-
tiker Nonius. (Zu den capedines hat der Herausgeber die Stelle

Gicero*s de N» Z). ,111. nicht vergessen; wo in den Anmer-
kungen über diese Wortfamilie p. 560. mehrere Zeugnisse der
Alten beigebracht worden). — Cap. 3—8. p. Sog— 3 ; 5. hat

A» Mai mehrere bedeutende Stellen, die zu diesem Buche ge-

hören, aus dem Eulogiiis und seinem Zeitgenossen Augustinus,

imgleichen aus Macrobius eingeschaltet, die in der bisherigen Frag—
mentensammlung (s. p. io84 sc{. ed. Ernesti) fehlen. Sie'be-

2iteheu sich theils auf die bekannte ^Erzählung vom Zustand der..

Seelen nach dem Tode beim Plato (Reipublic, X, i_2 sqq. p.

6l4 sqq.) theils auf Scipio's Traum; wobei der Herausgeber

(p. 3ii) eine Stelle des Plutarchus benutzt, um zu erweisen,

dafs Cicero sehr schicklich gerade dem Scipio diesen Traum bei-

, legt, und uns zu schätzbaren ungedruckten Stücken des Proclus

über die Republik des Plato Hoffnung m'achl. — Cap. q— 26;

p. 3 15— 3?-

8

t folgt das Somnium Scipionis selbst mit kritischen..

. und erklärenden Anmerkungen. Nacli dem Traume, glaubt der

Herausgeber, habe sich das ganze Ciceronische Werk mit eini-

gen Sclilufsbemerkungen geendigt. Endlich machen einige" Bruch-
stücke aus diesem Ciceronischen Werke, die sich noch an keine

'bestimmte Stelle bringen lassen, den. Schlufs von p. .329— 33 1;

cle in der Vaticanischen Handschrift aus dfiJi Cten Buche leider,

nichts mehr übrig ist. — Von p. 33ü— 338. folgen Addita'

menta et Emendationes des Herausgebers sowohl zum Text als

zu den Noten. — Darauf p. 35q sqq. ein Index historicus und
einer Latinitatis; beide von Herrn Staatsrath Niebuhr , wofür
sieb der Herausgeber in einer Note sehr dankbar bezeigt; fer-

ner p. 3^: ein Jndex auctorum et librorum, qui in libris de re.

publica laudantur und ein Jndex librorum adhuc ineditorum^ qui

in conxmentariis citantur , nicht weniger als i3 Nummern ent-

haltend. Zuletzt ein Conspectus orlhographiae codicis Vaticani
von p. 353— 356. '

,

•

'

In der Vorrede CPraefatioJ handelt der Herausgeber alle

die Gegenstände ab,, die man in Prolegomene/i zu erwarten
pflegt. Da ich meiner Anzeige des Inhalts dieser Ciceronischen

Bücher einige nothwendige Vorworte vorausschickte, wobei ich'

die Ergebnisse der Untersuchungen in dieser Praefatio des Ang.
Mai vorläufig unberücksichtigt liefs; andrerseits aber diese ganze
Anzeige nicht zu weit ausdehnen möchte, so will ich hier die
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Rubriken der Pfaefatio , iiiit Autfzeiclmuripr einigj^ Ergelini^e^

heiuiusiiebeii. Prae/atio §. I. : Zeit der Abfassung dieser BüclieK

vona Staat: das Jabr 700 u. c. nach ^arro/iwcÄer Chronologie,

Ks sey zu verrauthön, dafs Cicero während des AuFenthalls bei

Cumae (una iüa in rusticationc) das ganze Werk habe beendi-r

gen können. — § I^« • Zweck dieses Werks und Zeitalter, ia

"welches das Gespräch vom Verfasser verseilt wird. —• III.';

I\Iehrraalij2;e Veränderung dts Phtns. — IV.: Wer ii^ der
Steile de re publica I 8. angeicdet wird, und wem folglicli

das Werk gewidmet war. (Das Resultat habe ich bereits ina.

ersten Theile meiner Anzeige angedeutet ). — V. : Weieh«
'Schriftsteller bis zum ;7ten Jahrhundert nach Chr. dieses Werks
Erwähnung thun. — ^. VI.'; Welche vom jten bis zum i2tea

Jahrh. (hier schon vürlä.ufig p. X\ IL sq. einige Erörterungen

über die /^a//ca/«>c/2e Handschrift). — ^. VII; IIoITnungea

das Werk aufzufinden bis zum lyten. Jahrhund« rt. ^— ^. \ III.:

W^ann dieser Codex in die Väticanischc Bibliothek gekümmep
sey; zugleich Notizen von .der IIand]»chrift : Sie is^ von Perga,-

jnent in Folio ^ I^Jro. VJVIDCCLVIL Ueber die ^i>te Schf-ft,

welche jene StCickß des (Aoeto c2# re publica enthält ^, waren
ComiiMntari^ tiM..ciiiUE«lii,e' Ab.iiaiic!luugen d^s. h.

vh^t die 'Psalmen geschrieben, 4D^.dcr..Co<3{^ freierm -iTof-

hi9^v|ll: Gtooesisclhett srch befunden bmugt die;^te Inschi'ifir:

UBarzs^ ColutHbani j/e Bo^i^ Der Qeri^^gebe? i$l geneigt

glauben; daDs die'^ Ifjindsdinft.qrst Anfang des i^ten^a^rK*

4n die Vaticanistobe- feitbliotkek' gekonunen, wtf* nr S\ *
1

dem Wert ^es ^u^uiluw^ in dem CodespaUtt^M^tls l^^j^r^,

X : Von der, .unter der Äi%<u<inisdiea, Splirift ttcr^orgen^

Schrift des, Cicero'^ . Der Hcnraiisgeber sagt:, er habe .pie zeiHii-

Ci^i/ear der Art 'CrescrqttusJ mit weitlauftiger^ Schrift gc^ebcfk

Es- sind 3'oa Seit^. in fesptiltenfn Golürnnett jede. Wfi$Ptt

dieser Grdsse der Buchslsbco ist diber der blali^ Ip Vovbfliftlfi

«nm Um£ing (VoläiAeK) sehr k}ei^^ -^ki V«>>»imBWillP
und Lucken in'der Händschrift 'mit dea WiedmcheolcUuiig^, y«9i

späterer. Hand« XIL: Wie solclie Codices palimpsesti,

zu lesen und^ zu ordnen sejeiu §. XII [.: Palaeographie dieses.

Cpdfix pcdimpsßstus, .Ein belehrendes Capitel,^ worin Afis Her-
ausgeber fibei: da» Schreibe ^ und Biitherwesen der Alten si4i

verbreitet —^ §. XIV.: Vermulhungen über das Alter dieser

Yaticstnisqben Handschrift. Die Grösse und der Glanz der Ch»^
raktei e niiJ andere Umstände macKeii de^ Herausgeber geneigt

zu der Abnahme : diese Handschrift sey vor dfein Einbruch der

Barbaren und wenigstens noch unter der Regierung der letzten

. Cflesaren gesduieben worden. Hierbei interessante Bemcrkun-

gfu iiber das .iac^lkber. Weise sehr hohe AUiCr insncbei^ HaAdb-
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fdurlften.— ^.XVk: Von rotllngst berausgegebeneii Fragm^otc^

^eser Bucher. — XVI. : Von den Anmerkungen des Her-
fosgebm. Hier äussert sich der würdige Gelehrte mit eben sO ,

grosse Einsicht als ßescheidenbeit. Mit Recht vertheidigt er die

historischen Anmerkungen, und jeder Studierende wird dem i^ur

glbubescbeidenen Herausgeber dafür danken. Es, folgt von pag;-.
*

XLIV. an dieProscp ographia Dialogorum de Rep. wovon
%tk Aur den Anfang mittheile, in der Ueberzeugung, dafs jeder,

lier diese Bficherlc^en will, sich mit der Charakteristik de;* «;in«

«einen Personell aus de^ Vorrede selbst bekannt machen mufs:
%Dwlogorum de nj>, j^fersQnße noyem ^imtj quinque scUwet senes^

¥diqvi tulules(:entes. fnter jenes est Shipio; f^aelius Sciptone^

ftntu major; Laelii aequales Ghäus et Mummias (Cic, de Amie, ,

iXXVII.); ManHias iftem senex , quia de rep, III. lo. dicittur

jfiusse c^hdescfii^ ant^ ^ff^ voconiam, quae lata est anno urbi^

'J)LXXJ^f^jt ^ufldragesimö ante kunc dialogum. M<\niliiis ^
'CiceroM ptu'ad^ V\, di^itur vixisse patrum suori^m memoria;
^cus yer<% RatUitini et Scaevolam vidit adulescens^ Cicero ^ at

4f»frii dicam, ^aätaor fuiss^^ adulescentes ai$ ipse Cicero ad
hiMttig, rV. i6.; idqae appq^et etüim a codice vaticcmo. — « —

«

f'ag. XLIX' sqq. folgen: Testimonia Vetera Qperis
'^uUiäni dt Rep, nAi untergeseiaen Annierkungeq. Die
•f^MMdi|{ l^liti<^ mt$ dsm Momtum de prima ooerii laeuHag

tehr gelehrte imd sc^rlbjimi^e

An wikMtkM^ mtiii, ^ufr Oeero im mngaage mk 9hm
4i« birifMinüs Plitt^itob« -SMeiHi: TVim den^ firß heai^s rm
jpaUiM^ji mft dtKti etu tigere coepisstni efc^g dtfi er mth fer-

MT ÜMBt ieü popqlireii «ad Mktis«h6D Eweok dieses Werks
füllrff^ nU*Mb ^ «ndKdi im Vario fuul des Mi^ns

Ii 4ie«e^/ Eingang ehneivrolle Erwilmung geihao
( pag.

CV« <q.}' Eno^ finde dtt PrseirtiO g«h^fl dM beiKegeode

^stMUft 4m fMtMlisitai HiiKfewIMft. ^ .DieMr deatadie

»tfMjffriM Iii' mk ganz neiMi Lmtn gedmclEt aod die Einrichr-

<f|tfig dfli phltkn Mt oke* s0 swc»luiito% «Is «liMi

^ff^^ch einer Athandlung iiber die Apoplexie, ihre Natur, Pia-

tMogie und /fygiene. Aus dem Französischen des Dr,

RtCHELMY frei übersetzt, mit Anmerkungen wid Literatur

^vermehrt von Eduahd Adolph GrA'fe, Doctor der AIcdicin

und Chirurgie, prahlicti cntlein Arzte und Mitglieds der mc
dicinisc'h'cUirur^isckcu CcsclUchaft iu Berlin, Berlin iSat»
Gedruckt und verlegt bei G. Reimer.

«1*^ Xkei dor ^Sduilt, woldie vtit hier iß der LeberMUuu^

<
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m nw li^ea'lidifD|*t$t: Ef«H tur FApopIexie, cm P^tMifif»
S^ouotique, Ifjrgieiie e| Therapeoti^e de cett« iiMlA<Ue ftc. un^l

eil isprieilt dem lalialte; in sofern der Verfasicr witqr H^rgieae

düe Propfajiaxis vmiclit, den Theil iof im.Gan^ nUfmif •mJi

aber diesiea Wortes jedesmal bedient, wo von Verbutung o^f
Sclilagflusscs im Allgemeinen lind Besondern die Rede ist. Ji^g

diesem Titel kat der Herausgeber obigen felilerhafteii gebUdi^ ,

Wozu, das überflüssige Wort Natur, das der Pathelom vorließ-

gellt; mufs deo dtpse »cht ebenfalls von der Natur der Krank«
keit, «nd «war zuerst und vonugiick bandelo? Umfafst femfr '

i

die Higyene (sollte Hygiene tu lesen seyn) ancli den therapen-

tiscben Tbeil der Sclirift? i^arum den Titel mcht verdeoUe^
so gegeben, wie man itin in der Vorrede des lJ#bersala(9P^ tid
dem Verfasser gegeben, antrifft.

Die Schrift zerfallt in drei ,Abschnitte. Der erste entlii(U

nach gegebener Definition
, Einthcilung und Beschreibung des

Schhigflusses in fiinf Capiteln die verschiedene (jattungen des

I Schlagflusses, wobei der Verfasser, was den Vertheidi'^ur«£rs^runJ »

betrifft, den Ansichten des berühmten Baglivi gefolgt ist. £s
wird aber der Schlagflufs von demselben defiuirt als eine Ua^-

.

Stimmung des Gehirns, wo die Sensibilität d^r innern und äus-

sern Sinne fortdauernd fehlerhaft bescliaffen, iwd die wiJlkühf-

liehe Bewegung mulir oder weniger geschwächt oder unterdrückt
' htf ualirend die organische Functionen, obgleich manchmal ver-

ändert, ihren Gsnig gelicn, und ia der Anmerkung wijrd erin-

nert, dafs bei jeder Apoplexie mehr oder weniger eine Umstim«
mung des Sensoriums gegeben sey, welche die thierische Func-

tion lähmt; doch wäre es niclit nothwendig, d^rs beim Schlag-

flussc organische Krankheit des Gehirns sey^ Uner^^htet dieser

Note ist das Wort Unistimniung ein sehr unbestimmter Aus-

,
druck

i
auch würde der Verfasser besser und bestimmter sich

ausgedrückt Haben, wenn er anstatt fehlerhafter ^^nsibilität der

innern und äussern 3i"ne plötzliche Av^^cbuog der Thätigkeii

• derselben ges^etzt biiHe; s^vitiUi integia seqsuum tJcXmopmi.H
internorom, wie BoerltsaVe ^ch ansmc^tt Dio «ler Uefiaitioii

folgende Besohreibmig des SobladBMsses ist h^fz «vt^efallen;

übrigens wird die Apoplesie voq deiq Verf* in ssogi^oiacbe^

pitiiuiöse, nefvQ^^i ttauiiiatisciic>uiKl organiscbe. veipflk^liu
.~

Das Capiiel 4{esis Abscknittes banddtl von 4er omi-
. gutnisckeo Apoi)lexic, die ans vberoiässigei]!! Zuflüsse pss

Bliiles oadb dem Gekinie, oder ans gestd^tem RQekniisae dß$
Blutes aus 4eiDselbeO| od^r aiis l>e|deD Urssoken sngleiek oat* ^

sIsindeQ ist. Die Ursaclieh, welche Herstt Veranlassung geben,

werden von dem Verf. geliöfjg gewürdigt
i doch glaubi Aqc^in

* Ansehung des Ider erwähnten Sonnenstiches
i

als Geiegcakeitsttr-

i

Digitized by Google



Bichekny AbhtiidL i|ber :&popIexf6.

Bache bemerlcen zu müssen » dafs Steinbuhl bei den Untersu-.
.

chungen der Leichnamen, die im Sommer i3i9 auf dem Felde
'{durch den Sonnenstich lunkaroeu, blofs Affecttonen der Lungen
wahrgenommen bat. AU Abarten des sangujniscben ScblagPussios

'weroen die %cüy9 nnd passive angegeben. Zu dem letetern

irecbnIA« der Ver£ den ScUag0nfs der Erdross6ltei|, vieler au
'Oebit>nki)inkbeiten leidender Greisen, ifiid idler derer^ |bei denen
'iet Rfickflnfs d^s Blutes gelfiindert ist. *

,

. *Da9* zveite Capiiel handelt von der pitultdseh' Apo-» '

(letie. Dieses Prädikat • pafst aber nicht für einen Schkgflnfsy

er die "Wirkung einer allgemeinen lymphatischen Djskrasie s^n
soll, welche in der Folge Ansammlung von Wasser bewirkt,

'"^ie viele und verschiedene Djrskrasien giebt es hier, bei denen

^ch in der Folge Wasser eriteugen kann. Das letzte Stadium

'des HjdropephaIu$ betrachtet der Verfasser ab eine Apoplexia
pituitosa. iDieses Capital befriedigt keineswcgS| es enth&lt iMf^
.che irrige Ansicht. '

'
.

'
*

' Das dritte Capitel spricht von der nervösen Apoplexie^

Be| welcher die Zufälle auf Umstimmung des Nervensystcmcs
"dut-ch materielle oder immaterielle Ursaclien hindeuten. Jeder
Schla;»niifs, der sich nicht unter die andern Abtheilungen brih-

fen liifst, -wird hierlicr g;erechnet. Nach des Verfs. Ansichten

räclitcn die Ursachen hier entweder einen Geliirnkrampf zu-

wege, oder die Sensibilität werde durch andere Veranlassungen,

als die Compression angegriffen. Da jeder Sclilaj^fliifs eine Ner-
" "venkranjcheit ist, so palst der Name nervös alldt rJings nicht für

die von dem Verf. beschriebene C7attung, eben so wenig als
' ffir die, welche auf wahrer Schwäche berulit. Diese Galtung
zerfiillt nun in zwei Hauptclassen und zwar in die neivös-
idiopathische und sympathische Apoplexie und zwar
mit und ohne Materie. Als nervösidiopalhische Apoplexien^

mit Materie werden angegeben; die rheumatische, die arthriti-

^'ithby die als Folge der Gaseinwirkung, die durch Ueberfüllung

''4^"Venenj ' ferner die als Wirkung einer fehlerhaften lieschaf-

*'f^hjBft 'der' Mi[b1ial>sonderung; dann die wo die Ursache im,
• Pärn He|t, tiAd'enAlcb die, welche die Folge der Hautaus-
* 9c9iU}g6 ist: '-Alsr''.jlrten der nervdsidiopathfscheq Apoplexie ohb«
Maieri^ ittili^n hiclr an%eföhr| diejenigen, welche mit Scheiite

l^eripherie^ oder in den Gefössfcn sieb nUTenbaren.' 'Jn der Ab-
^eibind; über d?^ nerT/5s - s^mpadiiacbeii $ch(agfli]sse ohne Materie

diejenigen aii|;eführt| wd^he aiif Stci^eirun^f 4er S^ni^i-

>
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Rich^my Abbandl. über Apoplexie. ' 73

Biltiat' des *J[7tehis liindeaten, aus einem Nerve'nscbraerz oder au*

ii|;Md * eiifem mechanischen *Reiz in einem vom Gehirn ent-

fernten Theii« eofsfeben* Der Verf. beruft sich bei joder der

hier angegebenen ' Arten auf die Beobachtungen und Erfahrun-

gen der besten Aierzte, und legt dadurch sejne Bekanntschaft

mit' demselben auf .das deutlichste an den Tagj. auch trifft man
hin und wieder viele gute 'und mit Scharfsinte gemachte Bemer-
kungen.'

,

'

Das vierte Capitel handelt von der traumatischen Apo«
|)lexie, Folge von Schlägen auf den Kopf, oder einen andern

rheil des Körp crs. Das fünfte Capitel endlich spricht von dem
organischen St hlii';(lusse , der durch Geschwülste, Auswüchse
u. s. w. erzenst wird. Mit Recht bemerkt der Verfasser, dafs

mehrere der aiigez-eigten Ursachen sich nicht selten vereinigten,

um den Schlagflufs zu bilden, so dafs dieselbe häuti|; zusammen-
gesetzt in der Praxis vorkömmt.

Der zweite Abscliniit hat die Zeichen des Scliln^flusses zum
Gegenstände, und ist sehr ausführlich bearbeitet. ,Die Zeichen

desselben werden hier in allgemeine, besondere und solche ab-
gcthcilt, welche die Krankheiten vun ähnlichen unterscheiden.

Die all£eraeine theilt er in anamnestische, diagnostische und pro-

gnostische. Zu den anaroncstischen werden die vorbereitenden,

und Gclegenheitsursachen und endlich die Vorboten gerechnet.

Indem nun hier von dem Yerfass« die. Ursachen angegeben wer-
den^ so ha» msitbet- jfir die A«Mogie kaiuen 'ASschnitt'in cße-

aem Werke hcstimiiit, da er glaobt\ ditfs man das, was er dar^

über roilgetheilty ätiologisch oder diagnostisch annehmen kdnne;
aber -als ^Aetrologie betraektet, wird m Gesagte nicht ^eh'r 'bie^

friedtgen. Jede kst des Sahlagfloisei wM^nun femer hifef nach
ihren -Zeiclieny di^ er in- anamnestische und. ^hognomische v^r«

thei}ft*g«kdrig b^eichliet. '-Den fichloCs dar ap^eilen- Semiötik

machen die Zetchen*, dlircir» wafehe der Schlagfla6 von dem
Schlafe, der Epilepsie, der Katalepsie, . der Sjncope 'iud eud-
Jicb dem Tode unterschieden werden. . . 1

j

Der dritte Abschnitt handelt von der Prophylaxis und The-
rapie der verschiedenen Arten des Schlagflusses und zwa^ sehr
weitläufig. Als Probe für die Behandlungsart des Verfassers ge-
ben wir die Behandlung der sthenischen Apoplexie, wo der,

bei demselben eine vorzügliche Rolle spielende Gehirnkrampf
ans dqem Hartwerden der Fieber | .oder wohl gar aus einer

übermässigen Lebensthätigkeit des gesammten Nervensystems be-
steht, wodurch die Circulation des Blutes im Gehirne bei Ple-

thora gehemmt vvird und Verstopfungen der Gefässe entstehen,

diesen Ursachen und Folgen 31a begegueU} wird folgendes
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^ Bibbe über die Hundswutbkii^nkheitt '

Verfahret! vorpreschrieben, immlich um den consecuttven Blutaii-

häufungen vorzubeugen, wird mit Aderlassen und Blutigeln der

Anfang gemacht, der sthenische Zustand wird dann besänftiget

durch den reichlichen Gebrauch der Molken, Kalbs- und Hüh-
nerbrühen, und durch gelinde te^npcrirende antispasmodica, näm-
lich Lindenbliltheaufgüsse u. s w. Femer Fufs-, Halb- und
Ganzbäder und erweichende krampfstillende Lovemeute. Um
den Gehirnkrampf endlich zu lösen, werden destillirtc Wässer
nil Aether, Moschus, den er dem Opium vor^ifibti odec Qup-
pher, Castoreum u. s. w. gemischt verordnet,

Den Besclilufs machen die zum ersten Abschnitte gehörigen,

theils eigenen, theils fremden Krankheitsbeobachtungen von ver-

schiedenem Wcrthe; mehrere unerhebliche hat der Ueberseizer

"weggelassen ;
ja es betten wohl noch mehrere abgeschnitten wer-

den können. Die Anmerkungen des Herrn Doctor Gräfe, d^
läierdiet das Werk in Paragraphen vertheilte, eine möglichst

smUstani^ige ckroBolqgiscb g^rdnete Literaliir gab, die sich, mm
Bede des Werkes snf vier Seilen befindet, sind ^eistens Aim-
^ge ens den bekannten Werken Sprengers, Hassels ik jk «p.

Dies« scy genug uei Yqpdiefifte des Vei^mn jand Ucbar-
Htievi eu "wArdiguit . . S^, .

Natur " und nißimnink$ CeichMUi dpr ffundtsumukkremhlHit

"iwn •/» Cm Rimtm Pr^> Tit* und Lebrw /Kar r^tmnfymt'
smtaAift M ier- Üni9prsitß$ 'l^ipzig. Der iAttaHnnischtn

dtsdBttkrfi im KSmgrmeke Smt^snß ## mit ^nehrßtgr dßr'

.
giMm GtMieimfUn Mit^^i$4* N^ksi mar. FwreiM nen
Br. Jon. CfOL^ R^sMxmSalbm » ^ Ki^migl. Sikkü iiefiwik,

^ Müitt wii .ßrofcisor^ dtr Aimiif«^ Leipzig iSM4. 4,4$

Smtm ii

üeber die fürchterliche Krankheit, welche nach dem Bisse ei-

nes tollen Hundes zu entstehen pHegt, sind zwar schon eine Menge
S,chriften vorhanden, al)cr noch immer ist uns das Wesen dieses

Uebels nicht klar, i^ocii kennen wir keine liciiiucthode, die als

sicher uiicl zuverlässig unter allen Umständen sich bewährt fiätte;

auch durch die vorliegende Scluift scheinen wir in beider Hin-
sicht nicht um Vieles weiter iiekonnnen zu sevn , doch ist sie

wegen nianclier aufgenommene]: Beobachtungen und That^chen
nicht üluic Interesse, —

iSach einer kuxicü JLiulcituug ^clit der Hr. Verf. mx Dar



Ribbe ftber die Huudeswutbkraukbeit. jf5

Stellung des WeseiitHchen der wahren Ilundeswuth bei dem
Menschen über, fafst sich aber dabei äusserst kurz, nnd bestimmt '

ds» H^esentliche der Kraoklteit blofs dahin, dafs ein Jeder da-
von ^ ergrift'en nothwendig daran sterben müsse. Wenn dem Kec.
diese Angabe nicht genügt, und er sie für höchst unwesentlidli

und Nichts sagend hält, so fürchtet er eben keinen grossen Wi'
derspiuch, obgleicl) er wohl weils, dafs es schwer oder unmog-
iich ist, dif^e Frage genugthuend zu beantworten. Recht gut

tverden die Sywptoroe 4cr Wasserscheu beschrieben und die

Mannich fakigkoit gezeigt, in der dieses unerklä^'liche und mit

4ur wahren Hiin4swuth iipmer ve|*]>un4enc Phänoqien vorkommt;
fusfSiirlicii Wird voii der Be«chi4F<enheit der I^pklieii solcher

ifei|ioliei| gesprpcl^en, ^« m. det Hq|iitwvik t^fbtti, vfroniM

^ryorgeht^ dnfs die Anat^nte/lieni«!» Ai^Msliliib il|i|r dcD. Sits

4tt l}«liei^ gdbcn vermag, aoob «Hob bgniadigii Zti^Lm. die.

fuf 4ieie KwkW* felgl« »by «ige» wer^fi, b den

,

}t»9%m iSlm WtthgiCI mi md Iftp «idi M 4eai Bqßät^ imr

^fumeßf iMHUfBt ^er inidflfii dif Pebeuplvffff «•^ da& d^
4» dem SpeipM I^Uof HoBdci 4sii|liflll«i« Gift mar dor^

Zutritf der iMn^ilpliirisekeii ffuft atme Anst^«iigBlalii|g)beit

erWeiti; ^ «qll dies damu erwicM^ w«tdeB "V^fU Fflle gttiv
<|MhHU|| tiiid Ms von mehreren h^iTi<|i|6|i9 voa einem und
•«^eii demselben Hmidt gebitiep wurden, nur- dM|eiijig«» 4^
>fc«lkl|ci|«^rerfielen , welche das tolle "fhier VlMI l^cricUtC*

'dm gegen die l^ichtigkett dieier Tbwliwli« e|was einwenden

'W fpettc»! pochte deck 4ef danu» geflogene Schlufs nicht voli*

lEemmen begirtiQ^et seyn^ ^wofir scbon 4te eiafiicl^ Jftcntriuiijg

ei^ricii^ dafs voQ wdeii m gletcl^er Zeit gflibiaHM% Uft'nur ein

^tOHÜ^er ie-^ fUnnkheit verfiel, und dieser eine war nicht i«i-

"«er der zuerst verwondeke. Wisl|ligcr> i«t die (p. 3i) au%c
zeichnete Beobachtung, dals aus dem Rande der Wunde eine

kleine Wulst sich erhebe, in Welcher das eingeimpfte Wuth-
. gift seinen ersten Aufenthalt habe; es ist nun zwar di^e Beo-

bachtung nicht neu; wenn es aber seine Richtigkeit bat, wie un-

ser Hr. Verf. be{iauptet, dafs so lange diese Wulst sich vorfin-

det, das Gift noch nicht weiter gedrungen ist, folglich durdi

örtliche Mittel entfernt werden kann, so bleibt diese Sache von

depü grossesten Interesse. — lieber die Entstehung des Wuth-
giftes bei dem Hunde wird hier eine ganz eigene Ansicht vor-

getragen, es soll iiäinlicli diese rankheit nie von selbst cnlslc-

htn, sondern zu denjenigen ansteckenden Debet zu zählen scvn,

die «IU& A^icu eben so m uns |;ebiachl worden wiiicu| wie die
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76 Ribbe über die Hundswutbkrauklieit^
* * ,

*
.

-

Blattern, die Pest u. s. w. Der Hr. Verf. legt einiges Gewicht
auf diese seine Vermuthung und sucht sie mit mehreren Grün-
den zu unterstützen. Man finde, sagt er, in keiner Geschichte

irgend einen bestimmten Beweis, dafs die Hundswuth von jeher

in Europa bekannt gewesen sey, selbst in den von Kaiser Karl
dein Grossen gegebenen Verordnungen sey nichts enthalten, wor-
aus man nur einigermassen schlicssen könne, dafs diese Krank-
heit schon zu jener Zeit bekannt gewesen sey; auch in den
Schriften des Vegctius, Columella und Plinius finde sich nichts

das auf die Hundswuth ; g«deutct *werden könne. — Rcccns.

kann kaum sich überzeugen dafs "tlcr Hr. Verf. im Ernste diese

Bemerkungen fSr wichtig uad ; uberaeugend halten konnte. Iii'

clen blppöltritebefi Sohriftem lMMMiitt aUerdings nichts von der
Httndswulh' Vor, und geic^ »es -wäre dsvoii awch nicbts iu'de»

neu des I^inlus enlhalteBi tO'witd doc^ in-«andern nitf ' zu dett^

'

lieh davon gesproohen, wie bei .Cebuj, DHucond^u, Ar^ticm»,

Codius AureUiams, Gidtn v. s. w. • die alle in EUsopa lutd«

xttitt Theil ftiehmtf lahklnnidarte vor Karl demtGrofsen/ld^ten.

^Mit Rechi sagt der berfllifflte.tm .«SWwliii/ ' Cerfe canta omHi
aepöju&^ffttj H hoe m^rho freqiienier eorr^uaUur; undtviftetw
admodam prchabäe eae, ratam canmam. amtiquotiim Meücorum
tempore etiem exHiHet^ (üommmtar in^SoerÜßvi jiphoritm*

IlL .536)i> **W6re die Hmdsvradi eine aasltekeade Kraidifa^
wie die Blm^rti und -die Pest, .S9 wfode '«le dneh gleich «ibbefi

sieh dttreh die* Atnosphafo wittheiiea ^nd lMftweilifn..epidcimeoh'

herrsehtoi alia^ beides geschieht nicht; iwohl «her tchcMM aie ata

inanchett Orten gleichsam endemisch isk Wf^\ was sdion CocUut
JiutellLariHs Creta bemcrki; iind JWtaat dies>Uebel in eint*

gen Lindern- grir nicht bektoot ist, s0 kann dies von Verhälln

nbseh abhangen , die jenen Ländern eigenthüinlich «sind. I«

Deutschland ' glaubt unser Hr.. 'Verf. sey dieselbe aller ^afa»>

tfoheinliehkcit nach'auch.nnr erst zwAnfaog des sechzehnten Jaln»-

Iknnderts bekanm gcwQrdep,* indem- bot .seit dieser Zeit sowohl

In medi'cinischen als auch iii andern Schriften des Hiiudswoilii

Erwähnt werde, wie bei MathioU; allein Raeens* ke^ii diesiw

Meiituif^ -^ar nicht beipUichten. Hieronjnvs Tn^us, der- zu Ende
'

des l5tcn Jahrhunderts gebore«i wurde, lUnd alter als Msthio|i

ist, spricht in seinem Kräuterliuche von mancherlei Mitteln g^en
den Bifs toller Hunde, • und zwar spricht er davon so, wie man
sich über eine alltäglich und längst bekannte Sache auszudrücken

pflegt. Wenn ältere Nachrichten schwer zu linden sind, 50

kommt dies mit daher, dafs Kticher die vor den Zeilen der Er-
findung der Kuclidruckerkunst geschrieben wurden, und , über

dergleichen GegensUinde bandebi, übcrbitup^ sciteu sind. Da»u
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' • • • .

übnint aber noch dafs Mftthioli's Zeugnils für Deutscliland we-
Inger wichtig ist , indem er in Italien geboren , dort auch gros-

aibdieils lebte» mj itilientscher. Spnljie schridb, und bei seinen

Nadricbten kattm vorzugsweise Denttefaland im Auge hatte, seine*

Werkt» Wiarden fibrigens spiter kl mehrere andere Sprachea
übertragen, -s— ' ' '»

.

'
•

*

Nach Angabe der RcnnseicheA der Wnth )in Hfinden geht
der Hr. yeruiss.^ztt dein' wichtigstöii Theiley^'sur Heilung des
Uebels über. Mit Keelit wird bemerkt, dafs die wahre. HA»»
desviruth noch immer' su; den völlig unheilbaren Krankheiten ge-'

liechdet w^den mfisle, ' uifd dals w^nn hier von Heihmtt^ die
Rede -ist nur solche gemeint /^irid die 'angepriesen ' oder empfok»
lim worden sind«' So zahlreich auch die Mittel sind; die man
seit Jahrtausenden gegen diese fürchterliche Krankheit prrtSy'so

Hat sich doch auch nicht eines* als zuverlässig bewiesen;, auch
hat Recens. gar wenig Zutrauen zu dem Mittel, das Hr. Sieber

kürzlich auf marktschreierische Weise amgel^ündigt hat; so weit.
uVscrie Kenntnisse jetzt reichen hat der Hr. Verf. vollkommen*
Recht, weton er behauptet, ''da£i man sich darauf beschränken *

diisse das Wuthgift, so lange es lioch Zeit ist in der BiXswonde
zu zerstören, und so es zu hindern weiter in den Körper ein-

zudringen
,
was nur durch Einschnitte und die Anwendung dfes

.

Feuers bewirkt werdes kann. Die Scariükation der Wunde
wird von dem Hr. \f. vorzugsweise empfohlen und dem Bren-
nen vorge/ogen. Hier verdient indessen angemerkt zu werden,
dafs letztere Method« schon sehr all ist uÄd auch schon im An-
fange des iGten Jahrhunderts in Deutschland in Anwendung ge-
bracht wurde.- Einzeln geht nttn der Hr. Verf. die Mittel durch,

die raan als wirksam gegen die gefahrlichen f olgen des tollen

llundebisses anrieth, er spricht zuerst vom Quecksilber, und
nennt dasselbe eben nicht sehr richtig das älteste unter allen

,

gegen die Hundswuth empfohlene Medikamenten, von diesem

geht derselbe zum Gebrauche der Belladonna über, scheint aber
nicht- genau ' von der Geschichte dieses Mittels unterrichtet zu
sejp) , • iudeflB> »er sagt die -erste filier diese Materie erschienene

Sckrift sej o1me-.Namen, aber -so -vid er wisse von Friedrich

Münch «78 i in Qo^gen 'erschienen. Dem ist aber kaun^so:
Majrerne rseth zuerst den* Gebranch der Belladoona- Beeren an,

aber nicht sehr beachtet wurde f.
die erste Nachricht davoA,

cCe Aufsehen* macWi' stiht im Hannoverschen Magazin 176B
Nro. 38; ein gewisser JBetgmimn bitauchte die '^urtisl an 3o
«fahre lang" mit glüdclichem Erfölge, 'hielt aber sein MittM ke-
lieiin, das später der Pastor Schmidt ^ L^imsckneer 9iAitB^lm
ubd bekftnnt maehle; ('Mail 9the 'Jliutrt^ j^jpparatus Atedieami-
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; /

'

nam L p, 438> Ausiar iiMlircrtii, wmmua^ttMfm Mlttda
wird noek .bflipadcM von dtn Maikäfora und . «Um Gai|dM(
gtiprochen; m Hiasi^t der G«chklttc .dca leUteren Mittfli bcr
fiiMm fieli der Hr. Verf. ahemals wieder in -ipp^esiein IfrtlwM^

die llteifte Ne^lificlil ^de«0%. fölvt pt dee KiintcAiicli BIi^.

tbieirs an^ allolii ÜW^iiir sprtckt auch eehon davoo^ iind adbia
dl^ bei ilda ioikoeitoeiid« jfaeluricht ist nlcbi die eme^ denn es

- w«rde dieke Pflanze grgeh di<t Hj4rotpbol)ia .schon Tön Bjnfits

-nm Spli^ue euffohleü! der iii den Zeiten des KaUe^s Trajao^^

•iieo «ogetalir loo Jahre nucK Christi Geburt lebte. Nicht bet*

-ser geht es dem Hrn. Verf. mit der Curart durch Eiutaacheii

der Kraokai iii das Mi^er» die tü blols Vdn eitieni französischen

Avale Magerni erzählt; aber diese Methode ist seftr alt. Euri--

pides soll diirck ägyptische Priester dadurch von dieSei* Krank-
hfeit befreit -worden wtlfii (t)iog* Laert, in ijita Pläton. Lihm

III. Num. nn. pßgi äSß J. In den Schriften des TulpmSi
Mdmont U; s« \t. kann man darubet* Vieles linden. Uebrigena

vcnnÜat Reeens. midiche sehr bekannte Mittel, Wie z.B. den vior

aiiiigeA Jsthren von Kufsland her mit grosse!* ZuVerSicbt ange-
prieseneA Wasserwegerich (Alismä Plantago L.) und viele äl-

tere. Neuerlich ist auch iri Hufeländs Jotitoul Scutellaria late^

riflwa, eliic in Nordamerika! einheimische Pflanze empfohlen
worden. Den Beschlufs der Schiift macht die Erzählung ein^
gtfr merkwürdiger die Hundswuth betrefTendcn Ereignisse. —
Kecens. verkennt die gut^ Absicht des Hrn. Verfs. so wie sein

Bemühen nicht nützlic)^ zu werden, und obgleich seihe Schrift

keine neue Aufschlüsse über dieses Uebel in irgend einer Kück-
sieht giebt, so kann sie doch von Unerfahreueu mit üiUMO itad

ZuTersicht gebraucht werden. —

Btschreibttng der Idolsberget- Landwirthschaft , oder: Praltitehm
• Anwendung der neuesten Grundsätze der Landwirtlischaft

.

Fon Joseph v. Hopfen, Besitzer der Herrschaft Uülsberg^.

Wien Im Feriag bei Franz H^inuMn

l)ie Aekeriudtu^ naeht in inA «tttiTatdibcbaii Staaten aicirt-

l^aNi FaitielQntie. AUe Zweig« dcr ^Laadwirdiseliaft werden dM
in Eitenaa beu^eban» und dw A^^erbaa wiid dort der grostmüg-

Ucbttan Anfinetkaandieit gewürdigt.

Das luer ätefgesialil« Wirlltteliafts«Sjtteni stStxt sidi. auf die

wabre Ornodlage eines- nadibaltig eintr£di4ben Aekerbanea« aaf

einen ailsgebreiteten Fatlerban« Der Verfass. sucht , in einer
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,T.^ Bopfen Besebreifc. Idolib. Lftiidirinliadi. 7g

üi^i;cMiistellen ^ad iin(||Cteliniii&teii DanieUung falttiseb rtdcs«
misen: dafe niclit die Menge des Aek«rkiidet| loiideni das tkK«
im' VtrhätmlS) in welcliM tolclias 11191 FmierlMNi steht, den
Werib ewei Gvtes bestiiMl^ d^lu den necHalugea Eitrag de»*

a^bra siebert; mdem dervUmfing der Maniniten ProdnkiiM
voniYie|ia|iiBd , dieser ihm vom FntteilMia aobingt

,
folglidi AUesm

Allem sich befin Ackerbau auf den Futterbau stützt» Dem Pettciben
Rehürt daher, mit Recht, der erste Platz In jedem Ackersysteme.
Der Landwiith mufs nothwendig so viel Futter bauen, als zur £r-
nährui^ eines Viehstandes erfordert wird« der zureichend ist, dee,

ZOT Erreichung; der btsbifolitfgtea PrüdilelkM^ lieBOthlglni DÜMCt rtn

Kcfern. Oer Umfang der Viehhaltung kann und darf nieht mf ciaen
unVerhültnifstnürsigen Futterbau beschränkt, foiidern er mufs nach
dem Dünger- Bedarf abgemessen und i<l gleichem VefhUltnifs mufs der
Ffitterbaii erweitert werden. Die angezeigte gehaltreiche Schrift

efthäll; eftte Menge ton Bemerkungen 4 die ftnanttl behersif(ungswett(li

slpd^ wiewohl sich der Hr. Vf. 'nstnnter alich iti tü kurzen Anden-
tongen lind tu oberflUchlich über manchen Gegenstand ausspricht, wfe
z B* über die wesentlichen Vortheile der Maschinen-Arbeit bei'm
Ackerbau. Besonders £at Ref. das Urtheil augesprocheii , welches er

'

fi^ Mtisl«f*Vrirthiehamn fälU* Ef iMteNeheidclt sehr rieht!«, zwi.
tchen Versuch - tind Muster-Wirthtehaften* foiefen gestattet er die
Unterstützung Von Seiten des Staats. Von letzteren erheischt er Selbst-

ständigkeit, und wiil,.tlafs sie sich id sich seihst erhalten sollen* Fr
jceht dabei von der Behauptung ausi da(s in einer La&dwirthschaft» .

die. sieh iwii flen Lehter telbit erhilt^ manal^fl KV^teheMicher«
also sfich Btfchahmaiigswiirdiger betrieben wird, vtiA dafs die lehr-
reichsten Musterwirlhschafteu von Privatleuten getrieben werden, die

sich bei jedem Ünternehmen fragen < was es kostet und einträgt, wo
daher nicht etwa eine Liebhaberey befriedigt, sondern nur das Nütz-
liche beachtet wird, und W4» der Vcnn9aeniitaad det Ünternehmde
der Probiersteih des Nützlioheif isU ReC nnfonchreibt dies Urtheil

aus der Fülle seiner Ueber^eugtmg. Def ausübende Landwirth flölst

gerechter Weise Verdacht gegen seine Lehre ein ^ wenn er nicht dnrth
eigenes Beispiel beweisen kann , dafs gute Wirthscbaft auch das Ver-

mögen vermehre* Der Mifsterwirth soll praktisch lehren, soll au
idnesn eigenen Vo^theil praktisch tethHo , wie mit wenig Anfwand
viel geleistet unV^ viel erworben werden Iwro« • Sagt doch schon
Piinius dem Cato nach >^wenn die I^ndgüter viel einbringen und viel

Aufwand erfordern, bleibt nicht viel übrig«« Beispiele wirken
ül^erzeugender auf die Menge ein # als alle küustlichen Berechnungen,
was ein Jinltivirtcr Adktt eittagen la»n 4 in weleiien avf die nnge-
wisseste Grundlage hin noch uiigewiisere Folgetütze gebaut sind«

Solche Beispiele besitzen die Zauberki'aft, das geistige Vermögen des
gemeinen Mannes ,zu erhöhen, nur sie können den allgemeinen, in*s

Leben eingreifenden Erfolg n^ben^ den man von Musterschulen er-

. Wartet» me WirthsehafI, die a«r durch ifielkei^ AnfWand anfreeht
erhalten wird» ist mehr abschreckend, ab enmaternd ftic den ge.

meinen Mann, wenn die Einrichtungen auch noch so hervorstechend
sind. Weder gesteigerte Production im Einzelnen , noch gesteigerter

Roh -Ertrag im Allgemeinen, sondern nur das Ergebnifs des ailjühr-

Uchen Recfanungs«A(sehlnsses und Cassen-feestaedes liefert den sichcrnf
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iui4 •attfiglkhön Probierstein einer nusterhaFten Wirthschafhweisc.

Je anerkannter diese Wahrheit ist, «Icsto mehr ist man berechtigt, >

die- Anforderung an jeden Musterwirth zu machen: das Stich-, und
Ptobehalttnde seines Systems, den LandwirthschaftcventäiiMj|;etl taßtU

dl«temv nntrügUehen Probitrtlelii darinthttii. Auch anraen^ Eigejithü-

mer .d«r -liiokbcreinr Mnsterwjrthacbaft, der die Hälfte seiner Gründe
düB^Fntterbau widmet, mnf; dcmnnch die Aufforderung ergehen: Au£

. djesem We^e, d. h. durch Rechnungsbelege nachzuweisen, infwelchem

Verhaltnifs sidi, nach der dortigen üerilichlceit, di*se Verwendung

der Hulfte dtir Griindstiicken zum Futcerbati dn^h den .VIebstand etc.

bezahlt macht? la der Landwirth^chnFt mufs tiothWei(^lK alles diirch

Iteahiiungsbelegc und Thatsäciicn begründet seyn — wenn es anders

den gewünschten Eindruck machen und allgemeinen Eingang finden

soll. Man verzeiht e« dtm Landwirthe zwar wohl, wenn er irgend

etwas, wovon er fieK 'groftea Vortheil Terspticht, mit besönderer

Vorliebe für die Sache cmpfieblt; ab wie z. B. der Eigenthülher be*

«igter Musterwirthschaft, den Obstbau empfiehlt, Von dem er sich in

kurzer Zeit einen Ertrig verspricht, aus welchem er dje Zinsen "von

dem ganzen Ankaufs -Kapital des Gutes zu nehmen gedenkt» Der

fester zuversichtliche Glanbe an irgend eine ' empfohllie Sache,- er-

wäicM S^i" eigentlich erst, aus den beigeFiieten Rcchnunqs- Belegen»

Inzwischen hegen wir, in diesem besondern Falle, keinen Z vt'cifel gegen

die Sache, sondern sind vielmehr ganz der UeberzeuRUng dafs die

zunehmende Doppelnutzung des Feldes durch det^ Obstbau, einen

neuen Fortschritt in der Landwirthschaft bezeichnet**

Die Gründe 4 welche der Herr Verfasser, zur Entschuldic^mig

seiner flfichtig.lbingeworfencn Arbeit, nm Schlüsse seiner Schrift an-

riebt, um einer allenf alls tinbescheidenen Kritik vorzubauen , werden

«ewifs nirgend unbeachtet. bleiben ; um so weniger, als ein Mann,
der so liberalen Sinn für die Förderung des allgemeinen Besten äna»

seit, auf volle Achtung und »Ilde Benrtlfeiliiilg «einer Schriften

crändete Anspräche hat.
^ .

Eine zweite Schrift, von demselben Verfnsser, tinter dem TitelJ

Anbau und Pflege der Idolsb erger Riibe. Von Joseph von Hopfen*

Wien 1021. enthalt, eine Beschreibung der Vorzüge, Pflege und Saa-

mcn- Erziehung, der, i^ach dem Gute de« Verftners bendnnten , Idols-

beiger Rübe, die eine SpieUirt der bekannten Kraütröbe ist. Ihre

Vonüge sollen «o grofs seyn, dafs sie alles Gute in einem weit hö-

heren Grade, alles Ueble hingegen in einem weit geriteeren Grade dar*

Liethet, als ihres Gleichen, und dafs man wenige Verbesserungen in

der Oeconomie , seit einem halben 'Jahfhntldert , aufenN^veifcen habe,

welche fincs glelchfO Nntsent aich rühmen könnten* Sie wird übri.

CeniochandüU und benutat» wie murcRunkclrübi^» BeUmhUakisrim»*

''ForstMrM
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^= ^; Heidelberger

Jahrbücher der Literatur,

The Jbesatir. er SaeredL tPlrüings of the Ancient Persian Pro^
phfisf m ikt Origmai'ihnguei Together wiih the ancieni

Persian Perdon and CömmaUarjr ^ thefiftk Sasan; ca-
reßdljr pubHshed fy ituBa Fimz Büi Kaus, who hos
joirud a eepiaus gbtssarj- of tha ohoUte and teehnkat
Persian terms. To wkieh is «aUei an Bnglish trandatioii

ff the Desdäh and Commthiarr.
.
In tsvo rolumes. P'cL L

Bomh^i Prmted ak thi Couheh Preu^ igr ^* A ieuH
4848. \ \

'

Die heiligt Sdge und das gesamtntd RjeiUgionssystem der altert

Baktrer , Mtder und Perser oder des Zendvolks. Von Jk

G. Rhode, Frankfurt am- Main, Hermannscher Veriagk

4S90. 8, Seiten» /

Seit niefir als einem halben JaTirl^ündcrtc besitzt Europa 4Hr<^
Anquettl du Perron's unsterblicHd Bemühungen die Sli«itÖ

heilige Saf;c der Seodschnften ohne dttsell))m nocH btnlfioglicll

Bteh ihrem ganzen Gehalte ffewjSrdiget zu- Umü. Nacbden di^-

MUwt Ton.Sir Wiliieih /000s eMirfbchiene Ech^eit deirsel*

heaausier attetti Zweifel gesetet leistete Klevker der

deelscIieD Ltttenitor den grofieb IH^si die Sendschriften samm^
Aoquetil's.daza gehdrigeu Abhiddlaiigeii cd ^bei^BCtsen • iilid

orit den seioigen za TenaclHreD; debnoch lag die ia deoielbed

»I Tage gefwderte reiche Ambeote idtester Religidnsgeschtchte

tieczig Jahre läAg der gelehrten Welt vor Angeni.obiA ^ii ih^

rem vollen Wcrthe bciachtei| oder durch gehörige AnWendungf
fruchthar benutzt worden zu aejn. In Frankreich 9 tro die fidit-^.

beit derselben dm wenigsten bezweifelt worden vraTf sprach def

lakal^ dieser alled Urkunde morgenländischer Rcligionshegriffd

«od Audachtsübttogen die Anfmerksamkeit selbst der Gdehrteii

und noch . Weit weniger der grdfaeren AaBiabL Ton Lesern in den
letzten stürmischen dreÜaig Jahren zu wenig an , um ^rofseS In-'

teresse dafür zu erregen; in England war der Send-Awest
auf das vorlaute und ungerechte Urtheil von Sir "VV i 1 1 i a m
Jones lantje als Apocrvph verscliriecn, und selbst in Dfutsch-

knd schadete dem tieferen Studium desselben der ton Mcineri
io .uhlreicbeo. Abhandiou|[cn erhobene Angn^i .... \
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Bs HTha Oessatir etc. u.d,. beil. Sage d. Baktm elc;

> »• ' *
,

Nur Geister wie Herder und Johannes von Müller
liefeeo .tick dadurch kelneiwegs beirren und erkannten iM der

neu entitegcUeu Quelle 'den allen Ipiorn heiliger Ursagpe, an»

weicheni ste die Fluth geschiclitliciier £rkeniitui£s rein aufschöpf-

len imdja ihre Ansicht der Weitgescliichte ungetrübt herüber

Ifiietcn.
• Mit dem Hlicke eines in alle Mysterien der Vorwell tief

• eingeweihten Hierpplianten drangen Görres und Cr e uz er in

Jas Studium dieser heiligen Schriften ein und der letzte be-

sonders zeij^te überall die vielfache Verflechluii^j der Aestc die-

ses Baumes lebendiger Erkenntniis mit dem Lebensbaume des

griecKischon Mythos. Aber keiner von allen diesen Gelehrten

hat sich die reine Darstellung der in den Sendschrilten enthal-

tenen Religionslehre, ohne Bezug auf spätere, damit verwandte

Mythen und die kritische Beurtheilung des Alters und Weithes

dieser alten Urkunde eines längst nutergegangenen Volkes zum
einzigen Zwecke seiner Untersuchungen gesetzt, wie der Ver-

iiisscr des vorliegenden verdienstvollen deutschen Werkes.

Schon als Anregung zu .tieferem und gründlichem Studium

der Keuntgi£s und Geschieht« dq;, Ji^ligion der diten.W^elt und
der Entwicklung des menschlicbeii Gei^es^ nbevkaypt , iii Bezug

auf seine moralische Würde , welcker der Verfasser laut, der

Vorrede'' seines 'W«l%e» durch' dasselbe ^efadrige Aokluiig au

verschallen steh bemfikti ist die Lesung desselben |lnnerst em-
pfehlüiisweTthi denn wenn auch alleiny-^nd ohne Zuhandnahine

dar Sendsckriftcn tdbst gelesen , gcwalun dasselbe eine fiut durch-

ans ganx treue Dantellnng der LAre und des Geistes dieser

aken Sckri^ Die streitigen Punkte, in weTcben Ree« dct Mei-
nung das YtrL kebeswess beipflickften. kann, betreffen nur Ne-
bensachen ,nnd schaden der treuen Darstellung des Geistes in

.welchem sich' das lebendig« Wort (Sent Awesta). ausspricht

nicht im Geringsten. Wenn also das Studium dieses Geistes

der Seudschriflleii schon für sich und allein empfohlen zu wer-
den verdient, so verdient das deutsche Buch noch Weii gröfscre

Berücksichtigung in ^Verbindung mit dem englischen, welches

sich efcfeniails als eine uralte heilige Schrift des Morgenlandes,

ja sogar zum Thftil älter, als Zoroaster und die Sendscbrif-

ten ankündet. Wiewohl dasselbe unmittelbar in Indien selbst

unter englischem Schutze erschienen ist, und ungeachtet der Ton
Sir William Jones diesem Werke (zu dessen Einsicht er je-

doch nie gelangen konnte) gezollter hohen Meinung sind in den
indischen Tagsblattem die englischen Gelehrten darüber als

über ein ganz apocryphes Werk und einen sehr späten lite-

rarischen Betrug hart her gefallen und haben dem kritischen

Urlheile des grofsen Sir William ^ der in seineu An-
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The Dessatir eto. u. d. heil. Sage dBaktreretc. 83

SuAilW der ältesten astatisdien Blldüngsgcscinchten vieles auf die

Dynastie und Religion der Meliabulen und auf das Zeugnifs

des Dabist an und Dessatir geJiauet tiatj) unbarmherzig

Wied ervergolten , was dessen frcventliclios Urllieil über die Un-
ccbtbeit der Sendschriften an Anqubtil du Perron versün-

diget hatte. Nach unserem Ürlheile mit fast gleichem Unrecht^

weil wenn auch Dessatir keineswegs das ist und sejii

kann, was es zu sejn vorgicbt, nämlich: die Sammlung der
Schriften von vier/.ehn altpersisclien Propheten, derselbe docK
ganz gewifs ein uraltes Werk morgenländischer spekulativer

Philosoplne und keineswegs ein seit zwei Jahrhunderten her

neu gebackcner literarischer Betrug ist, wofür dasselbe bisher

die englischen Kritiker gchalteu haben.
*

Ueber die Wichtigkeit dieses neuen zu Tage gefördertem

Fundes und über das muthmafslichc Alter desselben , welches

jedoch mit dem der ^eadschrilten keineswegs gl eichzuhalten isti

frifd liernach zu sprechen 'schicklicher sejn, weil der Dessatir
in jedem Falle (selbst wenn das vom Verf. angegebene. Datom
seiner eigenen Lebenszeit als vollkommen wahr angenommen
werden sollte) die jüngere Schrift ist, deren Studium dem der
Sendschriften folgen und nicht vorausgehen soll. Wir sprechen

also zuerst ohne Bezug auf Dessatir von Herrn Rhode*!«
Buch — Dasselbe zerfallt in drei Abthcilungcn, deren erste

vorbereitende Untersuchungen geographisch -historischen Inhalts,

die zweite die Darstellung der heiligen Sage und des religiösen

Svstenics des Sendvolkes, die dritte Erörterungen einzelner Ge-
genstände der heiligen Sage-, der wissenschaftlichen Bildung, der
Sitten und Gebräuche des Scndvolkes enthalt.

, <

Die erste Abtheilung verbreitet sich in^ zwei Abschnitten

über die gcogi^aphische Bestimmung der Ursitze des Scndvol-

kes und seiner naclimaligen Wohnplätze, - und wirft Blicke auf

die Geschichte der heiligen Sage des Sendvolkes überhaupt nach

Anleitung der Sendschriften sammt einer allgemeinen Verglei-

chung der Hauptlehreu' des Sendsystems mit dem Sjsteni der

Hindu. Ohne sich in die für den Hauptzweck des Verfassers

gleichgültige Frage einzulassen: ob Soroaster wirklich der

Verfasser dieser Schriften sey, untersucht er blos, ob es

dieselben Schriften oder Theile der Schriften sind , welche

die alten Perser schon besafsen, und Soroastern zuschrieben.

Er zeigt zuerst, d;ifs der Behauptung : dafs die Semlschrif-

ten . wirklich Theile derselben' Schriften sind, welche vor

Alexanders Eroberung von den Persern als heilig verehrt und
-Soroa Stern lugeschrieben wurden', durchaus lieiu fiis*

fe,re^. Gruii'd entgegen stehi, und gehet ^ann im Prfi-

6*
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-

4

Aug der inneren .ans Form und Inbalt dieser Schril- -

• ten selbst herfliessenden Gründe ühiHf wdcbe er vükm -

ffeacbtet dtt MerGber Tön -Anquetll dn Perron und lS^l«ii»

ker angestellleu voti Neuem vornimmt , da er von ibrer Met* ^

nvng Ott in weseatlichen Punkten abgeht. Diese Abweichuageis
darneu abe^ von der Kritik über die Kritik äes Verfassers oicbc

^

immer richtig befunden werden, wenigstens kann der Ree. niclU

'Umhin, in einigen Fällen der Meinung der ersten und nicht der -

des Verf. bcizufallcn, in anderen aber von beide«} abaogejien;

So zeigt 7:. B. Hr. Rh. wider die früheren Ausleger (Anque««
tii da Perron, Kieuker, Herder und Heeren) aof eine *

sehr genügende Welse, dafs das in den ^Sendschriften so deut-

lich begranzte Urland in welchem das Sendgeseti waltete, nämlich -

Eriene .wedsc Ii
,
Ariema, Erman oder Irman (das Land

der allen Alier oder M edier welche ira Schahnameh Krmanen
gehcifson werden) nicht in Georgien zwischen den Flüssen Cy—
rus und Araxes eingeschlossen gewesen seyn könne; aber •

Statt der im Wendidad gegebenen Ländertafcl treu zu folgeit^

verwirrt der Verf. ganz bestimmt die Begi iflTe \^ enn er die vier-

xelinle Landschaft welche Wer heifst für die Landschaft Pars '

oder Fars erklären will, welche neben Wer oder Ver so- •

wohl im Bundehcsch als Vivendi dad Pares genennet 'wird.

Ich rede noch einmal von den Mobeds von P a res
(Bundehcsch XXXIIl. S. auch XX.).

Der Berg Asperudsch (der Isberus des Schah-
nameh) ist eine Festung, die sich vom Var Tetsch-
«schte bis nach Pares hinzieht, (Bundehesch XIII. ^

« der Berg Kobodschegoft ist «in Pares. (Bund. XII.)

d. t. der Berg Schul|aft im OistricVe Kobad (Kurrei Ko«
bad) welcher noch heute einer der fünf Kreise ton Pajf oder
Fars ist. Die Behauptung des Verf<« dafs die Worte Ver oder
Var (Wnr oder War) eins und dasselbe sejn kannten mit

Pars oder Fars, zeigt von der ,glnzlichen Ünbekanntsehaft mit

den Elementen irgend einer orientalischen Sprache, indem für

Jeden nur mit den Anfangsgründen derselben Bekannten die Un«
iildglichkeit klar ist, dafs de» dritte und bedeutendste der Wur*-
zelbncbstabeii nämlich das s so zufällig hinzugekommen sej^i und
das ursprüngliche Wer oder W*' Pars oder Fars ver-
ändert haben könne. Die Stellen aus den persischen Geographen
welche die Sage der Stadt War Dscheq)gerd oder Irati-

schehr klar in Taberistan an der Stelle des beutigen Da«
tfkaghan ausmittela und keinem Zweifel überlassen, dafs diese

alte von Dschemschid (wie der Bundehesch ausdrücklich

sagt) am Gebirge Damaghan's erbaute Stadl keine andere, «als •

die- bekannte aUe persische Hauptstadt Hocatompylos gewesen

/
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seye, sind in dem neunten Baiule der W 1 cncr Jah rh uchcr der
Literatur *) so in Uebersetzun^ als in Text geliefert worden.

Indem stcli Ree. auf dieselben und auf die eben dort gf?licferte

La'ndertafel ( S. 26) Ariemas bezieht, gesteht er, durch Hrn.

R Ii o d es Untersuchung die vollkommenste Ueberzeugung erhalten

zu habeu , dafs die erste der dort angegebenen sechzehn Land-
schaften, nämlich: Eriene Vedscho oder Iranwedscji
keineswegs wie Anquetil und Klcuker dafür hielten, für

£riwan oder Ar ran am Ararat verstanden werden könncj

well der Sprung vom Ararat nach der zweiten Landschaft

iiSmlich Dach Sogd eben so unnatürlich wäre, als der Sprunge

^fvdcbea die Bibelausleger bisher ia der Bestimmung der vier

Plffadieseifl0tte begieng^eu, indem $ie den ersten (Püclion) als

den Pliasis aDnahmen und Ton diesem westfichen Flusse am
icbwarzen Meer auf einmal nach dem Dschilion oder* Ol ua
absprangen; 'So wijS. die Flafstafel Ider Genesis ip geögraphi-*

sdier Ordnung vön ' Osten nacK Westen fortscbreitet , ebenso

die .alte LSndertafel del Werididad, und so wie bei Moiset

der erste Flufs (iler Pis^lion d> i* der Sihan oder Jaxar-
tes welcher durch dasl^and Chawila d.i. djis heati^e Chad-
sehend' fliefst) der östlichste der vier Flusse ist, so ist auch in

dlBT LfipderCafel des Wendidad Eriene Vedscho oder

Iranwedsch östlicher als das zweite (Sogd) nämlich in dem
soiatischto Hochlande zu suchen, VOQ wo die Länderbeschrei««

Boog westlich nach Spgd, Merw, Balch oder Bamian,^
Nissa, Herät u. s. fort bis herunter nach Wardschem-
gert, d. i. dem alten H.ecatompjlo s an der Stelle des heu-

tigen Da magan äu dem GewÄSser dc^ Sdibo.etes oder aichl

weit davon gelegen
^

fortgeht.

Weil grundfticher als diese geographische Bestimmung der

von Dschemschid crbiauten Stadt ist die in folgendem Ab-
schnitte durchgeführte Untersuchung des Verfassers über die

Person Zoroasters und über das Volk und über die Zeit

welchem und vfekher er. an^^eböitev £^ widerlegt Jäe;[(derA

. *) .9ter. Band / Seite Eiimi asderei» Bewefc widiw •det Teil^
Hypothese, dafs unter Vardschemgert die Provinz Psr»
oder Vars gemeint sey, enthUlt die folgende Stelle aus dem Leben S o-

roasters« welche die Stadt Kaswin iaVardschemRerd
gelegen nennt: Jl (Zoroastre) eu crieea au feu Farpa

• tro'tv^ par Siete'scHid'anr Ii moiir RhareifoA 'ytis
. de Katbin dfln8'4e Vard jem c rd. Zend Ai«eeta

;;d'Anquetil du Perron. T II, p. a^. V ardscl»c«ger

d

war also die nordliche Landschaft worinn DamagiilLlI UJ|d

Kaswin liegea, niciit aber das suddliche Pars»



8l> Xhe Dessertir etc. u. d. h^. Sage der Baktrer eto^

weicher Soroastero für keine tviridiche Person | sondern für em
blosses Symbol hielt und Kleukern wd'cher nach Aiiquetil
und Foucher meKrere Soroastex annahm, endlich die ein«

stimmigje Meiniuig dieser Gelehrten welche Urmia am gleich-»

Tiahniigen See in Aserb'eid schau als den Geburtsort des Pro-

pbeten annehmen, er weiset dem früheren Horn (dem O ma-
tt es der Griechen) seine geliörige Stelle als Reiigiouslchrer

an* und stellt als Resultat auf, dafs Soroaster »ein Arier
war, der während der Regierung des Königs Vesch-

tasp unter seinem Volk in Ari, als ein Prophet Or-?

ni u /, d auftrat, und die früher von H o m gelehrte R e-» »

ligion erweiterte und reformirte. « Dieses Resultat unr

terschreibt der Ree. ganz und gar, nur nicht die Auslegung

desselben, vermöij deren Veschtasp keineswegs Darius Hy-
stapis, sondern ein uralter arischer oder medischcr König weit

über Kyaxares den 1. hinaus gelegen gewesen seyn soll. Der

Ree. mufs hierin der von Hydc^ Anqüetil, Kleuker, Her-
der und Johannes Muller oeitretcn^ nicht nar aus denea

schon von ihnen angeführten Grandehy sondeim auch aas deneo,

der von ihm hak DL Bande der Wiener Jahrbucber der Litevatur,

nach deuQudUen der morgenlSndjscbenGetcIncbte (inUeberemstim-

muiig mit den griecbischen) aufgeführten Regenten mediKhea.

oder altperslsclicn. Regeutenvolke, vermpg welcher Dfchein-r
scbiA'aU Dejocbesi Perldun als Phraortos I. und folg-

lich viel ^äter Ottscktasp'ali Darias 'ITjrstaspis erscheinty^..

unter vrelchem Soroä&t^r wirlliciK gelebt haben mulsy wenn*

nicht alle Quellen morgenlandischer Geschichte durchaui au Lu«
gen gestraft vf^eu soUjeu. -Dieser Huhaltbaren Hypothese desj

Verf. fügte er eine andere an, verinSg welcher die ganze Sage^

von Sohak (dem assyrischen Eroberer) offenbar nichts als das

Syiubol der Brachmanenlehre und die Abbildung der iadiKhen

T r im ü r t as gewesea sevn solL Der Verf. verfällt hier gerade,

selbst in den von ihm den neuesten Bistorikern vorgeworfenen.

Fehler» historische I^ersoaen nur immer als AUe|;orie betrieb*,

ten zu wollen. Dieser Vorwurf sollte vielmehr wider die neue-

sten Mj.tbologen| als wider die neuesten Historiker gerichtet

seyn. Jenen mag es die Kritik um so leichter nachsehen, als

aller Mythos wenn auch ursprünglich einem historischen Namen
angeknüpft nur als Allegorie und Symbol in das Leben und in .

die Religion eingewirkt hat, aber diesen, welchen der Mythos

als solcher nichts angehet, kann die willköhrliche Allegorisirung

wirklich historischer Personen um so weniger verziehen werden.

Daher trifft Hr. Rhode in Hinsicht dieser willkührlichen Allego-

risirung des historischen Sohak (Minus oder Nim r od) der

von ilia wider die neuesten Historiker gerichtete Tadel mit

f ./ / '
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seinen eigenen Worten: »Nacli vorher cnt>vorfenen Planen con-

5>slruirt man die Vorvvcll, und alles, was sich nicht IVigen will,

»was im höchsten Allerthiini uns schwer wird zu verstehen, wns
»nur mit Mühe und tl<ffer Kenntnifs der Voivvelt sich in Ge-
» danken und Spraclic mehrerer Zeiten übertragen läfst, ist Hie-
»rogljphe, Allegorie, Symbol. Leicht und mühelos ist diese

V ErkiäruDgsart freilich.« So hak und Itasian sind die assvri'

scheu Eroberer, von deren Herrschaft Fcridun (Phraorles)
4as Reick wieder befreite, und der vom Verfasser aufgestellte'

Satz; «d«fs die Verfasser der Sendschrift«^ in dein alten bak-

» Irischen Reiche lebten , und die Geschichte . ihres Volkes er-

»sihlcn, ehe «• iroB dm Atsj^ern unterjocht wuirdec fsillt also

noa sdbil m Boden,
Die vom Verf. mt Elphinstone sngefährtA Sage, dafs

die Afghanen ihre Abkonlt von S oba)^ ablatei^ Bewebet hierin

vfdbl aichlti audi die Kurden leiilen die ihrigb zu ihm.'

hinaufI ab Aidi6nmilüiffe der Ui^lncUichen, die um seiner Tjf-'

raonei zu entgehen «cn ins GA&ge flfichteten« ' Die Tadschik
endlidi sbid, wie Elpfainstene sagt, ^Irkllcll eine Mischlings-»

Basse der alten Eingebotnen.nnd der ArabeTi wdcfae auf per»'

sisch nie anders als Tasi getacnnet worden.
Zweckmässiger als diese utagegrSndete H^pÖthisse einer A|)e-

gorisirung der indischen Triihurtas in dl» Rerson des assjr-

Ttschcn Eroberers und Tyrannen Soliak Ist die Zusa^^mensl(•l-

luog" der Hauptlehren der Scndreligion. Ihrer Wichtigkeit wil«

Iba setzen wir diese Hanptiehren ndl^dcip Worten des VeriW
eers hieben

I. £s ist ein ewiges,- höchstes, nothwendiges, heiliges, all-

machtiges Wesen, Brahma oder Zervane Akere^e, d. i.

der Ewige, Anbeginnlose genannt, von dem alles, was da ist^'

seinen Ursprung, in dem alles seinen letzten Grund hat.

II. Das unendliche Wesen brachte im Urbeginn mehrere

grosse gottliche Wesen hervor, denen es so viel von seiner Grösse^

seinen Eigenschaften, seiner Macht und Herrlichkeit mittheiUe,

als möglich war.

III. Eins oder mehrere der erstgcschaflTenen Wesen Gelen

durch Mifsbrauch ihrer Freiheit von ihrem Schöpfer ab, wurden
hom und Urquell alles Bosen in der Welt.

TV. Das unendliche Weseji bcschlofs nun die sichtbare ma-
teiielle Welt durch jene ersten Machthaber sclialTen zu lasseU|.

und jene wurde geschaffen.
*

V. Der Zweck der Schöpfung der KÖrperwelt ist kein an-

derer, als durch sie^ die von ihrem Schopfer abgefallenen We-
sen wieder zurück zu fuhren, sie wieder g^t, und dadurcli alles

Böse auf ewig verschwinden zu machen*
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VI. D«r Ewige Ul m Dauer ier Kdrperwik .einen Zeil«

iraUDi vqa ^wSlftau^end J^lirea bettiqim^ welclie» in ner Zeital*

ter dbffetkeilt u|. In dem erMen Zeitalter kemoht das gute (er*

balleiiae) frincip aljl^"' » ^ weiten wird ^at böte {seralfirende)

Princip s^oo wirluanii doch untergeordnet; im dritten fae^rtclm

i^eidn gtaieinsGliaftfich.; im vierten hat daa bSae (MratÖrmdA)
4ie ObeilMuid, nqd fCQirt das Ende der' Welt heribei. •

VIL Die I\egieruDg der Weit bängt zwir im Aligemtitten

yon dem unendlichen Wesen ab^ das alles nach seiner Wciakeii

durch a€ipen Kathschlufs beatimmt; die beaopdere Verwaltung^ iat

aber auniphst deU'cftten g^rossen Wesen, und von diesen wie»
4er einer Menge Yermittebder Wesen, .^fsengeln» Engein und
Schutzgeistem übertragen, die einander ßXi'^ und untergeordnet

fbdy und in denen aach 9!^ Natun^t*^ wid Netnrkrafte nicht

verkennen lassen.

YliJ» JQie Seden de^ Menach^n sind vqm Anfange der
Schöpfung aut aU geiatige, selbststandige , frclhandclnde Weaea ,

-vorbanden. Sie müssen sich blofs auf der Erde mit einem Kör~
per vereinigen, uin eine Prüfungswanderung im Kampf des Bösen
zu machen. Nach dena Tode, wo sie ewig fortleben, werden
die Guten in den Wohnsitzen der ewig seligen Geister belohnt^

die Bösen in den Wohnsitzen der Teufel y der Hölle bestraft.

IX* Was den Menschen iliren Kampf auf der Erde er-»

Schwert, sind die Devs, Teufel oder bösen Geister, welche sie

Tag und Nacht umlauern, uro sie ziim Bösen zu verführen. Aber
der Schöpfer hat sich des schwachen Menschen erbarmt, und
ihm jenen Willen in einer, von erleuchteten Propheten schrift'R

lieh verfafsten OiTenbarung kund gethan. Befolgt der Mensch
diesen Willeq seines Schöpfers, so gev^nnt er dadurch kraft,

mcbt fllein den Verführungen der Teufel zu widcrstelicn , sou-«

dern sich auch durch Heiligkeit schon in dieseiu Leben za
einer e^rigeu Verei^iguoig mit der Gottheit zu erbeben.

X. Ini letzten Jleitrauiu gegen daa Ende der Weity yto dn»
bose l'rincip Oberhand bat, und d^s Gute gani Ton, dnr - •

Welt an yerachwinden acheint, wird Gott den fifensc^ei^ eine»
Erldaer aenden, d/n dem Bl^en wehrt, Tugend und Gereohtig-

Ibeit "^iedfr l^efTa^fa4 a>ach^ und daa. Reich 4or bdm Ceiatev
nerstdr^ indem er daa ^mA. Goftea verherrlichi, •

XI. $in4 di^ f Weltdaoer bestinunten wSlftanaend bahrte

verflossen, fo ^ird dys £^4^ durch Feuer vernichtet werde»^

, ,fh9t eine neue, scbdnere, geistigere Erde tritt an ihre Stelle,. •

Als. die XU. aqtwohl der altin4is^<' aitpersischen He-
*
fj^fpoa gemeittsamcn Hauptlehrc setzeu .wir die des Feuerdjen^

flea h|MU| ^eil da^ Fe^e^ ala iSa yrtird^a^f SyvM 4ef :i«o(U

*
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: iMit msft&tglMk nur dfe Scito beMidHMla woluik sidi der Bo»
«oiAe wenden sollte. *^ , ^ -

In der zweiten ALtlieilung warnet der Eingaag ftider Ab-
quetil du Perron, Faucher und Kleuker wekMf Ms
deni iDbah der Sendbiicher des Reiigions- Systems Soroas-*
.telrs anfzostelien irersnchten: in den • SendscbriÄen liege ein ev*

gendiches Syneoft gar nicht', indein sie nur als Grundquell nUer
neligionslehren eins alte heilige Sage enthielten, welche als soIcIm

'dargestellt werden möge, wenn die Darstellung wahr und ver^

standlich seyn solle. Dieses ganz zugegeben, wäre nur zu wüii->

sehen, der Verfasser halte diese gegebene Lehre selbst befolgt,

und nicht l»ie und da seine eigenen, ganz falschen Vorsleliungen

hineingetragen. So macht gleich auf der dritten Seile jener

Darstellung die vier 'Fixsterne, welche als Wächter des liim-

mels gesetzt sind, ganz ei^enruächtig zu Planeten, den Tasch-
ter zum Jupiter, den Salewis zum Saturn, den Venant zum
Merkur, den Heftoreng zum Mars, und den Mithras zur

Venus. Ohne hier näher bestimmen zu wollen, welche Fixsterne

unter den drei ersten gemeint seyen, so sind die Worte des
Buildehesch doch sonnenklar: noch hat Ormusd an den
vi^r H i m-ro e l s g e g cnd ^ n vier Wachen gestellt. Acht
zu haben über die Standsterne (also nicht über die Pla-^

neteni sondern über die Fixsterne). Taschter schützt
Ost; Satevis bewaclil West; Venant Mittag , und
vber Nord^^B ist Heftoreng. E(eftoreng Wbts die sKo«

hm TktoneDi und ist bekannteiaMSseB der noch heute gelHinclK«

Ücbe älteste Namen* des grossen Baren^ ans wetcbem der Verf.

ci>en so wUlkuhrlteh'den Mars macht | als wenn er das griechi««

•ehe SternbilA Aristo dafür erklaren "wollte. Heft ist die ZghL'

flebeni nicht iinr im Altpersischen sondern auch im Sanskrit,
und wobl isl es noc|i keinem Stemdeate?, aU Hr* Rh.ode, ein*

^efi^leO) ein durch, sieben. Thronwurden beaeichnittes Gestirn

ads den Mm au. erkl&ren« In dem Dessatir, wo so viele ider

flitesten persischen Namen der sieben Planeten vnd ihrer SphiJ««

reo aufgeführt sind, ist auch nicht eine Spur von einem der
jsiligen Fixstern Namen.

So weit die Kcnntntfr onenlalischer Sprachen und Ste^-
liamen reicht, hat Heftoreng nie eine andere Bedeutung^ als

4ie der sieben Stern^ des groisep Bären gehabt
j,
und «a war

) Das Feuer diente «lamals nur alt Altar
" Wahlend das A^g* 4» Anbeters yeir Wasser war.

Schabnamcb. S« 4» Tfxt W» Jahtbücher der Idtu VllL Band
8* 427,

' >y
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Hrii* Rliodjß jrocbehaUeo, ohne die ßeriogsteKeontDifiid0B^pr»v-

clien des Orients, deoselbeo über die wafajre Bcd«atiiiig aeiiief

Worlr belehren zu wollen. *)

Mi» «krsclbeQ liartnäckigea Yerbieiidui^,. womit Hr. Rho^o
(S. 172 UBd'ftSSy die Fixsterne zu Planeten macht, maclit ev
diese (S« «79 u. ^5) zu Kometen. Denoacb sind ihm Tir^
'B^brani, Achuma, Anahid und KeYan^. wdsbe alUnekiuin-

termasscti dif Ptaaetea Merkur^ Mars^ Jupiter, Veoii«
und Saturnus sind, tdcbts als Kometen. Am allertadelswer;«

thesten ist t^ic VcrdrefauBg, welche sich Hr« Rbod« jnit den
klaren Worten des Bundehesch erlaubt, um auf dieser Ver-
drehung seine Lieblings -Hypothese ^^x behaupten »Wie, fragl

»er, kämen Sonne und Mond, dio unter die sjeben Standsterne

^gezälill werden, unter d[ie Fixsterne.« Hier werden zwei Stel-

len des Bundehesch, nändich II. und V. geflissentlich ver-

raer>(;t, denn dorten ist ausdrücklich nur von vier Himmels-
wachen die Rede, welche über die Standsterne wachen, hier

werden diese vier wiederholt, und der jedem beigegebenc Pla-

net ausdrücklich genannt. Dem Taschter im Osten ist Tir-
der Merkur, dem Satewis im Westen ist Anahid die Venus,
dem Venapt im Süden ist Achuma der Jupiter, dem Hel t—

orcng im Norden ist Behram der Mars beigegeben; Saturn
ist dem Slnndstern Mesch in Himmels Mitte untergeordnet,

und die beiden Schweifsterne GurAscher und Muse he wer
stellen unter der Wache der Sonne und des Mondes. Herr
Rhode fragt: »Wie deua Souuc uud Mond hier uuter dia

Zu allem Ueberflusse setzen wir noch den Artikel Heftorcnf;
aiis den helJeu zu Konstantinopel gedruckten persisclierv Wör-"
terbüchern Purhaoi Katii ond Ferhcngi Schunri hie-'

her: Heftoreng heifst sieben Tbronen, d. i« die anF arabisch:

Binatun ^naasoh <dia Tdbhter der Bahr«^) mid auf tttrkitob'

. Jedig^r genannten siabcp jSterae des gfowea Bilrea/ Pnss-
hani Kitii S. 842.

Heftnrcng auf arabisch Binatun » naasqli« tor sagt der,
Dichter König H eki m A 1 i F a r k a d i :

E$ kreisen «•» Seitt ^rlt die sieben Himmelsstriche^

Wie um den Fol des Nords die Sterne Hcftoretig, <

VwA der IKebter Setiemt f iehii

:

Es glänzt der Himmel nOt itt Mondes fFm^f '

Die sieben Throne» ihm zjtm Pferdescbmuck,
Manchmal gthiaa€lieii< et Dichter auch ftiyr die alebea Uim*
md z. B*:

: Ueftoreug btt sieben Farben^.

JDocb ik IMak iti dh jtiftmi» . . .

Ferhengi Sehnntl II. Band. 4lO* Blatt* . .
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»Scändstcnie oJ« Flnteme komstail äs id» er' oiclit (was alMr

Jreilicii niögUcji) m 9iodor und Cicero wfifrte, 4a& ^ «

«^aldälsehen Priester (dcsielbeii Slanmics unä dtwdbea Ldir«,

'wie' die Sendpriester) tAdklt änekr fünf WeediJmtPe, n&ah
lieb ; die fünf ofc%eti anerkaiiDteiiy und dafs euch sie Soaoe und
Mond den Tixsteruen beiiahhen, wie das BandeheacK dieaei^

bea'oater ,die Mondsterne setzt. *)

Hätte sich Hr. Rhode, wie er in der Vorrede ankfiadel^

damit begnün;et, die heilige Sage der Seodbücher J^lols zu ofd» .

uen und m lichtvolle Punkte zusammen zu draj^eSi ao kalte er

der Kritik nicht das weite Feld eröffnet, worin .aie sieb mit ikni

herum tummeln mufs, so oft er, vom Buchstaben und Geiste der
Sendbücher abweichend, demselben seinen eigenen unterschiebt.

Unter diese Einschiebsel gehört nebst der gerügten Sterndeuterci,

wodurch er die Fixsterne zu Planeten und diese zu Kometen macht^

auch /.um Tlieil seine Auslegung der persepolitanischen Thier-

gestaltcn und seine Erklärung des ,M ithras als Morgenstern.

Der Verfasser hat hier unverändert aufgenommen, was er in

früheren kleinen Schriften als: Ueber Alter und Werth
einiger morgenländischer Urkuuden, und in den beit

den Heften seiner antiquarischen Abhandlungen aufzustellen ge-

wagt. In der Erklärung der Thiergestalten bemerkt er zwar
vollkommen recht gegen Heeren, dafs die an den Thoren des '

Pallastes stehende gelliigelte Thiergestalt mit dem Menschenge-
sichte unmöglich der Martichoras scvu könne; aber er irrt

eben so sehi* als Heeren, wenu er diese Thicrgestaft für das

geflügelte Einhorn oder das Oberhaupt der reinen und guten

Thiere hält. £r vermischt hier das ungcflüg.elte Einlidxn ( den

jßsel dek K t'e s i a s oder den .dreifüfsigeu Esdl der Sendsebriften)

mit den Untier (Ab 11dad od» Kej-omors). deb Bei'siscHeA

Cfceroby der vor den lWen dea.PeUaaiea die Wache« bält, Mlt^ •

^ wohl die VerkcKiedenheil, diteer
'

beideir Gestalten beii» cfsteii

AoMicke euilencht^t. ,
t .

• •

'

tSm si«k davon zu iibcnteugen, liaben wir «iaf deB*bei|ie^

gepden SleinstiGke nidi^ nur dsa geflügelte,«od ungeflfigehe Ein-

bom persischer Memmientei; 1^ d«e Obeibaupt der; vieilS&igcii

• • • . •

*) Da bi der aesea inergcBli&iidUsebte Stendniiiie iLtktHtni der
Wächter des Himmels heifst, WÜ AI • deberan' der

'

Wächter der Fleiaden, da dem grossen Bären am entge-
gengesetzten Pole K an opus als das leuchtendste Gestirn ent^-e-

sensteht» da endlich Taschter nach Plutarch*s bekannter
8Me der Sirivs ist, so ist es an walwselieiniMisieiit däfi' un-
ter Veasoe der Kanoput und untsrSffiewii AI - Oebe«
ran unter JA eec h aber vielleicht Orion gemeint -tey«
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Tftwfe Ojtmna^ und AfarimanU »uviimengesleUli sonderb
«Hcb mt VcrgunsdguDi; des Herrn Directort des k. Anttr

fcm-lCriblitBU Herrn SteinbucheJ's voii eineqi Goldgefiüwei

welches ganz mit Gebilden perMcIier Kunst bedeckt ist, den
Käntg oder vidatkr Ormusdeii auf deraCberob reitend,*beir

^egfiben, *)

Wie sich der Verfasser in der.Erjklarang der vijerfö&^en

liiere des Sendawesta stark geirret bat^ so irrt er sickniobt

minder in der Erklärung der VSgel, die ei* ganz unndthiger und
i^riHfcfibrlibber Weise theik zu Diwen theili zu Planeten mach^
'walirend fiber ihre ^wirkliche Vdgelnatur die Beschreibung der
Seodichriftcn nicht den gertögsteir Zweifel übrig läfst. Sq sind

ihm die Greife nichts' als eine sjnd>olische YorsteOurig von Di«
wen, was ihm so weit zugestanden werden uagy als alle aliri«

manisehen Thiefe diwartiger Natur sind, wo dean dasselbe

^en sowohl vom geflügelten Einhorn und den StrauTsen gesagt

werden konnte, mit welchen Ormusd und Mit h ras kämpfend,
ünd dieselben bändigend, auf persischen Gemmen und Cjlin-
dern hän6g voro^estellt wird. Der Greif ist kein anderer alf^

der in den Schriften der Morgenländör so oft vorkommende Vck
gel Roch, dessen Namen sich bei uns in doppelter Gestalt ein*

gcburgert hat^ eiumai mit seinem wiveraiiderten Namen im Schach?*

*) Dos ungenügeHt Sobem (derM des Cleifas), daa 4»littlianiit

der dem Ornaasd boiligen vierfüfsigen Thiere, wie es vom ah-

rimanischen Lammergeier (Roc oder Greif; vertolyt und $;epackt

wiri, ist hier Nro. l, anzusehen 5 Nro. 2. das geflügelte Üintjorn

^oder das Oberhaupt der ahrimaniscben Thiere, Yrelcbes auf den
"'Ruinen oir Penepolis» der - KAiiifc alt Diener Orifin»d*t mit
dem Dolche DsG hemaeht d' s durchbohrt* Dasselbe wird oft

wit Menschengqsicht angetroffen, und ist der eigentliche M a r t i-

choras. Diesesscibe Thier findet sich zu Fersepolis überall

als Karyatide oder an den Ecken der grossen Altarpostamente an-
gdbmcht, auf denen der Feneraltar undTd^ vor denselben opfernde

'

König steht (Nro. 3.)* Eine interessante Vefgleichung' bietet

diese persepolitanische Unterlage der Feueiattare mit dem von
Welcker in Zoegas Abhandlungen aus dem Pioclemen-
t i n i s c h e n Museum bekannt gemachten Truger eines iachischen

Fyreön*dar. indem aoeb das geflügelte Einhorn (als Altarhom)
. beibelialteqf. ktbie aild<r«Mödtfik«tton eriilten ^hat» «Isidit durch
4^e Verschjedenlieit per^cher und griechischer Kuast nolhwendig
gewordene. Nro. 4» Der Cherub ähnlich Nro. 5 ist au.;en-

.scheinjicb dasselbe den Eingang des Pallostes von Persepolis be«

wachende WyndeKtbier, welches hier auf der Stirn« da« aof an«
deri) persischen Steinen. (Sp Fjgi 6>> Mufh; FotkonNueude M nJi r d
öder Mondfitikbt» d*- U etai he&%es OpfetiMmiNiS'd^r- Fat*
ften tcag(* •

.

I
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spiele (Ro quer von Hoc Jem Namen des Thurmes bei den
Persern) das andere mal als Recke, ganz dem altpersischen

Spracligebrauche gemäfs, indem auch im Schahnameh der be-

rühmte Kampf der zwölf Recken (S. Corres Schahna-
mel») das älteste Urbild der Heldenthaten der zwölf Ritter

der Tafelrunde nicht anders, als das Abentheuer der zwölf Roche
oder Greifen l^etiteit wird. Die Abbildung eines persischen Grei-»

fen ^leigt Nro. 7. des beiliegenden Stetnstiches nach einer per-
sischen Gemme des k. k. Antiken - Kabinets. Des Greifes ge-
schiehet in den Sendbüchern gar keine Erwähnung, und der

Verf. hätte sich daher seinen abschweifenden Irrlauf über ^ie*

selben sehr wohl ersparen können. *j f

Umgekehrt hätte er von den Vögeln, deren sowohl im
W^ndidad als im Bun4ehescli so häufig erwähnt wird, ge-

nauere Kunde nehmen soUen, so hätte es ihm nicht begegnen

können, dieselbeQ für Planeten razimehmeii. Ihre Namen sind:

Eorosch^ Ho'fraschmodndy Eoroschraep md, Aseh-*
tvenghad. Der erste derselben wird als der Pollmetscli der
GsiUTf alSvdie bUnnlische . Zunge, als der'Togel des .Gesetae»

bcoetcluieli und ist kein anderer als der Habicht </£pfti^Eorosöli%

welcher .aueh den Aegjptcrn das Gesetz, tom Himniel brachte;*.

£c . ist der eigentliche . Himmelsvogel und wie Isess^haee**)
aagty schn^er als das Pferd, als der Regen, als die .WoUte, als

das ortireffllche Oberhaupt der Vögel. Dieser ist der «weite

Hefraschmodad, der, in der Sprache der reinen Menschen
PerQdere.soh, . in der gewöhnlichen Sprache K er kes^ d. i.

der Geyer und auch der dreifache Vogel (Simurgh) heifst/**)

Wo ist bei so genauer Bezeichnung des thierischen Ober-

liMlpces der V^el| das aooh beul^ im gamen Orient Si«

Aaf dem beiliegenden SteSadftieKe fNefitfdet steh der difelt Mer
Roch auf drei vertohiedenen fisWBWn. Ifra. 9« SlOftt er auP^daf
ungreftiigelte Kinhorn herunter.

*) Eoroscbf Vun da quatre oiteatix cilestesy (clatmt de Utmthi^

qui voit de loin, exceUent^ mtelUgent^ .;^«r, ^arlmt la Im^ue
in ekij MCMntf» dettHlß ÜXf f# Its pifis &iH m ewHs 4*«r, flu
frommt que ie cheval^ plus prompt que le vfnt, pbu prompt que

la fluie^ plus prompt que la nue, plus f>\omt>t que Vexcellent cbef
itabli sur les oiteaux {le simourgb) Isescbni Ha ZX//^» Man
vergleiche hiermit» was I^lutarch De Isid* et Oriride LI» von der

liieMRlypbischeii Bedenihinis 4c^ HibiehtSy seiner SehttcUi^leit
und seilies seharten Gesichtes willen sagt.

.***) Tbri etcfto viere^kehe^ c. ä. d» ifiseau d freis eorfs» Let

mots Thrf etono meregkehe peuvent se rendre oiseauk
tr4)is Corps et font peutitrg aliusion « ces iroit norm. An^ue-

Hl Hl* f ITotH



' 94 "^'^^ ]>e«>tir etc. u. cL heil. Sagefa der Baktrer etc.

murgh, ^wic der Eoroscli als Humai (der Königs- oder
Glücksvogel) , wohl daran zu denken, dafs unter diesen vi<^r

Vögeln Planelen gemeint seyn konnten, während die Planeten

mit ihren Namen mehr als einmal ordentlich aufgeführt sind?

bald nach dem neuern Systeme, dafs deren sieben zählen, ,

bald nach dem ältesten, dafs deren nicht mehr als fünf seyn köu-*

neu; aber von vier Planeten ist in den Sendschriften eben so

wenig die Rede, als von fünf Wächtern des Himmels, deren

nach den vier Himmelsgegenden nur vier genannnt weren. *)

Herr Rhode hat ein besonderes Unglück in seiner SterndeuCe-

rei, deoQ wi^er.die Vögel zu Planeten und diese zu Kometen
umschaffty^ s6 Terwaudelt er mit gleichem Grunde aod gleicher

'WiUkfilir iem JCMer der SdiÖpfung , den Gmm» der Wahr-
Im»! und Liobe^idenTrügep der Soniifl^ d«Q nnennfidlioheii Hd-
d^idäiifery dto Herrn der Zeugung ai|d das Lebens, den ellse-

lienden» allstarken ^ allschfitaenden, allbefmchtenien Mitkras in

den Morgen - eder Abendsteroi der in den Sendsebtiften Aater

sMnem eigenen, wahren Namen ^ als der'weibliclie Genins Anar
Kid eiicheint« Um uns in^ der Widerlegwig dieiter ungereimte-'

spen aller yngereimtheiten hier ni^ an wiederholen « verweisen

%ir auf da« in dem X. BandederW.Jahrbflcher d«r Lit. (S.2a6
bis a39. ) Gesagte. Dahin ( S. 219 — aaS.)- beziehen wir naa
noch, in Betreff der Fejer, deren Eintheilung Herr Rhode bfn-
acr verstehen will, als der Parsen-Prieaer des Destnr IXn-

sab.
Das über diese Punkte nun zu Bemerkende wird bei d«r

für das Verstäadnils der Sendsehrilten nahe aufgeschlossenen Quelle

des Detsatir zu bemerken, der schicklichere Ort sejn, und
indem wir dem Verf. in. allen jenen Stücken widersprechen müs-
sen, wo er ohne Kenntnifs der Sprache den Worten, der Send-
sohriften seine eigene Deutung unterschoben, welche er doch
l^esonders nach dem in der Vorrede Gesagten hätte füglich bei

Seite lassen. soUeOf ao köfinen wir demselben auch, nicht andjer»
.

•

'
•

*
'

*

• *) Diese doppette Efnthelhiflg des PlanetenfTttent tn - fttnf oder
' sieben geht durch den ganzen Orient, und sogar heute heissen

noch die fünf alten chaldäischen Planeten bei den Morgenlandern
vorrugsweise die fünf irrenden Hülflosen. S. Ferhengi Schu«
uri 1. ThU Bl. 232 V. Fenstchei bitsohare d.i. die

^ hulflose Fünf shid die fttnf Sterne, welche bei
den Arabe rn Cbimssei mutehaire d/U die verwirrte
irrende Ftin! heissen nämlich: Saturn, Jupiter, Mars^
Venus und M e r c u r , so sagt der Dichter B e d ii S c i f i.

£iniee Male «chon stand fest der Vorsatz zu fliehen.

Hälfe Mit mir, wie httlfebedärfti^er Fünf«

Digitized by Googh



#

The Desalir etc. u. d. hdl/Sageu der Baktrer eta 9!»

• darchaus beifallen , wo er sich blofs nn die Sache gehalten^

und unbekümmeirt um eigene oder Tremde Auslegung, den Sinn

und Geist der alten Sage treu aufgef'afst und dargestellt 'hac*
'

Dieses ist besonders der Fall nn't dem letzten Abschnitte der zwei-

ten, Abtheilung, welche von der Ofi'enbarnng des Ormusd*Sy
ton der Sittenlehre, von den bürgerlichen und goltesdienst-

licheii Gesetzen handelt
|

wor^us^wir einige Andeutungen hier-

her setzen.

»Der Zweck der Offenbarung ist zweifach, erstens:

»ist sie dem Menschen Mittel, das Böse zu überwind(?n, allps

»moralische und pliysische Uebcl von sich zu entfernen, im Gij-

»ten sich zu stärken, und sich in Ormusd** Welt zu verherr-

» liehen; zweitens Mittel den irdischen Wohlstand des Volkes
»zu befördern, den Ormusd wie Jehova an die Ausübung.
seines Gesetzes knüpft.« '

•

• »Der Zweck des äussern Gottesdienstes ist, den
»Menschen rein und gut zu erhalten, oder wenn er böse und
»unrein geworden, wieder rein und gut zu machen. Die Mit-

»tel ziun ersten sind: das Gebet|. das' Lesen des Wortes Or^
»musd's und 4er Feaerdienst. . sum zweiten: Reinigungsmittel ^

»durch Wasser und Erde, iiämhch AbwAScbmigen und Bestreuen

»mit Staub. i( Der Ormnsd dienet, Betef sti seinem Vater
«im Himmel: dafs sein Name geheiliget werdei setnReii;h ihm
:rzukomme, sein 'Virile geschehe wiö im Himmel also auch auf
»•Erden; er fleht nm tägliche Nahrnng, tun Vei^gebnng seiner

'»Sfinden, um Abwendung der YerfiSfarmig det Diwe und nm
»Erlösung von allem Uebel. — Die Opfer llestehen in fletsch

»von reinen Thlmn, in Blumen und Fruchteui in Milch und
»Wohlgerfichen iu kleinen ungesäuerten Daruns BMiden« Die
tSittenlebre beruht ganz allein auf dem Grundsatze der H^ilig^

»keit und Reinheit in Gedanken, Worten und Werken. Tn dem
»Gesetzbuche werden die kleinen oder lafsKchen Sündeui ( T.a-

'

inafur) TOil den grosseii oder Mit hrat • Senden unter-

»schiedeii.€ {Die ForUet9m^,f6lgß,)

Jahrhßchlein der dmUehen theologisehm IMwatur. Vttfafßt
und herottsg, von. /• itf. Z. DmEGEHi» Pii^rd^^mn^. •

Cgttumdgm Kettwig, F"iertes Bändeheju Efsen.bei'
Sädeeher 48.M.

Schon seit 1819 erfa£st dieses unter dem auspruchlosen Titel her«
vorgetretene Büchlein den Umfang der theolog. Fächer, wie sie in

Teutschland gegenwärtig bearbeitet werden, von dem Jahre i8«i
her. Ree ffeul sicii.des guten Fortgangs einer nützlid^en, wohJge-
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gG Vergifitmeiimieht, Taschenbach f. d, J. iSaS; .

ordneten Arbeit, die zunacKst ilcnVf. als einen der selteneren Pastöre

selgtfdie sich mit dem Gang der Theologie fortschreitend in Bekannt-

schaft erhallen. Seine Schrift erleiclitert dieses für Andere nicht we-
nig. Alle Abiheilungen der Theologie sind passend klassificirt. Von
jedem Buch ist in seiner Klasse eine Noliz mitgelheilt, die häufig

'

charakteristisch ist und den Hauptzweck andeutet. Der Verf. zeigt

dadurch) dafs er selbst wisse, worauf es ankommt. Meist sind einige

K^censionen, die das Buch kennbarer machen, (oft aus unsern Jahr*^

.

bucbern) nachgewiesen, ne];>stdem Preise. Durch gute Wahl rer-

tchieden«r Schrift^ mach dmcb Uebmcliriften auf j^der Drackseitc^

nyirA das BIaDc1i£dtige leicbcei^ z« db«rlilidc€ii, ixiid was mm aach^ ^

ansziifinden« Solche JSrsparungsmittQl für die kostbare Zeit werdea
jetzt meist gar sa lebr Teniaehlassigt.^ Hier foUreo auch xweekinSa-

sife Regisfer. Baa vierte Bändchen gicbt die Udberfidit der theol«

Literatur vomX 1819 mit der Kritik derselben bis tSai. Möge di^

FortseziHig bald mit den nSchslen vecfliesshtden Jahren gleichen

Schritt halten kdnnen. . H. E* G. Pmtluss

f^€Tgißmteinnicht , üin^ Taschenbuch ßir das Jahr 4$n3 ß von tit

ClJürsü.^ Le^zig bei Fr. jiag* Leo* 4 RM'..nö ggn*

liTur zwei Enihlangen enthalt das Taschenbach: Der Gfmraii^
voUtnäehttgU, and : ater der du bist im Himmel, oder das Christ^

puppchen f sie gestatten, ihres Aeichthnms au Personen und Bege«
beoheiten halber, kaum einen Auszug. Zu empfehlen sind beide, vor-

zuglich die letztere, welche bei weitem den grSüsten R;nim des Ta-f

schenbuchs einnimmt, Wegen des hohen Interesse, Welches vom Ao"
beginn bis zum Schlüsse unterhalten wird; der kräftig -lcbendigeO|

dem Vf. eignen Darstellung; der, mit sicherer Hand aus dem L^en
Isiu^egrißreneu, uns vor dasAuge gestellten Zuge; der in beiden vor^-^

herrschenden reinen Sittlichkeit, und des wahren innigen Gefiihby

Welches, besonders in der zweiten Erzählung, wie eine Glorie, über

:

dem Ganzen schwebt. Gcwifs sind Wenige, die nicht von dieser y

AV<nhnachtsfeier innig und freudig angesprochen werden; denen

nicht manche geschilderte Charaktere vorkommen möchten, als wä-
ren sie ilinen im Leben schon begegnet; die nicht von der Unschuld

Doraiicens und der achten Ivindüchkcit des kleinen Mädchens, ergrif-

fen sejn Sollten. Wohl hätten hie und da Un Wahrscheinlichkeiten, und
manches abentheuerliche Ereignifs vermieden werden, wohl hätten

einige Charaktere, besonders der Josßphinens In der ersten Erzäh-

lung', fester gehalten sevn mögen, aber warum rügen und den reinen

Genul's stören, <len die Gabe im Ganzen gewährt!— Zum Titelkupfer

dient daa Bild der regierenden Herzogin von Sachsen -(Coburg, ge-

stochen von Dav. Weiis. Mehrere Scenen aus den Erzählungen smd
HQii J. ^»tcöber in gelungenen BUdern dargestellt.
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'

ji practical Inquiry into the causes of the frequent failure cf
the Operations of Depression and of the Extraction of tne

Cataract , as usuallj- performecl with the Descriptton of a
' feries of new and improved Operafions bj' A^an^^»
London 48 4 8, 4^^ •

*
"?

JD^ Verf« bemüht sich iti «Mrlifi^endem Werke die Ursachen
des Mifslingciis .der StaaroperatiOfT, , und die Regeln , deren 3e^
Iblguog den ungunstigeii Aii^^^aag verbal^ anzugeben. £r tadeie

9d) den ubec dicken. Gegenstand erscMeiiepen W<(rk«ii| diA-m
.'VOJnKUglicb nur die günstige Seite der einen , OpmiioQSweisfi
zeigen, während sie die Nachtlieilc der andern zu sehr vergnSlk»

Sern (Vorrede S. XV.). lir boschreibt mehrere ihm ek^enthum-
liche Operationen zur Entfernung des Staares, die jedoch alle

suit Ausnahme, einer neuen Extractionsmethode, in seinem W^erke
über Augenkrankheiten bekannt gemaclit wurden. Der Verfass.

ffieht zuerst Notizen über das Wesen, den Sitz, die Ursaclien

und die Verschiedenheit des Staares, beschreibt dann die De-
pression und die Extraction, welche er kritisch besonders in Be-

ziehung auf die Verschiedenheit des Staares und dessen Compli-

cationen würdiget, und von der Unzulänglichkeit dieser Opera-
tionsweiseu überzeugt, giebt er mehrere seiner Ansicht nach si-

cheren und schneller zum gewünschten Ausgange führenden üpc-
»ationsweisen an, deren glücklichen Erfolg er durch Vergleicliun-

gen und Beobachtungen be weifst. »

Die Meinungen eines so berühmten Maiuies verdienen alle

Aufmerksamkeit; Rtc. hält es deshalb für l^flicht, bei Anzeige

der im Werke behandelten Gegenstande vorzüglich die dem Ver-
fasser eigpnthumlicben Ansichten mil möglicher Uebergehung des

allgemein bdcannt^^ia berühren. ' ^

*

^ J>er Verf., nach^^ er Aen Sitz de» Staarei. auf dlie- Llns^r

d«cf9 1^psel ifn4 4^ MprgagnAschen Li(juor. beschränkt, glaoby

daäs eist in dar Mitte des i7ten iahrhunderts der Sitz desStai^

eripittnft wurde (S* 3.)^- dals in <ten firuhesten Zeiten hier-

über, die dunkelsten Ideen hensch^id ware^, welclier Ansiclit

Ree» 4''^Wns* nicht beit^eteq kann, da durcli Sprengel gezeigt

iti, 4»^ : die Alten den waluren Sitz äcs Staares schon kannten^

md kennfB nrabteni da mehrere derselben die Anszieboiii^ ver*

.7
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richteten. Der Verf. giebt die verschiedenen Arten nach dem
Sitze des Stanres an, ohne etwas Neues i^erübcsr VOrzu^|iD^<|py

UAid^ geht dann auf die Ursnclicn über. '
' ' • .

•

Als eine der vorzüglichsten Ursachen des Staares wird die

Entzündung der Kapsel bestimmt ( S. 28.). Der Linse (S. 29.)

•wird aber die Fähigkeit, sich zu entzünden, abgesprochen, ob-

gleich der Verf. Gefafsverbindungen als im normalen Zustande

bestehend zwischen Kapsel und Linse annimmt und der Linse

Blutgefässe zuschreibt (S. 3o). Die Entzündung aber sey nicht

die Ursache jenei; Staare, welche Folge traumatischer Einflüsse

sind, sondern liier sej die Kapsel zerrissen , die Linse komme
mit der wägscrichten Flüssigkeit in Berührung, die Gefafsverbin-

dung zwischen Linse und Kapsel sej aufgehoben , und die ge-

hinderte Ernähiung der Liuse bediuge das Entstehen der Ver-
dunkelung. 4 . • . ' .

'

Diese Behauptung des Vcrfs. enthält eine Reihe unrichtiger

Sätze, welche der Erfahrung gerade entgegenstehen. Walther

hat die Entzündung der Linse in Folge der CapMÜtis unbezw^- /

feit nachgewt6s^D; eine primSr«» EnUfiodung dier Linse hesMsht

^oh\ nie, allein secQbdw ivird dieselbe iMobachfed 'WaMi^
hat gezeigt, dafs eioe QefSlsferhiüAixti^ zwischen Kapsel und Eittle

üor bestehe als"F<^ge einer Torhergegangenen; 'fintzQoditng wää,

der Prolongation der Geßlsse iron der K^sel ims.' Gans uniidi»

tig ist es, der Linse röth'es Blut 'fahrende Gefisse inr nor^den
Zustande zuzdschreiben, und gegeii alle Consequi^x, nach dieset '

Angabe die EntzGndung der Linse leugnen iu^wollen. Beiöa

traumatischen Stanre bt die Kapsel gewdhnfich mcht ' zerrissen»

sondern nur aus ihren Verbindungen abgelöst ^ dto Stoffwecbiid

in der Kapsel ist nun gestört, sie tröfot und yerdidEt sich; die

Linse^ deren Speue der Mofgagni'sche Liquor, ein Prodnct der

ungi'tarObten TliStigkeit der Kapsel ist, wird nun ebenfalls aK)>> *

nirt; es entstehtauf diese Weise die Caiaraeta cfstka^ dit O^h-

toraetü säiquata cfc.

Der Verf. bemerkt weiter, (S. Sa) dafs zuweilen die Kap^-

sei mit der Linse in abnormer Verbindung stehe, was bei der

Eitraction das Hervortreten des Staares hindere, dafs dieser Zu»
stand entweder angeboren oder Folge eines krankhaften Prozes-

ses sei. JDiese Angnl^e, deren Richtigkeit man nicht in Zweifel

ziehen kann, ist aullallend, da der Verf., wie bereits bemerkt

wurde, eine GefäfsVerbindung zwischen Kapsel nnd Linse im
normalen Zustande annimmt und in diesen Fällen doch keine

Schwierigkeit beim Austreten des Staares beobachtet.
' Der Verf erwähnt vorzüglich des elastischeri , des Zitter-,

des Balg- und des Nachstaares, geht auf die allgemeinen und
örtlichen Complicationen über, giebt die Krschbinungen an, unter
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welchen sich der SUfir, ausbildet, ohne hierüber, etwas Neues
Torzulegen.

Der Verf. glaubt, dafs ausser der Operation kein ]VIit{eI,

das ,Uebel zu heben, nützlich sich bewähr«!, dafs oft die Ge-
sundheit durch innerliche Mittel, in der Absicht den Staar zu
heben dargereicht, untergraben werde (S. 46) Rccens. glaubt

hier bemerken zu müssen, dufs, je mehr wir ül)er die Genesis

der Caiaracte aufgeklärt werden, um so erfolgreicher gegen die

verschiedenen Arten des'graoen Staares, so lange er im L>egin->

jusn ist, eingewiikt werden .kaoo« Walther, dessen Arbeiten der

Verf. nicht zu l^^i^^ scheint, hat den Weg zur ratiqnellen fie«

liandlung vorgezeichaet und mit Erfolg ein^e^chWen. Auch giebt

der Verf. selbst an (S. 55), de^ beginnenden Kapsdstaar, der.

sich in Folge einer syphilitischen Entzündung zeigte, öfters durck.

ein passendes -Heilverfahren ohne (^eratipn beseitigit zu haben.

Ree. theilt die . Ansicht, des Verf. vber das Unzurcidieiide der.

Arztt^mittel bei völlig ausgebildetem Staare.

Der Verf. bemeäty dais sehr dunkelgefarbte Staare t oder
y^rdnnklnngen der hintern Kapselwand bei durchsichtigem Zo-
fl^nde der vordem pnd der Krjstail-Linse, oder Verwachsun-
gen der Kapsel mit der Tr^ubenbaut, wenn noch einige Erschein

Hungen, welche sonst den schwarzen Staar bezeichnen, sich bei-

gesdleoy leicht Anlafs zu einer Verwechslung dieser Fälle mit
Amaurose um so eher verursachen, als in solchen Fällen durch
die anhaltende Unthätigkeit der Retina ein Schwächezustand in

diesem Gebilde gesetzt ist Der Zustand der Pupille klärt hier

nicht auf und die Diagnose wird um so schwieriger, als derPa-
- tlent Funken, weisse Flecken etc. (S. 63) wahrzunehmen wähnt«

Der Verf. will, dafs in allen Fällen operirt werde, in welchen
der Kranke eine deuthche Lichtperception hat ( S. G4).

Im zweiten Cap. handelt der Verfass. von der Depression*

Nachdem er das Geschichtliche dieser Methode, ebenso die ge-

Tvölinlichc Yolliiehungsart derselben uii vollständig, da er nicht

einmal den Unterschied zwischen der Depression der Alt«n und
der Reklination der Neuern feststellt, angegeben liat, so geht er

2ur nähern Prüfung derselben über. Die liinwiirfe, welche der

Verf. der Depression macht, sind : 1) wenn der Staar zerstückt

werden kann, so erfolgt die Resorption dieser )iütke schrjeller

iu der vordem Augenkammer, als wenn dieselben in den Glas-

körper eingedrückt sind. Für die Fälle, welche keine Zer-
stücklung erlauben, empfiehlt der Verf. eine , eigene Art der üx-
traction, in den andern Fällen will er die zerschnittene Linse in

die vordere Augenkammer .schaffen , um sicherer die Resorption

zu»bcwirken. Ree. glaubt,^ dafs diesen .Ansichten nur ivm Theil

gehuldigt werde, indem« man, entweder durch die Hornhaut oder

7*
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die Sclerotica die Nadel einführend, die liartc Linse nieder-

drückt, die weiche aber zerscli neidet, die verdunkelte Kapsel zer-

reifst und deren Flocken in die vordere Augenkammer schiebt.

Ree. hat die Ansicht, dafs für solche \ alle, in weichen die Zer-

stücklung^ nicht Statt finden kann, des Verfs. Extractionsraethode

der* Depression nicht vorzuziehen sey. Der zweite Einwurf ist,

dafs beim gesunden elastischen Zustande des Glaskörpers jede nie-

dergedrückte Linse, so lange sie nocli unaufgclöst ist, in ihre

vorige Lage zurücktreten, oder in die vordere Augenkararaer fal-

len kann; crsteres würde abermalige Erblindung, letzteres Ent-
zündung des Auges setzen. Ree. mufs bemerken, dafs diese Be-
hauptung Scarpa's und anderer berühmter Männer Erfahrung wi-'

derspricht, da eine gehörig niedergelegte Linse höchst selten auf-

steigt; die sich zuweilen nach der Depression zeigende Ver-
dunklung wird gewöhnlich in Verdunklung der Kapsel bestehend

mit Unrecht für die aufgestiegene Linse angesehen« Der dritte

Einwurf besieht darin, dafs die niederjge£riickte Linse durch
Dnick die Retina und die Iris in d6n Zustand dar Entzündung
ersetze, Pupillensperre und Amanrose' bewiikci besonders wenm
der Staar durch die Bewegungen des Kqpfes m dem Glaskörper

sich wälze. Die Erfahrung zeigt diesen oatz nicht ganz gegrun«

det, da wohl ahnliche Zufalle eher den leicht zu vermeidendea
Verletzungen der Retina als dem angegebenen Drucke xuzuschret-

ben sind; auch gesteht Ree, nicht zu^begretfcni wie ein in den
Glaskörper, wenn auch dieser in dem Zustand^ der Verflfisst«

gnng sich befilnd&i yefsenkter Staar hin und h^nr zu'roHen tct-

mag, da die Glasfeuchtigkeit in verschiedene Zelten eingeschlos-

sen ist. Die übrigen der Depression gemachten Vorwurfe schlSgt

der Verf. (S. 82) nicht hoch an, da er durch eigene Erfahrung

sich fiberzeugt hält, dafs Verwundungen der Chorioidea, der Re»
Xmiy der Ciliarfortsätze ohne wichtige Folgen sind. Die Ver-
letzungen der Retina und der Ciliarfortsätze sind nach Anderer
Erfahrung nicht selten die Quelle mifslicher Zufallei obgleich der
Verf. diese nur als eingebildet ^erklärt«

In dem Eingänge des 3tcn Cap., welches von der Extrac-

tion handelt, giebt der Verf. (S. 120) das Verfahren von Wa-
then als Musterverfahren an, scheint demnach die Vervollkomm-
nungen, welche diese Operation durch Beer, F. Jäger, Gräfe

u. a. in Deutschland erhallen hat, nicht zu kennen. Nach Auf-
führung der äkern Extractionsmetliode geht der Verf. auf die

Bcsclireibung seines Verfahrens, das für Fälle, in welchen der

Kern der Linse so hart ist, dafs er nicht zertheilt werden kan»»,

bestimmt ist, über. Die Pupille wird durch Eintröpfeln des

Belladohnacxlructes erweitert; die Auflösung des Extractes Soll

schwach se^Uf und das Eintröpfein soll in der Nacht vor der
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Adam OQ dcpression and extraction of Cataract. tot

Operflioii gMcbeben, dornt PnpUle» sobald die Linse in di«

iMKrder« Augepkammcr gescliobea ist, in deo Mittelxtutand xvri-

ifihfii JSipaQsioii und GoDtnctioa trete (S, iS8). Ree. Iurclitet|

die Iris, könnte auf dieae Weise sick eaauiDdiren, ehe noch die

Lins« In die vordere Angenkavmer gcJimcht ist Die Nadel
. vtwA mm wie bei det Depriession durch die Sclerotiea in daa

Auge gebracht 9 und zw;nr so, dafs eine Flache ^aoh vornCi dif

andere nach rückwärts, sieht, und in der liintem Angenkammer
fortgefökcL Man veBSucht nun deo Staar zu zerschneiden, indem

aian einen, scharfen Rand der Nadel dnrck die Substanz der Linse

von vorne nach xiiekwSltS ^U; fähren sucht, alsdann die einaelnen

Stücke in die vordere Augenkammer bringt, und der Resorption

«beriafst* Der Verf. gicbi an, dafs flüssige Staarc in wenigen

Stunden resorbirc werden, dafs die Resprption in einem Falle

(S. 5d) so schoaU vojf .sich ging, dafs^ bevor die Nadel aus. dem
Auge gezogen wurde, das Geschäft der AuCuiuffung schon vol-

lendet und das Staariclite dadurch entfernt 'war(?]» Findet sich

aber der Kern hart, so führt man die Nadel unter und hinter

den Staar, bringt den untern Rand desselben in die Pupille, und
drückt ihn dann vollends in die vordere Auf;;cnka!nmcr, woinach

noch die Kapsel durch mehrere BcwegÄ^^cn der INadclspitze

zerschnitten wird. Nun wird die Nadel afmückgezogen, um die

Ausziehung zu bewirken Der Patient soll zu diesem Zwecke
in eine horiz-onlale Lage mit massig erhöhtem Haupte gebracht

werden ( S. i4o); der Operateur crotfnet die liorr>h;uit mit ei-

nem zweischneidigen lanzctlartig gebildeten Staarmesser vom
Schläferand her; er erweitert dann diesen Schnitt nach auf- und

abwärts, bringt ein Häkchen in die Augenkammer und zieht den

Staar aus. Kinzelne Reste des Staares läfst man mit voller Zu-

versicht auf die folgende Absorption in der vordem Augenkam-

mer liegen. Alle jene ungünstigen Ereignisse, die bei der altep

Extractionsmethode beobachtet werden^ sollen bei dieser Opera«

tionsweise nicht vorkommen^
Der atc Abidmitt dea- 34en. Capitels zeigt die Falle an, in

ipelcbeit die gewdhnliebe Eisraptionsmethode gan« unanwendbi)r

isty -oder jwr mit den bdcbsten .Gefabren angewendet werden^
kann. Der Ver£ findig. die gewöhnliche Extractionsmethode b^t

bUndgebomen Individuen «id'bei Kindern unanwf»ndbar, da ei^-

Mre des W31enMinAlasM.^aiif die Bewegungen de^ Augapfel
beraubt, letatere ohnehin zu umruhig sind. Fiir diese Fälle «b<f

eignet sieb die Z^tficUung,, wobei dcsr Verf., um den Aug-
apfel zu fiiiren,. eines Augenspiegels sieb bedient (S. i49)*

Der Kapsebtaar kann nur mit Gefahr auf die gewöhnliche

Weise extralurt werden, indem leicht Vorfall des Glaskörpers

und des ki» Mtttdi| ($*ci^); die Ejuraction wird noch, ge*
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102 Adams on depression ahd -extractioii of Cataract.

faKrliclier, wenn die hintere Kapsel, die fest mit de;r Glashaut

»usaiinntnlianj^t, der Sitz der Verdunklung ist (S. l55). Die-

selben Zufülie sind auch bqi dem ilüssigeii Staare, wenn man
di^escn auf die alte Weise extrahiren will, zu befürchten. •

Der \ erf. cn^pfiehlt in diesen Fallen, besonders wenn die

Kapsel mit der Trnubenhaut in abnormer Verbindung; steht, hiu-

lan^liche Zerschneidung der verdunkelten Kapsel, oder Ablösung
uud Niederdrückung derselben (S. i56).

Der Verf. «pricht von einem Kapselstaare mit dorcbsichtiger

Linse, die ebenfalls die gemeine Extraolion contnindiciM^ • Aoe.

glaub^ dals diese Dnrchsicbtigkeit dar Linse nicht lange bei ver-
*

'dnnVetleiii Zliitand dttr Kapsel tu bestcben vermöge. Noch fdhft

ider Vf.. die AbAachüng der Homhaul^ das -Vo^ärtsdriidgen der

Iris, das Tieftiegen d^ Augapfels, 'den krampfhafte Zustand der.

'Augenmuskeln , eine erweiterte Pupille bei einer kleinen Linse^

'wodurch leicht Vor(all des^ Crlaskdrpers .entsteht, die Mjrasit,

Sfnchisit ete, ab Unistfinde, Velche eintn ungtinstigen £flb%' för ^

die gewdhnliehe Extraction herbeifiShren können , auf. . •

' In dem 3ten Absbkn. 'dea 3ten Gap. 'iShrt dev Verf. die

'vezschiedenen Zufälle an , welche auch in gunst^jen Fällen bei

'der gewöhnlichen B|^ction sich ereigtien können., und siacht

dagegen das Gefahrlose* seines Verfahrens darzuthun. Ree, ohne
Anhanget der Extractiön zu seyn^ mufs bemerken, da£i der Vrf.

nicht unpartheiisch prüft, und jene Zufälle, welche nur die Folge

regelloser Einwirkung sind, mit jenen Ünglücksfiüleny welche
nicht auf Rechnung des Operateurs kommen können, verwechselt»

So füiirt der Vf. die Verwundung der Iris,, das Ausfliessen der
w'ässerichten Feuchtigkeit vor Vollendung des Schnittes, das'Fort-

führen des Messers zwischen den Lamellen der Hornhaut, das

Verstellen des Augapfels in den innern Augenwinkel etc. als

Gebrechen, wekhe der gewöhnlichen Extractionsmethode anhän-

gen sollen, auf, was doch gewöhnlich nur auf Rechnung des

Operateurs kömmt, und was bei Befolgung der von Beer gelehr-

ten Grundsätze sich nicht ereignen wird. Ist die Kapsel gehö-
rig zerschnitten , so fordert es auch nicht jenen Druck des Au»
'ges, welcher nach des Verfs. Meinung einen Vorfall des Glas-

körpers so leicht verursacht, sondern durch die Tliätigkeit der

Augenmuskeln tritt gewöhnlich die Linse ohne Zuthun des Ope-
rateurs hervor, so dafs der zweite und dritte Afomeot der Ope*
ration in einen zusammenfällt.

Der Verf. sucht seine Methode zu extrahiren ganz von die-

sen Flecken zu reinigen; da diese aber nicht auf iiecluiung der
Methode, sondern des operirenden Künstlers kommen, so könn-
ten ja alle diese Zufälle bei seinem Verfahren ebenfalls sich er-

eignen. Nur bei einem reinen LinseustaarCi welcher oline örtli-
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che und allgemeine Cciknplication ist, hSlt Rccens. die Eitraction,

jtngezetgt, und« in diesem Falle kennt, er nur einen Umst^uxi^ der.

au£ il^echuung. dep ] Methode kömmt , . namlieli den V oi lalli r.det

lx\ih
' Islidie MejtjiodiL* des Ferfs. dieiieA. vierhül^end ? iXeifi^ i4e^a>

wir findep (S. Aa3). ei««« .Fall erwähnjti ini wolcben» nateh^ideu»

a«i$täj|jWi«e det Yeiis. .VpMi: dor. Ikti^^tr fmid^ «»bi^cbist
Ji9fli'*der Heden QperatkmlMreise gehandelt iHfucdeft BAci J)«| so.

'Qft^toeffr vnd fägcr gIiiokUdh.'extMhireii geleh/eo, und selbst j^l«

imi mt Erfolg «extiehirt, ale idaftf tp- Shier' die$|HiiGegeosim^fL«ie;

VaA' ^M^ltAMn .konnte.'iind ob^letelixf» QlirjdiM Ver&rTalNil«
,4le''hdfhsieiAAfatiiDg Kc^^ utd-tetf^ArMirtuigeo voikn O^ntn
h^-beiimCa.^ fWiigi* «• kaurii der neuen OpeflitionMi^thpd^ii^N

«ilMbdo^folte iyer«rüq4^9*^|;i^^ idkiK;tVtoB«igi.'Ter «On^
|||ell>iQiaiiinatttne&i 1,1. . . niu .. i -J.» t-ori :. «n'.n.^

• Im 4t^ Cap^-gehl der Vei^f. auf dMi.PrSfung seinem iteiien

Ojp^tioii über, .«od sucld die VorfcGge dersclim an Menshr
ten. Bei Kiudem und blindgebornea Indtviduen , selbst wenn
dM^^d^mfionliche Alter (jmeicht haben,- empfiehlt der Venl» das

seltpn/erW^hulte Verfahren,! ' veilttöge dessen die Linse sammt
S/l^eeK'JllerschnlUesl und dann zerstückt in« d*e \Tordcre Augen*,

liammer geschoben* wind (S« ji55). Ist die Kapsei adhärirend»

sp^ mufs dieselbe in iihieai |^xen Umfange •aerrtsaeni und dici

lof^^etrennten Stücke in! dib vordere Augenkammer gebracht wer« •

den*. Ist die Kapsel zu >dick, so mufs, sobald sie hinlänglich aus

yw^u Vorbijidungen gelöst ist, dieselbe aus der Seliaxe durch
Verscnkuno^ in den Glaskörper entfernt werden (S. 265). Weuft
ein Kapsellinsenstaur von der Beschaffenheit ist, dafs Kapsel und
Linse theils unter sich, theils mit der U^'ea abnorme Verbindun-

gen eingegangen haben, so wird bei hinlänglicher Weile der

Pupille die Zerstücklung dieser Theile bewirkt und die llesorp- \

lion erzweckt; niclit selten aber ist' die Vcrgrösserung der Pu-^

pillc durch Einschneiden der Iris nothwendig. In diesem Falle

ist dann die zweischneidige Nadel nicht anwendbar, sondern es

wird das Irisscalpel des Verfs. nothwendig seyn, um die Iris

leicht zerschneiden und um dem Schnitte die gehörige j^usdeh-

nung geben zu können. Das Messer wird eine Linie vom Rande

der durchsichtigen Hornhaut entfernt in die Sclerotica so einge-

stossen, dafs die Schneide nach rückwärts gerichtet ist. Würde
die Sciineide anfangs 'oadi ohen oder^naek unten geriebtet aejrn

und 'iUrin 'im Yerliflllb ^ddr Operatfon di» Richtung naeb ruck-

warts erhalten, so k^Bnftte dnijch das Aoseinandei^eten der Wupd-
rander einTheÜ desGlaakdrpera aasflin^sen, und dadnrcfa die ^foitt*^

nnng det Augenhinte, Wdcbe zur glückKchen •Yollfnhriiiig der

OpcrMion noHiwendig ist , - terikiindert werden. > Die Spitze des

Mesm» yrM um durch die Ins durchgeföhrt, ^ dab di^se&e
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etwa eine Linie vöin (^iarligameilte iqitivFhr 'VOOI SeHlÜferando

der Iri» in die vordere Aagenkamraer-tritt^' dat Messer Wird-

aUdaiin durch die' TorderC' AugenluiMMr* di« Iris quer deircii**>

schDeid<eiid, bis gegen' im kwm lUaA d«nflll>fo"ferlgefulftrti

Damit PdpükK die' ffMtip9 Antailiaung tihalte, ^mM itar

Qtterdarchmesim*der 'tritf-mfisien geiMlt w^tAeiu Di#*Ki^Ml
IM die ÜMe W€rd«« iltiii «erstiiokt wid Üe Fn^ente'd«»

« Sim^'ftwisclien dit W^iidlippen eingedrängt (S. sjo)^-'^!^«!'

Veif. glaubt, di^'dat' Vtrwachm l«rO«fiiiiuig dmk llH^lltf»

tigkeit ^«r ttrablkditM AMT^^S. i»78> ri^hfilM .wcrdli^-SiO diflF

im jeiM FiHmiy In WF^1ttb«ii kmn toaor vorhanden war^ nitMaf

«l^^kein KeU'xwiacUn'^idie RSndier ^cif Wondr erDgebrach»

werden konnte« doch die Pupille di« gdidri|f« Wcril«-:iairMllll]f

^hM*m Uttfanf iauah«i^ Imd idaB Sclior||aa yoUkboiaian lierge-

smHi wurde (S. aSo)« : Bie 'nm binctMnswtfbt d«t V^erft;

iac obeii beschrieben worden.

In dem aten Abschn. des 4ten C9p. stellt der* Verfa8s«'4i#

Veraohiedenen £inw0r£e| di;» dar alten Operationsmethode goi'

iriacht werden können, anaanmaBD,« führt noch einige für seiao

Ansicfit sprechende FälU an, und aahlieiat endlich damit, rlafs er

den Erfolg, welcher in TenohiadencQ HospUaleni Englandaf^aind'

Frankreiclis nach Staaroperationen beobachtet wurde, zusamoaao*'

atellt. Würde der Verfass, die Resultate der deutschen AerHi^,*

eines Beer, Langeinbeck, Gräfe, Walther etc. kennen, so mdchf^
die Vcrgleichung »wischen den üblichen altern Operationsme^

AMien und der seini^en nicht so glänzend für ihn ausfallen

Das vorliegende Werk zeugt von dem grossen Talente, von
der gereiften Erfahrung und dem glücklichen, die Kunst mächtig

bereichernden Erfindungsgeiste des Verfs., der durch seine frfr»

hern Arbeiten in der gelehrten Welt glänzt. ' •

Die zu hiufigen Wiederholungen, welche in der Befolgung

der nicht ganz zweckmässigen Anlage des Buches gegnindet sind,

und uniiülhigerweise dessen Umfang vergrössern, dürfen den Le-
ser nicht abhalten, die darin zerstreut Übenden Schätze anfziv

suchen. ' C V. Beck* •

\i ti Iii ri Ii f.. i

• . . •»•»•! » • •

Zeitschrift für gßschuihtUcie lUckismH^nschaft j htrp^fg€giAm
wtn.F. C vom S^rMoiw» C* F, MHmvw im4£ wi l»

• Gö^cBMN^ Bmd 3^ 44m und Bm4 4* iVr« 4»'.

Band UL Nro. Xi. Mtwa$ üiar d4» üeigrfMi der
* Früchte und dus.^F'erkauen üherrü^endert jfesiem
«an dem Üerr.n.Bibii^tiak^r GtuMM in CaJtieL

Dieser kleine Aufsatz, liefert e/u<^n Beweis sowohl von
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«

mfliiwudro^ GtfcjUiwiki it , ils «ich' ¥Ön der .voiteiMiMftia»
«Hslisclicii RicblaBg des Verfassm. -Bistcrer TcidiiilMii wir ein»
ktflie'liSdiit ihilerefliäDtef Stellen aoi Spamiclien ^. FnntfiHfchflB^

Mnisdiai ünd Deattchtn Rcchtea to» dflm Ueberfatt imd.U^a
berku^y ilpeldie fast sämmtlich, wenigstens ubs« >J>niii«# «abe«'
kaunt gewesen sind, obgleicK wir ihn IM. iiu& andern, u. B»
den bei Lctt (im «tdigpenössischea Stadt- und Landrechte Th. t»

ausgezogenen Schweizer?- Rechten, der Frankfurter

lUfbrmation Th. 8i Tit. i3. 3., dem Breidenbacher Gmndv
brancH Ord. i4> dem ilten Scbleticcben Landrechte Buch
Cap. 45. Dtst. i'4>^* so wie «lu den nnbesobriebenen Ge-
wohnbeitsrechten rnanchcr Hessen - DwqiistadtucheD 'Wid Cassels

«oben Districie noch bedeutend za vermehren wufsten. Für dM^
Theil der Arbeit wird man daher dem Verfasser Dank wv«

sen. Sehr bedenklich sieht es uns aber aus, wenn für die Aus*
legung dieser Bestimmungen die Poesie zu Hülfe gerufen wird,

und es will uns fast scheinen , als ob der poetische Theü des
Aufsatzes aus dem Gebiete der Wahrlieit lA daS'IUi€h^>der Dich«»

tang zurückgewiesen werden mufste.

So müssen wir prosaischen Juristen, die nun einmal so vcr-*

stöclet sind, erst dann den Zufall walten zu lassen, wenn die Lo-
gik nicht mehr forthelfen will, uns gleich den Beistand der Poe-
sie verbitten, wenn es auf die Erklärung des Sachsenspiegels B«

Art. 5i. und des Säclisischen Weichbildes Art. 4a5 u. 426.

ankommt. Die Befugnifs des -Eigenthümers, den zum Nachbarn
hinnbergei'ankten Hopfen wieder zurück zu ziehen, glauben wir

als Folge seines fortdauernden Eigenthums betrachten zu dürfen,

halten aber deshalb diese Bestimmung für nichts Besondmres bei

dem Hopfen, ^ondeJ^b meinen, bei jedem biegsamen Gewächsei
namentlich bei Sioldien Ae&teti^ die sieb aurue^zieben Umab^ Miässe

dasselbe gdtetf,* 4MiBv spricht atfch sBtaciitlirii die^M ^Urtner

abgeflrnckte Glom sttm ^ek»eMpiegel , und f^Mf «# ifi« oboi .

autogene Scdle des ScMtiijaigfc''ftiMifcedib| • t#otbt m mm^
dMddicli ]ieifiil: ^JiWelck' ttaii' JM -Iile «eil iiidiebQMi eiiied

bowmg^rteB' ww deoim 'i)bui>disvaade» gtwoi (leg. ge«

wer)« kemf«^iliir «ittfB esM luid»i«lt «Mn emen ^ZwigcK wer
deMn deme «Mnnii^ icUr die Wunal id nMr «gewere 4iot der

lüie sith d^>«nte «i^ge'Mi «Hi-grib denM^ M*ber>v^tnoge
wiB im deniite velgk £s ist eio &'do'tn edir. iitoht'geTO^(eiB

Aig des mI l^ei -Site.«- Fragt uuaMnin aber weiter 9 wanmi
derMchber diu iftf^rfidleada und iAieHiangende Qbsüfjeia oder
tum Tbeil zu sich nehmen und behalten dürfe, so gehe» wir
davon aus, da£s dieses fast äberall durch Gewoboheit-enlBtandene

~

und in den Länderit des Germanischen Rechtes so weit verbreir

tet^ Imtttttl «it M^hr allgiBmeiMii Gemnia^ben lUcktsidee» «1»
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san^tiihiingeh müsse. Und' diese Idee sdicinti ilftfi> kfiüiO' aadbM
idbi die Heiügkcit • der Were . oder: i der wichtige Grundsatz "i»
seydy (kfs* oaaii iu seinem fittise^iS» wie 'in seinen .«Mliftdi^aAl

^csiUiiogeiii, alieioiger Herr und Meister und jiicht gezwun^n
•«grtiaioUyihiiKdei^Minen .Wiilea (^em Nachbarn; daiün . den, ^iMbitt
zii y^r^tatlen. . Jm Glarnerr Landbuehe päg 54«i? ( jb(9- Leu a»f.ft»'

O. Xi^t ^iete iBeziehuug besümmi. aiierktu»e|^^;hid«iK «t Jlei: Ob«t-.

l^taMiir/iie über derir Zään r^t^wnj deQiAii$tö^jr^gest»t^ daik

ehintoii nm Grunid und i Boden ^eh&a^ wid yvus dlano tZititMl

^ mit dedtnüinden und- Hüpken erlangt mag, ,^bgeWi^C[i mon
gen, doch dem anderen, auf dessen /Grund der ßfium stekßt^

nicht auf sein Boden gehen -?ioch auf den Baum steigen sotUy

und. hinwider der andere demselbeR. auch nichts ü.' Dafür spricht

ferner das vom Verf. angjefcUirtC : uralte Herköiiimen des Amtes
Landeck, wornach picht der Eigenthümer sondern der Nachbar
die aii£' seinen Grund ui»d Boden überragenden Zweige beeru-

tet, Und nachher nur dwn Kigentluiuier des Baumes den dritten

Theil daviou .zurück giebt; welche Verfahrungsart des Zurück-^

gebens wohl regelmässig da eiatrill, wo eine TheUung der Früclufc^
|

statt iindct. Endlich ergiebt sich auch aus d^. bisher noch un-

i^eih'uckten Görlitzer Glosse zum Sach3enspieg<Jl, R j 24 Art. S^^>

dafs die dem Anscheine nach allgemeiner g^falsteni Bestimmun*
:

gen diesies Jiechtsbuches auf »hopiengertin, odir weingertiu odir
|

baumgcrtin di gereint und grenicz weren und gescheiden mit

ein giabin odir mit ein zune«, also auf befriedigte Besitzungen

beschränkt werden müssen; so wie sich denn auch anderswo,

z* B. im Hessischen Districte Blankenstein und in Unterwaiden

und ,dem. Kernwald der Grundsatz findet: »..fällt aber das Obst
auf. die .Allmeot oder die Gaiseji, so mug -eine^i de^ise dit.

BaiJune ,fiiud, die$elbige Fi^icht jvyQl ^ seinen Hapden sammeln,^

(Leik^A e^ *0;). .IcHfsrestant. |«t:es.za sehen, .wie der Glo^
aatoc itir ^gefiibrtea StiHp c^ea Sachsenspiegel toacb- der Gör-
ütaer lleodiwif^ dba . deuUpHe. gegen Eio^yurfe aoa ^qr.
BUisQlMril{fi!!M*tze».reclilfer^ vmi. es mit den U^iuetn in Mi^
kiapgiiii/ bmngen socU.^Auf. oUeitdeP'Seiil^eo sorgde^te Frage:

veieetv#n;>dicp i»oume vtd ala er ia 8cl|«Ue« i» ffines nagebiures

Höf mockte dkre d» nideR.neim jnit reo^e?fy.;a^iwoiteD di^.
selbe 7-. »Hk' uf spreche ein recht,, Hot . ej^:.iiian eine«

•bis boum .neben sienz ni^ebures rein odir /gtßuflfiz iab er tfiiai
|Mm abilehil>; wez so in setos nageburea • Üf y«!^ daz ist seia

nageboriia von- rechcbwegeb^^ und; entfern^, den ihnen gen%cbr
ten Einwand:/ »Diz.ist utfreqhl und zih .|Qt{^. fie. daz rccly^

wenne da» recht sprichit. Ich .lyiU.mit nichte ymant gewaltt

geachis. an . sei»ta Iruchtin^jic Wm^» /• d.pr. />. de giatuU
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Recbtämasensdb^ft roh SaTigny .etc. «ol

iegemduß ittvd. kiU demie ebt tams firudit ja: «iai^Aaftv—: vmI
wertt nun' eb denne in' dpn liof «u gcen so tet!suiD.illin

tfaky ;S6 wer» auch jp dft& uärtefl^uambtc — mit dto«^o&M*tfr

9Diz lote irir altva und sprcNchiq. Dai& da« urtf»!' nicbltmiieclif

»7 wentt dax^ rcelit apricbt' dat. mao.iin keioe.gewait.1iii)l«' tno^

mim «er acindbis scfaut nodb auiih an seime lesiu. Dat tut man.
Biclit W^nno waz. in einz a^ern geweve kamt. Da« kunt. W
eina andern gewalt mit rechte und Jorumb tut mau im keine

gewak«« — Besitzt nun gleich der iVachbai* das in seine Wen»
herüber gefallene Obst nicht auf eine fehlerhafte Weise, so fblgt

daraus doch nicht, dafs er dasselbe ganz oder tlicilUreiae. behal-

ten darf; allein er leidet durch die Nähe des .fiaiwiiea, er' ha|

die Mühe des Auflesens und der Gegenstand .ist liiclit bedeiH
teud, deshalb hat es gewifs alle Billigkeit für iich, daf^.ihm der
Ueberfall so wie der Ueberhang , den der Eig^ntUwer ni<^
Yon seinem Grund und Boden aus einänidten kann

,
ganz oder-

zum Theil verbleibe. Hier entscheidet also nicht der BegrriÖP

des Instituts, sondern die Billigkeit, und So darf es uns nicht

befremden, wenn die Rechte in dem, was sie dem iNachbara

einräumen, so sehr von einander abweichen, ihm bisweilen Alles,

bisweilen einen gewissen Theil von jedem UeI>erfaU, bisweilen

hingegen nur vom Sommerobste zusprechen, und ihn auch wold
verpflichten das übst, was ein Sturm herab gewurien haty deocv

£igenthümer zum grösseren Theile zurück zu geben, —
Die Hauptideen, womit die Lehre vom Ueberiall der Früchte

zusammenhängt, sind nun dem Römischen Rechte fremd, vielmehr

gestattet uns dieses, stets gegen eine cautiu damni infecti den

Grund und Boden des Nachbarn zu betreten^, um unsere dar-

auf gerathene Sache wieder wegzunehmen. ' Da ^lun dieses na-
^ meutlich auch bei übergefallenem Obste gilt (ü. .9. 1. D. ad

exhibendum), ohne dafs irgendwo' auch nur angedeutet jist , der,

Nachbar dürfe etwas davon bekalteii, so wird es «chwQrUch bd
Juristen Be^l' finden y w«m Herv Grimm 1 ans ^ditel bcikaanteu

Urtio guoque die beim mterdieto^ de glande legenda folgert, da^

an fiten .Tage übdrge&licne Obst 'sej' dem:Naobbarn Ti«rbliobei^

Das Verbauent der fibcrragiDndeii Aebte wtrd.#iajohidiBnGev^

mänischin Rechten gewils jius denselben Gründl 'W.i^ bei dei|

Rdmem gestattet^ und der Üeberhaog in einer gewiesen Höh«
mufs wohl dttenfidls deshalb geduldet werdeui weil-eio jus pro^

hätendi rQcksichtlich der über unsorm Grund ui^d Boden be^
findiichen Luftsäule uiis doch nu^c igtg^ solche, Anlagen zuste-*

ben kmin| die der gewählten Benutzun<^sart von Grund und Bo-

den auf eine bedeutende Weise hinderlich sind, ^wtei Abwei-

chungen vom Römischen Rechte sind dabei bemerkenswerth. Die

eine besteht in den eigenthumlichca ArtM der Eöhebefltimmijtng^
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ifir die zn doldmidsii Amt, eAiStb» äot der 'damaligen Vov^
Hebe d«s flachen Landes för handgreifliohe BetUmmungen beioi

Mci»eB^'4iiid Wiegen y and dem Ifangel slets glelcker Normal«
Maofte ttnil Gewichte daseftst* Als eine mweite ist nach der
Fassung fast aller Rechlsurkanden* der Sata^ aaanndmien, da&
dar Nachbar mit dem Yethanen der Aesle nicht in warten
Iwrancht, bis cTer Eigendiümer sich geweigert hat, es selbst zti

tkttn; wobei mm die bei Leibnits abgedruckten alten Goslar-

GesetKC B, t. Tom fir?egade §. 56. ew «Bedenken machen» >

Bernd IF. Nr. II, Skizze des Güterrechts dtr Mhegüiim
nach einigen der ältesten Teufsehen Rechtsqueüen , von Herrn.

Professor Hasse Bei der Anzeige dieses geistreichen Ajaf-t

saties, der dem Vorworte des Verfs. zufolge, theihveise nur ein

Aus2U|f ' ans einer bereits aasgeführten grösseren Abhandlung ist^

and der nor die zusammengedrängten Resultate reichhaltiger

Sammlungen tind Vorarbeiten über den Gegenstand liefern^ soll,

kann Reo. gleich anfangs den Wunsch nicht unterdrücken, dafs

es damit nicht gehen möge, wie in der Einleitung zu dieser

Zeitschrift sehr wahr gesagt ist, dafs kleinere Abhandlungen leicht

die Abieiter grosserer und bedeutender Werke würden, und
dafs der Verf. mit dessen feinem Takte gerade eine Materie, wie

die vorliegende, behandelt seyn will, hier nicht zögernd die Rulle

eines blossen Acclamator überneliraen, sondern, da er, seinem

eigenen Bekenntnisse zufolge, den Eid, das Recht hier nicht wei-

sen zu können, nimmermehr leisten kann, es aueh geStaUea mog^
auf ihn recht eigentlich die Frage zu stellen.

' Herr Hasse geht in der Einleitung davon aus, die Teutsehen

hatten gleich den Römern bei der Ehe an eine idealische liin-

heit des Lebens und der Schicksale gedacht, und hätten ferner

angenommen, dafs diese Einheit sicli auch im Vermögen, wovon
ja die Schicksale mit abhingen, darstellen solle. Mann und Weib
hätten folglich bei ihrem Leben kein g'ezweietes Gut haben kön-

nen, was um so natürlicher gewesen sej, da man nicht von dem
Grundsatz der Römer, dafs der Mann die Lasten der Ehe zu

tragen habe, sondern davon ausgegangen sej, dafs diese beiden

Eheleuten ^gemeinschaftlich oblägen und unmittelbar anf beider

Vermögen rühmten. Diese Einheit des Vermögens sey vermittelst

der ehelichen- Vo|;t$chaft in dem Maafso bewirkt worden, dafs .

die Frau, so wie sie dem Mann ihre Person • so andi all ihr Gul
ertrauete, es seiner Gewehr, seinem Sebntse, und seiner Ver*
fügung unterworfen habe^, und dieses nach nrsprnnglichem Rechi^

wie es sich noelr im Sachsen «Spiegel dafstelle, ohne Einsohran-

kung nnd ohne alle obligatio des Mannes. Blieb daher aneh der

Frattto Gut wihrend der Ehe 'ihr ^Eigenthnm, so konnte doch

der lÜann darüber, selbst mittelst einer Veräusserungf frei ver-
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fügen, wenn gleich die Sitte dieses niclit billigen moclite; und
löste sich auch mit aufgehobener Ehe die Yogtschaft so wie die

darauf gegründete Eiolieit des Vermdgens wieder auf und erhielt

nun jeder Theil seiiie RacTite wMer larfick, so bekam er sie

^wh o«r snriicity so weit mid so wie sie -vorbanden waren;
was Terloren 'war| blidb verloren md bmudite aidit ciselzt zu
werden. Die Fna^ die wShrend der Ehe nicbls von ihrem Gnie
erSuston konnte, erhielt jetzt darüber die freie Verfügung zu-
röck. Das Vermdgen habci sich aber bei der Trennung niohc

bloCs in seme nr^finglichen Besttddtfaeile aufgel9it| das habe
der ehdidie Erwerb gehindert^ woran der Fraiiy die tiaeb der
ganzen deatscben Lebensweise als mitai^eitend gedaeht werdest
mfisse und die ihr eingebrachtes Gut zu den Kosten der Ehe
nttt hergegeben hatte , die folglich auch hiasiditlieb destVcraS-
gens -ab eine socia des Maines im weiteren Sinne angesehen

wordoy ein Antheil eingeräumt werden mulste. Die alten Volks-

gesetze eniliielten vber die Vertheilaag des ehelichen Erwerbs
abweichende Bestimmungen, atif die zum Theil schon das Römi-
sche Reckt eingewirkt hatü^ die Uferfiranken {wohl allgemein die

Franken s. Cap, lib, 4» ^* $i ^« ä> c, 9g5. colL Mcwcidfi form,
II , gaben der Frau nur ein Drittel, die Westpbalen die

Hälfte; andere Hessen sie nicht an der ganzen Errungenschaft

Theil nehmen, sorgten aber dann bestimmt für sie durch ciae

G^ade oder ein bestimmtes Witthum.
Ree. findet diese Darstellung im Ganzen eben so richtig als

lichtvoll , und erlaubt sioh blofs einige Bemerkungen. In der

Vorstellung, dafs rechtmässige Eheleute als ein Leib angesehen

werden, scheint uns zugleich die würdevolle Stellung der deut-

scheu Hausfrau angedeutet; und wir möchten in der Beziehung das

alte uplandische Recht zur Vergleichung anfiiljren, welches dem
Manne gebot, das Weib als ein Glied seines eigenen Körpers zu
ehren, und wornacli der Vater des Weibes sie ilim mit den Wor-
ten übergab: »ich gebe dir meine Tochter zur Ehren und zur

Frauen, zum halben Bette, zum Schlofs und Schlüssel. . . — —
Offenbar war hier die Meinung, es solle der Frau nicht blofs

die Pdiclit obliegen, sich des Hauswesens anzunehmen, sondern

sie solle auch das Recht da/.u haben, wie letzteres auch noch
namentlich daraus hervorgeht, dafs gedachtes Gesetz der Frau
eine Klage gegen den Maim einräumte, wenn er ihr ohne ge-

kSrigäi Grand die Schlfissel abnabm« Obwohl nun in den deut-

scbeB Gesetsen vosers Wissens diese Ansicht in so bestimmten
Fenneln and Recbtsgrondsätzen nicbt ansgesprocben wordim ist^

10 mochte sidi doeb nnbedenkltcb annebmen lassen , dals sie im
Leben bestanden und durch die Sitte ihre Sanction erhakeu habe.

Wie halte sich sonst die>sdir gewöhnliche Form» womit die Frau

Dil
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sicli des ehcllclien Kaclilasses begab, dem verstorbenen Manne
die Scliliissel aul das (jiab zu legen, bilden können; und wi'irde

es nicht aucli bei uns von jeher sehr unsittlich und für die Würde
der Frau verletzend gcaclitet worden seyn, wenn der Mann ihr

ohne gehörigen Grund die Schlüssel und damit die Verwaltung

des Hauswesens entliehen wollte? '
.

>

Diese auf Einfachheit desLdieos und auf die Innigkeit des

ehelichen etmsoj^tü gegründete Einheit des Haoshaltes, und die

dabei der Fraa dttfth Sitte und Recht eibgeriamten Befugnisse,

«cheinen uBi nun die 'Eigcnthümlicfakeiten der ehelichen Gfiter-

verhakiiisse der Deutschen vor denen der Römer vAanlaCit xu
haben»' Zwar stand auch die Römerin dem Hauswesen vor, wie
schon aus den bei der dedueiio m domum marki 'beobachteten

Förmlichketten hervorgeht, aber sie'tha't es mehr als Scha^nenn,
wie jJs Genossin ' des Mannes , und schwinrlich fi^d man etwas
dabei zu erinnern , wenn der Mann dieses einem seiner Lent« .

übertragen. wollte. Die' Einheit des Haushaltes wurde auch nicht

ab wesentlich angesehen, denn es konnte ja namentlich der Frau
ihr Brautschatz vom Manne zurückgegeben werden^ um von des«

cen Einkünften sich und die Ihrigen zu rili:nentiren 73.
D» de iure dotium); eine vertragsmassige Trennung vom Tische^

die das deutsche Recht als dem Wesen der ehelichen Genossen-
schaft widerstreitend gewifs nicht zugelassen haben \^ürde. Ge->'

nossenschaft aber ist in der Germanischen Rechtssprache der Kunst«
ausdruck zur Bezeichnung des von 4'^^ Seite- der- Gleichheit

und der Gemeinschaft von Vermögensreehten bcteaehieten eheli«» -

chen Verhältnisses. So, um nur einige Beispiele anaufübreDy

heilst es in dem Frciburger Freiheitsbriefe vom Jahre 1120 ar|.

21 : J> Omnis muUer est genoz viri sui in hac cwitate; et vir

midieris similiter. Omnis quoqne mulier crit heres viri sui et

vir similiter erit heres illius;<a was in der vei wandten ^urea
Bulla Ber/iensis a. 1218 art- /^o. mit folgenden Worten ausge-

drückt ist: ...... quicunquc Jhirgenses in urbe 'vel exira cori"

traxerint j cuiuscunquc Juerint conditionis , parcs sint in omni
Jure, et uno dcfuncto cdter omnia bona ipsius, que reliquit, jure

hercditario libere et quiete possidebit ; ^ und im Sachs.iSp. B. 1.

Art. 45. findet sich der Ausspruch, den wir mit den Worten
der Wolfenbüttler und Dresdner Handschriften anführen wol-
len : »Ab ein man sincm wibe nicht ebiubui tig ist, he is doch
ir Vormunde unde si is sin genos unde trit in sin recht, wenno
si in sin bette gct«. ... Am wirksamsten i^eigt sich diese Ge->«

nossenschaft in bestehender Ehe, — und dies möchte gemeinen
deutseben Rechtens sejn — ; aber* nicht selten bleiben die Fol-
gen davon auch nach anfgelÖster Ehe sichtbar, z. B. durch einen

lebenslMni^kheu Nielsbrauch des Ueberlebenden am GesarnrntgutCy
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•d<r ^ardi EndNtnuig* de« GcsihimiiMsiiMi mit dM'SinderR,
—— worfibsr etHKiS'AllgcmehMs »di «kibt tedbr sagen 'lälst, ge-

Ilde wtBil die 6«fii«iiMcliaft mit Tr«niiaiif^ ^cb «helieheitf^'Bandet

an^i^obeD ist^ «nd ihre ^fftcoeii WiriLungen nicht' nohr* dnrbli

eine airenge Auabildung des Princips, sondern mir nMji dem
•der schwankenderen Billigkeit beitimntl werden kdomen. ' • .

'Walbcnd der.Ehe besteht, nan aber neben* dto 'Ge^eiteiK
•echaft und int gewissen Sinne ihr gcgenCberi die 'VonnandMdiaft

'pAet die Vogtschaft des Mannes^-Aber » die Frau. * Di^.Vor»
mnndschaft des Eheinafloes^ obwohl sie ans der Uebertragung des

MandU, 4^ das 'Weib schon Tor ihrer Verheiratbmg unter-

worfen war^ entstanden ist, unterscheidet sich doch, so>«wdt sie

nnf das Vermögen des Weibes von Einflufs ist, von demselben
wesentlich dadurch, dafs das Vermönen der Unvetheirathetentm

ihrer Gewehr tmd Verwaltung bleibt, und sie nur nichts ohne
fiinwiUigujig des Mannes davon veraussern darf; während das

Vermögen der Ehefrau der Gewehr und Verwaltung ihres Mam-*

nee auTertrauet wird. Der Grund dieser Verschiedenheit scheint

uns nun lediglich in der zwischen den Eheleuten wenigstens für'

die Dauer der Ehe bestehenden Genossenschaft, oder mit andern
Worten, darin zu liegen, dafs dem Ehemanne schon als solchen

die Einkünfte des Frauengiilcs mit gebühren , uud dafs Beider

Gut zu einem und demselben Zwecke, um die Lasten der Ehe
daraus zu bestreiten, dienen soll. Wenn nun aber hiernach nur
e//2e Administration des Gesamratgutes geeignet erscheint, so kanu
diese nur dem Manne, als dem Haupte der Ehe gebühren. Sehr

merkwürdig scheint Ree. in der Hinsicht eine Stelle aus der un-

\gedruckten Glosse der Gorillzer Handschrift des Sachs.Sp. vom
Jahre 138^, wo zu den Schlufsworten von B. i. Art.44. (vulgo

Art. 4^.) dieses Rechtsbuches, die Frage aufgeworfen wird;
> worum mugin meyde und ungemante weip ir gut vorgebin an

irs vorraunders wilic , und nicht eliche weip?« und darauf dia

Antwort erfolgt: »Czu dirre frage antwort wir also, meide und weip
di nicht Lcmant sin mugen ir gut gebin wem si wollen dorum
daz ir Vormunde mit in czu schadin nicht stet, elicher weibe
Vormunde stet abir mit irm manne in ebinture uf schade und
ui gewin c.^— Aus dieser Grundaosicbt des elielichen mundü,
und aus der de^jalb dem Ehemanne am yermögen seiner Fran
eingeräumten Gewehr folgt nun in Beziehung auf Verfiusserun-

gen nichts wetter, als i) dafs der Mann rem Mobiliar-Vermö-
gen der Fran rechtsbeständig verSussern, kann, was er will, denn
dieses hat die Frau durch Eingehung der Ehe freiwillig aus ih-

rer Were in die des Mannes übertrafen, kann also «ur Vindi-

cation aus der Hand eines Dritten in keinem Falle augelassen

werden I a) dafs er ebenAilis ohne die Frau cu fragen, auch.

Liegenschaften der Frau auf rechtsgültige V^ebc alieninn kann .
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wenn diese Alteiiatioa zu solchen Zwecken vorgenommen wus-
ele, für weicht das Gesammtgui der Eheleute bestimmt war, also

z. ß* um davon zn leben, od'er um den verschuldeten Mann mit
dem Erlös von der Debergabe zu Hand und Halfter zu befreien.

Es folgt aber dmiis kebesirege^, 3) daXs der Mann auch aus

wideren beUebl^^en Grfinden die Liegenscbaften der Frao«- selbst

«tena datsnf'ein Familiennesne nieht liaftele» wo tidi iUe Be-
«chiiakung anderswoher von selbst ei^ab ohne denen 'Zn-
etimmung an Dritte unwidermflieh' Übertrag;«» konnte; denn b^t
liegenschaften nimmt der Umstand) dals «di die- Gewehr daraa
einem Dritten eingerSomt habe, mir nicht die Btfugnifs, mich

'— so wie das Rechte des Dritten erloschen ist —* sn dem Gute
BU liehen, auch wenn es sieh Jetzt in fremder Hand befindet.

So lange freiUdi dto Recht des. dritten fortbesteht, und insofern

er dasselbe nicht durch die wettere VeräussenuBg verwirkt (vgL

L.f« >ft8« §• 'IL 9* 5ft pr. §. i.; 55 pr«), kann dar
'E%enthnmer fpegen den weiteren Erwerber nichts ausrichten,

weil dieser durch das Recht seines Auetors geschnfest ist; und
no wird insonderheit der, welcher dus Franengut vom Manne
erworben hat, während bestehender Ehe gegen die Ansprüche
der Frau um so mehr gesichert sejn, da letztere öhne Yollbort

ihresi,Mannes gar nicht gerichtlich auftreten kamt; esniSchte.demi^

was aber ohne eine positive gesetzliche Vorschrifil nicht angenoui»

Ben werden kann, die eigenmächtige Yeräuiscrunip des Fraueib>

gutes den Verlust der ehelichen Vormundschaft, wenigstens hii^

sichdich dieses Gutes nach sich ziehen. Dafs aber nach getrennr

ter Ehe die Frau oder deren Erben sich nicht des Gutes an*
terwinden können, iit nicht, und wir können daher dem V erf.

nicht beipflichten, wenn er allgemein beliauptet, nach ursprüngli-

chem Teutschcn Rechte, sey das Gut der Frau dem Manne un-

bedingt unterworfen gewesen, und er habe es frei veräussera

dürfen. Dafs man zu letzterem, besonders wenn, wie in man-

chen späteren Gesct/.en, eine freiere Veräusserung der Liegen-*

Schäften gestattet wurde, leicht gclancfen konnte und wirklich Öfters

gelangt sey (wohin liie Jura Friburgi 3.1120 artt^2ur3Z» u. die Au-
rea buUn Bern* a. iai8 art. 4^, 43, die wohl schwerlich hlofs ton des
Mannes Gut zu verstehen sind, gehören möchten j bestreiten wir nicht;

allein aus dem allgemeinen Zweck der Vormundschaft über Weiher, sie

zu schützen, zn vertreten, und für die Erlialtung ihres Vermögens zu
sorgen, ohne dafs dadurch der eigene Wille des Weibes annuUirt wurde,
scheint uas hervorzugehen, dals da» wn derZweck der §helichen Gehos-

aenschsfc ein anderes nicht mitsich brachte,dafi mithin in dennhen unter 3)
angeführten Fullen derMann nach den echten GermanfschenRechtsgrund*
Sätzen die Liegenschaften der Frau ohne deren EinwilHijnnj: nicht rechts-

beständig veruussern konnte, oder dafs, wie eine Mainzer Urkunde vom J»
Xiäi sich ausdrückt, es eigentlich dieFrac seyn inufstc, die dieVerkuste»

lung Tprnahm t^mmm mtrUifmmeums mmuUhirdU 4lia ft timhth

IfteaAir Meim Coi» difU 1. 1* p. 99). {Ihr B^^OhTs filgß.)
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Zeitstfy'ift Jwr g€schichdiche RechUwusenschaft "Von. Savignyßtc,

iMfteklmfuy

Für ^ese Behauptmig feUl es denn auclii nicht an directen Be«
webeÄ, von denen wir nur drei herausheboa wollen. Bei den
Longobarden war das Weib bei Scbi^kungen und Veräussertin*

gen an die Einwilligung ihres Vormundes gebunden. L. Röthas
ris so5' Dieses Geseti unterscheidet nicht «wischen unverheira*

theten und veiheiratheten Weibern, und dafs hinsichtlich der
letzteren den Ehemännern keine grossere Gewalt und keifieswe-

ges die Befugnifs zustehen sollte, ohne freie Einwilli<5ung der

Frau deren Güter zu veräussern, ergiebt die Verordnung in Legg»
hiutprandi Lih. IV', cap. 4., wornach es bei jeder solcher V er-

äusserung zuvor constafirt werden mufste, dafs der Mann die

Frau dazu nicht gezwungen habe; wie denn auch Urkundea
aus damaliger Zeit ergeben, dafs die in gedachtem Gesetze vor**

geschriebenen Formen in der Praxis genau befolgt wurden (Ürk»

V. J. ioi-j bei Muratori antiqiätates Italine medii aevi Tom,

liag. ^27— i3oJ. Das zweite Beispiel müge das Liibische Recht

au die Hand geben, in dessen ältesten lateinischen Handschriften

(bei de ff^ejtpkalen monumenta inedtia tom. 3» cöU, önJ.J oiV*

SiS- sich schon folgende Bestimmung findet : » Fit non pöiest

üipignorare, vmdef§ vd dare uxoris Site nfunobäia cum.juiSbui

jMtt adheßit (da he mit sineme Wiwe heft genomen —r Co<£l

4m4o orU^m Aid»eoL64o'J preter euu tfokmtaiem ei L^etarum
41 U^eros- habmrmtß nisi legüimß cogente neeessUate, seäme^'

eßptwUaii$^ fümmit, «el #1 in proprietaum d^i dAent^ tune ül;

4m €mUnu^äoiie/acere poterU.€ Zar Vergjieichuttg möge fiie-*

utkm 4m nahe verwandle Bmthutga Recht stehen | wo in der
l|t|pale& Bedaotion «»ai 'Jahre iftyi^ der aoste Art. des istett.

SMkM'{hn jinderson im Hambofsisehen Prt?atrechte ThL i«

S. 39«) ib lautet: »Werd euer ViouWiatt Eirre medde gevett|!

also men se |o M/ntm gififtf ofile werd. van ercme Gude Krve

kofi^i dat £m ne mag cre Hav mekt vorsetten offte seilen ed-

der uplaten anc ete Vuli-Bort und ere JaworttC Zwar ist die

Richtigkeit der Lesart hier nicht ausser Zweifel, indem namenl-

(ich «ine Huf det G^Üager Bibliothek roo Dreier dorthin ger
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sclienkle Handschrift die aiugeseichnet gedradtten Wdrter nicht»

nUhin gerade den enigegengetalilen Sinn dfrVofschHft cnthali|

«nd in den spateren Redactionan Von itga und i497 ^ der
Artikel abweichend dahin gefafst: »Wert einer vronwen -crve

nede gheven Aso roen se to manne ghift. ofte wert mit creme
gofede erve cofi* dat erve mach ere man wol setten ofte seilen'

efte oplaten. ane ere vulbort und cre Jawort, olte he ein bederve

man ia Vlld^ he is belmf hebbcc (Statut 1293 C. XIIII. bei

Anderson a. a. O. S. 266*; Stat. von 1^97 ^ H., ebendas«

S. 4a2). Allein die Göttinger Leseart Kheint durchaus man-
ge]!haft; und in den späteren Redactionen schliessen die Knd-
worte die Wilikuhr des Mannes aus, und gesUitten ihm die Ver-
Äusserung nur im Falle des Bedürfnisses, bringen es also auf den-
selben Punkt, wie das Lübische Recht| welches jenen Fall des

^Bedürfnisses nur specieller ausführt.

Wenn nun ab«r diese beiden dem alten Sächsisclten Rechte

angehCrigen Statuten dem Manne die unbedingte Veiäusserung

der Liegenschaften seiner Frau ohne deren Einwillin^un^ nicht

gestatten, ein Grund aber, warum die Städte eine solche Be-
schränkung bei den Immobilien der Weiber neuerdings einge-

führt haben sollten, so wenig erfindlich ist, dafs vielmehr ein

entgegengeset/-tes Verfahren bei weitem leichter zu erklären seyn

möchte ; so darf man wohl mit Sicherheit annehmen , dafs jene

Vorschriften aus dem älteren Rechte herüber genommen worden
Seyen; und mufs es bedenklich finden, wenn Ur. Hasse aus dem
Stillschweigen des Sachsenspiegels (S. 69, 70 und 75.) folgerJ,

dafs es darnach der freien Willkühr des Mannes uberlassen wor-
den sey, Liegenscliaften seines Weibes ohne deren Jawort zu
veriiussen. — Zur Bestärkung unserer Ansicht möge hier end-
lich eine auch sonst merkwürdige Stelle aus dem bekannten £ng-
lisclien Rechtsbuche des Ranulphus de Glani>iUa (womit zum
richtigem, Verständnils die Regiam Mtgestatem Libr, 9» cap, 46,

C 4ü — 46, zu vergleichen seyn möchte) stehen, die wir aus

der Ausgabe von 1678 endehnt haben. Es YameC hier nämlich

Lib.'VL ca^ 3. 'so: ^^Seiefubm autem est, quöd muUer ntkä
Botest disponere eirea datem suam (d. b* ihre Morgengabe, s.

jpleta libr*j5. cap, 23. §. a.) tempore mifaa nm^i smL Quirn
cum mulä* ^sa j^ene u potesiate 'vhi sm de jure Ht^ non ett

mirum si tarn dosjuam ^sa muHer ei eeterme omnes res mrime
tudierit'plene intdugimtur esse'm disparitume muri f>sks, röteH
autem quSätet lurorem hahens, dotem uxwis smrn donmre nsei

nfenderCß eäio quo (^oberii tnodo' eUtnare m pkm sua^ nt«

tjiiod tenetur uxor sua hoc 'sicut et m M$ reha omnAus,
qtiae contra deimt^nön sunt ei üssentire, Adeo atttem tenetitr

mutier obedire ^ire imo quod M vir ^us dotem stimm »endere
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votuerit et ipsa contradiserit , ( oL eommuerit) si pasttmfwtrit

itß vendita dos et empta, mortuo viro mo (fU. addUur: nonj^
poterit midier dotem ipsam versus emptorem petere, si confessa

fuerit in curia, vel super hoc con^icta quod ea contradiceate (al
£omentiente) viro suo fuerit dos a viro suo vendita.€ *

i

Ree. ist bisher dem Verf. mit grösserer Ausführlichkeit ge*
folgt, weil es den Grundbegriflfen des Ganzen galt; lum Einzel-

nen mufs er sich daher desto kürzer fassen, und sich — ausser

beim Lübischen Rechte, wo es noch einmal einer Grufidailiicbl

geiten wird -7- mit einzelnen Bemerkungen begnügen.

Zunächst wird nun das eheliche Güterrecht nach dem Sach-

senspiegel dargestellt; einleitungswcise bemerkt, das Eingebrachte

der Frau habe gewöhnlich nur in Gerade bestehen können; dann
«von den ein»elncn Bestandtheilen des ungezweiten Guts während
drr Ehe gehandelt, und als solche ^og^gebeu: Eigen, Gerade,

Morgengabe, eingebrachte FahrniXs de$ Mannes und der Frau,

die nicht zur Gcr«de |;ehöreu, und Erwerb in der Ehe ausser

der Gerade» — Weaa der Verf. boi d«r Gerade behauptet, ia

Irfiberao ZciM fcbcüie fio mfkt waS w«iblicbeo Scbmuck be»
«ebriidLl atvrcica Jt« sejo:. so. m^uk diu durch Ltm'BurguniL
Tit. 5i. §. wo «neb «nr-oiwaiMii«« 9i .^tßnjmmia mainmov^*
näia geaanm wflfden, itmtt B«itiiigung. Diifii die Sd^aaf« aur
Gerade gezäbll werdao, ciklirisifibjiiiii ap leicht«^ «na dem G^idt"
dca LiatitatSi da aicbt IMb daa KfaCim dar Wolle aoodern. anali

das.Scb^ereii dav Scliaafe toc Atea m diifi Geacbiff« der Weir
Jbcr.gej^hll wvmUu Q^il. «• a. 719» cap 79 jm fio. Dcslial^

aal. ea idbnii «acb ffm .in der Otdowg^ dafii niobt Uob eioaeUio

. Sebaafoi eoeden^ weon dereu aueb Viele» ivrGerade gerechnel

wwfdan. So sagt auch di«. GArlitaer Glosse zum Sachs.Sp. I.

a4* • • • >Hot ein fleiaoyMWirer schofiT oder rinder odir ku odir

«adir vicb do er alle tage eaa den benkea abalet daz gehört cz«

•dem jef|>e vad. nicbt czu der gerade, bot er abir aiohoff oder kae
«ft getbaa mqb anea daö iat.nad» caioa odir bot erx io sime huse

•eptt eine tradicben imoaA .wea aalaiia weibea >gei]ieclite iat das
4pebort cau der gerade. ?00 Teabtiawegeii«. Aber warunn 45t vom
Verf. nicht der Heerwedde neben der Gerade gedacht?— Ger
Wils deshalb, weil wenn der Mann die Frau überlebt nur die

jCcrade ausgeschieden wird, das Heergewedde aber gar nicht ak
«etwas Besonderes hervortritt, sondern ab ein gewöhnlicher. Bo«
-etandtheil des Erbe bei dem Manne bleibt. Wir meinen nun
iüber, auch die Gerade trete als etwas Besonderes erst bei einem
£rbfalle und der demnächstigen Erbtheilung hervor, und lasse .

eich nicht füglich als ein Bestandtheü des ungezweieten Gutes
auigeben denn theils ist es früher Ton manchen Gegenständen

mgßn'dBf ob^^ sie . zum Erbe, zum H^geratbe o4er wir Gerade *
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koaftmeoi iheiH t^äen- ißit ^eclite Aavon nur bei Theildngen de»

VermSgeDS, Uiefli eadKch möchte et von keineai praktischen- Inr

tet€sse sejn-, das Mobiliare früher nach jenen RücksicliteD z%
sondern, *da , Wie Hr. Hasse nach dem Sachs.Sp. ausfiiiirt , im^
wie das noch bestimmter in manchen ^cstphälischen Statuten

herausgehoben ist, der Mann über alles, was zur Faltmifs ^eliörte,

auch über solche Gegenatände, welche derernat als Gerade der

Frau oder deren Erbinnen ^nlalleh möchten , ohne dttf Nothfialte

beschrankt oder zür Rechenschaft gehatten zu sejn, frei verffoen

konnte (vergl. die alten Dortmunder Rechte bei Dreier m den

Nebenstunden S. 429)'^ulheiiis€liea Stadtrecht vom Jahr uyS
«ap. 44 — 58).

'

^' Bei der Morgengabe erklärt der Verf. das im Saclis.Sp. I,

30. vorkommende und oft mifsverstandene »gelune und gelim-

bare« durch ein Gebäude, was aber hier als Fahrnifs gedacht

werden müsse. Die Richtigkeit dieser Erklärung ergiebt sich

auch noch aus den Codicibus picturatis , die zu jenen Worten
des Artikels ein mit einem Zaune befriedetes Haus darstellen,

und aus der Görlltxer Glosse, die hier bemerkt: '»Nota Alz

er spricht ciune und czimmer daz ist alle gebude tiaz uf

eines gute stet .... daz gibt er siner Irauwen nach nievdebur-

gischim rechte, und mag iz auch losin ab er wil. — j4b einme

weihe so gebude und czune und czimmer gebin wurde und si bot

iz czu losie und genir weigert iz czu losin mochte si iz abbrechin

und weg füren mit rechte? Hir uf spreche wir ein recht, si

inuge noch lantrechte. und nicht noch weicbilde rechte, wen cza
weicbilde buw'ctt mao mit steinen, dorum so sol man czu weic-

bilde rechte iiitiie* Biorgengabe geben an gebu4e, sundcm ein

'genaot edir'-mtaR i^ebnde cau irefli le&e und. wenne si

nirbt eo fe^k ia wider - an tra auMiea erben von jpeditiawe-

Ifen« (vergL d» SiSabi. rWetcUnld ArL 98 )• • •
.

911.: - Wir #ber|^en-.was Hr. iT^me lUber die Th^hmg' dee Ou->
tm- bei ^aufgeldater oder getreoiiier £be 'l»eamti[ty mnd wendeR
4M eofort*SU der* Frage, eb.die Sehiüd nach* dem Stefaaeaapilap>

'gel anf dem nngezweiecen Gvle behaftet? Die Fnm «kann die-

^eea natSrlieh nicht bewir)keB| evdt derJMhjnn nicht in denkBfaafe^

^dafa eein oder der FVaneo »Eigen «oder die der Eraa am Eigen
«^geräumte Leibanebt dafür haften möilMeD) daa folgt«•achon^anii

•fdam SachstSp. 1. 6./wonaich'dio ^hnkl nur von der arband»-
mm fahrenden habe gegolten werden soll. Die Frage «atehl da^
ber blo(a so : ob die Frau Mtifstheil^ Gerade, MorgengiM «nd^einy
etwa zugesicherte Widerlage vorweg nehmen konnte, oder ob

<aie dieaelben iniNolWaUe zur Beaahlung der Schulden beiaaErbn
^

bnaen amfate? — Der Veif. verneint diesea ktatbre« und miit

Ananahoae dea rnckitii^jiifen JLiedlohna haben wirf, an viel daa *

%
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Kecht des Sachsenspiegels betrifft, kein Bedenken ilioi beizu-

pflichten, und meinen zu seinen Giiiodcn noch füllendes hiij/u-

fügen zu können; i) Die Schuld soll nach dem Sachs.Sp. I. G.

vom Erbe entrichtet werden, nun sagen aber diq ahen fust ganz
auf jenes Rcchtsbucji gegiüudetcu Goslar. Statute. 9Van Ervcc

jo, (bei Lt^nii» Script, r^r. Bruruvic, Tom. J. pa^. 4^jJ:
W«t io ^cs^ weren bes^er^ve^ 4at, sjn waf do he leved« wente
«n synen doi;^ dal ii «U «puader hcrwcde, gerado imd leim*

gud«, ulijp ^tet ne imf iÜeteo letzteren pttfoatindeo nielii^

und dai «rdnen' die gedarrten Geaette jam Udberflati mit ditr
rea Werten^ iadem von' der Yei^Üindliclikeit der Ecben, die Scha-
den des Erbliiaera tu bezaUen gebandeli' nod dabei di«

nabme geinadil «nrd: »Van morgengave| van. glieiade van Iier*

wede en gilt men nick^ Vfo Uftn^jit.en jnlt ipen nidit, de en

man sineme wi?e ma^et, • i^.' (ebQndat>..S. 35« 36^ coli. %- 77
a. £.). 2) Femer kommt in Betracht^ dfi» nach dem $acbs<Sp.

aa nur der Dienstlohn vom ungczweleten Gntti ber.

'xahlt,'^^ aber aogleicli gmufstheilt niid H^wedde und ge-
rade ausgeichiirfeii Wfqfrden.acdlen. Hatte noch mctir vorweg ui^'

mit Hinteoaueetzung des Heorgeräthe und der weiblichen Ucchte
.

herichtigt werden sollen, io.wäre sieber des t)iensilohns nic|ic

besonders gedacht, sondern es würde, wie z. B. im Frciborger'

Sud trecht v.. h 1S20 Tract. 3. Tit. 3. Und damit . .,4ind'.

^ fin. allgemein geordnet seyn, »dafs vor allen Dingen uTa^e*^'

meinem Gut die Schulden t)czahlt werden sollen, c
, \

Im folgenden führt Ilr. H. aus, dafs die Grundlage d^s

ehelicbeo Güterrechts im Schwabenspiegel dieselbe, die sie im
Sachsenspiegel war, geblieben, die Gerade aber in der fahrenden

Habe untergegangen ,
die Veräusserung des Frauengutes, selbst

des beweglichen, auf Notltfalle beschränkt; auf Verschleuderung^

des Frauengutes Suspension der ehelichen Vogtschaft gesetzt, und
liinsichtiich der Güterrechte das schon von grossem Eioflufs ge-y

worden sey, ob die Ehe beerbt oder unbeerbt war.
' Endlich läfst der Verf. die Darstellung des Lübiüchen Rechts

folgen. Iiier gelte im l^all einer unbeerbten Ehe im Wesent-

lichen dasselbe Recht Avie es ol)en aus dem Sachsenspiegel nach-

gewiesen worden sey, im Fall einer beerbten Ehe aber hätten

die Verhältnisse sich zu einer eigentlichen Gütergemeinschaft,

oder zu einer Gemeinschaft der Rechte selbst, hinsichtlich deren

die Eheleute zusammen eine juristische Person bildeten, umge-
staltet, dem Manne jedoch habe, vermög^e der beibehaltenen ehe-

lichen Vormundschaft die Administration des GesammtVermögens
zugestanden. Diese Modificatiou ' erWre sich teicht daraus» dafs

nach Lübischem Rechte die Weiber auch' bei Liegenschaften, die
' gar niclit hober ab Kopfcatt geachtet tihürd^n/ gleiche Erbrechte

• *
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wie die Männer gehabt hatten, und aus dorn geschwächten Rechte

der nächsten Erben am Eigen, was jetzt nur noch ein Näher-

recht uud selbst dieses sclion im Rechte von i24o auf ererbtes

Eigen beschrankt sej, welches letztere der Sachsenspiegel nir-

gends erfordere; auch habe eine indirecte Vcräusserung dieses

Ertöntes durch das Contrahlrcn von Schulden, wofür jenes

lotst als Pfand gehaftet habe, statt gefunden.
** Hier kann Ree. gleich in mehreren Punkten mit dem Verf.

lilcht. einverstanden Sejnj zuvörderst nicht darin, wenn derselbe

andeutet, nach dem ältesten Lübischen Rechte habe den näch-

sten Verwandten auc!i auf die wolilge>Yünnenen l.iegenschafteii

eltic$ Mannes dasselbe Recht, wie auf angeerble zugestanden;

denn auf letztere beschränkt es, nach Hr. 11— s eigenem Anfüh-*

ren, der Codex von i24o, und obwohl die lateinische Recension

viel früher abgefafst ge^'eseo seju mag, so würdt? man letztere

doch nicht in d^n Jahteti 'ia32, ia35 und i243 mehreren Stad-

ien ohnii Aeadeifüng in' Ahiehrift tnitgutheilt haben, wenn seit-

dem Am A«eKl tieli tn 'eineq! sö bedMteBden Pao|;te geSejfert

ätl^ 'Auch ist ja' in dier Lateimscfaee Recension, im Art&el
»'Ä

' tonftädiii^ probrkHiBaflmi viri4L ' dM Manne die BeÄ^gntfs

eÜÄgerinmty mit mto w'ohlgewohnenea Gütern , die ikich mit

•iinen wohlei^W6ib<ftietf "lMgmsA^9n,)ifSkdi Gefiillen^ öhue ile<^

mand^ 'Widehrede t» sehalten—:fV2ß H^i$^htdm nmum, ia^'
T. IIL cot 6ft»)$ wl^ denn auch jde» Deutsche Codex von i34t»'

Alt* t9i« coli." 109 und a42. solche Liegenschaften in der Hin-
«ehl der Ko^catt gleich geachtet wissen irriU ( yci^L das Juti-

adhe Low B. k. Cäp.. 6. ^ 5, Dieses sche[nt uns nun andi
der Achten germanischen Ansicht über die FaniUcnTerbindungca

und deren Frand die ErbggSter vSllIg angemessen; und wir mdch»

^ Uta daher Uät glauben, dafs auch im Sachscnsfficgel Kaufeigen

nur als Surrogat des wohlfewonnenen Kaufpreises, und dessen

VerausserUchkeit ab ton der Etnwilligung der Erben nicht ab»'

hangig angeaeben worden sey; wenigstens sagt schon die G6r^
lizer Glosse zu B. i. Art. 52 : »bot ein man erbe 'und eigen

um sein, itolgewuimen habe gekauft und mag er daa Tolkomen
d4s en' in geweron in g^elden bab czu tun und czu lasen als

recht i?f (das bezieht sich nach der vorangehenden Frage blols

auf den Beweis, dafs es kein Erbeigen oder dessen Surrogat

sej), er mag dat gut geben und uQasen wem er wil uf alle'

daz recht daz recht is von rechtiswcgen «. — Ferner scheint es

uns bedenklich, wenn der Verf. annimmt, man habe angeerbtes

Eigen unbeschränkt veräussern können, wenn man es zuvor den

nächsten Erben zum Näherkauf angeboten gehabt habe; denn da*

mit würde die Vorschrift, dafs, gewisse Noihfälle abgerechnet,

ebne der Erben Vollbort uicbts aergleicbeo veräussert werden
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solle ) im Widerspruche stehen. Wir meinen daher, es beziehe

sich jenes Näherrecht der E^^en blofs auf die Fälle, wo dci

Verkauf des Erbeigen ausnahmsweise gestattet war; wie es sich

in der alten Lex Saxonum Tit. 17. findet und im revi-

dirten Lüb. Rechte Lib. I. Tit. X. Art. 6. ausdrücklich vorge-

schrieben ist. — Ferner sagt der Verf., Gerade und Heerge-

"wette Seyen im Lübischen Rechte ganz aufgehoben; und das ist

in soferne richtig, als man darunter eine Aufhebung juner Insti«

tute dem Namen und der Ausdehnung nach, worin sie un Sach-

senspiegel und in Westpbälischen und Sächsischen Statuten vur-

Lommen, versteht; sonst aber sind mehrere Ueberbleibsel davon

unverkennbar (vorgi. x. B« den Codex v. i24o. Art. $. 6,

Am wicliligMii iil aber was Hr. H. .tter das in beerbter

£be MtmeodU VorUllmft tagt. Dafa hier we wahre GütQi- v
gemmadafty «ad iwar mme Gilfftanaiatahaft in Am SiiKta

voaliaiideD ae/, ia wddMm dar Vert daa Wort bcvtlta im uitmf
Mfatrao Sahrift dieMft.6igaaatMid galwaiiclil kal| iii|d!«iift-

acMwftydi gebraualil wiaieti mOAtm; lailaC denelbe aua: awaiea

«ebaa Mauiunginaall^oiiMglicliaD Kmmdtlhm, d^; ddraus, dalk

adadaM daa mprungUalitt'&tt derFm nit liir die Schuld bür-

keaHMi aHkftte, «nd dam^ dafii nacli den Tode detebicttEhe-

gatte» canatli& dte Udberklienden. und den Kindern das ge« '

aaauM'Gitt, oline liei* den einzebeai Stiiaken daraof au teheii|

walabeaa Ehmtlen sie ahstammten, gedieill wntde. -lUse.

WMfß gettelMü, dais diese Beweise ihm kemesweges .ausreichend

ai scheinen,, «ad dala er aioii freuet, der biaher von dem Verf.

obae Belege aufgestellten Grundansicht von der ehelichen Gütern

gemeinscfaak 10 Dentschlaudy jetat eioaMd'aitf fettem Instorischcn

JBoden begegnen zu köneeo» <^ Se viel nun zunächst d^s Lür
btacbe Recht anbetrifft, so scheinen «ns. der Ansicht des Verfs.

folgende eatseheidende Gründe entg^en au stehen: 1) TrHe
wibread. einer beerbton Ehe völlige Gütergemeinschaft in dem
vom Verf. angenommenen Sinne ein; so könnte das bei keinem

Stücke des Samiiu^utes eine Versclucdenheit machen , ob es von

dem Manne oder von der Frau herstammt, und wenn es daher

bei der Veiäusserung von Liegenscliaiten auf die Einwilligung

der Frau überall ankommen sollte, so hätte das ohne Inconse~

~ quenz nicht auf die von derselben eingebrachten beschränkt wer-
,

den düiien. Letzteres ist nun aber geschehen, und was ja nicht

unbeachtet zu lassen, die EinwiUigung dei- beerbten, wie der

unbeerbten Frau auf gleiclie Weise erfordert, auch sind die da-

bei eintretenden Ausnahmen in beiden Fällen gleich bestimmt

(Cod. Lat. art. 98; Deutscher Codex v. J. i2^o Art. 7 und

16a; vergl. mit ArU 1^9; revid.. Lüb. Recht, B. i. Ttt«5. Art« ^
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8 und 9). Schon f>i«rin scheint es uns sebr klar ausgesprochen^ dafs

so lange die selbst beerbte Ehe besteht, die Rechte der Frau
ihr abgesondert verbleiben, und dafs der Mann, wie in unbe-
erbter Ehe darüber nur kraft seiner ehelichen Vogtschaft verfü-

gen kann. Dazu kommt nun aber 2) dals die nach den Ansich-

ten des Verfs durch die Geburt eines Kindes begründete innere

GuMvgeiiieinsckaft sich wMcr in «ine blosse äussere Gemeiu«»

.

söM imtfimUm aoflSi«^ wam da«KM wiedtr rmtMn^ imau
mtert' «telriti, ein Mireiies Kind ^bom 'witd,

mk diMA ToiU: diMelbe beimle wegfalU iu m • Wardba

'

eonaeh-den 'Ehelwitca. ^der 'fteibe mA 7 Kinder phorm nd
dIeM vtrsiuribfii •wiedeiy«eo bättea erstete ^ inal ange&ngen-fnd

7 mal wieder au^ebört. eine jurisfiscbe Ptoson an bilden, 30 »wire

swMmq diaen f'tml «e Sbaaer^Grea^eiiiaebaft der Rechte aticb

. ati eis» inaüem und* ebeo ao oft letatere wieder an erateret

geworden! 'Wie kann .im aber eine Omndanaicbt der Ver»
bSltniaae, die zu solchen Rdsnkaten fiHnrt , dem schKchte» Sinnn

unserer Yerlahren angemessen geachtet werden! Nnn erwäge
man ferner 3) dafs während bestehender Ehe — den einzigen

Fall der Flüchtigkeit dee'Mamies wegen Schulden, der. vom
selbst S. fto4— 106 genSgend erki&rt>ist, abgerechnet "Pr» alle

;

Verhältnisse sich gloidi: sittd| es mdgen KiMUr vorhanden se^
oder nicht. In dem einen wie in deih- andern Falle kann*dq^

Mann nber die gesammte Fahrnifs, ancb in soweit sie von der
Frau herstammt, frei, über deren Liegenschaften aber in der He«*

gel nur mit ihrer Einwilligung verfugen, ohne für Veräussertes

nicht blofs Umqetauscl>tes, aum Ersatz pflichlig zu seyn; in dem
einen wie in dem andern Falle darf und mufs das Gut der Frau

Tur Befreiung des Mannes aus dem Gefängnisse verwandt wer-

denj in dem einen wie in dem andern Falle sind Verpflichtun-

gen, welche die Frau, die kleine Handclsfrau ist, ohne ihren

Vormund (den Mann) überniinmt, ungültig, während dagegen

»wal en man lovet sunder sin wif vor Ratmannen, (diese Form
ist deshalb nöthig, weil sonst die Schuld gegen die Frau nicht

»witlicc nicht beweisbar ist vergl. Cod. v. 12/^0 Art. 162. coli.

Art. 5i und 53. Cod. Lat. art. 63 und 64*) dat schal dat wif

gelden sunder Wcdersprake (Cod. Lat. art. Cod. v.J. ia4o
Art. 2 t). • ' «

Nur erst, wenn die Ehe durch Tod oder Sohuldenflndbl^

keit des Mannes att%eldtt worden ^s^ zeigt sich die Verschieden«

heit der beerbten von der «nbeefbten Ehe; und da ktaien wio
gleich, den Schlnfk nicht angeben, daCi aneh acbon frfifaei^ wiSb«

reod beigebender Ehe aolcht VeraeUedinbeitett alMt ffdäodua
haben infiiien j denn wie oft ist et nlcbt 'dar Fall in den Oeut«
sehen $catute»y daft nach den Tode dm einen Ehegatten der
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, Rechl$wiB>ensrJ^ft ,V0]i Savigny. etc.. lai

Ildberidbende zuii jnammteii nachgelassenen Gvfli 'im attd9>

res Verbältuifs kommt als bisher. Das Besondere, wifl dUiltnn

das Lübische Recht för dtn Fall, da£s die £he beerbt war, vor^

schreibt, JÜJt sieh«mtcfs' Efachteos auch ohne Annahme eines

früherea GeMmniteigenthuius genügend erkläreD« Die Erbschafte«

Verhältnisse sind schon Ia iinlMerbler Ehe so restdii[t, dafs dev
überlebende Ehegatte em privativen .Gute des Vorverstorbenea

partictpirt, und nur einen Theil davon an dessen Erben heraus*

giebt, daher alsdann stets das Soudergut der Frau ausgeschieden

werden mufs. Dieser Ausscheidung aber bedarf es nicht, "wcnu •

Kinder, also dieselben Erben für beide Aeltern vorhanden sind,

und wo der Ueberlebende zunächst mit diesen in Gedey und
Verderb sitzen bleibt, und wenn es aus irgend einem Grunde
zur AbtheiluDg kommt, diese rücksichtlich des Vermögens beider

keltern erfolgt (^Cod. Lat. Art. ai — 23, 27 bei de fVestphor'

len mon ined. Tom 3 coli, 6i3 ). Wozu also jetzt noch Son-

derung dessen, was von dem einen und Was von dem andern Ehe-
gatten herstammt, da dieses gar keiniBD praktischea 6^
währen kann?

,

'

Schwieriger ist die Lösung der Frage, warum, wenn der

Mann in Schulden vertieft stirbt, oder deshalb flüchtig wird, die

beerbte Ehefrau ihr sämmtlicbes Gut seineu Gläubigt^rn opfern

mufs, während die unbeerbte das ihrige— Versteht sich sb weit

es noch vorhanden ist -^zurück nimmt? Die Verpflichtung

der Frau, den^ Übenden anwesenden ^egitten.iiut allem ibrem

CfOte vim. E^iDidbill undGeföngnifs an befineieoi kahar hieri wo
dei^leichen udK an bceorM atdit, mdits' ctldaiinfty- und ^ «um

M» weniger, da jene Verpflichtung die unbeerbte gieicb der be^

«rbten ^trilR; Im Uebrigen aber darf •nicht überMlb^n vrerden^.

dafii 'in dem. I^lteaten Lnbitchen Aecble^ wie et- in den Lateifii-

sehen Handschriften enthalten is^ on' der Bein^ilfl der tt|ib.eerb«

iea £hebrwi| ihr« voibandcnen lUaten'.aarniik/au ncbmoi; sieb'

Boch keine S^mr findet, dais in dem Codexr ?oii^'M4of und selbtt.

Boch in viel jüngeren Handkhriften, die Rücknahme der Mit-<

gift ihr unbedingt nur für den Fall geHattM ist, dab der Mann
Schulden halber flüchtig wurde (Cod« v. i24o, Art. 162; Co4«k

Block. IL Art. 4o; Cod. Brock. III. Art. 80), im fall, er Jungem

gen in Schulden vertieft stArb^ dieselben ihr dieses nur dann ein*

yinmen^ wenn derMann so kun nach Eingehung d^ £be gcttor-^

ben war, dafs noch kein Kind von ihr hatte,, und wenn zu-

gleich die Schulden schon vor der Ehe coutrabirt waren ( Cod*
V. ia4o, Art. 198; Cod. Brock. I. Art. 167; Cod« Br. II. Art.

37; Cod. Br. III. 77). Erst im revidirten Lübischen Hechte, Th.
Tit. 5. Art. 5. u. 11; ThI. III. Tit. 1 Art. 9, findet sich all-

gemeint und. anbcachränkt die Jieg^ eingesprochen^ dafs nach dem.
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iaa Zeitschrift für g«schic|ulidte-

Tode det terchuldet verstorbenen Ehemaiiiiii^dwiiobecdite fih»»

frau dias Ihrige vorweg nehmen dürfe.

i Nach dieser Darstellung des geschichtlichen Ganges, den e»
*

mit den Vorschriften über jenen Gegenstand genommen hat, scheint

es uns vielmehr so, aU sey ursprünglich die Frau mit ihrem Gute
für die Schulden auch des flüchtigen oder verstorbenen Mannes

• XU haften schlechthin verpflichtet gewesen; wonach denn die Auf-
'

gäbe nicht darauf, warum die beerbte Ehefrau hafte, sondern
vielmehr darauf, weshalb die unbeerbte späterhin nicht haftete^

zu stellen seyn mochte. Die Losung dieser Aufgabe, wobcy der
allgemeine Unterschied zwischen der beerbten und unbeerbten

'^^

Ehefrausich freilich leicht aus der Hücksi(;ht, welche auf die Er-*

Leo, die der Frauen Güter warten, genommen wurde, erklärt (vergL

Schwab.Sp. Kap. a63. 4* u. 5^), die Erklärung der näheren

Modificationcn aber bedeutenderen Schwierigkeiten unterliegt.

Würde hier zu weit führen. Für den gegenwärtigen Zweck ge-

nügt «9 itt beraeiiLen, dafs die Verpflichtung der beerbten Ehe-
frau, m den angegebeuen Fällen für die Schulden des Mannea
mit ihrem Gnt« xu haften , nach dem Bisherigen auf keine Art.

xiim HUnfioM» «incr vorhftndenea Gfltergeinelnsmit anffeführt oder
daraot üUfiit werden L^n, da die" unbceiiite. Kbefrau^ die

noch . der «genen Theorie d«ft ^erTt. mit Vkttm Manne gewi&
mcht in Gfttergememschift elend, ursprünglich ehm wt^ etretige

nie- die faetfribt« haltete;, wie das atadi den Venohriften des Lii«*'

libohen Reehta^ dafe die Frap benhlen arafs» iv*s dbt Mann «nf
bewelrfieh« Weke vmprochen hat, und daüi. die Gliubiger < de»
Fliiohtigea oder Veieloibenen doxeh eine Beaalaung der Tom
dvmselhen hiateilaaacnett| alao in gewiwer Hiachi!*ala nothwen«
digea Pfand Hat die Sebald angesehenen Gtltet ihfre Beftiedigungr

suchen kOntien (Cod. v» ia4o* Art. 72, 88 n.!ii5o; Gad«
Brock. L Axt too, »5ti^ »56 o. e. w. \ gaai aitgemeasen wu
Ja, halte janer Untenehied auch von An£uige an und im yoUen
Maabe bistanden, so würde die Verpflichtnng der beerbten £he-i

fraa, sidi ' anch ohne die AnnahMie einer Oüteigemeinschafti iia

idem SiM^ wie der Verf* hier das Wort nimmt, erklärenlassen^

und tvegen dtt oben gegen «die Gütergemebscbalt geltend gemach-

tttk Grüftde erklärt werden mtisaM« Denn immer ist hier dio
^

Bhefxnü «iiek^pefadnUck, sondern nör yermittekt -ihres Gutes und
ao weit dieses reicht, den Gläubigern des Mannes gehalten; und
aonach kann ^es schon dairaus genügend erklärt werden, dais

dein EheflMaine^ iur dessen bürgerliche Ehre und guten Nachruhoa.

XU sor^en^ Frau und Kindern besonders angdegen sejn roufste,

und der diesen sdbst durch letztwülige Verfiiguage Vieles ent-

ziehen konnte, auch eine iudirecte Beschwerung und Veräufserung

der weiblichen lUaten .dnn^ daa Conirahireu ton Schulden ge*
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stattet wurde, welclie lum Naclitliell' Voo Fiatt vtnä Kiodint locb

nach seinem naturlichen oder brurgerHchcD Tode |1tig MSdMD^

nicht abei* zum Nachtheil aild«iW&btn a«r Eb^ÜMlL

Ucberhaupt raufs Recu m^ btoW«iWii, te.V«Ml«ifi^

welches Hr. i^ß^^^ ausschlidWicIl O^iiämMoSchaft feMml wit-

sen will, in den olterett StÄ«teiil>toi»lili^ «in« MitgemillM

Fortbildung der gegebcw ürbeffriA elithalteto uad in. dCBCB titk

noch die Bedurioiiie der modifictrten LebentferhiltoisBeiiiid mcfct

die oft SQ CTMien Scbulbegriffc der* fll«r«i Germanisten ausspre-

chen, gefiudeift werdeo kdone: wenigftentt mnh Äec. ^^esteken, >

dal^ er ee' dttit »'jettt ^er^* gtitcht b«. So wie es Qach

der eurÄen' Amldit dei Verfs. in Öierer Zeit blofs eine durck

4ie ebdiclieVocts^^ beWfrltie infiMre VeriMgüo|f der bejaei-

ietturea Güer defr Ebelente war , so meinen wir, es sey diesee

•u^'spSler der Ornndbegriff und das leitende Priocip in der

Lebre gälidien. Was die Zeit geändert hat, betrifft unsers Er-

pcbledi im W&entlichen das Vetbiknifs der Rechte der Ehe-

leute und aeiMtiich des Ehemanites lu den Rechten der Fami-»

He. Frfiber, Wo die Bedentsaink*il der Familienyerbindüngen so

WOl greifend war, traten letztere den ersteren viel kräftiger ent-»

ßcgeii, verhinderten frÄwillige Veräufserüngcn der Erbpjüter und

gestatteten der Ehefrau nach aufgelöster Ehe nur eine Theihiahme

an der Errungenschaft; am Erbeigeu des Mannes aber höchstens

eine Leibzucht, die anfangs noch besonders ausbcdunrren und wolil

mit Bewilligung der Erben fconstituirt werden mufste. Später,

als die Familienverbindungen und somit auch die Erbgüter ihre

wahre Bedeutung verloren, liefs das Statut selbst daran den ie-^

benslänglichen Niefsbrauch, noch später sogar ein Erbrecht des

üeberlebenden zu; oder setzte die Erbgüter den wohlgewonne •

uen vöUic gleich ^ und gestattete consequenler Weise dem Manne

während der Ehe auch über zugebrachte Liegenschaften der Frauf

freiere oder ganz freie Verfügungen. Bei allen diesen Verfinde-*

runden war aber eine Umgestaltung der Snfseren-itt 'eine ItK

iiere Gemeinschaft der Güter keineswM|es uMn^} W»d ent ieiH

dem mau angefangen hat, dabei in der Tkeori^ dw alte imiBrlicbe

Ansicht zu verlassen und von einem coiufo««*«!» in lolidum de#

Bhleute zu reden, findet man in den üatalrtrisehen Redttn Afr*

sichten, wie sie z. B. das ncuefte Bainberger'LMd»OUil Tk. il

Kap. 2. Tit. 3. §. 1. entbflt, ausgesprochen, däfe>lM' Aen ci^

uen Ehegatten gehört, den tnderin mal ebeH dfeHslflMRi^ftedkieai'

und Verbindlichkeiten »«etfudig sey.e ;
'

' €. ^

Üeher den Dünger; zugUck laUr äueh <w Unmstn dabei m



1^4 . ^ <»^ Itozi iU>er 4eii Duog^..

getragen in dtr <jff}mtlicheft f^p'4Wfmi(f^',JjB\^M^^
Schaftlkhen Vereins m Miififikmi.md : ... ;

*

Mute Beiiagel^ tUe HomciekstaBungen^iür h^mBHmiilkiVkNuehs'
• ' Ukra/utalt ui Hohenheim^ näntMg'm Notimn Ubm* dm iMb^

gerbereitungmrt daselhit vom Jhi^tar ^SoamkRE ( iiJJiwi

mna^-Suimm̂ mmg) JMttkm ^ißnSi, gr*4k S^iJMg^r. S. .

Die zweL jn dieser Schrift enthaltenen Aufsätze sind ein jeder für
tfeh abgcsohloiieii» ^ -

; ^ »

. V, Hazzi übergiebt uns im ersten derselben eine; Uebersicbt

fast aller verschiedenen Düngeraüteu^ mit Anführung der ncaestcii

Vorschläge und Entd'cckungen.
. Er* teigt in 3 Abschnitten: wie,

der Dünger bisher bei andern Völkern (den Römern, Chinesen^

Belgiern, Englandern, Italienern^ Franzosen [als Poudrettc und
Urate] und den Schweizern) geT<rärdigt worden; dann wie und
warum er in Deutschland uud namentlicli in Baiern sicii so sehr

vernachlässigt findet und endlich auf welche Weise er auch iu

Deutschland, besonders in Baiern besser bearbeite^ , und, vcrwcu*

dct werden iiiüfste... / . . .j

^e^er ersiehl hieninf leicht, d^s er nichts Neues io diesem

Aufsatze t% trwartea babe ; Hofs jdle'Tendenz, alle Mifsgri^e der

BeatficbiH in teDungerbiab^uidluiig
.
vpr Augen .zu leg^n,^ sie /nr

HadMikauing des «niftBrfaafteni Yfrblirenfl nianeber Aiasländet in,

d» Dfinger^-Mur^tOM iind Vefv^dnnf^ tiifiutmunten], und' anf

^ieae VorbilliiiM« vißkl mir .diQ .Landwirdiey^aondeni auch die

SliaWbehdrdflB aafaeriuam zit ma^en, diese ist eS|. urelche sol-

chen vcnnlflfct hats und wir .wpnKben reclit ernstlich dais seio.

Inbah'BdgKchat allgemein beber^gef werden^ und die dar^n ausge-,

^rodieiMtt lUigeaTOO Erfolg s^ju ndgen; d^nn einen seiner gröfs-

ten und* am 'pacfaslen liegeoiden* 3chätze kennt der Deutsche let->.

der noch selir wenig. Besonders bei Reinigung der 3ladtc ver-

weilt der Vif. und .anjgl wie d^^se in dem Falle ganz ohne Ko«.

«len» gescheihen müfste, wenn man alle Düngermatcrialtcn gehörig

stt wurdigfll vMlindey wihreDdi .«^.: jjitst oft mehrei'Tausenda

kostet.

Wenn dagegen die Fn^e erhoben wird, wie der YLim Gän-

sen seine Zusammenstellung ausgeführt habe, so finden wir sie für

eine Uebersicbt eben gut. Im Einzelnen indessen mochte doch zu

wünschen 8eyn,dafs derselbe sich zuerst selbst über dasjenige gründ-

licher unterrichtet hätte, was er hindern als Lehrer vortragen will-

Doch wir wollen uns nicht bei der Definition des Düngers, (S. i)

den der Vf. »die Emührbarkeit der Pflanzen« nennt, aufliallen; noch

bei dem, was er (S. 2u. 3) über den Bau der Pflanzen beibringt^

wodurch er ^eigt, daüs er, was ai^dre djivun gesagt, nur mifsversian-

»
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üäiM übet den Dünger« ' laS

den. Weiterhin (S. iS) solieiat €t der Aeusscrung der Bauent

um Mii[>€lien Glaubte- l>eimei6QB 'in wollen, die da belvEiupteir,

der AbtrktdÜBgir tauge. nicMs,, seitdem kein Gassediotb mehr
daranter gemengt würde. Allein ihrer Absurdität wegen wirfe* »

{ich merkwürdig ist die Behauptung, bei' Gelegenheit der Güllen

bereitung nach Schweitzer Art, wo der Verf. sagt »der Dünger
»wird aul der Düiigerstäue noch so gut, wie vorher , ohne Gäi&e%

»Diese hat nur das Geistige erhalten, was sicli sonst ohnehin ver-

»flüchtigt hntte. Dem Dünger bleiben noch die nämlichen Kräfto,

»gleich dem Kindileisch, um doch ein Beispiel zu geben, wenn
»schon die Suppe bereits au$n;esotten ist « ( I !

!
). x\uch befrem-

dete uns ( S. 4* ) die Bemerkung, dafs mata in Deutschland zur

grünen Düngung nur den Klee stürze. Hätte der Vf die Thaer-

schen Zeitschriften-, die Schriften von Schwerz u. a. mit Auf-

merksamkeit gelesen, so würde er anders gesprochen haben. Wei-
ter (S. 49 Anm. ) finden wir eines neuen Ilolzsurrugales er-

wähnt. Der Verf. sagt nämlich, von der Ackerverbesscrung der

Engländer durch Brennen desThoncs sprechend: »Wenn der Ofen
»recht im Zuge ist, braucht man weder Steinkolilen, noch Torf
»noch Holz hinzuzusetzen, der Khy brennt 'Von selbst.« Wer
so etwas doch glaubenund. niedersehreiben kann! Sollte auch

hie und da .viel Bituflieii im Boden vorkommen , . so ist solches

jedenfalls nur drtl.icV IMk .wir eUeo .von dmmmi) da wir uns

sdioa tu king« hier verweilt. 'Iidben, ond .erwähnen anr nock t

lAisr .Worte, wMit äer.An&at» eel^ln^:. »dat Ganse ward^
jvvon.dier VenMMilnng. 'einitimmig mit fdlem Bei&ll •u%enom-:

•men , nt^ n^n mdireren Iflicgliedem nebenbei mit [TerspUeder

nnen Benmkungen und An^dnten. beitätigt, wioraach die Ycrr
•Sfiminlung .ansflinindesginif.« Wir ^kitten^ nickt gn|;laubty dafr

der Verf. jo v&el Gewinkt anf Komplimemt .lege» . ^ ^ .

Zu gfOMCtt. Erwartungeni berentigft mu .der ate Aoftatii

jvon Hr. Schwerz. Die Beaidireibnng der Einricktuiig der StSUp

'in Hohenheim ist keines Auszuges fähig. Im Wesentlichen kon^
men sie, der eine für die Bereitung des Mistes im Stalle. se|bsl|

mit den Belgischen, d^r andere für die Güilebereitung bestim^ii^

.mit den ^cbw^itmischen übereiqf . doch- finden sich mehre Ver-
Jbesserungen. Compai>a|^iv^ .Unt^suehiingei^ sollen über die wech7

'^elseitigen Yonug^ ,A Alten der I)ün|pbereitnn|f «nly

Wir kSnnen ^nns nicht enythalten hier anzoschlie^eiiy }was
der Verfass* in kurze Worte zusammengedrängt, über diese 9
Dungerbereitungsarten bemerkt. Er sagt (S. 76): »Vorläufig
»geht unsere Meinung über das GüUewescn dahin: «) ,dafs die

»Dungcrmasse dabei an Quantität, unbeschädigt der Qualität [?]
»gewinne 2) dafs sieb a Yortheiie bei der Auwendaiig vereini-
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id6 vaa üazii über doa DKofer.

%igen'ävLTCh die Wahl, nncli den Umstanden über flussigto

»festen Dünger gebieten zu können; 3} daff wir es in uflsem
- »Macht haben, kränkelnden Vegetabilien sogleich zu Hülf«; koni-^'

»meii XU können
j 4) dafs der Umsatz des Diingercapitab bei

»der Gülle in schnellerer Zeit vor sich geht, als bei jeder an*

»dem Düngcrart; ein Umstand der nicht p[enug beherzigt wer-
»den kann; 5) dafs auf Wiesen und Klee die Gülle die

»einzig wahre Düngerart ist, wobei nichts vergeudet wird, und
»der Wasserzusatz an sich schon niclit ohne Nutzen ist; ausser-*

»dem dafs durch diesen Leiter die Nahrungstheilc sogleich deoi

»Boden zugefülirt werden; 6) dii£s die Gülle vor der Jauche den
»Vorzug habe, da diese bekanntlich nur auf i Jahr, jene aber

»unserer Meinung nach durch ihre mehr festen Bestandtlieile

»auf mehr als i Jahr wirkt. 7) Dafs diejenigen, die ihre

»Aecker und Wiesen in der ^ähe der Wirthschaftsgebäude ba<r

»bcn, sich aiclu einen Augenblick bedenken solken zur Güllen

. »fabrikation fib«raugehen, dtü diiinlfc» ab« bei entfernten Be*
»titiuDgen, dcs'flikwer^ und kogwicnMii Transportes wc^en,
»nasflrtr EifidMig sack, wmiftt liddtäi im.4 Ueber die BeU
«clie BmitunfT de§ Dfingors 10 dni.SlSlimi.tBgt (S. 78) der
T«if.: »KeiB Regen TsmMtehl Uiii| kerne SoMie dSift- ikn a«a^

•kmm Wind eotauNH ihm etwa» vorn aeiMn frncktbarenTheileiis

»selbst dasyüsas ans ihm verdonsteti- schlägt giöfsteirtlicils wier
»der datattf anrioby miusn sieh dami »och 'der Ntedersehkg der •

»thienschen AiwlänstaiigcOi wonuf wir liel hallen ges^t.
»Hieran gMrt die «aglaablSehe I^eiehtiakeit samcr Behattdkmg«
«• s. w. Hiseauf bi^egoel der Verf. afln Eiiiwiifeiii als dM
der Uosaoberkeit, die er aas der Erfahrung widerlq;!^ dcns des
unangenehmen Geruchesi des häfsliehen Aubliches, «ad der 9fa[lh»>

wendigkett geriniaigere und höhere Ställe dazu zu erbaue»« iKe
Iciatcray sagt er, rentirten sich durch den verbesserten DOnger .

vollkomfnen. Allein sollten nicht durch verdeckte Behälsar a»»»
ser dem Stalle dieselbe» Veatbcile |ppQ(stenthcils erreicht werden
.Itdaaen/ ohne da£i aum di«^ fi6sseie Ausbge» aötfaig bitte?

Wir sdiliessen mil dem Wunsche, dsls ^ dem Verf. ge»
fallea m5ge, sidr das Pubfikom ferner isa raifaindc»» dunsh »a-
bere Bdcanntmachung mil dem Ganzen des Höh^nhciflMr Insli«

totes. Zwir haben wir seit einigen Monaten mehre INfacfarieb^

t(Ri in andern Schriften darüber erhalten. Allein der Verf.* selbit

bat uns gewdbnt, voni.landwiiihschaftlichen Ortsbeschreibungen *

"noch mehr zu erwarten. Wir glaabc» hier den Wnnsdh des
gansen landwirthsiphaftlichcn Poblikuns agwiay^cthen. ; ^

* I

' Digitized by GoogI(



GdstesreL u. SinneogLYereia. d. cbristL fickeaotiL laj

G€ist9Sr)Bligion und Sinnenglaube im X'IX» Jakw^
hundert* Mit einem Anhang über die Vereinigum^
der christlichen Bekenntnisse. H^interthur bei Ste^
ner. 49m%* 48» S. -in S*'

Der selbstdenkende Verf. geht als Zeltbeobachier S. IV. von

Krfahrung aus : »Eine geheime Tendern ultramonlaul^cher Prqse-

Ivteumacherei ist durch alle Verhältnisse des bürgeflichen

politischCD X^ens, der Wissei^fchaft und Kunst veT(>reiCel, Si^

drängt sidi auf die Lefarttulile d«r Th«p(pgie, PliUosopbie, ^r^^

scbliäte« Aertbetiky das Staatsrechts a. f«) ata limcW^cbt dan
Vtntaiid aua historiadieii, philo^phia^heii, politischen WexMe,
«na Erbamingiscbsiftettt Reiaeheaclireibiiiige% bfaniditigt aicb der^'

*Pliabtaai^ aoa ^örnaneiiy Gedspbta^ Tbieatentfickcn. Zam piifiill-

dien Zwecke naacbt aie die Kukate aich «ntcniiinii^ Unter dein

tinacbendea Nanpen der Toleranz, atic|ilnan eip Sjateniy w^chef
von einer ^hren .Toleran» «a^MlicH entfernt allgm^i^ tn
sMcben. Den Jeanttjamna aoU irahrnd der Baner dinies frled-

lidi aebeinenden Znstandea de^ Gebmncli aller aeincr Au^)rifi^

mffen gaaickerty den P^testantianpa hingagan yert|iei4i|ping

verboten sejn.

»Vor allem aber aoUten denkenden Katboliken erwSgeiif

daCiy sobald die Proteatanten . nicht mehr apracb^ dürfen, ihnfn

aeibat jede freie Aeusserung unmöglich werden, nod ihre eigene

nuhsan erkämplte freiere Stellung bald uriader einer um sich

greifenden inquisitorischen Macht unterliegen li?urdc. Täuschend

.iat der W^ahn, dafs schon dadurch die Ganfiitpiniafreiheit gerettet

aefy v^enn der Denker unter jfdem Systeme, «nd selbst unter

dem Drucke einer allgemein verbreiteten Inquisition in seinen

Innern frei sey, denken und glauben könne was er wolle. Frei- .

lieh ist dies der letzte Trost des Unterdrückten | aber es ist doch
eine gefährliche Beruhigung, selbst für die nur sich allein beachtende,

Selbstsucht (noch gefährlicher für verbessernde Apologeten).

»In allen katholischen Rändern giebt es eine Menge hellse-

hender Männer, aber solcher, welche durch ihre eigene Aufklä-

rung befriedigt, oder durch häusliche, auch durch priesterliche

Verhältnisse abgehalten und geschreckt, sich keine Mühe geben
ihre Erkenntnifs fortzupflanzen, oder durch Gegenwirkungen ge-

stört werden. Das Licht erlischt sodann mit denen, in deren
Innerem es leuchtete, während entartete und verbildete Prote-
stanten und die zu dunklern Begriffen zurückgedrängte Katho-r

likcn nicht nur die Ihrigen, sondern das ganze aufsprossende

Geschlecht im Sinnentaumel und Aberglauben bestricken. So
mufsten, wenn die offene Sprache der Wahrheit verboten, allen

Kfiaaten dar Arglist hingegen freier. Spielraum gegeben würda^
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• Btclit nur Dcnkfreiheit und Protestantismus, sondern* auch frei«^

rer Katholicismus , Wirksamkeit der ßischoffe, Unabhängigkeit

der Regierungen und mit diesen jede bessere Einsicht nacli

und nach wieder der Hierarchie und einer alles verdimkelude|i

Priesterreligion unterliegen.« —
Die Schrift selbst schildert die Einwendungen j welche gr.'»

gc/i den Protestantismus gemacht werden, zugleich mit treffen-

den Auflösungen, voll Ruhe und Kraft. Alsdann betrachtet sie

von S. 33 die Quellen des Unprotestantischen j welches sich iti

den Zeitgeist eingeschlichen hat, nach manchen für Sclbstdenkeii

und aus Ueberzeugung Handeln ungünstigen Zeitverhältnissen.

Sehr gut spricht S. 46 g^^^^n die neuerdings versuchte Ver-
wechslung, wie wenn die Religion in einer traditionellen, unbe-
greiflichen Glaubenslehre und dem Kirchenthum mehr, als in def

religiösen Pflichtenlehre bestünde. »Zum Wesen des Protestan-

tismus, sagt der Vf., gehört es, dafs seine Bekenner moralischen

Sinn und Ausübung a«r Torschriften der im Cbristenthum lie-^ .

genden Morjd als PflicKc imd als imerlaJsKohen Bestandtheil ihres

BekenntDiSMS aosehen. Wtan wir bisweSen lesen oder hören,

da& auch Protestanten md selbst Theologen, sobald ?on mora*
liscten Ansiehten und dem selbstständinn Wer^he der Slttlieh^

kck die Rede ist) BitierWh, ja den bäigsten Iii^iam iusseni^

so beweist dies nur, dafs die Besstoi unter ihnen entweder durcn

einzelne Erscheinni^en rodiayshrender Heachelei irre gemacht^

^er in abergläubischen Systemen befangen sind| und daüs dio

Schleehtern entweder äberhanpr keine Moralitit anerki^nnen, ode»

Ihre vorgebliche Religion niur als das SühmmgimUtd ihrer iiH

nerchD Verdorbenheil betrachten, und daher in der Sitdidikeit ein

Scfareckbild eilMmnen, welches sie in ihrer Sdbsttäusclrang sfdft;

. Audi davon, wie die Sueht, neu zu seyn und originell zu ,

echelnen, nebsC' dem dazu keck ge^wahlten Bfittel, schlechthin das

'0egenthcil von allem Geltenden zu behaupten, und jede Wissen'«

sokaft anf den Kopf nonosleüen, den Zeitgeist genietrunkeii ge-* t

.macht, unter anderem aber auch Katholicismus d.i. Universal -Kir-'

chenthum, mit Universalreligion verwechselt habe, giebt der VL
treffende Stellen S. 78. Zur nämlichen Zeit, wo manche katho*

' ÜKhe Theologen, Kirchenrechtslehrer und Geschichtschreiber eben

so grün^ch als billig über Hierarchie, kanonisches Recht und Pro'*

testantismus sprachen, glaubten mehrere protestantische Schrift**

steller durch einen wegwerfenden, geringschätzenden, selbst ver-

dächtigenden Ton gegen den letztern, und durch Rechtfertigung

hierarcliiacher Grondsätae scbriftstellenschen Credit erwerben zu

müssen*

» I

«
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^= ^' ' Heidelberger

Jahrbücher der Literatur.

(Mstetreiigicn unä Sinnenglaube, yereinigmg dtr ^hrutUckm
jBekenn/^itje,

(Beickiufs.). .

*

So muls man es sich erklären, dafs man jeder Erfchning dei;

Geschichte zu'^ider, behauptete, die Kirche würde sich nuch
' ohne die Rcformatioo durch sich selbst verbessert, d. h. die,

tiaber der Hierarchie, vclche l)is auf diese Stunde die Unver*
Jährburkeil aller ihrer Rechte nie aufgaben, Aviirdcn von sdbsl
die Mifsbrauche abgeschafft haben, welche dem blinden Glauben
der Völker, und durch diese die Macht und den Reichlhum des
Clerus bcf^ründen. Auf die nämliche Weis'* suchte man die
bischöfliche Selbstständigkeit wieder ganz, der Römischen Curie
unterzuordnen, obgleich die cinsichlsvoilstrn katliolischen Kirchen-
lehrer, auf die Autorität der heiligen Schriften und die Verhält-

nisse der ersten Kirche gestiitit, es schon längst zur gröfsten

Klarheit dargelF»an haben, dafs die bischöfliche Gewalt kein sichl-

baxcs wirkliches Oberhaupt erkenne, dagegen lur höchsten Evi-
denz entwickeln, wie durch ein künstliches, Jahrhunderte lang

forlgesetites System der Schlauheit, Rom seioc geistliche und da-

durch nicht selten auch die welllichr Oberherrschaft sich erwarb.

Um uiclits unvollendet zu lassen, ging man so weit, dafs man
selbst die JesuiteD herbei zü rufen empfahl

, ynd, uneingedenk

ihrer arglistigen und YerderbUchen Thitigkeit, wieder sie einzu-

seueif aorietlLc

ndi dk JüA^Mü KÜmit tollte der PMcitiDtismus gegen
iicii haben« Allerdings' die melir sionlSelien als geistigen , die

ndit tberglaiibig steatiei|den|| ab d}« wabrliaft idcdisc^eih Wer
aber enndcbie ein Ideal von Jesoa ChtÜkiis ticb bildeii| ali ein

BeDdenkender ? Andacbt bestdit oiclit in verdrehten Augen,
oder in einer oichl vur Heiterkeit und Kriftigkcit 4« laugend

^^nrcligedrmigenen, awiacliefi kdrperlielier Jnngfräulidikett and
geiftig-retner liiittencba& «atalicUosaeneii yefachi0idieii« $•

nacbt «Iber .dies eine ricbiiga bMMU Wenn et Wahr wSrc^
da& beim Proteftantismi» die Maierei und BÜdbtiierei aicb we-*

niger entwickeln können | als beim Katholicismoi^ so wfird^ fol*

gerecht da^voi iimeOt dalii bei den religiiatB Sjuecmen- der

%
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<;iiec!ien und Rtocr/dicser Zweck noch weit eber erreicbt

wild. Der Küqsdcr'mfifste tnr Mythologie lurfiekkfhren.

^
Sollte abecw ior deswiUen , dafs' fnändit Heilige»- itnd

« enden -GescMchie de« gebildeten Protestanten weniger anziehen

kann m<sbt nelmehr in den edeln Stoffen, welche das neucTc-'

stament entMl, und in den mancbfttttgen, jede Ä^aUnng der bil^

denden Kfinste beschäftigend<;n Sceneu grosser Leidenschaften,

welcke dns ^Itc Testament 4wW«t«^ ^ weit vi^lseitigercR Er-

satz sef«^«» werden? kl Jnit dieser Manchfaltigkeit das, was

die Xegenden liefern, zu vergleichen? —
2)«. gefährlichsie f^orwurf pfie^ ün Flamen d§r Stäatsr

* -
'^'--^— ^'-rchenverbesr

J— f 7 ) die

vorziigii«;u9w "»"^ ——-Q— ^— , " — — Bauornkrieg

sie ik DcÄitScbland begleitet hatte, weil iA den Niederlanden, ui

Frankreiiili u. s. f. die Unterdrückungen und blutigen Verfol-

gungen ganzer Menschenaltcr, endlich Empörungen und Bürger-

kriege hervorbrachten. .Aber mau vergafs, daifs Bauernaufstände

lankd
' vor Thomas Münzer melir als Einen europäischen Staat,

linil nanlentlich Deutschland, erschüttert hatten. Man kennt den

sogenannten Bundschuh unter Kaiser Maximilian I. die Jaquerie

unter K. Johann in Frankreich und ähnliche Volksstände. Die

Schweizer rissen sich von Oesterreich los; die Lombardlscheii

Städte suchfen sich der Oberherrschaft der Kaiser zu entziehen;

die Venelianer, Genueser, Pisaner entwickelten ihre Macht; die

Hanse widerstand Königen als das ganze Abendland m dem Papste

noch den Stellvertreter Christi erkannte.

Man behauptet, nur durch die Reformation tiabe sich Deutsch*

land entzweiet; sie sey es gewesen, welche allern Deutsche Für-

sten einer fremden Macht, hingegeben, und so die Franzosen,

die Feinde des deutschen Namens, zu Verwüstern und zugleich

zu Schiedrichtern Deutschlands gemacht habe. Aber man sagt

nicht, dafs häufig katholische Reichsglieder sich dem Auslande

hingaben, dafs zur Zeit des drcisslgjahrigen Kriegs ein geistli-

cher Churfürst Philipp Christoph von Trier, wiederholt an Frank*

reich sich anschlofs; dafs Franz Egon von Fürstenberij, Bischof

zu Straisburg, Ludwig dem XIV., als dieser sich mitten im Eriei

den der Reichsstadt Strafsburg bemächtigte, ^und freilich Vdem

Bischof das Münster wieder übergab, mit den Woirlcn empfing':

»Herr, nun lafs deinen Diener im Frieden llüiren; denn mein^

»Augen haben dein Heil gesehen;«— dals im apanitcbeii Snic*

cessions - Kriege nicht nur der lUUioliscli'e Cbtirltot tod Baicro^

sondern selbst der geistliche Chorförst von Cdln, der dem Haus«

Oesterreich seine Erwählung grölstentbeiU «u danken batte, di«

Franzosen ins Herz de».' deuticben Reicbct einfiibrten — difs im
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Vere»^^ djar chrisitiGiieb BAchntiriise iZt

iftnradüfdini. SaeB^dwniiil liege Bsiefii' nywiWrimi jmWbtUk^
tbaL' Mj^b eribflcfe 'tidk 'te • im Sold« Ludwigs 'XIV. «lelienr

dttTy «od fßr ibn niclit nur ttil Rolhnd/ tondm seDiit nit

KaifiBr und Boldi fülgwidcii, «nrohigen Bischofii MOr*
tftTy Chnttoplr BaMbtfd iim Oilen^ 9^^* *w ^ nittlielieii

Zci^ div «MicUosseae pirotealtQtlm« CfciirCant^ ftijrfflA
WilhdiD TÖn Brandenburgf es wwfjtä^ dem ÖbermfiAiigeii frtii-*

i5e. EröbeMTi welcher IMücliland Oesette Vorzuschreiben ge*
dachte^ icfihn entgegen zu treten? Gegen Frankreich und dif
Törkcn vertheid^^n Brandenbnrg Sachsen, und andere prote^

stancische Fürsten den Kaiser und das Rekh oft mk der grölsten

AtotfMgitogyUnd dehnten dieseHnUe weküber pentschlands Gran«
wen aas. Noch darf man fragen : wie enge würde .vielieicht

schon lange die Kraft Deutschlands Vereinigt sejn, wenn Caii

y. und Ferdinand I. die Protestanten nicht gedrängt, durch Ver^
^ folgnng ihren Verein und den schmalkaldischen Bund den sO lange

Zaudernden aufgenöthigt hätten ? oder wenn Maximilian II. sich noch
,

näher an dieselben wurde angeschlossen haben? Wie viel Unglück

wäre für Deutschland unterblieben, wenn weniofsiens Ferdinand

II. sich nicht den Jesuiten ^nd ihrem Project, dem Restilttlions-

£dictc, hingegeben hätte?

» Schriftsteller von Bedeutung, welche doch das den Protestantis-*

mus verdächtigende Sjstem befolgen, behandeln die immer wie-

d'^rkehrenden Kriege, welche die Päpste in manchen Staaten, und
nameutiich in Deutschland angefacht, entweder als untergeordnete

'Ereignilse, oder stellcfn dieselben als unerlälsliche Mittel zuf

Kettung Deutschlands gegen den Despotismus der Kaiser dar. ,

Diese Geschichtichreiber sprechen auf dieselbe Weise von den

Päpsten, welche die Plane der Kaiser aus dem Hohenstaufischeix

Hanse durchkreuzten, Ludwig den Baier verfolgten, und alle

die bekannten Scenen des Bürgerkrieges in Deutschland anfach-

.

ten. Die Hervorrufung und päpstliche Bestätigung so vieler Ge^
geakaiftt (dnrch Oremde tdltnirchiscfie Gewalt bdei^gt ihr he^
gitimiifltsgeföhl aiciit« Ei itt mcrlkwifrdig, dab die Bepfinde^

«fer.liitlotMebeAAiiti^ht «od die tmtcrgeordneten Sclirinsteller,

wMm thften nadilijchrMetty ein so grosses Oevrieht anf die.Be«

iclainknng der lüMeeritellen Macht und die Rettmqj; Deitlsciwr

fireabeit in eiaevu Zeiq^lie legen^ wb die dentsdieB Reicbsfib^

mm Sladie bei weitem noch iiicht diejenigen Anipricbe «nf

UMlikfioiilgi^^ ^nd SdMilSiidigkeit eirongen hatten, welche eine

VcfjSriirttng Vea rildirercn Jahrhunderten (nnd die Wahlcapitnia-.

Mmefe «n diMi Zeilen Carls Y. nnd Ferdinands II. ansicberie.

Aiioli bcftedcen sie iiicht, dais die knechtische Unterwfirfigkeit
' miaabdr iaf&k hterärehische Gewalt aufgestellten Scbatten*Kaiser

wttdr Roms ABcmii^tTsehaft die Linder md Völker dieser Ffir^

Digitized by Google



i32 Geialesireligioxi uod Sinaenglaubeo.

steil einer ausläadtschen.Gewalt zinsbar machten. Finden wir atiii

4a(i die. nämliclien Schriftsteller die deutschen Fürsten
,
welche^

Jim die grofsen Vorschritte Carls V. und Ferdinands II. zu ver*

eUeln, sich an Frankreich anschlofsen, unbedingt verdammen, so

dürfen wir fragen: waren nicht diese Fürsten weit melir ioi

Besitz bereits anerkannter Gereclitsame, als jene ältern Reichs-

stände? kämpften sie nicht für die Rettung weit mehrerer Vcr-
haltnifse und Anstalten, als jene früheren Widersacher der Kai-

ser? \Vic sollten Carl und Ferdinand ein Recht zur Einzelherr-

schaft gehabt haben, die Heinriche und Friedriche hingegen nicht?

|Jnd warum sollten die Blutsccnen, welche Italicner in Deutsch-

land veranlafsten, und zur Vergröfserung ilfrcr Macht benutzten,

beilig scyn, wäliretid man die spätem Kämpfe nur aus einseitigen

Gesichtspunkten beurtheilt? Man vergefse nicht, dal s die frühem
Kriege wenigstens nur für politische Hechte, die letztern hinge-

gen auch fiir .düe Ff^iiiieit des Gewifsebs .und für mancbfaltige

beilsarne Anatallmi kfinipft«ii. Man «dlt den Protestantismus so*

gar als ein .Bekanotailf htD, htf WjMieni die Throne- niebt ge^

>i€^ert sQjen, indelt kathoUsche Fünten an der Spilse gan^ pro-

tesmitlicheg Völkerschafieo .dooh noeh der Zimeigung ihre» Volr

kes geno&en, obgleich daiselbe bei weitem nicht - iaimer wohl
oder schonend von ihnen regiert worde^ .nnd deCi sie difttrencste

.Xuhänglichkeiji; erfuhren, tobald ihre Eegierung . xwedKmifilig und
liiyilsani war. ^Die£s leutere beweifst ein. xolici. .Jahrhundert der
jlchsi#chen Geschichte* Kaum ist es indeCs au begr^iffed, wie
iBMi eine solche Sprache führen konnte, wenn mau J>cdenkt| wie
;iüele Fürsten, nnd gekrönte Häupter durch die Ranke und A»-
inafsungcn des romischen Hofes Jind seiner Satelliten ihre Reiche,

o4^r ihr Leben eiubüfsten. Den orienlaliicheii Pliokas entband

P^st Bonifaz, Iii. 4cr Blutschuld gegen seinen VorgSoger Mau-
rjjt ondtdefsen ganzcii Haus, und erkannte- ihn als Kaisen, weil

j^nfF. auerst die Suprematie Roms anerkannte. Der letate Me*
rowingische König Childcrich III. mu£|te vom Throne ins Klo«

*fter wandern, und Pipiu, sein Haus - und Staatskanzler, nahm den-
selben in Besitz mit päpstlicher Genehmigung. Conradin, der
letzte hohenstuuGsche Spiöfslin^, und sein fürstlicher Begleiter

Friedrich von Ücstcreich fanden den Tod auf dem SchafFot, mit

Zustimmung des Papst Clemens IV., weil jener sein Reich Nea-
pel, welches der Vorgänger dieses Papstes, Urban IV., aus apo-
stolischer Machtvollkommenheit Carln von Aujou zugetheijt hatte,

wieder zw erkämpfen versuchte. Heinrich III» und IV. von Frank-
reich starben unter den Messern eines Mönchs und eines durch
die Lcliren der Jesuiten entflammten Fanatikers. Was von' den
Jesuiten und ihreu Schülern, den Zeitgenossen dieser beiden Kö-
nige, im Sinn der Ligue| Xjrrauuepmord und Aufkündigung des
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,GA6f<itiis liegen nnten.'Sn^i^lie dem Obei1iati|rtt der Kirche
.niMiOeir iMeDV jM«ffiriwen "wurde/ iit Von den t'äftlütnettth

Produkten der hefugiteD RerolulioiiCD nicht übertroffen worden.*

]>M römische System hat, uro seine Alleinherrschaft, seine Idee

Iiiner Alles umfassendendett Kirche zu begründen, riele MQlioiieii

Meiischen durch das Fcner, das Sthwert, durch untShIbtre Mar-
ter uad Bed^aD|piiMc*geiihovdet| grate Lijoder entvölkert und' ter*

.wüttet.

»Es kann zwar iil unsern Zeiten diese Praxis ^icht fortsetteVi

abet — der Grundsatz ist uie xnrGckgenommcn worden. Wartet er

auf gunstigere Zeiten? Nfe dagegen hat der Protestantismus eine

priesterlielie Autorität anerkannt, welcher die Befugnifs zustehe,

die Unterg^ienen von Eid und Pflicht loszubinden und ihnen

diese Lossagung zur Pflicht zu machen. Häufig aber haben die

Päpste Kaiser, Könige und Fürsten mit dem Banne belegt, und

sie die Fü)j;en desselben schwer und sogar durch Fntehrungcn

, fühlen lassen oder die treu gebliebenen Völker mit gcisllichen und

.
weltlichen Ahndungen für diesen Ungehorsam ge^üclitigt. Auch
dem Volke Hefs das System der römischen Cuiic, in diesem Falte

keine Aussicht auf Ruhe. Trennt es sich von der Staatsgewalt,"

so zerfallt es in bürgerliche Spaltungen; Mciljt es ilu f;etrru, so

liegt auf ihm die Verdammnifs. (s, wie lebhaft Shakesprarc dieses

im König Johann vergegCDWäriigt bat — im Syphronuoi»! Jahr*

gang 4822. 2. Heft).

Nie ciitsagle Rom diesen Pannstrahlen; es Schleuderte sie

noch ira Laufe des yerflossenen Jahrhunderts auf mächtige Throne.

Zwar ohne Erfolg. Aber da die Rechte der Kirche n^cht ver»

jähren, so kann jeder Fürst sicher sejn, dafs wenn er früher oder
^

später das Mifsgeschik haben sollte, dem römischen Hofe zu mifs-

fallen, es nur von dem Stumpfsinn oder der Einsicht des Zeit«-

' alters abhängen wird, ob das Anathema ihn oder seine Nachfol-'

ger zermahnen, oder, wk;' den 'Napoleon, bald wieder als difee-

toi fiUns aneriteBneii wtrtflec '
'

Vogeaebtet allerdlMrbnleugbarenThatsachebund Sacbgrunde,
nmfste in den neuesten Jahren' der PtotesCantlimiis'ali Feiod| Rbai'

ab dte Vlinitaiier'dfllr Regierungen gehen, ^ie iei in der Po-
litik beinnho iminer wa gtedhehen pflegt, sab man iiiir aiif Eine Sefte

der Gegenwart. Weif dio Curie , indem sie ffir ihre Befbgnifto

focht, steh Nmentng€h widersetzte, dachte' aian nicht mehr an die

llrflberen Aniaiassungen derselben und Welche GmndssHae 'in-'ihr

die i^eatelicindeiB sind. ' ^

Ali fcbwerer Despotisttns Aber einem grofiien Theil von Eti"

.

Topa lag, Rom adbel an den Bedruckten gehörte^ briftig wider-
stand, achtete man' niebl mehr darauf, dafs eben d?eaes Rom kurz
irorb«r 0UI den nevai OeWallbabcr 'Goiicordkt^e gesddoaseiii und

4
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das Oberliaupt der Kirche den neuen »Usurpator« zu krönen

f<;koiumea war, weil es hoffen konnte- auck dufck i^;i^o
»wecke zu erreichen.

Genug, um den Geist dieser überzeugenden Darstellungen

zu charakterisiren, welche, weil sie durch Ideen und Geschichte

zugleich reden, unwiderleglich überweisen, an sich aber um so

denkwürdiger sind, in sofern in ihnen ein gründlich gelehrter

Schweizer spricht, der von seiner wunderbar sich erhalkendei^

Laodinsel aus, die zu ihrer Selbstständigkeit nichts als das feste

Abhalten alles fremdartigen Einwirken» nöthig hat, über das, was

sonst Europa gährend machte und noch in Spannung erhält^, iqit

uoge^törter, unpartheiischer Besonnenheit hinbiicken kano. .

Auch die Bemerkungen über Vereinigiuig der chrCstlic/ten Be»

Kenntnisse sind ( S. i47 bis Ende ) gedankenreich. Ein Haupt-

punkt ist: was nicht in Grundsätzen einig ist, kann nicht Eines

werden, ohne dafs ein Theil den Andern verschlinge. Nur Ei-

nen Absorpiions - Verein will n^lbweqdig der , wel^h^ ailcin

recht haben wiU und s«kU^ und XWfur deswegen, Wfit er, Mick

während alle W^l^ eine Refonns|tio|f in/Haupt und QlMpn
herbeirief y dodh invnsr, allein ic«i)il katte,. fndy^ffer f^W^*
pankt sieht leHs Ueker Wahr . Oflcr. Unwalur 4aif. Ml oic^
iMOCurdiren« ja, man kanii «s ^itckt/ yVes ka^ uiiwfMf^i fdb «äl

Isaaken, was ihm iiicl(t wirklich dhiablick i«l? "Wo 'die m dfi^

j^^cipicD Sb«r die Erfotschung dar Wahrheit im MeAo^ßis
'

ifmiendi vm> okfp^hin einige pralfq|t«Q|dick^ Kirchen «ick ferei«

nigeo, da gebea.^ uickls aiaf» vidiachr kabea sie den Qfimd-
sat« dct Protmtewtitmii«» 44« j^er eewii»enhafk Uekefteuguog

a|icÄ^ ihr redlich lebe,, und so durch datiieiuirm»*^ mehr eis

dinrch den GlciukuumhaU selig sej» nor un so vollgfilcigc« ge-'

macht. Bis dahin ward zv^ar der geistig edle Grund^tz behaii|K.

tet; aber in der /^^rküchkeit hatte es doch Uoannehmiichkeiteny

wenn der Einzelfie aus der Einen dieser Kirchen in die Andere.

fSrmlich übergehen wnUlCy oder wenn er vielleicht in der Abend«*,

mehls&ehre mehr nach dem rcformirt^y in der Prüde^tinatiotts*

lehre mehr nach Melanchthon dachte. Jetzt ist wed^ des Eine

noch das Andere att%egeben und schlechthin jrerworfen. Es ist

flj)er euch keine von den denkbaren nnd mit Schrift und Ver-

nunft r^ich vereinbaret! Lehrannichten I3r indifieresty kein er-«

keimi^es Theilchen des Wahren ist für geringfiigi(p ausgegeben.

Nein. Je richtiger gedacht, auch im Kleinsten je richtiger ge-

dachty desto besser! sagt der Kechtwoliende* Aber indem '.iwU.

diese b^de gegen Auctoritatsglaubea standhaft proiestireoden

Kirchen vereinigen, sind jene Unannehmlichkeiten nicht mehr,

welche das freie Anerkennen dessen, was man irgend einmal als

d^ Ri€h|jig(er^ ledlick iia^m i^€btr^ ,iWI9 eiskl hmmm^ -
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erschweren konoteö. Die. Vereinten sind nichi zwar im Grund'
Satz, den beide Thcile anerkannten, aber in der H^irklichkeit pro-

ii€siantif€her geworden, Koch ruhiger, wie zuvor, kann ein jc-

<;^r zji jeder Zeit gewissenhaft bedenken, welche Lebransicht in

jedem einteilen Artikel ^eine Urtheilskraft, deren Uebung forl-

«ckreitei, mehr befriedige. Auch der Lehrer hat nun rein, von

.dea Gründen der möglicher Weise verschiedenen Lehransichten

Tin. sprechen^ der Unterschied, dai^ jene Gründe mehr die Sym-
bole der Reformirten, diese mt^ir die Kirchensciiriften oder Aus-
legungen der Lutherisch - Evangelischen für sich hatten, ha^ jetzt

nttc noch geschichtliche Beziehung, und liegt nicht mehr mit auf

der WagschiiJe der Probabilität. Wer im Grandsati acht prote-

stantisch ist, freut sich, auch in der Ausübung immer mehr die-

sen Weg der Selbstuberzengimg bi allen Faaiem und BexielHiii-

fif^ offen VOT sithf und voo iueonseaueut gewes^en Hemaim-
gen 'g^rcintgt ta Mmu- ' t

•» m
' tm^^ Ge£^ idW Wolfif eoHVwwHigtVW^igen aber übirL^
WsHaimm —* M^as, Dvie gesagt, an Mi «tnad G4jfttef«-^MAM^

.ständig bei: »Nicb^ «ar ni «oer dkemMfR VdbtrtliDsiinlfliiAfb

'%o$Am wt^^rm-aäi^^miHh'igst^ VüMM^' de» HMalen
Jfegt 'etWi» GtOMiM^ «ndc ErHibenei. .(Hat dnm der ewige,. I»ei-

figi» ynie ätt JatmA^&ki Vtam; bat er ditt ^laäet ttniteiitrt

i^ewAjy Sbrffaaib '1lb'er''aol!ei|' i9ii mkk bGlen» ll^taMr«- -oAtk
' %u Suttfcoiigr^iiwte oAer VAtiEriE^en ober den in^

fi^MliAm - «iftfifoflrdmi* * Sebaafitall , den sie

/irsiTe Dicht der ffir dje nrominen Schaafe-^diet^

'^Ääen, ihs^TÜ^Geiii (uUi and ihr Hen bftdarf, unter freiedl

Htnimel, ohne Conventionen nur desto angeu^encr, wäbjf^yd nnr

dieKtnfthigeo, durch Gewalt, von den Fluren und Quellen, w^M^
^ Vorsehung ihnen vcriüqbi' vencbeocbl^ bald der Gcissel hci^E^

Ibs^r Treiber od^ dem Mi^iier^ frtkfaei «ocb nebi^ aU die liVoUe

«QL^bei^baie« werden.* ^

• * •

L fror.hsunoen.gi0r «tl« J^A^iH der R$uier^^ -pon

. ;
dem Graf^^i^o^ , MiSitJ»K4 rrr,. Bfermii Iferbi^den: Ml^r
jnem« dfr M0w4gunfsiu^äi eimee BeäUrregir

/. Uthogrqfihif^ iPkmmt. Zmei$e vfrmekrfe Mflag€»
Ceaisruhe^ ui C. F^^MOhn UtßucMmulkmg iSig,

' jef«* Tfu^hfiftrmt». »94$ X .

Ih Weiddiensj der lieuterei, vom Ve^, der yorltiungeti
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' über (he Taktik der ReutcreL Caiisriihe in C. F. Müllers

Hofhuchhandlung 4820. Kl. Taschenformat. 4J2S.
Uln JC^er Feldherr, nach V01 h il der n der AlteUj vom
'

'•' yerf, der F'orl. über d, T* d. R. Carlsruhe in C, F. MUJ^
' lers Hoßmchhandlung 48^0. Kl. Taschenformat, %/^o S,

Pelddienst ' Ins triLction für Schätzen und Reu^
"»*

• tBrei. Entworfen von dem General Grafen i^on BisMjimlD^

* - 3t9 Ausgabe. Carlsruhe in C. F. MülU?s HofbuehhamMung
^894. Kl. Taschenformat. g% S, .

' JK» Sjrs-tem der Meuterei, vom f^erf, der F'orlesnngen iiktP
'

' • die Taktik der Reuterei. Berlin und Posen bei Emst Sieg*'

J'ried Mittler 4$»»* Grösseres Taschenformat, S*

f.fnii diei pmah kiige|i.|liateii?Qllen Jahren wiedergekelirte Wafr
(evurilhei vrean ei^^ vqgangene, violbewegte Zeil, dem depkeiir .

den Kopfe ein unermefsHcIics Feld darbietet tfiae Kiifte,,^^
,

.ii||(pi|y.so ist es besoqders fruchtbar für deu jlfirieger, der, nach

,§f/l0f^ MJähnen WÜleq gelenkt» seine Wa^en von den GestadeiL

4fi9^ a^lanti^hjBn. O^effon. 1^. '4«» V^n . der eiibedecktea, )jpy^«

41(1 Uug, — i , j„ ^..j, j_ .

Qie Kunst des K];(c;ges mulste «iM,a9d^rc| Gestalt geirin-i^

jicd; veraltete Forme" und Regeln siinKei) in Trüinma^ .d^hioii

;der Gewohnheit und des Herkommens Gebrättdie, reichten nicht

laehi' aus, kaum fand nocli Anwendung was eines Gustav Ädolph*s.^

jt'met Motitekukulij eines Türenne, Eugen, und des grossen Friede

richs schöpferisclies Genie, erfunden. Ein anderer Geist bemäcfi'?

Jtig^ft sich der Wissenschaft des Kriegfiihrens, — und die^o zyi

ßckßtmen, lu erfassen, ist die Aufgab« der neueren Zeit '.

. Pleses ist im, höh eu Grade dem Verfasser der oben angc-»

leigteo fünf Werke gelungen; obgleich ersieh ausschliessend uui:

jait einer WaflTengattung , der Kavallerie, beschäftigt, so bat er

eben dadurch einem Bedürfnisse der Zeit genügt, und durch diq

geniale Art wie er ihn in Darstellung und Schieihart behandelt,

für die Militärliteratur eine neue, glänzende Epoche eröffnet. —

-

Die Forderung, welche man von ewigen Zeiten her an jeden

thut, der in der Well etwas mit Glück, Nutzen und Erfolg
> leisten will, nämlich dafs er des Gegenstandes Meister sej^,

den er behandelt , ist von dem Verfasser trefflich gelöst^

. und ihm ist gelungen , was den höhern Geist bezeichnet

,

was nur dem Genie gelingt, welches Erfahrung mit ForscKungs-

getst au vereinen weiis, das, um mich eines populären Gleich-

nisses au bedienen, sogleich die rechte Thür« aip Haufe| und m
aicser Thür« dtn redMn Schluasel findet. '

'

Eine nähere Anzeige det lohalts der Werke wird dem
Leser leigea daCi an Form uad Sto^ nichts retgmfta ut.
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Militär -r Lil.^«(ar. ^3;

• . • Nro. 1. entbält in zwölf Vorlesungen: i) Tfcluik, Strate«

gie, eine DeBnition; a) Chaxakteristik der Jlcuterei^. 3 ) Taktik

der Reuterei; 4) Charakteristik des Gefechts; 5) Form der Reu-
terei; 6) Fortsetzung, 7) Stellungskunst der Reuterei; 8.)Bewegung$^

kunst der Reutcarei; 9) Gefecht der Reuterei; 10) Operationen der

Reuterei, die Stelluugcn und Bewegungen des Heeres zusichern;

11) Operationen der Reuterei, die Stejiiungcn und Bewegungen des

Feindes im erkunden
;
la) Hauptmomeote der Geschichte der Reu«

terei.— Der hiez.u gehörige Anhang: Elemente der Bewegungskunst

eiues Reuterregiments, enthält ausser eiucr kleinen Einleitung, drei

Abschuitte. 4r Abscimitt. Bildung der Linien aus Kolonnen.

5ir AbscJmitt, Bewegung der Linien. 3r yU^chnitt, Abmärsche,

Bildung geschlossener Kolonneii« i " Was in diesen Elü^icnteii

- der Bewf^uug. jeii^e« vReo^ercegiipenU ;
fll^ehandelt i%t v .

^q^chieht

wit betUlDdig« Ulaw^tsupg «uAf dif^ Vioslesuogieu ybjsr die.;Tak-

iik. Hierzu, bjSrep 'M*aclir dootfidi
'

gi9PQi|p|)nete tto4 .gKI|i>ijy|io^

grapliirttt Pl«9i»i d^i.ilpd i« Yprliemiigeli-tlitli^HBilr - , t

Nxo. IL 4i« Am m df« dfitliD ,y9ff|emg iiber.4ie

Äe|Iicttt«Kpi angezeigtQFeldrfililQlilt-Biv^ Ii «uej^isf^Forai
^raclit* Verf. ;«rktffOi«b H9>«aiB der. Ü^niei^; dal»

«s nicU fein Zveck war» bieilnit ein neocs'L^lirtttdhifil ybe^»
.«ondem/BiHRi iHogm b'ekan^ti .jl^niinllf Urpripcipici^ .4et.3?cld-

^ DiaaslM für; iß^t^iiii bftqiMnai zw^MMu^UftB. ^t,*..-

Es bestcbl dieses Werkcben aus zwei Haiipts0iifa^;^ mjt
jodes Hauptstfick zerfallt in dri^i ^bs^nitU* QSM ^fi^aufil«

ßßik^ Rändelt VI B«ii^hung der Ti&läb 4^Reutetei,..4ie St^llui^

fgea md Bewegungeo des Heeres zu sichern, von.deadJ^cldwar-

4;beD, Piquets, VedfltiO^'V^rtcabi Nn^htnb, BedepkM^g, vom
Blänkeln, Gefecbi; Ui fl^ w. Das z^wlittl Hduptstückji|)^Ddelt di^.

Taktik der Reuterei, in Beziehung auf die SteUuDgen und B^
wegungen dfs Feinde^ VM- dea.A«sk«ndschaftiiiigeo^«UeberföUea

und dem kleinen Kriege.

' J>^ro. III. enthalt aus dbm Hcklcnleben der gröfsten Fel4-

ilflnrn der Alten upcl den besten Kriegs -Schriftste^Uern der aUeji

Geschichte der Kriegskunst, den Geiste in Form von 3faa:imen,

wie dies der Verfasser in dem Vorworte seihst kund thut. Es
wird dies sms einiri iiir dea P^cier s^br ipter^a^nte Lectür«
liieiben«

Nro. rV. Feld - Dienst - Instruction für Schützen, und Reuter;
ist auch in zwei Hauptstiicke , und jedes derselben in drei Ab"
Mchnitte eingetheilt. Das erste Hauptstück handelt vom Dienste
der Reuterei, in Beziehung auf die Sicherung des Heeres, Stel-

lung» Bewegung und Gefecht; das ate Hauptstück vom Dienst
der Reuterei in Beziehung auf den Feind. Die Eintheilung und
der Stoff i|t derselbe , wie in Nro. 11., jedoch jat es io Form

«
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•von Fragen und Antworten vorgetragen, wodurch es sich' liaupt-

sächlich iür de« UaMffiobt von Uaterofiieier§ < «od SoldtMft
^-^gaeC " '

' Nro. V. ist den Manen des grossen Seidiitz geweiht , und
pleichsam die Quintessent dieser vorhergehenden Schriften , alles

Kinrelne zu einem grossen Ganzen vereinigt, unter einen allge-

meinen Gesichtspunkt gebracht. -— Diese Ansicht schwebte dem
Verfasser bei Abfassung des Werkes vor, wie er selbst in der
Eingangs -Hede ausspricht: «man mufs, um über ein System, aiif

Grundsätze gebaut, richti||^ zu urtheilen, alle die Sachen, welche
Beziehung mit dem Gegenstatyde haben, den man abhandelt, ver-

einigen, und in Masse — im Ganzen — sie betrachten. Hält

man sieh an das Einzelne, so kann vielleidHt manches nicht pau-

sen, theils unausführbar, thcilH' flis llnmlts erscheinen, was augen-

blicklich eine andere Gesteh gewinnt, sobald man das Ganze
uWsiebt.* Fem tiiid BelMiidluRj di^Mf ittleressahten Wei^
kes tri^eii «tfrcflMfliMr

'
A^^^fteeiftp^ der Ei^enthfe^

•Varftl; ' #^ «ich cor «ilM^ «nielit^'Aii irbibeo *ir«lrning , dem mochle
Vielktelil a«ndies ^tmdtel, aeOnAk oder abaftMi;

<iWikefaiii iU>

•Delr rnhalt dieses Symak der fti0«ttem in k'-dM iUmmHa ge.
tMh, wie fbl«t: '

• i , ^ . n. >a i . .

,

^Ewkei ämmte • BTiiie^Se 'oder Sto# de»' MeofeM^ «) der
Reater, a) äu Pfetd> 3) AntnIhMa^ des Retttele,- 4) AusHMiw^
Adtt Plbrdes. -

Zmktii &mMUt FoMB der Reulereil' t)' iU^lMek« Wi-
tMehtüngob. «) BesondeM-BetriMitiiiige». 3) IklnlMi-lleulertk

-4) Lj|^iekVef'Re«terel. •'•

' ' ' Dtittes Elemmt: Wesen «der ' Geist der ReaieNii

Mtd^. a) 'Steltvag« 3) BeiMgaiy. 4)'GieAich^' ;^'> y «

. . • ; « • • *!"'>-•
^' .

Ij^ieärii zu Rastadt, Heiddb'e^g und Speyer/'^i Aui^t
X^MUL a»si.Flu. s(^S.S. l tu 6iur. riiidttf iltc.'8 ggi'.D' *

ie Aibeige dieser n^e» Schrift über die Geweflstennde er-

innert an den seltsamen Umstand, clafs die Schriftsteller bei wei-

tem nicht über den BegriiF von Gewerbe, und folglich über den

Umfang der dahin zu rechnenden Beschäftigungen einverstanden

sind. Der Sprachgebrauch des täglichen Lebens, der um das

Grübeln und Künsteln- der Schriftgelehrten sich wenig kümmert,

und der Staat, der sp viel <aU möglich Stette«pfli«htigc ¥or- sieb

/

\
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Sfik^rle Lehxheg/nS der Gewediskiuide* «3$

^ Serien wünscht, nennen alle diejenigen Geschäftszweige , die

man fortwährend des Gewinne« willen betreibt, Gewerbe^ wobei
sie sich auf den Wortsinn berufen können, denn erwerben heifst

sich Güter verschaffen^ und man ist gewohnt, bei diesem Worte
an äussere Güter oder VermÖgenstheile zu denken. Wie abcs

der Sprachgebrauch rwar den Kern , die Mitte eines Begriffet

wohl anzeigt, dagegen die Grenzen nicht sicher anzugeben weifs *

und darüber ins Schwanl^en gerath , so ist auch bei jenem viei^

deutigen Worte ungewils geblieben , ob die höheren Beschäfti-

gungen, durch die man zwar etwas erwirbt und gewinnt, die

aber doch augenscheinlich edierer Art sind und in denen das

£iamengen der Gewinnsucht einen schreienden Milskiang macht,

gleichfalls zu den Gewerben gerechnet werden dürfen. Sehen

wir zu, wie es in der Ausübung damit gehalten wird, so nimmt

B. das k. Preussische £dict vom a. Nov. igio das Wort ii^

so weitem Sinne, dafs es auch (§. i.) von solchen Gewierlseii
spricht, die ^ich auf eine Wissenschaft oder Kunst grimleii, mk
io 91., der alphabetischen Fol^ Kpnifs, die Abdecker vank

AcTEte, di* HfliMaiMi omI-JuAis - CommissarieDy die Sdbom-
tüiiifeger wiA ^ScfareiUthm iMok> tiaander aufilM. * IM« IrMi*

saeiMb^^Hanplvemi^iiag üMi iSmJhMl» 4. BrumaiM Ü ,

^< TU., ii^ehl im Wavtoi 4mm fd mt»emm ik ^oNpiMf^
Fimkutrü, Ui Mtim au profmkam däitgnSt' dmvf Im tafif em .

^amm la «tekMi ialt mniThmomm^m sogar dtdi WXftuf f)04

^MmImt UdbflMumiilhiii dei. Begrtffii Um. Der Ai«. 29 ÜM
imuv denjanigeBi wdcfae Un« BlMiMmwir geben MHciiy «ilf

Im peiniMt, grmm^, umlpmmH,' €oiuiidM0 ««ifimhi mnüief et /

mf t^mubmi que U produii dm Iwr mm.' V^ ^iAam4 ««f di« Ver^
mvihuRg laiwfii, Mb« mm» 4im 'Wiamte''WttmMi'w
Bescbaftigongen aoerkMiiien nnd beruckalchlSgllik «rolka'^ iHtffi«

sehen sind die AeraM^ von denen gleicha: Grund j^lten mufstc^ .

MI der 2 A Chase eingereiht. Das, sonit' tttt dieiekn fratotdsisclbie»

zum Theüe gleichUuCeBd« königl. westphälislihe Gesetz tom
^ Angust 1808 schiebt ontar dca Steuerfreien nach den K(!nst->'

lera auch die Acfüe« Ch»ii»gen etc. ein, ehn« dafs übrigens 'Ii»

die üegriffe der versehiedeaen Beiohäftiguogen ein Gewinn aus
ihr zu ziehen wibe. Fruchtbare» in dieser fieaehung ist dntf
k. baierische Verordnung (Reseript der Steuer - ünd! iSomahieiH
Section im Finanzministerium, oili ai. Juni i8t4}t ^
stimmt wird, nur Gewerbe, nicht aber S(4che Nahrungst#eigi^'
die eine höhere wissenschaftliche oder ästhetische Ausbildutt^ er^'.

fordern, als Maler, Anwälte, Aerzte, Hebammen cte. sollen der
Gewerbssteuer unterliegen. — Ohne hier die Steuerpflichtigkeit

der verschiedenen Stände erörtern zu wollen, müssen wir diese

YonteUiuig von dem Umfang der Gewer)>e voMkomineD biUtgen

;
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nur solcl»« Beschäftigungen können zu denselben gezählt werden,"

die den Gewjnii zum Zweck und zur Richtschnur nehmen. Da-
gegen ist eine weit engere Bedeutung des Wortes aus der po-
litischen Oekonomie gekommen, man bezieht es nämlich oft blofs

' auf die hervorbringenden Beschäftigungen, die Erdarbeit, die Fa-
brikation und d«n Handel, obschon diese für die Theorie höchst'

wichtige Unterscheidung im bürgerlichen Leben weniger bekannt
ist, und die ßartscheerer oder Spielleute schwerlich daran den-
ken, dafs ihr Unterhalt nicht unter die Productionskosten gehört,

sondern blofs aus dem reinen Volkseinkommen bestritten werden
kann. Eudüch Anden sich auch zuweilen, etwa in rednerischen»

Gebrauch, Landbau, Gewerbe und Handel neben einander ge-
nannt; CS ist aber nicht zu sagen, warum die stoffveredelndeii •

Beschäftigungen eher kclt^ M^ox^jv Gewerbe zu neunen seyn sol-

kiD,' als der iJHüiidel .oder die Landwirtllscbaft; es scj denn, dafs

nuui für jjeiie k^io. ailderet auiiclilieseend^s .Wort hätte, welcher
law^-MMrli^ dmh.WidbveiollGUiniiig des alten Wortes Ge-
«icffktiolnicbip weggefaUea Mt.
-1, .In dtitk xorliegeadcvi Sdirift, SWr weidw Schreibert dieee»

dea-GrimdsIlMn miserer Jjdlrb^Ücr gemMls sich keis«B«artliei«.

long erlaubt, .neU. dsr VecEidom .GtofsberEogtlHim* Baden ang^
)idrt,Aiat dia' I^ebro Ton. den |»»ductire» 'Gewerben < abgehandelt»

ut d^ AbyiflM^ .die Jagend «ik» dtasem GagMlanäa^ dcsseii

Kenntntf», ikr In nit^riacKarfieaaehonf^ihödiat nüdieb'sm tnSue^
' Mkannt z«. maplita ; . aiUtrdia||s ei^ea . tieh^auok . dicbe Övwerbe,
-fli angewandte Natarwissenidboft^ am mbiaien zor Anfoalinie in

. die Uuterrlchtsgegenstand^ i Walmnd aber die gewdlildichea

lU^rbiichfir^ für Sdbirf^n Quri die- eine oder andere Cäane von
Oow^ben umfassen, soU jai..ygenwrgnige das ganae . Gebiet der^

allbfn in
; sieb begreifen. , .• .

I>ie Eiotheilung der. GMerbe. ist. <o, dafs itif jedes der 3
Naturreiche die Gewinnung, dann difti weitere Verarbeitung der

Stoffe abgehandelt wird* Am^ Schlüsse des Ganzen ist dem 3.~
.

Xkeii^ lAfr die Producte des Thierre«cbes betrilfty 'da 'kurzen*-

3tl|i liattptstück von dem Handelssiande.nngeliangt.

j . ,Die Einleitung erklärt das Wesen der. verschiedenen Ge-
morbe» die Verhältnisse der Handwerker und den Unterschied

• der chemiscben und mechanischen Verarbeitung des Stoffes. Dana
folgt im i. Theile .S. i4 der Bergbau, S. i8 das Hüttenwese»

sammt dem Nöthigilen über Eigenschpften, Vorkommen, Mischun-

gen der Metalle. Bei der mechanischen Verarbeitung, S.

4o 87 y sind 49 verschiedene Gewerbe erklärt, manche nur
mit einigen Zeilen, das Steinschieifen, Dratziehep, die Bereitung

des Blechs, das Schlosser- upd Büchsenmacher * Gewerbe, die

Verfertigung..der Nadeln Ubreui Gold- und Süberwfareni das

• I

Digitized by Google



• Eekerle Lehrbegrüf der Gewerbskundf• i/^t
«

dessen in iMcssing etc., das Buclidruckcn und KopferstecYien et-

Mvas ausführlicher, und mit kurzen geschlchtliclicn Nolizcn.—
Unter den clieraisehen Verarbeitungen (S. 88 — 108) i^t die

Bereitung des Kochsalzes, Salpeters, Alauns, Vitriols, Vitriolöls,

Sclieiclevrassers
,
Salmiaks, Borax, «Grünspans, Bleiweisses, Blet^

iLUckers, der Mennige und Bleiglätte, des Zinnobers, Mörtels^

Gjpses, das Vergolden und Versilberu beschrieben; begreiflich

V kann hier keine genügende Erklärung der chemischen- ProcessCj

nur die Angabe der Verrichtungen und Erscheinungen erwartet

werden. — \ Einige Gewerbe, in denen chemische und mecha«*

nische Verrichtungen verbunden sind^ z. B. Ziegelbrennereij

Töpferei, Steingut- und Porzellanbereitung, Giasbereituug ha^

ben im 3ten Abschnitt (S. 169 — ^^y) eine besondere Stelle

f
efunden. «-^ im 3ten Theü enibält das iste Hanptstiick ein«

'

one Ueberskbt des Aelevlam (Sw i3o dt» G«rtflii-

bauei (S. i44 i^a)» d«r'Biainsadit (S. tih '-^ «6a} liilkA

acr FoMlivMifchafk (S. i63 — 68); hicriaf kimimea im at«n

Ibaptstad^' 3i necbaniscke VcrarbeitiuigeD Ton Pflansensloffen,

B. daa Weben und Spiimfein, PapieniMc1iea,'GetreideinfeMeDi

OetscKlaipfln (S. 169—190), «0^*17 chemfsche^ die etwit lo»*

lubrlicber als die mecbaaiseb^li abgehaedeU aiad, a.B. PdlasdieB^

siedeii| Zackeniedeiiy Webb^nituiip, Bierbrauen etc. (S. igo'-^

a«8)* —* 2tt den necbaiiiaeh'»cbeiiiiicfaeD/y«rarbeitangen -weir^

dea geziUt das. -StürkeoMilieHi'BrodbaGkeii^ Zuckerbädcete, die

Tabaäabereitutig etc. (S. aig'«— 226).'— Im 3ten Tbctie findA

«cb die Vicbzacht (S. 227-— a49)» die Jagd (S. a49— ^^^Xf
'

>die mechanischen VentfbeiMiigeii thieriscber Körptfr (S. aSa^
a6i)y die chemischen, womater zuerst die Verfertigung tiMk

Better und Käse, dann Leim- und Seifensiederei, Gerberei u.ak

aufgeführt ftind (S. 262— 274), endlich die mechanisch -cbe^

miacben, ^Irie Hutmachen', Be^litierbkubereiteü^, Verarbeitüng

des Wachses etc. (S. 274~a83). — Statt eines Inhaltsver*

xeichniiaeb ist abi anaföhiitcb^ Register angefügt. S. B. V.

CkrisiUthes Clauhensh ckenntnifs des Pfärrers HtKW*
nÖFMM von Mühlhausen. Seinet Gemeinde und seinen

themaligen Zuhörern und Freunden gewidmet, Tübingen,

gedruckt bei Sues. Heidellierg in Commissidfi bei Pf^üUer»

48nsii 447 'S. m 8* 8 ggr. sächs« od. 36 kr. rbein.

Der bei seiner Gemeinde und in der ganzen Umgegend tabp

geschätzte und gerne gehörte .Verf. gielEt iH. der Voittd« die

Kotiz ; Nacbdw i«b .beKcitt 3 «-^ 4 Jahte -in «der GfVMuida

'

Digitized by Google



«4» ft nmUWn: ttuML GMkaMuMb^... « >

*

liäUt gtiflxitet und nicht ohne Segea ge«il>flitil .U>fl^ wurde
ich fchncU .Ton der Gemeinde ab md ^ UnMiwoliuog vor^ dm
huch^ßieke Fifariat 'mieh Br^d gerofen: So laoge bb alr

Sedfoj^ an MtUbansen stand » U>e teil - nie ^wa» widerW
dioliiqiin GffondiitiiB vorgetragen , andern imt inneriidbei Ghri«>

fMndiwn an pflaqaen nicli bemGlit» Und hibm ich ancb ftnairabn

muUr Crnm^mim g^tprocWi m Spetohah ei nttr-deaffegen^ na
tia^f, di# sich .dffhioter ^Achteleoi und wegen ibi^ Befolguna;

aidi JHiUlit .liir gut hieltenp Tjoo der S(ichli(|^i dieier ihrer aähef
genuiditaA Gerechtigkeit an ubenfeogen und auf et^naa Beaserea

m fuhren. Ich selbst aber habe alle beobtuhtet. Erst ^ii Bruch>
aal &nd. ich Z^t nnd Gelegenhe^t| «her Itianches nachzudenkei^

'vnd an recht den geistlichen Tod, ao wie auch den Grund des«

selben in der katholischen ICirche, au beobachten.« Nach dieser

ßteUe, welche zugleich eine Prohe aainer acbiich|en Darstellung

ist, welche vom Heraen xu lleraen gehen kann bemerkt der Vf.
'

fiaaelii S« IX—JUli, was er in jenen apitem, erat durch den Wi-
derstand mehr erregten, Nachforschungen zwar in dem katliolip

sehen Kircheothum sehr hervofgehoben, in der biblischen Ueber^
üeferung des Urchristenthums aber nicht, oder anders bestimmt^

gefunden hübe. Er mifskcnnt nicht, dafs es manche treue Leh*
rcr und Hirten gebe, aber auch Miethliuge , welche mehr die

Wolle als das Heil der Schaafe, suchen, daher oft Ton der ur<r

christlichen einfachen, lebensthätigen Wahrheit auf Menschensa-

tzungen und Menschengebote hinführen, welche sie mit dem Na-
men Erblehre empfehlen. Uebrigens ist dennoch der gröfstc

Theil dieser von Steiocgg bei Pforz.iieim datirlen Schrift nicht

polemisch, sondern im Gehalt und Ton erbaulich, herzlich und
volksverständlich. Ihre Wirksamkeit dahin, und auf das Ergrei- .

fen der Erlösung, welche durch Jesus Christus sich verbreitet

und durch Glaubenstreue, thätigen Gehorsam und Entfernung

vom Aberglauben für jeden zu verwirklichen ist, wird nicht zu

hemmen sej^n, wie das Urchristenthum selbst, die Gemüther er-
^

greifend und begeisternd, von unten herauf die heidnische, jüdi-

sche und jede selbstsüchtige Priestergewalt überwog und immer
aufs neue überwiegen und überlebe^ wird, weil die GolUndäch-
tigkeit (Religiosität) in den GenglhiaBlagen aller, der Kirchen-

zwang aber nur in. wechselnden Zeit-Meinungen gegründet iat;

Wir w&udien jedet Kirche^ xm ihrea eigeuin Wwi wilKu,
^ dab sie VolUehrer Ton aolcher HerzUehkeit fdr pnktiachcf Chrt-

atenthum von aich anaauweisen nichl itur rathlieh erachte^ oder
Mt aeoh. fcatgesetateii Lehradimkcn iBr agthig halten itöaac».

vtw Qma emicfa«t nicht, sagt der Apmtei. Noch Weniger weife

He«« wi« #Mr Ccmeindey. weniii ait m eiMn ünUIhm aitdich ta*
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Jiriiftinn YqHiiiilfftr ffcr irolltt Vmmum Immet, dlm t^ainM»*
immdkmi abtpitekia ^dwrfe^ d« dt« OcnBrndoi J^••ll jLckn» ww^
LobÜB mAliwm der Hiemidd« fHttn iMod/vklflNlilr die ^oaft
HiowoliWMi» dfrGaicuidMi. we9flii^ uiid.da luiliristli'tmalfM

tw 4st^ mUi imfctcie JäMundaBlt. >lnid«nli vmtiAmfi^.
StimMi. i«r GeiBMdeii .ihr« «knulicbeD muAMt^tmUh^A^
tM tviltefty- diete Oewälilien aber nie mm S«cbt Yui^. kfumn
UOf dm Geroanden in der Fo^ft dktei ilir IMäi^iOnäUa^ w^
«atui|ieii und sich mUmI Mxdi^pBo, .nachdem sie zuvor nar di«

*

L|Bituii|; der Wahlen ' gehabt factMB. Hat die Hierarcbift- einiaa

Lehrer einer Geneiiide gegeben, der nachher den Dogmen der
HieffttHoliM'mkt etitopiickt, so kann ti« diei der Gemtiiide bcr

ktniiit 'mcliM und dio von ihr gekommene Anstellang zurück-r

.

nehmen. Wie aber^ wenn dann doch die Gemeinde selbst ihr.

Yeitraaen za ihm nicht aufgiebt? Der Verf.* ataht aaek S. i4o

noch aut* jenem Punct, wo einst Melanchtbon genie sagte: Ma»
könnte Papst ubd 3tsch6ffe wohl zugeben, wenn sie das Evan-n

geiiiim nicht hindern, vielmehr durch Aufsicht gegen Unsittlicht

kcit fördern wollten. Was Luther weiter sprach, ist bekannt

und 3oo jährige Erfahrung hat in^fs gezeigt, dafs sein festet

Blick in die Natur alles Kirchenzwangs richtiger sah, als did
.

Wünsche und Hoffnungen des gutmiithigen Philologen. Der Verf*

schliefst mit Rührung durch eine Tielunifassendc, unläugbare

Lebenswahrheit : » Das einzige Mittel der wahren Freiheit und
auf ruhigem, friedlichem Wege dahin zu gelangen, das einzige

Mittel, Fürst und J^olk nicht im Gegensatz, sondern mit himm-»

tischen Banden, wie Vater und Kinder (in der Rechtschaffenheit

)

verbunden zu sehen, ist Religion, ist wahres (ursprüngliches) Chri^

Stenthum, (nicht politisch -heiliger, doch niemand mehr täuschest -/

der ScheinglaqbeJ nicht Ungladbei und nicht Aberglaube.«

. « , • H, E.G. Paulus.

4, Notice Sur les signes numeriques des anciens Egyptiens ; pr4*

cddee du plan d*un aufrage ayant pour titre: Observations

et recherches nouuelles Sur les hieroglyphes accompagnees

d*un tableau methodique des signes; par AI. Jomard, Membr6
de l'Aeademie roycde des Inscriptions et Beiles - Lettres.

Paris 484g. 34 S. 8. mit 4 KupfrtL
'

M. ^talon fnitrique trowt d Memphis» Par. 48%H. 4g gr, 4*

mit 4 Kupfertafd.

Die flfite Schrift enthält eine, blosse Uebersicht der Versucha

das eben so gelten als flciisigen .STarlik. di« 7a|Mni|wni<!ktn dfif

I
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t44 • ^Moffd Btiloä.^toi<^

M^flibt Vit eiaigen, vorzüglicli inThdütt anfgefundetteit.

IDoeimeiien »Wieder henntiell^n, ntbn eber Fnd» veiseliiedepec

oIcto CBiiCm «nd.thper moilmMiiAtn odctf . geurtiMa Bed«MH
tiiag. • Rco^ lüfirdei «m eioe^ anscIitiilielM Begriff bierroD.'»«

Mibeiii ^§ui"Ä» Gmf ab^hieiben mtaeo, UBa. deBnoeli obii#-

.«0 «itedMiclM«. fjgiureii tttientSiriUcli lOeibeii.- ^ 9mg d»*.

lier geii%eni difawb eine ülosse *Aueige. AnfnierlceeBkeit, deei

^leiilidte.Piilklikiuiis mq£ die tdi&tdyarte Beafllmgeii de» Bpm^,'

Verfissi sa beuikiioden. Eine in die SmIm jI^mI eingelieiidef>

aiefal' efcieti lekble^ Kritik lafin eich olMebin' «rit dimn gebe«^
wenn daf Ganze yolbtaodig zusammeDgestellt sejii nvird. So vieji

flieb ircNobMifig übersehen iiibt sind die kiev milgetheilten Combi!-

aetioaeB lud Veroiuthungcni aHerdingi gul. begsÖBd^ty und vei-^

prccbeD weitere scliätzbare Resultate.

Dienet Urtheil wird jioch mehr begründet durch deslobak
jler zweiteir .Abhandlung , welcher iu der- Uebertchrift genauer

-als in dem unvollständigen Titel «ngc|pdb(en ist. Diese hei£it

tiimlich: D^cr^tion d'un Etalon metrifWj, ortii d'hütrogl/pkes,

d^ouvert dans les ruines de Memphis par soins de l»

Chevalier Drovetti, Consul jffuje'ral de France en Eg/ptt, ScboBr

firöber hatte Hr. Girard einen getheiltcn Mafsstab aufgefühdeot

und dieser zweite dient sehr zur Vergleichung mit jenem und
xur Conliole der f>klärung desselben. Dals es ein Malsstab

oder eine Elle (coudee) sejr, wird auf den ersten Blick klar,

aber scliwieriger ist es, die in das Holz, woraus er verfertigt

ist, (bois de Meroe) bis eine halbe Linie tief eingeschnittenen und
mit einnr Art Stuck sehr schön eingelegten Hieroglyphen, Zei-

chen und Slrlche zu deuten, und hiernach zugleicli seine Bestimm

XBung im Allgemeinen anzugeben. Vorläufig sind die Hierogly-

phen hier in der Zeichnung und in der Erklärung weggelassen,

weil sie höchst schwierig zu zeichnen, zugleich aber bis jetzt

noch unverständlich sind, und hier nicht zum Wesen der Sache

zu gehören scheinen. Ob Letzteres richtig sej, ist wohl fraglich;

auf allen Fall wird es interessant sejn| künftig eine Zeichnung

des Ganzen zu erhalten.

Der, Hr. Vf. erläutert mit Hülfe der beigegebenen v^rsion-

licheuden Tafel die Zahlenzeichen, welche vieles sehr Merkwurii«
ges enthalten. Ree ist xu wenig io dea ägyptischen Altertbumern

bewandert^ ab da&er sich_bmiitiielimeD sollt^. eine jpeiiugeii4ere

ErklSnuig dieses wicbtigeo BoeuaieiiteSi ak die Tom hier gege-

lieiie itty nur eiamil zu ve^acben. AUein dt er sieh 6h uod tiel mit

getbeilten Mafsatäben aUer Art beschaflkt hat, so kaan er sich dai

Yergniineki nicht versagen, diu wi^tige Monvmeot der granenVor-
zeit bton als Me&WerlneaA xn bettac&teiiindmf dieie Ansicht «•
nige HypothcMD *xn grünocn« *

•
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Heidelberger

Jahrbücher der Litterätur.

JomMld: Etalon nUtriqtu Memphit»

"Eine wichtige, nicht eigends beruhrley Frage durfte sejo» la
mkhem Zweck, diese Elle bestimmt war ? Nach der Mühe oad
«lern Aufwände zu scUiesseo, womit sie kochst kunstrcicb ?ei^
fertigt ist^ war sie keine gemeine Kaufmanus-fiHey sondern' ein

Jda£wtaby entwederinm Normal»Ma& bestimmt, wenn wir etwa^

der An soiion in jenen Zeiten annehmen dürfen, oder etwi| ei-

nem .Tornehmen Baum^ster zu<(ehÖrig. Letzteres mdchte Receiv*

am liebsten annehmen, weil die Eiotheiluog des Ganzen sehr da-

für entscheidet. Die absolute Länge beträgt nach einem genau
gearbeiteten Jac simüe o™

,
52o, und ist in 28 Theile getheilt.

Vier derselben, von der Linken zur Rechten, sind grösser jeder

e-= 0^,01925, die übrigen jeder = o"^ , o 1 85. Drei der grosse-

xen Theile betragen zusammen o™,o58 oder drei Zoll der schon

Jbekannten alten Elle, der Rest 0*^,462, welches gerade die

Lange der alten Elle, oder 24 Zoll derselben beträgt. Hiernach

enthält also das Ganze in 28 Tbeilen 27 Zoll oder i\ Elle.

Diese 27 Zoll sollen nach der Ansicht des Hrn. Vcrfs. in 28
Theile getheilt seyn, weil die letitere Zahl durch 2 theilbar ist.

Eben dieser Hauptansicht aber kann Ree. nicht beistimmen, weil'

darnach die sehr zusammengesetzte Eintheilung des MaTsstabes in

•eine euizeben Theile ganz annütz wird , nnd es kaum begreif«*

lieb sejn durfte, warum der Arbeiter sie mit so grjossem Auf«
•mnde gcmatkt litben sollte , da er nur die Oidsse. 4er Theile,

wie die vier ersten sind, beibehalten konnte. So beqncyn nim-
lieb die Zahl 98 för die Tkeilnng durch % ist, so giebt der

Mafsstab^ .nls solcbcr, doch weder ffilften jioch Viertel noch son-

nige Theile* Nimmt man diese . njunlicb von der Linken vo^

Bedilev, so sind sie zu gmis, umgdiehrt aber sn klein, und swar
immer in Verbaltnisseil, welche die muthmafslichen Zahleoaus-

drücke der alten Aegjpptier, wie sie namentlich aucK aus den
gdialtreichen Untersuchungen des Hrn. Verfs. folgen, weit über«

steigen. Die eigentliche Länge des Zolles ist nämlich = o^",

01925, die der kleineren Zolle aber r= o,oi85; und indem
die letzteren in i, 2, 3k . • • • «6 Tbeile getheilt sind^ so. ist

N..

üigiiized by Google



i4G Jomard £talon metrique de Memphis,

ein fedcr clieserTkeile nur ein,|^tel'6M Theilcs eines wirk-

lichen Zolles, inchi SU gedenken, cuiCi der Mafsitab, aof welchem
a4UeineZ<|Ue und t grosifr znr Elle i^ehoren sollen^ eii^ diese

Weise weder eine ganze noch eine halbe £Ue im riditigeii Halse
enthält*

• • Wint leiehier findet ef Ree. den Mafsstab ganz ifir s^di und
aus sich selbst zu erkiitren, wdchet auch mit vieler inneren Con-
Sequenz gescheiten kann, und so, dafs nur sehr weniges keines-

wegs widersprechend I aber vorerst noch dunkel bleibt. Hier-

nach vare, mit Benutzung der sehr richtigen Ansichten des Hrn.

Yfs. über die einzelnen Zeichen folgendes anzunehmen. Da für die

HUntheilung des Mafses der alten "Aegjptier in zwölf Theile

enie Menge Gründe entscheiden , so ist diese /nebst den ersten

Spuren des Decimalsystenis und die^ allen Menschen natürliche

leichteste Ha^>iruDg mit der alsdann von selbst folgenden Ein-

theiiung in i , 2 , 3 u. s. w. Theile apdi auf dem vorliegenden

Monnmente anzunehmen. Es wäre ako das Ganze als ein Mafs-
anzusehen^ worauf ein Theil der schon bekannten Elle, und

eine vollständige andere neuere oder älterd, auf allen Fall kleinere

gezeichnet sich findet. Letztere mufs bei denen, welche den
Mafsstab gebrauchen wollten, die gangbarste gewesen seyn, denn

sie ist nicht blofs ganz, sondern auch vielfach in Theile gctheilt

auf demselben vorhanden. Von der Linken zur Rechten ausge-

hend, geben die 4 ersten gleichen Theile Zolle der alten Elle,

und ini Ganzen ^tel, vielleicht auch ^tel Fuls oder halbe Elle^

oder Palme, oder wornach sonst die alten Aegyptier gemessen

haben mögen. Verticale Striche, i, 2 und 3 zählen die drei\
ersten Zolle; im vierten steht eine Hand ohne Daumen, welche

der Hr. Verf. für ein Zeichen der Zahl 4 halt. Weil aber diese

als vier lothrcchte Striche ohnehin zweimal vorkommt, und kein

Grund vorhanden ist, die Bezeichnungen der nämlichen Sache zu

vervielfältigen ; so michte Ree. dieses lieber für ein Zeichen der

an ihrem Ende anfangenden eigentlidien Elle halten, so dafs diese

ganz und in ^4 Zollen gethnlt rechts, |tel der skeB aber oder

Stel Fufs links läge, und die Hand gleichsam den Wendepunkt
bezeichnetet Hienur spricht ausserdem die gleiche Bezeichnung

aller dieser. vier Zolle mit dem £llenseichea| wie es der Hr«
Tcrf. wahrscheinlich sehr richtig deutet, mit einem lothrechten

Striche unter demselben und vier ahnlichen Strichen unter einem .

Bogen, minder nicht entscheiden liierfur die beiden lothreehtes

Striche, womit die eigentliche EUe anfangt. Das absolute Mals
dieser neuen Elle wäre dann nicht ^°*,4Sa, sondeni o^,444«

Uilgieicb schwerer oder gar nicht bestimmbar sind .die B^
«eidinungen iler einseinen Zolle dieser kurseren EUe^ und alle^

was Ree. hierüber . xur Erklärung sagen, konnte, wurde blefs
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jDinard Etalon metrique de Memphis«

•lijpotlietisoh iii)d Oha« gmiie Udbcreiutiminimg'jles Eintdiitti

mit dem Gai|zen seyn.

X««icKt und ohii« Streit lesbar ist dagegen die Beieichnung
der Zolle von der Rechten zur Linken auf der kürzeren Elle.

Die ersten 1 5 Zolle sind hier von 2 bis zu 16 Theilen getheilty

welches beweiset, dafs der Stab bestimmt war, kleine Thcile des
Zolles zu messen, und hierauf gründet sich unsere VerrauthuDgy

'

dafs vielleicht ein Baumeister sich desselben zur Verfertigung von
Hissen und Zeichnungen- bedient habe. Dafs die Theilung nicht

weiter als bis 16 geht, dürfte keine Schwierip;keit machen, da
dies^ Theile schon sehr klein, und ausserdem durch wiederholte
Halbirungen entstanden sind. Die Zahl der Theilstriche ist auf

der Flache des Stabes angegeben, und hieraus ergiebt sich in

Uebereinstimmung mit' dem, was der Ilr. Verf. in der ersten ,

Schrift schon gezeigt hat, sehr augenfällig, dafs die Acg^ptier
nach eincin unvollkommenen decadischen Systeme die Zahlen
von 1 bis 9 durch einzelne Striche ausdrückten, für 10 aber eine

eigei)e CbiiSer, ein mit der Oe/Fnuno' i^ch unten gekehrtes Huf-
^eisen hatten, wprai» wohl unser Nmt - Zeiclien entstanden seju
'könnte. Mahnert ^ de numerorum , quos arabieos voeant , vera
ortgine pytha^orica^ Nofimh» iSio ji, leitet 'dasselbe* vom
Pjrthagoras^ tt. x. ans dem Griecbiselien^ einem ^ in' einem Kreise
ab, wovon btofs' der Kreis beibdialten sey). Za der ^elin vrer-

'defi d^nn einzelne i$tri<;Iie gexahlt, hier von i bis 6^ und uns^
jetziges Numeriren nach einer decadiscben Progression war ihnen

'also frenid« Der erst^ in zwei Theile getheUle Zoll hat anstatt

'zweier lothrechter Striche^ dem Zeichen der 2, zwei horbontale^

durch einen schrlgen verbunden. Nach der Meinung des Hrn*
Verfs. soll dieses ein abgeändertes Zeichen der 2 seyn, aDein
auch hier machte Ree. die Zeichen ungern vervielfältigen, und
fieber lesen: zwei Halbe, zu £ins verbunden, indem dieser Zoll

' das Mafs eines ganzen und eines halben zugleich angeben sollte^
' wofür d^n der ungetheilte Zoll fehlt*

Ausser der B^cbreibuug und muthmalslichen £otziffenin|;

dieses höchst interessanten Ueberrestes aus der uralten Zeit, aus«

*8cr seiner absoluten Grösse und Abtheilung giebt der Hr. Verf.

noch eine kurze Vergleichung desselben mit andern ägyptischen

MaXsen. Eine ausführliche Bearbeitung des gesammten Mafs- Sy-
stems der alten Aegyptier und ihrer mathematischen Kenntnisse,

welches vom Verf. schon 1817 ein Bd. fol. herausgegeben ist,

und jetzt aufs Neue von ihm bearbeitet wird, soll zugleich den
siebenden Band der neuen Ausgabe von der Descrvption <U
l'Egypte ausmachen. Wir werden von diesem nicht blofs für den
Allerthumsforscher, sondern zuverlässig auch für jeden Freund der

Wissenschaften im AUgeineiueu ioteressanteu Werke seiner Zeit eine

Anxeige liefern. ^ JML
'

10*

Digitized by Google



i48 . Jomard Mem. Sar TEgypte Tom. 1.

Recueil d' Olservations et de Mimoires sur VEgypte aneienne
et moderne; ou D eserip t ion historique et pittoresque de
plusieursdes p ri n c ip aux m onamens de cet t e c o
tree; accompagnee de recherches sur les connaisances des
anciens Egyptiens et de Remarques sur la Geographie VAr^
ehaeologie et les Beaux- Arts , par M, Jouard, Membre
de VInsiäui reyal de E^ancp de la leglon d'honneur etc» '

Tome premiir* Fatis} 45$ o. in gr> 8. ; woxu einige Lie-
ferungen von Kf^fersdehm tn verseMedenen Folioformaten
gehdren.

Dies ist ein Theil der grossen Descriplion de l'Egjpte nach der
neuen Octavausgabe ; wovon mehrere vor uns liegen , wie das
Me'moire sur le Systeme metrique des ancieus Egjptleiif y^tk, den»
selben Verfasser, und wovon ein and/erer MiUrbeiter tD UDsem
Jahrbüchern eine Anzeige liefern wird.

Da ich früher und noch neuerlich von den Forschungen und
Entdeckungen der Gelehrten, denen %vir die Description de PE-
gypte verdanken, vielfaclien Gebrauch gemacht, und dabei von
dem Inhal! des antiquarischen Theils jenes Werks öffentlich N<^
tiz gegeben, so kann ich mich jetit um so kiirzer fassen, und
nur in Betracht, dafs von der eisten Folioausgabe der Descrip-
lion de l'Egypte in diesen Annalen keine Anzeige steht, werde
ich es mein einziges Geschäft sejn lassen, unsern Lesern die In-
baltsanzeige dieses Bandes mitzutheilcn. Was die Theilnahme
des Herrn Jomard an diesen Nachforschungen und an dem gros-
sen beschreibenden Werk« selbst betrift, so sind gleich nach
Erscheinung der erstäi Binde die ausgezeichneten, ja in vielfacher
Hinsicht einzigen Verdienste dieses Gelehrten im ganzen gebilde-
ten Europa anerkannt worden. Was ihn besonders vor so vie-
len Terdienstvollen Männern des gelehrten Frankreichs auf das
vorthcühafteste beinerklieh macht, ist jener glückliche Verein der

' mannigfaltigsten Kenntnisse so wohl auf d^m- Gebiete der Natur-
wissenschaften ab au/, dem der Alterthumskunde.und insbeson-
dere die wahrhaft geniale und grofsartige Weise, womit er den
in Aegyptens Institutionen und Denkmahlen so markirt ausgepra|p-
ten Charakter morgenländischer Vorzeit aufiufasSen und ^Mmtr
atelleU versteht. Ehe ach mich zur Darlfgunr des Inhalts der
vorliegenden Memoiren wende, mufs ich auf Haupterg^nt^
aufmerksam mächen, das Herr Jomard aus setnei^ umfitfsendea
Siudien und Forschungen an Ort und Stelle gewonnen au habesi
Versichert. Es ist der Satz, dafs wir Theben in Ober-Aegyp-
ten als den Mittelpunkt der ganzen Pharaonischen Macht, Ci?iK-
sation unifHerrlichkeit zu betrachten haben, dafii TOn hieraus nicht
nur die Niederhuuogeu im mittleren und unteren Aegypten mityt
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gingen, sondm (bfil tliek 3at AelhiopUche und Alles, was wir
in lieuligeii NnbMii ton Bmi- und Sculpturwerken finden, durch
f^hsicken Charakter b« geriugereoi MaafttUbe sich als Filial-Co-

lonintion jenier-gruljeii Metropole io der Tbebats ankündigt.

Da die Betchreibiuig des oberen Aegyptens in der Detcrip-
tion de r£gjpte von der Sydgranse des Landet ausgdit, 10 iu
die -Darsteliaog Ton Sjene (Assnan) und seinen Umgegenden der
lah^ des «rjfen Kapitell^ wekher ul die a Abtheilungen aerßllt:

Beschreibung von Sjene und von den Kaiam&ten des Nil. Aho
dort: vbn der geographischen Lage SjeneV^ von der alten und
neuen Stadt, vom Aegyotiscben Teaspel und andern Aitertlijinieni

«Uselbst, von den Umgebungen—sodann: Allgemeine Beaiettai*
MO über die Niifalle; Beschreibung des letzten Wasserfalls und
den dahin führenden Wegs; Berichte der Schriftsleller über den
Katanakt; von den oberen Katarrakten— a»es Capitel: Beschreih

bong von Elephantine^ und zwar zuvörderst allgemeiner Ueber-
bück; sodann von den zwei Tempeln, dem südlichen und dem
adrdlichen; von der Ufermauer (mur de quai) daselbst; von
dem Cultus der ehmaligen Bewohner dieses Orts; sületst histo-

rifiche und geoofraphische Untersuchungen— 3tes Ca'p.: die Strasse

von Sjrene nach Ombos; die Stadt Ombos mit ihren Altertliümern;

die beiden Tempel daselbst, der grofse und der kleine; die Strasse

von 0. nach Edfu.— 4te$ Cap. : Allgemeine und historische Be-
raerkungen ; der grofse Tempel zu Edfu, seine Bauart und jetzi-

ger Zustand, seine innere Einrichtung und Verzierung; wann er

gebaut und wem er gewidmet; Untersuchungen der bildlichen

Darstellungen, der Sculpturen und Malereien, unter andern der

Abbildung des Phönix und anderer Symbole; die MaafsVerhält-

nisse des grofsen Tempels und Beschreibung des kleinern Tem-
pels daselbst. — 5tes Cap.: Beschreibung von Ermentb (dem
alteu Hermonthis)

i
die Stadt selbst; der Tempel; die Sculpturen

daran; das Wasserbecken ( bassin ) von Hermonthis; das aus den

Trümmern dieser alten Stadt zusammengesetzte Gebäude— 6ie$

Cap.: Beschreibung der Hypogcen ( Necropolen
,
Grabesstätten)

vou Theben
;
(wobei man jetzt vergleichen mufs desselben ^Ver-

fassers Note sur un monument maouscrit Egypticn sur Papyrus,

reofermant des Plans de Monumens avec les mesures ecrites en

chiftes bierogljphiques ). Allganeiner Ueberblick; Topogra-

51m^ dieser unterirdischen Oerdtchkeiten;- Beschaffenheit des oo».

en^ ^orinsie ausgegraben
;
gegenwärtiger Zustand undBescbvTtr-

lusUtciteo dieser unterirdischen Wanderungen ;
Sjrstem dieser Ar-

chitektur unter der £rde;"Chaiakter der Ornamente, und Clas-

sificatidn der Ucr * abgefaihleten Scenen und. Oegenstiude'; von

dem Sacblidien vras man bicr findet; Mumien von Menschen und
von Thieren, Sarkophage und Mumiendeckeo mit Bfalereien und
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»

.

Verfahr«! d«r Maler bei diem Athmaw, scBst' etoige» Necixeoi *

' fiber vonnalige Nadnucboiigen md Entdeokongen in dicten-Hy
pogeen gemaolit; Papynitrollen ; Ziegelsteine mit eingedrOekten

Gharaktem Folgerungen nnd Betracbtuogen : über die Sclorift

auf diesen PapjruireHen ^ bemeiUiche Sjoi^le in den Msdereieä*

dieser Oriberf Aehnlichbeiten' mandier Gebrauche der neuen'
Einwohner Aegyptens mit denen der alten; Hauputellen der alte«'

'

Schriftsteller, die* von diesen HjpOgeen^ gehandelt haben — 7te8

Gap. : Besclireibungder Akerthitmer TonAb^dus: Topographie und'
vergleichende Geographie; Historisclies ; Ueberbieibsel von Aher»
thümem au Abjdus; der Palast daselbst, Üntersnehnogen und
Sclilufs. — 8te» Cap.: Ndchricht über die Schlange ton Schvkit

el - Harydjr und über di^ Abcrthuaier, die liian in den Um«
gtbungen findet* Crmut*

Memoire sur le TomBeau d' OsjrßtüHdxüe dSerii par
Diodore de Sicile. — Remarques sur pbtmmtrs Iff

I
Scriptions grecques du colosse de Memnon, et siir'

Celle du Nilometre d'Elephantine; Par M» Lmtaommm* Pftris

Jmprinierie Rojraie 48»Si.

ßs war voraufzu sehen, dafs das fjhwse Französische Werk
über Aegypten in Form und Inhalt em Gegenstand vieler Erör-
terungen werden wurde. Bedeutenden Entdeckungen im Gebiete

.

Wissenschaften folgt immer die Kritik anf dem Fnsse na^h.

Et ist dies in der Katur des ihensehlichen Gebtes gegründet,

und mu& zur Förderung der Wissenschaft gereichen, besonders
wenn die KiitSk, von aUer Partheisucht ui|d Persdnlicbkeit unbe-
rührt, einzig diie Entdeckung der Wahrheit sich tum ZielpuiJcte

seHL Es ist erfreulich au sehen, wie die Franadsisdien Gelehr-
ten nun -ihre kritischen Forschungen auf das genannte Werk an- > .

wenden, und unbestodien von der Vorliebe zu einem National-

Denkmal, dasselbe um so eifriger der strengsten Prüfung unterwer-
fen, ohne die schuldige Achtung ans den Augen zu setzei|, wor-
auf die berühmten Verfasser des unsterblichen Werks so ge-
redite Ansprüche haben. Unter diesen Kritikern zeichnet sich

auf das vortheilhafteste Herr Letronne aus. Seine Schriften er-

innern auf alleu Blättern an die* alte Schule der grossen FranzO-
sischen Philologen, wie die Werke cineis Vilbison und Boisscf-

.

uade; und wir dürfen uns vou s'einem nächstens erscheinenden

Werke über Aegjptea unur den Ptolenaeim etwas Vorzügliche^
versprechen.

Gegenwirtige Schrift, welche auch im Joorual des Savans
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a^ediuckt wordeD| beschiftigt ndi nie Einern Gegenstand einer ,

weit frubern Periode des Aegyptiscken Al^bnns. '

Bs nämltcli die' Herrn Jiä|ets und Devilliers in der De*
scription de TEgjrpte (Descript. de Thebes p. 1 2 1 sqq.) in dem
sogenännten PaUiiste des Memnon das durch Diodors Besdirei-

bnag'so berulimte GrabmaM des QsjmandTas glaubten wieder
gefunden xu beben; andrerseits aber Hamilton (Aegyptiaca p«

f «4) erklärt hatte, dafs kein in Theben übrig gebliebenes Ge*
baude der Beschreibung des Diodor in allen seinen Theilen ent-

spreche, so war. es sehr zweckmässig den Text dieses Schrift-

stellers einer neuen kritischen Auslegung zu unterwerfen. Eh^
ich die Untersuchung des Hm. Letronne berühre, will ich vor* -

läufig bemerken , dals auch Hr. Professor f^oehden neuerKch in

Böitigers Amalthea II. p. i63 jene Meinung anführt, der gemäls

auch Hr. Jomard den in's Britische Museum gekommenen herr^

liehen Colossalkopl gant folgerecht für den Kopf des Osyman-
dyas hielt.-

Unser Verfasser wirft als Gegenstand der Forschung drei

Fragen auf: Erstens, findet man in den Ruinen von Tlicbcn

noch einige Ueberbleibsel vom Grabmahl des Osjmandvas? Zwei-
tens war zur Zeit des Diodor noch etwas davon vorbanden ? und
drittens in wiefern kann mun annehmen, dals jemals cin^ solches

^

Gebäude zu '1 hebä vorhanden gewesen?

Die erste Frage betreffend, so zeigt der Text des Diodor

(nämlich lib. I. cap. 47, was für diejenigen hätte bemerkt wer-

den Süllen, die ihn im Zusammenhang nachzulesen wünschen) zu-

vörderst die grosse Schwierigkeit, dafs der Eingang zum Meni*

noraium, den jene zwei I\^itglicder der Aeg^ptischen Expedition für

den ersten Pjlon vom Grabpallast des Ösjmandjas halten, von

Sandstein ist, während der Griechische Geschichtschreiber das

Mateiial des letzteren für GranU ausgiebt mmtkau hatten

zwar Jollois und Devilliers von gemalten Aeliels erklliren wollen.

Per Verfasser sucht aber au leigen, dafs jener Ausdruck Granit»

Porphyr und ähnliche Steioarten beaeichney' und handelt dabei

von dßesen und ahnUehen Benennungen, wie A/9ec A0mtmo$,
[welchen andeiwirto die Herrn JöUois und Devilliers, wib ich*

dodi bemerken will, richtig durch Gnmä erklfiren. Z B* fle«

rodot. n. «27. vergl. Description de Thebes P« i4a.] und an*

dem* leb will, statt abzuschreiben, einige andere Nachweisan-*'

gen ceben, da Hf. Letronne das, was von andern Forschem, iii*

mal Deutschen y hierüber verhandelt worden, gar nicht anföbrt;

wie ihm denn dmuMe PhUologie und Naturforschung zur

Zai noch wenig BeAanni zu wkeitu. Z^uvörderst hat

schon Biel im Thesaurus IIL pagena 624* recht gelehrte

NachWeisungen «ber den harten Stein (nach Letronne ßassU)
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ffigeh^Hf fressen man sich zur Besclineidung bediente. Auch hat

Bereits Ferber in seinen Briefen aus Welscbland p. 270 sq.

drei Arten schwarzen orientalischen Basalts unterschieden. Auch
Fea zu. Winkelmanns Gesch. d. K. I. p. 365 neueste Dresdn.

Ausg. erörtert die Fraqe -was die Alten unter frvppoTroUtXo^ ver-

standen; und nach Werners Andeutungen zu Bekkcr's Augus-
teum I. p. 4^ nennt man jetzt einige dieser zu Kunstwerken ver-

arbeiteten Steinalten, wie z. B. den in der von Letronne ange^
führten Stelle des Strabo (p. 808) genannte : Syenit, wozu auch

4ie röthlichc Steinart gehört, die zuweilen mit Hornblende einge-

spren*2^t vorkommt, und alsdann recht eigentlich der pyrrhopoecilus

des riinius zu seyn scheint; wie auch Böttiger in der Anialthea II.

p. tyg annimmt. Am allerwenigsten ist aber in Dlodor's Stelle aa
jklarmor zu denken, wie der neueste Italienische Ueberselzer thut.

Dfi diese Uebersetzung manchen Stoff zur Kritik bieten kann,

auch in Deutschland noch unbekannt ist, so will ich hier und
im Verfolg einige Proben daraus geben: Intorno (?). ai primi

^epolcri, ne* qualirdicoDst deposie lie.ftvoTite di Grave, raccon-»

taii| che ü monumeoto del re, che cbiamabo Osimaodiiai fa «b*

dieei (?) stadj, alcai ingresso er« un atrio di marmo a varj

€olori etc. Biblioteca Srortca di Dtpdoro Siculo** Milaoo iSao

I- p* 89^ go). Der Yerfiisser sucht/ darauf zu «eigen, dafs in

den folgenden Worten das: k&nfw wspfmXoP eben Gegen*
sats ^egeu den Torhergehendeo pjfiöne de granit bilde, so dafs.

man eine Galerie von blossen gewöhnlieheo Steinen zu Terstehea

ihabe: un peristjlc carre, construit eo pUrres, wie er ubersetzt.

(In der Mailänder Uebersetzung heifst es auch hier wieder: Di
^.presentarsi un peristUio di marmo di forma quadrata\ Den
Beweis für diesen Gegensatz sucht Leiäronne durch Vergleichung

einer Stelle des Herodot. II. p. 476 zu fahr.eo. Auf diese Stelle

würde ich aber keinen Beweis bauen, und es ist zu verwundern,

dais ein so genauer Rrttiker, der doch über einen andern Punkt
dieser Steile so verständig spricht, die ganz zweifelhafte Lesart

da wo es darauf ankommt, mit keinem Worte berührt. Die
Worte sind: M 6k tw c^vtw ßdd^puj earaai^ Ai^tvjraio^ iovroQ

hJ^Wf $vo HoXocfToi. eJti Ki^ivog Srepoc TO(s\vro<; Tigij ev Xai*'

r. A,. Zuvörderst ist es der llcrodotcischcu Deutlichkeit nicht

gemäfs, dafs auf einmal zu dem Worte ein anderer das Wort
fJ^ivoQ in einer von der obigen verschiedeneu Bedeutung gesetzt

seyn soll; und ich frage ob vielleicht der gelehrte Grieche Mu-

^

stoxidi diese Schwierigkeit gefvihlt hat, weil er, nachdem auch

er im Vorhergehenden geschrieben hatte; stanno due colossi di

pietra etiopica ( siehe : Le nove Muse di Erodoto etc. Milano

1820 Tom I. p. 3o4) — nachher mit Weglassung jenes Bei-

wortes so fortfahrt ; Ve' n'ha an che un altro in Sais etc. ? —
Aber was die JTqupts;^che ist, so lesen wir erst seit Wesseling
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» .dieser Stelle A^^/Mr/xoi'. Vorher hiefs es ro^? «vrol;, und
CO lut J* GrODOv in der trefflicben Mediceischen Handschrift p^e-

lesen, denn sonst bätte er es Leraerkt; so hat auch die gleich

treifliche Schellerheimische (Cod. F. bei Schweigh.) und ausser-

dem xwel andere. Es ist ferner der Herodoteischen Schreibart

fiemafs das nv ocxrtü mit rov äiVou und dergl. zusaoimenzustel«

Jen. Da auch drei Colosscn auf einer und derselben Basis stan-

den, so ist nicht zu vermuthen, dafs sie von verschiedener Slein-

iirt ^ev\ esen, und das Xl^ot; A.I^io'ki'Koq konnte, gegen Wesselings

Annahme, sehr leicht den Abschreibern bcifallen, da es in dem-
selben Buch des Herodot sclion etlichemal vorgekommen war.

—

Ohne Zweifel wird der scharfsichtige Vaickcnaer, der bei dem
TOI avTOv gar nicht anstiefs, zu den Wesselingischen Inconseq-

uenzeU) worüber er hinterher klagte, auch diese gerechnet ha-

ben, da man in demselben Capitel das sinnlose /j^ydpov stehen

l;issen, während man das roi) «iVoii ausgemerzt. Da jedoch das

Ai'JiOTTiJiOv auch einige handschriftliche Auctorität hat, so wäre
es möglich, dafs hier, wie öfter, ein Ausfall statt gefunden, und
man lesen mufs: iir} avT^ ßdd'p^ iCTocai Aid tonemo^
Xov »vro^ iovTsg (letzteres mit Scbweigbaeuser, welches mir
beaser geftUt) X(9!fitfm Im erstoren mir wa£rscheinlic1ier dfinkeii«

den T^l hKben wir aber drei Golotsen von gewSknliebem Sieioi
- im zweiten drei dergleichen von Granit öder Sjenit — und in

keinem Fall wird m dieser Stelle ein Beweis für den in den
IKodoreischen Worten Teripotheten Gegensatz gefunden.— Zu
den folgenden Worten ^(o$t» n« r X. Üemerkt der Verfasser,

dafs dieses, wie hier und dfter F^ren uberbanpt bedcntt^

tKes ist Too Zoega in den Bassirilievi di Roma L früher auf
gelehrte Weise dargethan worden. Man vergleiche auch Eich--

fttadii Praefat. ad Diodor. I. p. LXXI. seq.; welcher Kritiker

dem Hrn. Letronne auch in der richtigen Behandlang der Stelle

Diodor I. 98 zuvorgekommen ist Gleichwohl hat die Mailänder

neueste Uebersetzung auch hier noch : sostenevanlo emunaU di

aedici cnbiti). Es vverden nun weiter die Schwierigkeiten nach-
gewiesen, die jener Hjpotliese, dafs das Grabmahl des Osjman-
djas im Memnonium zu finden sey, in Betreflf der M^e meh*
rerer Localitäten im Wege stehen, indem z. B. die LSnge von 4
I^lethren, die nach Diodor jede Seite des einen Hofes von jenem
Grabmalil hatte, ein Gebäude von einem viel grösseren Mafsstabe '

voraussetzt als jedes Bauwerk mifst, das noch jetzt in Theben
vorhanden ist. Auch zeigt der Verf. dafs die Monolithen des
Diodor zu den an den Pfeilern der Gebäude angelehnten Colos-
scn, wie man sie dorten allenthalben findet, nicht passen, indem
letztere immer wie die Säulen aus verschiedenen horizontalen

La^en zusammengesetzt sind.— ferner Diodor an dem £in-
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gang des »weiten PjIom tod jenem Gnbmahl drisi Colossen müi

einem einzineii Steine gehtuen aogiebt, und man hier ^irllioli

dte Basb eines sehr grossen dlossen und nicht weit daVob di<
Trümmer eines derselben von rosenfarbenem Granit gefbnd^n, so
war hieraulT ein^besonderes Gewicht fnr den Satz, dafs hic^ de^' ^

Osjinaodjas GraBmahl befihdlich, gelegt worden (Deseript. dff

Thebet p. i24)* I^ag^CB sucht unser Kritiker nun zu zeigen,

daff das gefundene Postament keine drei Colossen habe aufneh-

men, und dafs überhaupt drei Colossen aus einem einzigen Gra-

nitblock ihres Gleichen nicht haben unter Allen was sich in

Thdbe's Ruinen vorfindet. (Ich übergehe der Kiirze wegen'

manche einzelne scharfsinnige Erdtteruogeif,' wodurch der Ver-

fasser das Unwahrscheinliche jener Hypothese zu erweisen sucht..

Wenn dorselI)c aber jene kleine Figuren , die man en relief ne-

ben den Füssen der Aegyptischen Colossen sieht, für blosse Or-

namente hält, so wird ihm, denk' ich, niemand, der (Un Geist

der durchaus bedeutsamen Bildncrei Aegyptens kennt, bcipflich- .

ten. in der Ucbcrsetzung dieser Stelle folgt auch L. der Emen-
dation des Salmasius: SvuQ Tov^ vavroc^ kfd'ov tf fxv o utvovc
rov ^V7\v ir ov. Dies thut auch der Mailänder Ueberselicr:

Neil* atrio vedevansi tre statue, tutte fatte di un solo rnarmo di

Siene. Statt marnio würde es aber richtiger lieissen sasso. Zu
der kritischen Note, die Hr. Letronne hier beifügt, mufs ich be-

merken, dals erstens Zoega de obeliscis p. 4*9 kii])n genug alle

drei Worte M^^VOVOC Toi) XvKvhov auszustreichen lieth, und
zweitens dafs unserm Verfasser Jacobs über die Graebcr cfes

Memnon p. 36 in seiner Behandlung der Stelle, wornach mau
blofs ^ißvovoQ ausläfst, zuvorgekommeu ist. Ich habe immer

Jablonski's Kritik hierbei vorgezogen, und freue mich den Hrn.

Letronne auf demselben Wege zu finden. Denn die Huuptper«-

sou muis doch einen Nam«n haben, da di« beiden IT^Beriperso-

nen genannt werden» Das Ergebnifs dieser ersten JUntersucliung

lautet nun so: »Ccs sarans (JoUoisiUnd DeviUiers) ont par^'

faitcnient prottve qoe le tombeau d*Osymandps n'a pu eiisier

ailleurs que sur la rire gauche du Nil, et ques les ruines de
Medinet-Abou (Man schreibt' mii Champollion richtiger Medineh-

"l^alxNt} nte saurolent Idl ^,tre bskimilees:' or, cotiime je crois avoir

prouve a- mon tbur quo les ruines du paUus du ^Memnon tCj

conTiewient pas d'aVa^tagie» fl >eii resulte que les resteit de cn

monomenl iie se retrowa/kt pas dans ks nuMS aeiueHes de '

Bei der Br&'teruDg der zweiten Frage, ob das Grabmahl

des Osymandyas zu Diodor's Zeit noch vorhanden gewesen, deno

es kannte ja, wie a. B. das Labjrrinth, erst später zerstört wor-

den seyii, kehrt nun der Verfasser aur vorhergehenden £raählung
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(Diodor. h 40 fiif.) surildKy wö vdn' itn 47 KduigsgrSbcni zu
.Tlieben jlie ist, di« «tir Zeil det Plolemaens Lagi bts auf
-4'7 vMiltWiUkdeii Und folgert sodann streng pLilologiscÜi ails den
bei der Besdirdbonilp des GfabonUs gebraacliten AnsdrÜdcen:

4p*^iV linnSeUf yv>hdmy i$ivrf%9tvj so wie aus dem StiHscIiwei-

^en des Dioder, der doch selbst in Theben war und auch niclit

das Geringsl^ mttlLeil Hfsly dafs er Trtimrner dieses Grabpalla»

•tes selbst gesebeo —- eine in der That unbegreifliche Gieicli*

gfiltigkeit in einem sdlcken Falle— dafs dieses Denkmal zu Dio^

dors Zeit gar nicht mehr vorhanden geiresen, dafs nur diePne-
ster ibm davon als Ton einer Torlängst gewesenen Sache erzühlt

liatlen, und dafs mithin die ganze Beschreibung dieses Historikers

siuf einem blossen Hörensagen beruhet. (Hiebci hätte ich zu«
vdrdersC gewünscht, der Verf. hätte auf Zoega Rücksicht genom-
men, der (de Obeliscis p. 282) jene Stelle des Diodor berührt

hat. Zweitens hätte Hr. Letronne bei Gelegenheit des ebendaselbst

erwilmten Hecatacus (von Abdera) noch einen Irrthum bemer«
kell können, in den die zwei Schriftsteller verfallen sind, deren

Schwächen er zu zeigen so bemüht ist, indem sie diesen viel

jiingcrn Hecataeus mit dem gegen die ÖQste Olympiade blühen-

denMilesier gleiches Namens verwechseln. M. s. die Description

de Thebes p. i38 sqq. — Drittens, wenn ich in dem Haupt-
erf^ebnifs auch dieses Theils der Untersuchung mit den Verfass.

. vollkommen einverstanden bin, so kapn ich ihm doch in Einciu

Punkt des weiteren Räsonneraents unmöj;llch beipHichten. Indem
der Vf. nämlich mit Recht auf den Umstand aufmerksam macht,

dafs kein anderer Griechischer und Römischer Autor von diesem

, Grabe des Osymand^as Erv^ähnung thut, sagt er auch: »Hero-
dote n'eu a point parle'.« Dies letztere beweiset zu viel, folg-

lich verliert es von sdne^ Bei^eiskraft* eben so viel. Herodot
weifs'aiicii vom tönenden Colols des Memnoo nichts, wovon
dock die andere Schriftsteller vrissen. NdhdeH sagt hiertfb^ in

Bdctigm Amdibea H. p. «33 sehr- treffend : »Herodot enrlhntf .

nichts davoDy woraus man vielleicht vemmthen ''dürftci dafs die

Sage ( vom tdnenden Mcmnon ) nach seiner Zeir angekommen
9ty^ wenn u nkht m gefahiich wäre tau dem StSUshwei^eii

eines Sehr^steUere eaf £e Vetnmnung einer Thauaeke tueemt^
eetu Ich gehe noch weiter: Obgleich He^odot { V. 53 sq^ Vif«

s5<. H. «06) von Memnon und Memnonien* redd^ so Irito^'ick'

es doch dahin geitellt seyn, ob eraa6h selbst iv d)Bl> leCztetf SiteBe

des Memnon von den Aeg^-pttschen Theben genierAt hat; I(/h vHll*

Mer nicht vetf Berodot's Zurückhaltung bei Din^eit ttA^\ die
inKr einigeritiassei^ das Innere der Religion angehen (wotU Os^*
flhandyas und sein Grab offenbar gbhdren) — wie viel enShl^'

dieser Gescbichtschireiber dann überhaupt von Theben, und vrie
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i56 Letronoe sur le^ tombeau d^O^ymaadyas etc.

viiel . ThebaMche Denkmahle .beschreibl er uns denn '— er, der
sich sODit so gemüthlicb in Schilderungen solcher Merkwürdig-
keiten TCrbreitet?— und dennoch hatte er dies AUes gesehen,

und war -selbst bis Sjene hinaufgekommen. Was ist nun der
Grund eines so sonderbaren Stillschweigens?- (Einmal der an-»

geführte, der ihn auch abhält über Kieusis und andere heilige

Oertlichkelten genau zu reden — sodann und hauptsächlich, weil

gerade Thebens Geschichte und Merkwürdigkeiten vom Milesier

Ilecataeus bereits ausführlich abgehandelt worden waren; wie
auch die von Hr. Letronne kr'ttisirten Verfasser der Dcscript. de
Thebe» p. 280 richtig bemerkt haben. Damit will ich aber kei-

jiesweges sagen , dafs dieser Hecataeus auch vom Grabmahl des

Osymandyas überhaupt eine oder vollends eine solche Beschrei-

bung geliefert habe. Dies lafst sich sogar aus den Aeusserun-

gen des Dipdor I. 4^ An. und I. 47 but. fast bestimmt vernei-

nen ).

Ueber die dritte Frage: ob ein solches Grabmahl des Osyniaji-'

dyasj wie das von Diodor beschriebene^ jemals in Theben cxistirt

habe , welche unser .Verf. geradezu 'verneint, ist ganz uiilüugbar

auch viel Gedachtes und Tüchtiges gesagt worden. Aber wird

dann ein jeder AltarthtiaisforseHer ibm auch hier beipflichteu

können? Wir wollen sehen. Man wird erwarten, dafs ^er der
goldene Kreis des Osjmandj as und was dei' Verfolg der Erzäh-

lung (Diodor. I. 49 sqq.) Auffiillendes bat, Gegenstand der Un-
tersuchung seyn werde. Firgoldet soll dieser Kreis nidtt gewe*^

sen sejfu, wie Einige gewollt, denn warum kfitte ihn alsdann doch
Kambyses wegbringen lassen? (War denn aber nichts daran zu
lernen? Derselbe Kambyses liefs doch| wie wir von eben» dem
Diodor erfahren, auch Aegyptische Kikistler nach Obeiasien ffih-

reoi die für ibn bauen und Bildwerke verfertigen sollten. Jedoch

er 9ey. golden gewesen—und woher das viele Gold gekommen,

lesen wir ja bei demselben Geschichiscbreiber, wo,er uns den
^tal der Revenuen des Pharao Osymandyas angiebt Dto ist nun
aber'^ben der Punkt, wogegen sich des Verfassers Sdiwergläu-

lligkeil empört. Und in der That die Summen sind enorm. Da
ist von 533,333 Silbertaleoten die Rede, die ihm alljährlich aus

den Gold- und Silbermiuen Aegyptens zuflössen <— d« h« mehr
als die sämmtbchen Revenuen der Ptolema'er — und zwar aus

einem Lande das zur Zeit der Griechen gar keine Gold- und
Silberbergwerke mehr hatte. ( Sollte, frage ich, nicht vieles er-

klärbar werden, wenn wir erstens erwägen, dafs in der Periode

der älteren Pharaonen alles Land bis weit in's obere Nubien

hinauf Aeg/pten hiefs, und dafs ausser dem Gold- und Silber-

ertrag aus den königlichen Domanialbergwerken der Handel mit

edlen Metallen dem Könige an Procenteni wie wir sprechen, ua-
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gelieuere Summen abwerfen rnnfste, vvovon In den Griechiscbei»

Zeiten nicht mehr die Rede war. Sodann wissen wir ja ans

der Genesis XLVII. 24-26 dafs ganz Aegypten — und nun denke

man, wie gesagt, an das damalige Aegypten den Fünften vom
Getreideertrag entrichten mufste; weiter melden uns die Anna-*

leii der Jüdischen Könige i B. der Könige X. i4 ff« 2 Chron. '

IX. i3, dafs Salomo, ausser den übrigen ungeheuren Einkünften^,

jährlich 666 Goldtnlente aus seinem Reiche bezog. leb fürchte,

unser Verfasser hat hier den orientalischen Maasstab
, wogegen

Alles Griechische und Europäische zu kurz kommt, zu sehr aus

, den Augen gelassen. Möge er doch unseres Niebuhr R. G. II.

p, 397 ff. lesen, um zu sehen, wie man solche Angaben aus den
allen Völkerverhältuissen zu würdigen hat. — Aber es sey mit

der numeraeren Realität dieser Pharaonischen Dinge wie es wolle

^->es giebt dafür noch einen andern Standpunkt. Ich bleibe bet

der Sache: iri« wire «1 muiy wenn der goldene Kreis des Osy-
numdjRS in amtOß-Bädethw ß^Mnel d* lu in dmdben Kreis

wie das goltkne Tnch
(
^tpofiecHT^Qv) 4et andern- Phmo, des

Rbanmsinit» worin schon der niichlere Zo^ga de obeliieii p.3o3
kein Handtodiy keine, handgreifliche Sachen sondern eine Allegorie

^erkannte. > So brauchen wir ja den OUiiis Borrichiiis mit' seinen
hermelischen Stein d^ Weisen m\ht %vl bemfiheni und die stol^

sen Ptolemaer dürfen ihre Vor£diren nmrallegorischen Reiehthosa

Bichl mehr beneiden, so wenig als irgend eb Terslindi^erGrieche

jemak den Homerischen Zeus um seine goldene Kette beneidei -

bat In Zeiten y wo die alte Ver&isnng nnd Religion der Pba^
räonen zu einem corpus mortuum geworden^ ward das Alles frei-

lich albern gcnng ersahlt und gedeutet. Damals war auch der
tönende Memnon nur noch ein elendes Spiel der leichtgläubigen

Neugier. Ehemals hatte er seinen grosartigen Gebell find Sinn
gehabt (wie auch Böttiger sieht Amalthea IL p, 176 )w Et
fehlt noch riel dafs die Geschichte der Pharaoneo, so wie sio

bei Herodot und Diodor vorliegt, gehörig verstanden wäre. Wer
da Facta, geschichtliche Thatsachen allenthalben sucht, mufs eben
50 fehl greifen, als wer Homers goldene Kette mit beiden Hän-
den fassen, und wenn er in die Luft gegriffen — sich durch
eine Piaisanlerie rächen wollte. Was jene Pliaraonischeo Annalen
melden sind grossentheils epische Seiten nus einer heroischen Men« /

sehen weit. Kritischer Scharfsinn reicht hier nicht aus, mufs so- \

gar oft irre führen; — es wird ein Sinn erfordert, der die

Denk-, Dicht' und Schreibart der morgenländifchen P^orwelt

zu fassen vermag —- und diesen möchten wir unseren sonst SO '

tüchtig forschenden Kritiker wünschen.

£s folgen Bemerkungen über einige Inschriften auf dem
grossen Memnonscolofs und über eine auf dem Nilmesser zu

1' '
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jElephaolioe, Hier befmclet ^ich Herr Lctroune ganz auf seinem

felde, worauf er schon so viele Beweise der glücklichsten Com-
binationsgabe geliefert. Bei der ersten und wichtigsten Inschrift,

die il^n hauptsachlich beschäftigt, hatte er die zwei Sätze, dafs

Serapis auch Zeus genannt und dafs er vorzüglich zu Memphis
yerehüt ward, aus dem Aristides (Oratt. Tom. I. p. 53 u. p. 56
cd. Jebb.)y bekräftigen können. Aber vielleicht war hier vom
!Memphi tischen Serapis nicht die Rede. Zufolge einer andern

Stelle desselben Aristides (p. 62) könnte man das CEITOT der

dritteA Zeile vielleicht durch IVI«ff*;TOt/ (d. i. Meffnov) ergänzen,

und halte dann noch den Vortheil, den ersten Buchstab des ab-

gebrochenen Worts unverändert zu lassen. Mät/i^c ward auch

Mithras genannt (Plularch. de Isid. et Osirid. p. 369. p 5i4 ed.

Wjtteob.) der mit dem Serapis in diesen Zeiten der Religions-

mengerei ein und andern Beinamen gemein hatte. Man s. z. B.

Gruteri Thesanr. Inscriptt.XXII. 10. 11 vergi. ebendaselbstXXXI fl.

9). In derselben Zeile .wfir« es den Zügen der Buchstaben eben-

faU gem^lser, äfu statt des vorgeschlagenen axoioi m lesen.

Man wells ja, wi« derglewhflo flleiBiiooitdie InschrilUD ancli in

Prosa geca ßin imig poetiacben Sdiwnng, ja 'mnchmal sogar

Schwulft jiab«D. .T- Di^oh Ve^lcicliung £ot zweiten mid drit«

l«n InMr^tHpn wird das Akar des gedachten Nilmessen .twiscben

4e9 if$ksin «^d .-^ aoo «niercr AJera genau besummt, «md wir

^MiS^. fttmcrdMy dils du Miiakel mit der MemnonssSule

noeb Mbmg dee Stea Jabrbuiderts naeb Cbr; GA. und vec-

nutiiUA 904b spater im Gange war«

t

Mnti^Hims war la phjsiquejpat GJ Pmroh Prrftmut dir Phf^

.Cont^Ur des €olUg€g de Bmmm e§L Dorpai 484 Tom.
4. Sd4 S. und Tm. IL 3$6. EBmd. 49%p. T. lUiß44S.

muftmmtn ^ Ktßn.

£ben so sehr, als das Studium der Physik in den letzten De«
ceunieu unstreitig an Genauigkeit und Tiefe der Forschung ge-

'Wonnen hat , ist auch die Verbreitung desselben vermehrt und
die Aufmerksamkeit des grofsen Publicums auf die darunter ge-

hörigen Gegenstände allgemeiner geworden. Von Tage zu Tage
wird die Ueberzeugung fester begründet, dafs die Erforschung der
Naturgesetze nicht blofs objectiv zu einem reichen Gewinne viel-

facher Htilfsmittel des Nutzens und der Bequemlichkeit führt, son-

dern zugleich auch den Verstand und das i^achdetiken schärft, und
4ei9 .i^^fif^t^hiicheo Geiste ei^ue

.
w^hrhgft edic Richtung giebt, in*

I

*
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dem es den B|^ck von dem Kleinlichen der Umgebung auf das

Werk des eUajicbtigen SchOpf^rs wendeti welcher von jeher

dev Ibftea^cliiusil der]Welt vfkr^uglich cfknant, und als Urheber

derselben fcrebst wurde. Alles aUfMf nebst dem innige Zu-
$aainienbange, wodoich der Mensch «ich mit dier Natur Ycrbiin-

den fj&bl^ ist Ucs^che, dafs dip ,Aafoier)Lsamkeit wtf ^lleEIrfeb^ir

Bungen, welche sie uns ^^^bieteti fint^ ^eft Standen groTs^unA
das Vedai^eny ihre Ursacbcfi s(fi ergi;jittdeoy ,;^gemeifi if^-^2f^
echrififn» znnacha nur nur ünfe^^llQng liestimint, ja sogpir poii-

lisehe Tag$blaUer nehmen d^bcr. Abhandlungen i|nd Naphricbteii^

welche in das Gebiet der {fatnikjinde gehören, häufig und gern •

auf- Aber leider rühren ,4iese nijeis^f fon NicbtlLefinem her,

lind dienen m^hr dazu, die fiq^fiffe sn Terwii'ren, ab zu berich-

tigen; die iiielen >or1)andeueD gründlichen Werke sind durch ihm
Btri^g wissenschaftliche Form für ganadich Unvorbereiti^te entwe-

der iUierliäüpt unverstäudlich oder erqiudend an lesen , und di^

sogenannten populären Schriften meistens wasserig, wci^chweifig
pnd zum Thell durch Unrichtigkeiten entstellt. Kein Wnudm^
dafs der Wunsch so vieler Dilettanten nach Belehrung ii)»er di^
wichtigen Gegeiistapde unbefriedigt bleiben mufs.

Eiue ganz andere Sache ist es mit dem Verfs. des yorlie-

geudcn umfangenden Werkes. Unlängst hat derselbe durch sein^

theoretische Phvsik und durch mehrere gehaltreiche Abhandlun-
gen die Meitiei liaft errungen, und wenn er gleich getrieben durch
das Verschmähen, im offenen Fahrgleise seinen Vorgängern nach-

zutreteu , aui' den versuchten neuen Bahnen mitunter weiter ab-
wich, als andere für erlaubt hielten, so ergab sich doch allezeit

dafs er nicht träumend sich verirrt, sondern aus Ueberzeuguug
. die gangbare Strasse verlassen habe. Es ist hier^also nicht \Q^
dem Versuche eines Anfängers die Rede, das eben Erlernte m^t
Weglassung der schwierigsten Untersuchungen plan wieder vor-

suilragcn, sondern ein beriiluuter, wohl den Veteranen beiiuzäh-

leudcr Piijsiker schreibt für das nicht eigentlich gelehrte, aber

fein und yv^^^nscbaftlicb gebildet^, und im J|i«cbd«o^<^P geübte

Publicum*

Das fteU^endn Wa^k soll also seiner Bestimmung nach die

Naturlebre in ihrem ganz^ jUpaf^nge in populärer Darstellung

iculbalten. Gewöhnlich W^bjt n^ hierafi die Einkleidung in Brie£e

^der einen leichten ^od (|hne Ans^engung verständlichen er-

?Inenden iViU'trag; denn die Form des Dialogs tällt gar leicht ias

rivialirund Matte^ abgo'echn^ dfds #ie wegep erfprderlipl^er Hajlf-

tnng der gew&hlten Charaktere bei weitem die ^bwierigste ist*

Allein der Verfs^ hat sich hierdnrch nicht abschrecken lasseui m-
gleich, aber den Standpunkt ganx eigenthüaüich festgestellt. Im
gesellschaftlichen Kreise einer vornehmen Familiei ans lauter in-
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t^essanten, moralisch guten, aber rücksichtlicb auf Wissenscliaft

im Allgemeinen und einen feinen Tod der groIVn Welt hoch-

gebildeten Personen bestehend, erläutert ein gewisser Herr vor^

' P. die Gesetze der Natur ohne Experimente anxiistellen, beschreibt

und zeichnet die ndtUgfteii Apparate, und leitet die aufgestellteiif .

Wahrlieiren ans enüilleii Beootehtungen und Verfaclien ab. Die -

.
ganze, Gesdlackaft xa ihref angegebenen IndiiriditaKtfic der- eintel-^

Ben äubjecte soll in der WiiUiäkeit eziftirt' beben, wie in der

Sideiliing rerricbert wird. Wir lassen diese, nidit sehr wesent-

Ueb^ Behauptung daliin gest^t sejn, wiTen aber aucb ohne- diese »

mitgleibeSte Naebricht eher geneigt, et ao glauben, ab zu bezwei-*

fein. Auf allen Fall ist es eine nichts ^em||er als leichte Auf-
gabe, die einzelnefei Charaktere, äiit ihren inditiduellen Ansichten,

Vorkemitiiissen und Neigungen durch das ganze Weik gleich

bleibefed und knil Conseqoenz durchsuffifaren, wozu bei den un-

unterbrochen eingestreuten Antworten, Zweifeln, Fragen, feiäeu

Neckereien, 'aber auch artigen Schmeicheleien u. s. w. wahrhaft
^ dramatisches Talent erfordert wird. Der Verf. hat indefs dies*

grofse Schwierigkeit meisterhaft überwunden« Keine der Personen

fiUlt aus ihrer Rolle, alle reflectiren vielmehr tob Anfang bis zu Endo

Srade in deijenigen Weise, wie sie ihrem anfimgs gezeichneteo

araktar angemessen ist, der Leser wird unmerklich in dicseu

Kreis einer grofsen Familie versetzt, hört die Demonstrationen

des Vortragenden , und ahnet im Geiste zum Voraus die Bemer-

/knngen, welche der eine und der andere hierüber machen ^ird.

Gleich anfange bevorw ortet der H. t. P. und entschuldigt sich

in Voraus, dafs er oft in den pedantischen Ton des Katheders

Terfallen wurde, an welchen er gewöhnt sey, man kommt übereirr^

dieses möglichst zu dulden, im Uebertreibungsfall aber ihn freund-

«haftlich zu erinnern, und im Vertrauen hierauf beginnt er seinen

Vortrag. Ree. will nicht bero:en, dafs vielleciht ein und der an-

dcre, biofsan ernste und streng wissenschaftliche Forschung gewöhnte

Physiker zu einer solchen Art der Darstellung einer ernsten und
tiefen Wissenschaft den Kopf fchutteln mögte; allein für den Phj-

' siker von Profession hat sicher der Verf. nicht geschrieben, denn

bcj vielen wenigstens dürfte die Zeit mangeln, aus der Fülle des

Mitgetheilten das für diese Wichtige und Interessaute herauszufinden.

Dagegen aber ist nicht zu leugnen, dafs es eine grofse und ausge-

breitete Klasse von Lesern giebt, welchen gerade diese Form des

Vortrags nicht blofs überhaupt zusagend, sondern ganz eigentlich

nützlich und die Belehrung erleichternd ist.

(Der Btiehlu/i /§igiO
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So leicht e» oimlicb den Geiebrtcn vom Fach werdea muS$f selbft

das gedriUigteste, übrigens aber vollständige Compendimn ui weotn
. gen Tagen durchzulesen, und denoocii alle» nvai etwe l>fU| bder
• aigiic)) treffend dargestellt ist, genau zu bemerken, so wemg. iffl

. VOB den gebildetsten und selbst im Nachdenken geübtesten Lesern tinjl

. Leserinnen aus den höheren Ständen zu erwarten, dafs sie nicht

schon uach dem Lesen weniger Seiten ermüden, und so allmälig

der ganzen Sache überdrüssig werden sollten. Hier finden sie

.^It dessen überall Erholungen, sie fühlen sich gleichsam in eine

Sphäre versetzt, worin' sie sich frej zu bewegen gewöhnt sind,

die Einwürfe, Bemerkungen und Zwischenreden sind ganz mit

ihren eigenen Ansichten übereinstimmeud , die hierdurch veran-

. lafsten Erläuterungen machen ihnen unbemerkt klar, was sonst

leicht undeutlich geblieben wäre, ohne dafs der Verf. überall ge-

zwungen ist, weitschweifig zu seyn, und so werden sie, au<^

durch die Einkleidung angezogen, allmälig iu die verborgenem
• Untersuchungen einer Wissenschaft hineingeführt, welche iu ih-

^

.rem Wesen und iu ihrer vielfachen Anwendung durchaus e'm&a.

.jeden nachdenkenden Menschen interessiren |ittd fesseln jBufs. Kee«

darf wenigstens seinerseits gewiftenliaft Tefticbenii dafs Iluil viele

^urch dieZ^ahörer gemioIrtolleMrkuiigen, so weil sie «ndioll iro^

der HeuptawaW m&mwt va M9gm idiebeu, doch ««kr 'vmimm
gewesen «ind, und er glaubt <Uier die|eo^ Klata» vo» LesoM,

hr weidie des Werk geaolnicban ist, dreist teanf aafmeriuMli

mfihen» vad «• ibaeii jk gleidi «agtiiebpi wtA bdibnuid gaux fof»

zuglicb ««pfeUco SM ^«te.
ifte EtgeBlIaialiohkelt diar Form ottclite «i noliiweiidig» 4lms

an^ÜaliiA» Danl«lliing d«fllb«B viiWMiiMoliicken. RücfciicliU

fidi ml dM w«t«DlSI«ii«B lidiA 9täm Mmm d«»Wedt »war Jei-

HCT -Beüiinwwg M«h 4ie fesemBlen Naturgesetze nicht aef das

Vollatiiidigsle aus den Erscheinungen entwickeln, alleiii «s hiyift
vüil flMbry mid geht weit tiefer in die Sachen ein, als mancher ver-

idMM »iilUf. Der Verf. wetüi sehr gesehickt dwsli . die eiib-

fcafea «Hd JBiftwMie eine sAtm &li«lHr«Bg selksi

11
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der schwierigem Aufgaben zu Yeranlassen, und iibergclit bev allen

Entschuldigunjgeu über die uavermeidliche Trockeyheic tolcHer

» Fors^Vigeii ^die iluseinaofersetzung der verw|ckdtern Pr0b3^«ie

nicht. Den Inhalt einzeln auzngeben würde überflüssig sejn^

vielmehr genügt es nur im Allgemeinen. zu bemerken, dafs die

beiden enteo TbeM» 'nadv den vorlSufigeu allgemanen Be^m-
mungen die Statik und Mtchamk fester^ flüssiger und expanst«

belcr Körper,,, der drfite in zwei Ablhei|uugen die WSrmelehre
und Optik enthalt.

Ree. hat der Billigkeit gemä'^s das grosse Verdienst des Verf.,

welches er sich durch dieses bedeutende Werk um die Verbrei«

tung i^WtstkaHsebir Ken^itnisso erwirbt, gebijhrend anerkannt, *UDd

theUt vollkommen seine Ansichten sowohl über die Behandlungs«

Weise der Naturlehre im Allgemeinen^ als auch über die Beweis**

art und die daraus gefol^ct^te Gi Itigkeit der aufgestellten Sätze

- im Einzelnen. Damit aber die Leser des Werks, deren Zahl hof-

fentlich grofs seyn wird, nicht zu glauben veranlaist werden, als

Seyen alle die aufgestellten ^Behauptungen durchaus und ohne Streit

) erwiesen, als gäbe es ferner unter den Bearbeitern dieser Wis-
senschaft nicht gleichfalls, wie bei allen freien Foischungen des

menchlicheu Verstandes, Verschiedenheit der Ansichten, insbe-

sondere aber, hm den Schein zu beseitigen, als wäre das ausge-

sprochene ürtheil auf eine'blols oberflächliche Uebersichl des Werks
gegründe', erlaubt sich Reo. einige aufgestellte Satze herausiiil)e-

bcn, gegen welche er bedeutendere Einwcndun^^en machen zu

können glaubt, als diejenigen sind, welche dem Verf. in seinem

sehr interessanten Kreise oft scharfsinnig und treflend etilgegen-

geslellt werden. Wenn Th. t. S. «o5. angej^eben wird, die

Glaifaden seyenjast so fein, als ein Haar, so bedauert Kec. daisihm

'das Vergnügen versagt ist, dem Verf. eine Probe derjenigen feinen

Gespinste zustellen zu können, deren Darchmesser nach mikros-

kopischen Untersuchungen merklich kleiver ist^ eis derDiirchmes-

eer-'dW' RMire in <^nero gewSltnltclien Menschenhaare, in aten

ORi. & 69 wird, Gbereinstimmeod mdi Bhi,^ behauptet, Gilitti

•beb« ereher die Urseche gewnfst, weswegen das "Wasser in lieh

Saagpampen« iriebt höher als 3i F. ku&teigen w«Ute| ellein er
habe sie verschwiegen, vetmuchlich eae Furcb^ Ter der Joquisi-

tio« (nach Biot ani Afomiem). Ree« nidehle wissen, aa^elche
bistoiuohe TKaUiche sieli dieses Iftflndet. * OeKIÜ war mobt ^d«r

Mann, welcher mit eroslhaftett Dingen SpeTs trieb, auch hatte er

.

'ktine« Ursache,^ sich wegen- eines nicht geg^ 4ie Bibel etreiteiiden

Satzes -vor 4er Inquisition zu fürchten. Auasoidem war der Glaube
an den horror vacui ein so eUgeroein eingewurzelter brstbiaas, jdafs

Galiläi die CobieiOii dam» erklären wollte, uud ungeachtet des
wichtigen VerMehef fwTmrieM veithetdigte deit scbarfaiaMfe
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jt^ascal noch zwey Jahre nach der ersten Kenntnifs desselben und
drei Jahre nach GaliUrs Tode diese sogcoannte qualitas occulta,

von welcher er sich eist nach abei raals drei Jahren i648 durch wie-

derljolte Versuche, inshtscjndcTc durch das bekannte experiraen-

tum crucis seines Schwagers Perrier auf dem Puy de Dome los-

zumachen verinogle, und erst i663, also ai Jahre nach Galiliii's

Tode erschien das Werk, worin Pascal die Torricellische An-
sicht vertheidigte. Diese Gründe können durch keine Ai^uraente,

aus dem Scharfsinne Galiläi's entlehnt, sondern nur durch histo*

iisclie Documcnle widerlegt werden. Nach S. i38 ff. sollen

die hydrostatischen und hydraulischen Erscheinungen tropfbarer

Flüssigkeiten auf der Elasticitat derselben, wie bei den cxpansi*

I>eln beruhen. Als BeMreis hierfür wird hauptsächlich angeführt,

Uafs feiner Saod nicl^ wt^ das Wasser in eiuer Röhre aufsteigt,

oder im Allgemeiiieii Dicht fliefsC, und dafs der Sprungkegel kleine

Qoaiitttäte^ ^as^er bdher jwbleodert, als dieses nach den.Gese>*

tscn dfli Falles andglich inrlüre. Indem so d>eD aoch ein anditrcr

]>ertthfnt^ ^hjsiker behauptet, der Druck der Flnssigkeiten von
vateo Uuöe slcji nur aus ihrer Elasticitat erklaren (Güib. Ann. Bd«

S. i6t)» so ist es |un so nothwendiger, hier in der Kfine
den GeffcnstaAd xu erörtern. . Die Erscheinungen am Sprunake«

gel (hjdrauluichen l^egcl) voreuf seit Bmwäu xaerst der Verf4

wieder aufmerksam geaMiciit hat, xeugeo sehr evident für die Ela-

sti^tat des Wassers, denn wenn man das Phäuomen nach den Ge»
setxen des Stesses betrachtet, so ist es uondglich, dafs harte Kör-*

per durch der Sto(s gegeneinander eine grQlsere Geschwindigkeit

CM -I- Ci
erxm^eD^als die anfängliche war, wi/: aus der Formel s= -1—1.

* - M ^ni><*

sogleich folgt. ' Indem nun das Waaser duidi den hydraulische»

Kegel hdher springt, als sein Fall ist, so geht die ohnehin erme««

seue Ekmdtit des Woseers hieraus unbestscitbar henror. Alleio

da aus den Yersocheo von Cantonj Zumnermann^ Perkin's. u. a«

eben so gewifs folgt, dafs *die G>nipressibilität des Wassers, eine

hdehst kleine GrSlsc ist, so -steht dieses mit dem so eben ange^

führten Satze zwar keineswegs im Widerspruche, indem i. B»

eine Stahlkugel bei gerioger < Con^ressibiiilät die Erscheinungen

der. Elasticität eben so gut xeigt, als eine von Federbarz;' wohl
aber damit, die hydrostatischen und hjrdraulischcn Erscheinungen auf

die. ähnlichen bei expansibeln Flüssigkeiten zurückzuführen« Der
-Beweis des YerL, aus dem Verhalten des losen Sandes entneo»«»

raea, ist so viel weniger gültig, als die Saudkörner unzweifelhaft

sehr elastisch sind, wie unter andern Jessops Methode des Stein**

sprengcns beweiset. Indem man nun diesen so wenig als dem
-\Vasser Expansibilität zuschreiben kann, so njüfsten die Phttno«

meae bei beiden |;ieich sejn*. Dafs »le es nicht siud^ liegt aji

11*
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i64 Parrot Entretiens sur la Physique.

Mangel der Flüssigkeit beim Sande, dessen TheUe daher Retblnig[

an einander leiden , der lijdrostfltischc Druck von unten und voa
der Seite folgt aber einfach am mechanischen Principlen, die Be*
dioguog des Fifisaigiejns vorausgesetzt. Man denke sich, um bet»

des mgleich zu demonstriren, nur eine zweimal reehtwinklich ^e<*

bogene Röhre, stelle sie mit ihren Sclienkeln lothrecht, fülle <lea

einen mit Wasser, und dedte sich das untere Ende dieses Was-
a'erevlinders in lauter Keile ?on einer gegen ihre Länge verschwin-

denden Dicke ausgehend; so wird der horizontal liegende Theil

der Röhre sich mit eine> , dem Drucke des Wassers im vollea

Schenkel proportionalen Kraft füllen müssen. Denkt man den
hieraus entstandenen Wassercyliuder an seinem Ende wieder ia

solche Keile aasgehend } so wird auch der z-wejte lotluechte Schen-

kel bis zum Niveau des erstcren erfüllt werden müssen. Man
' könnte die Demonstration auch aus den Gesetzen des Hebels her-

nehmen; denn wenn man den Wasserc^linder in der eben ange-

gebenen Röhre als fest, aber in der Mitte des horinzontalen Thei-

les drehbar annimmt, so wird dasGleichgewicht nicht eher her-

gestellt seyn , als bis auf beide Ende ein gleich hoher Cjliuder

drückt.— Der Erfinder des Fallschirms ist nicht Garneririj wie
S. 222 augegeben wird, sondern le Norman, we\c\\tt schon iy83
Versuche damit aubtellle, nach Gilb, .^n/i. Bd. 16. S, l56. Wegen
der S. 237 angeführten Versuche des H. Pf^äkinson vom W^i-

derstande der Luft in einer 5boo F. langen weiten Röhre ist

Ree. sehr in Verlegenheit, er sich eben so deullnsh ertm»

aert| sowohl diese, als ihre Widerlegung gelesen 's« haben, ohne
dafs es ihm nach stundenlangem Suchen möglich ist, die Belege,

für das eine wie für das andere aufzufinden. Zur Erklirung

4er indiTidaellen Beschaffenheit der Tdncf irerschiedener Instru-

rnsaH» ohne RtidLsicht auf ihre Hö)ie oder Tiefe konnten demVerl
die Veriuche des H. Sa»ard noch nicht IxdLannt seyn, sonst würde
er die bedingenden Schwingungen der verschiedenen Theile je-

des Instnunentes nicht in Zweifel gesogen haben4 Bei dem Goef«

ficienten für die Ausdehnung trockner Gasarten nach Ckty^Luasac

HnxA Th« m. S, 66 nochmals die Correction wegen Ausdehnung
des Glases hinzugefügt, welche aber bekanntlich schon berück-
sichtigt ist; S. La Place Mec. cei. T. IV. p. 270. — Den S«

tf% empfohlenen Löschbesen kann Ree. keinen Beifall gebeu^ we-
gen ihrer Unbehülflichkeit bei grdlsoier Länge und ihrem be*
schrankten Gebrauche, wenn sie kSner sind. £in künstlicjh vor-

gerichteter Versuch ist immer eine andere -Sache als eiu wirkli«

äisr Brand. Im Anfange wird jeder Besonnene von selbst das,

,ihm zu Gebote stehende Wasser zum Löschen benutzen, späterhin

aber hindert der erstickende Dampf in den Zimmern, die breu-

«enden Treppen u. dgl. das Annähern zum Feuer, welches dann

« *
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sicK des Dachwerks xu bemächtigen pflegt, und in den meisten

Fallen durch die genannten HindernissCy insbesondere aber wenn
erst die Strassen gesperrt sind, das Annähern mit lo bis i5 F.

langen Löschbesen bald unmöglich macht. Gegen die Erklärung

der Ausdehnung des gefrierenden Wassers aus der entweichen-

8eo Luft hat Ree. schon anderwärts bedeutende Zweifel erhoben :

Vorzüglich ist zu berücksichtigen, dafs Wasser, aus welchem durch

Uoges Sieden die Luft entfenit ist, im Vacuo sich mit gleicher

SiÜPt betin Gefrieren ausdehnt als ungekochtes, und dafs die KttXfL

jer Ausdehnung nach den darüber bekannlen Yersttchen ^ber*
haupt grofser isf| als der Druck von Soo Atmosphären, mithin

die mögliche Gompression der Luft im Wasser übersteigt. Ob
die Ausdehnung des erkilteten Wassers vor dem Gefrieren Ton
dner* schon begonnenen Bildung der feinsten Krjstalle abzuleiten *

sejr, ist woM minder ausgemacht , als es' hier dargestellt wird,

wenigstens ist nicht wohl begreiflich, ^warum auch die^ feinsten

Ktjrstalle keinen Einfluis auf den polarisirten Liclitstrahl habep
solltea. Läfst man denselben aber durch Wasser, unter dem Ge-
frierpunkt erkaltet, fallen, so zeigt sich so lange kein Einfluff,

als noch keine sichtbaren Krjstalle gebildet sind. Die Griindo

für die Materialität der Inponrlerabilien, namentlich der Warme, und
für die ihnen eigenthümlich zukopimende, ihr Westn gleichsam

bedingende, Repulsivkraft sind sehr scharjfsionig entwickelt, ob*
vroM sich über diesen Gegenstand iioch ausführlicher streiten

lieüe, als der Raum Iii er gestattet

Der schwerste Abschnitt in der Physik ist ohne Zweifei

die Lehre vom Lichte. Auch dieser ist aber mit gleicher Gründ-
lichheit vorgetragen, als alle übrigen, und einige neuen Ansich-
ten können allerdings die Aufmerksamkeit des Physikers erregen.

Nach S. 222 soll dafs grüne durch Blalgold fallende Licht be-

weisen, dafs die innere Farbe dieses Melalles grün sey. Prevost

findet nach seinen S. 327 dieses Werks angeführten schätzbaren

Versuchen durch wiederholte Reflection die gelblich rothe, und
dieses scheint richtiger, wenn mafi annimmt, dnls dann das durch-

scheinende Grün die complcmentare Farbe sey. Auf allen Fall

ist diese Erklärung die leichtere, indem nach der Ansicht des

Verf. räthselhaft bleibt, warum die inneren Theile des Goldes,

Welche durch Feilen oder Schaben sofort zu äufseren werden
ItSnoeo, eine andere Farbe als diese haben sollten. Späterhin

wild die grüne Farbe aus der Verbindung des durchfallenden

gdbea und blauen Lichtes erklärt, wobei aber die Schwierigkeit

entsteht, dafs' das gleichfalls entstehende violett^ Licht nicht wahr-^

genommen wird, ein Einwurf, welcher so nahe liegt, .dab ihn

4ie Zuhörer leicht bitten machen können., Ueberhaupt scheint

der Verf. geneigt, die gesammten Farben auf Roth, Gelb und Blau
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xuruckzufnliren, stellt diese Hypothese aber nur als möglicl) auf, und

Ree. wagt gleichfalls über diesen schwierigen Gegenstand vor-

läufig noch gar kein Urthcil. Schätzbar ist der Beitrag des

Vet^ssers zu dem, was bisher bekannt war, dafs die Dauer des

Lichteindruckes im Auge nach eigenen Versuchen desselben im

Punkelu J See. im Hellen J See. bcirägt. Selbst die sehr ab-

Stracten Untersuchungen üher doppelle Brechung, Beugung und

Polarisining des Lichtes, die Hypothesen Newtons über die An-

wandlungen des leichteren Durchgänge«; und der leichteren Zu-

rückstrahlung, und enilllch die verschiedenen Systeme über das

Wesen des Lichtes sind so klar vorgetragen, dafs auch minder

Geübte der Darstellung Geschmack abgewinnen müssen. Ueb|;r

die eigenen Ansichten des Verls, hinsichtlich der Erklärung die*

ser Phänomene ausführlich zu se;n, erlaubt der Raum dieser BlSt-

tcr nlclit.

Kec. darf mit Recht hoffen, dafs die xahlretchen LeSei^und

Leserinnen dieses reickba1ligeD> und angenehmen Werkes dem

Erscheinen der Fortsetzung desselben begierio; entgegensehen

"werden, und er mFird nicht säumen , dem Publikum eine An-

zeige mitzutheilep , sobald er delbst xtir Rcnntnifs desselben ge->

langt iüt, ' -W.

Die Legende von den heiligen drei Königen von Johann ^oii

Hildesheim aus einer von Goethe mitgethedun lateinischen

Handschrift und einer deutschen der Heidelberger Bibliothek

hearheiiet und mit zwölf Romanzen begleitet von Gvstaf
ScHH^j», Stuttgart und Tübingen m der CoUa'jphen Buch^

handlange 48nn* S. AI. Octin^,

lüs ist beim ersten Blick überraschend, wenn man übersieht, was

aus den einfachen Magiern aus den Morgenländern ß deren da«

Evangelium des Mattbäo« ohne nShere Nachrichten gedenkt, seil

1 8 Jahrhunderten in der christlichen Kirche durch verschiedene

Auslegungen,^ Vennulhungen und traditionelle Zuthaten gewor*

den ist. Immer mehr .wufste inan' aus der schlichten Ersahlung

des Evangeliums beraussulesen , oder «na mündlicher ITcbevliefie«

rung in sie hineinzutragen» bis sich im Fortgange der J«hrhun*

der|e eine uneodlieh reiche, immer üppiger wiichenide Sage von

diesen rathselhaften Personea bildete; eine Sage, die sich durch
manche ' herrliche Prodttctioneii in allen' Gattimgeii der Kunst so

lieblich einschmeichelte.

Die Geschichte, in sofern sie sicher Bewährtes lielem soll,

fäfst uns freilich in Beziehung auf dim Magier in grosser Dürf-

^
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tlgk^ und dl« ftweifeliid« Kritik drolil.iNl«r droln« mit wenig-;,

^ sicas ftu wiederlioltea Millen' aucli di$ WeiiigOf itas die eiofaclie

evangeliflcbe Eruklung giebt, w rauben. Man wird sich ako
kicr leioht geneigt fahlen ^ der Hiücuriey die uns nekr Vernei-

nvuig, Zweifel iind WabrsckeinUekkeit, als Gewisse« darbietet,

einmal den Kfickea w, kekren und aicb m deoi reich und üppig

ausgeschmückten FabM- und Sagenkrelse voll bestiiqaiteiey schfi«

Der, würdiger Oestaheii hinzuwenden, und- lieber mit der 'ckrist-

liebeil Mythologie in Fuüe Jebea, als mit der Geschichte dar-

ben. — Die Le<:^ende von den herligen drei Königen ist durch

redende und bildende, besonders zeichnende Künste Yjn^berrlicht.

]Eine Reihe der sinnvollsten Gemälde besonders aus der nlcder-

teutschen Schule bat den Blick neuerdings auf diese Gegenstände
hingelenkt und so wird' gewifs auch eine poetische Darstellung

dieser liegende jetzt freundliche Aufnahme finden. Diese bietet -

uns Hr. dchWab, der uns schon mit so manchem Schöoeu be-

schenkt hat, dar, indem er, wie ein guter Hausfater Altes und /

Neues aus seinem Schatze hervorträgt.

Die Veranlassung gab Göthe. Dieser nach allen Seiten hin

anregende Altvater unserer Litteratur, äusserte sicli in einem

Briefe an Dr. Sulpiz Boiseiec und in seiner Zeitschrift über »

Kunst und Altertlium. 3tcn Handes 2tes Heft. S. i56. höchst er-

freut über den Fund einer iateioischen Ilundsclirift , welche die

Geschichte der heiligen drei Könige enthielt, und wünschte eine

Bearbeitung und Merauspahe derselben. Es erwiefs sich, dafs, die

anmuthi^e Lej^ende von einem für seine Zeit gelehrten und selbst

historisch nicht ganz unbedeutenden Klostergeistlichen des t4ten

Jahrhunderts, Jofiann von Hildesheim herrühre. Bald fand sich

auch unter den aus Rom zurückgekdirten pfälzischen Handschrif-

ten, ein Manuscript ( Nro. CXVIIl. ) welches in oiederteutscher

Prosa dieselbe Legeade enthielt. Hr. Schwab gebrauchte beide

Handschriften, um dem Pliblikum die alte, in keiner der gege-

benen Formen allgemein geniefsbare, Darstellung durch seine Be-
arbeitung näher au bringen. Er verfuhr dabei nach seiner eige-

nen Allgabe so: »Ich benutzte fu meiner Arbeit die alte Ueber-

sctzung aus der Heidelberger Bibliothek, von welcher ich mir .

eine rullständige Abschrift genommen ,
folgte jedoch dabei| bis

auf einige im deutschen Maouspript gelungene Stdlen, ronogs*
' weisender lateinischen Handschrift , tils dem Original. Ton der

Uebersetzung aber boigte ich den alterthumlichen Ton, ebnete

nur die latinisireftden Construetionen und verbannte alles Nie-

derteutsche. Denn auf diese 'Weise glaubte ich am besten alles

Manicrirt -aitcrthümliche XU vermeiden. € Gegen dieses Verfah*

rien möchte schwerlich etwas eingewendet werden kennen ; auch

ist die Bearbeitung der Legesde nach dem angegdienen Grund-
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satxe Hrn.Schwab so wolil gelungen, da/s sie eiaeneilt. wahrhaft

aherlhßililieh klingt, andereneita tod Seiten der • Sprtehe nicht

.

die mindeste Schwierigkeit ftlr das Verftäodnifs übrig lifat. '

Unier der Arbeit boten sich die, poetisehen Lichtpänkte der
Volfcssage der Phantasie nnseres Heransgebers «t> einladend dar,

dafs er nicht widmtehen konnte, sie in einer heihe v6n Rona»-\
sen in seiner Weise zusamraenanfiMsen. Dai günstig ermunternde
Urtheil Göthens (nachher auch in Kunst und Alterthnm III. B*
3. Heft öffentlich aasgesprochen) Keis den Entschlula des Vei^
fttsiters zur Reife kommen, diese- Romanzen der Sage selbst vor-
aiftnsleUetfv *aIs'erneoten Eingang zu den alten mUen der Le^
gende. %

Ans dem Inhulte der Romnn/cn und einzelnen gewälilten
Stellen mag sich dem Leser der Geist derselben zunächst dar«
stellen. — Wir sehen uaS zuerst auf einen hohen Berg des
Morgenlandes (die I.ej^ende nennt ihn Vans) versetzl^ wo zwölf
«•die Greise bei nächtlicher WeHe harren, um den von Bileam-
>erheisspnei), die Ankunft des Messias bezeichnenden, königlichen-
St€\n sogleich bei seinem Aufgange zu entdecken. Sie schauen
die Nacht über ohne Rast und Ruhe zum Himmel, und erst wenn*
c< mit dem Morgenstrahl im Thale lebendig wird, überlassen sie
sich dem Schlmnuier. So waren Jahrhunderle vorübergegangen
und an die Stelle der hingcschiedt neu Greise waren immer an-
dere getreten. Unermüdlich blickte ihr Auge nach den Sternen.
KndKch erscheint eines Abends der ersehnte Stern« (Trefflkh
schildert der Dichter seineu Aufgang )

:

Die Blicke gliihn , die Herzen schwellen

,

Denn, einer Morgenröthe gleich.

Sehn sie den Osten sich erhellen, t

Und alle Sterne werden bleich;

£s steigt, es steigt, es ist die Sonne,-
Zu nennen ist ein Stern es nicht,

' Geirunken hat er aus dem Bronne
Des ewigen Lkkiu selbst sein Licht*

Er sendet lange, goldne Strahlen,

Nicht wie die andern Sterne thun.
Die heute matt in ihrem fahlen,

'
, J^ersfhwommnen j armen Glänze ruhn»

In ganzen Strömen giejst er nieder

Das Licht , das seinem Kern entstammt

ß

jäls schlug ein Adler sein Geßeder

,

So wallt sein Strahl und ßeugt .und ßammt*
Kaum war der Stern sichtbar geworden, so. machen drei

mächtige Fürsten des lloi]geBJandes\(?on Anibien, Saba und
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TharsU) 4*r Vitlieissuugeu kundig, mit aller Praoht und Ilcrc^.

lichkcit w grotsem Gefolge sich auf, den neugeborenen Messias-

kdnig zu verehren. Leicht und unauflialtsam geht Ihr .Laufy bei

Tag die Sonne bei Nacht den Stern über ihrem Haupte. HuiH
ger, Durst uud Müdigkeit beiällt weder sie^ noch ihr Gefolge^^ '

noch ihre Thiere.

In der dreizehnten Nacht wird es zum erstenmal neblig

und dunkel. Die Könio;e befinden sich auf verschiedenen Pfa-

den heranpekominen, iu der Nähe von Jerusalem auf einem Hü-
gel. Es war der Ort, der einst durch die gröfste That geweiht

werden, der Ort, wo der, den sie jetzt anzubeten kamen, den ,

Todeskampf für Wahrheit und Liebe bestehen sollte. Die Kö-
nige begegnen sich auf einem drcilaclien Kreuzw^^e, verstehen,

sich, obgleich jeder seine eigene Sprache redet und vereinigen

sich mit gleicher Liebe zu gleichem Zwecke« So ziehen sie

verbuiulea in die königliche Stadt der Juden, wo sie zuerst

Schrecken, dann Freude verbreiten. Nun folgt, was aus dem
Evangelium bekannt ist, wie Herodes, von seinen Priestern be-

lehrt, die Magier nach Bethlehem weis.', und sich von ihnen

bei ihrer Rückkehr mit heuchlerischer Theiifiahme Nachricht er-

bittet.

Auf dedi Wege naeli Bethlehem begegnen die Könige den

'Hirten, welchen in jener Nacht, da. der Stern zuerst er.5chieoen

war, Hiflunelsboten die Geburt des grossen Retters ebenfalls

Yerknndigt' hatten. Von ihnen werden die Könige berichtet^ dafg

sie den Neugeborenen nicht im golddurchichivuneitten Pallast,

sondern in armisn Windeln iu der Krippe zu suchen hatten. Die
freundliche Begegnung und Vereinigung 4er heidnischen JCdnige

und der jüdischen Hirten bezeichnet im Voraus die gemeinsame

Berufung der Juden und Heiden zu einem Reiche und Volke

G<ittcs* Jetzt ziehen die Köm'ge in die kleine Davids* Stadt etn.

Hier -zeigt sich die Phantasie und Darstellungsgabe unseres Dich-

ters am kräftigsten, um so mehr da sie (wie et auch selbst p.

99 andeutet) durch die besten bildlichen Kunstwerke unterstutzt

war. Das grosse van E^^ksche Bild in der Boissereschen Samm-
lllDg (nämlich das Mittelbiid, die Anbetung der drei Könige) ist

on ihm frei aufgefafst und mit lebendiger Anmuth in Worten '

wiedergegeben. Die Könige treten in den Stall und sehen auf

armem Heu ein stillos, sanftes aber, hohes Weib mit ihrem Kinde.
'

Mutterseeligkeit und jungfräuliche Unschuld leuchtet aus ihren

Blicken. Schmucklos in blauen Mantel gehüllt, das Haupt Von
einem weissen Schleier umgeben sitzt die Gottesbraut da, in ihr

Kind verloren. Die Könige stehen verwirrt von der einfachen

Hoheit, von der in Arraulh gehüllten Erhabenheit. Der Anblick

raifst sie tur Anbetung hin. Sie bringen in der Verwirrung ilire
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Seringsten Gaben dar, Balihnsar der Greis ein wenig Weihraucli,

lelcliior der Manu Goldy^Jaspar der Jüngling Mjrrhe« Auch
hier finden wir die alte Deutung dieser Gaben auf die .gtktliche,

königliche Wurde Jeia und auf »einen vorberbestimmten Erlö«

snngstod: .

'

Dem Goti wird Weihrauch dargebracht

,

Gold wird dem Könige' gehoteni

Dock M/rrhe? Myrrhe sehmackt die Naehi
Des iwrahes und die Gruft der Todteru

^

Der weise Melchior besinnt sich indefs noch auf eine bessere

Gabe. Er reicht dem Kinde einen goldenen Apfel, das Zeichen

der Weltlierrschaft, von Alexander herstammend. Kaum berührt

ihn des Kindes Bück und Hauch, so zersiebt er in Rauch und
Asche. Und in diesem Augenblick strahlt alle Hoheit des Him*
mels aus dem Auge des Kindes. ^ . - •

'

Verwandelt ist das Angesicht *

Des Kindes da vor ihren Blicken

,

Auf seinen JVangen wohnt das Lichta -

In dem die Himmel sich erquicken, ,
^

Und welch* ein Aug* — ein Aug* ist sein '
»

' Geformt aas Gottes Feuerjlammen

;

Ein Aag\ es spricht: die Wdt ist meinj,'

Ich kann erlösen und *»erdammen!

Jetzt taget es in ihrem Geist,

Die alten Finsternisse fliehen ,

Und die entsetzte Zunge preist

Des Schöpfers Macht, vor der sie knieen,
'

(Offenbar bat sich hier der Phantasie des Dichters ^in Raphael'*

sches Bild untergeschoben, wir meinen das Christuskiud auf der
Sixtiuischen Madonna, in dessen Blick die ganze in der Strophe

SO kräftig ausgesprochene Herrscherholieit und Himmelsbegeisle-

rang liegt). Die Könige kehren, im Traum abgemahnt nicht zu
Herodes nach Jerusalem, sondern auf anderen Wegen in ihre

Reiche zurück, aber nich^ mehr so raschen Laufes, sondern «ije-

liemmt dnrch manche Schwierigkeiten. Josepli, e]>enfall$ durch

einen Traum gewarnt, flieht mit Marien und dem Kinde n,;ch Ae-
gypten. (Hier ist die Sage apokryphischer Evangelien vom Zu-
sammenstürzen der Götzenbilder vor der Ersclieinung des Jesus-

Kindes wohl benutzt). Die ergreifende Schilderung des Belhle-

hemitischen Kindermordes hat der Dichter (und wir werden ihm
deshalb gerne verzeihen, dafs die Einheit des Bildes in dieser

Romanxe eestört ist) dadurch gemild ert» dafs er uns eine Aus-



Schwab Legende yoa d keil, drei Küoigtü. tji

siebt eröffnet auf das sicher geborgene j atn MatterberzAi sioft
gewiegte Kiod und desses künftige hohe ficicifliniuBg*

In seinen Jraum am Mutterherzkn
Verirrtlskh meht der Mörder Tohn$
Es ist ein Kind M» andern Schmerzen,
Und anderm Sterin aufgehohen,]

Min Mann wmd er das Land durchwandeln

,

Und Zeichen thun und göttlich lehren.

Mit seinem Wort, mit seinem Handeln i
^

Zum Himmtiruche nid behehren.

Zu einem Reich* vor dem kein König
Den Thron mit Morde Braucht zu wahren.
Zu einem Reich, dem unterthäniff
Nur Seelen sind und En^elsehaaren,

Er aber dieses Reiches Gründer.,

Er wandelt nicht den PF'eg zum Throne,
Er geht den IVeg verdammter Sünder,
Von Dornen^ trägt er eine Krone,

Er wird am Kreuz den Fluch der Erde,
Die Welt erlösend, göttlich bäfsen.

Den Geist durc^ohrt wm einem Schwerdte ^
Steht seine Mutter ^m xu Füssen,

Die Könin^c, in ihre Länder zurückgekehrt, verkünden ihren
Völkern das Erlebte, und herrschen über sie mild, jiebevoll und
f[h*icklich. Sie bauen auf jenem lieibgen Berge eine Capelle, wo
sie sicli jährlich mit dem Volke und den Edlen zum Gebete
A crsatUmeln. Es bildet sich unter den A ölkcrn ein frommer, ein-

facher Kinderglaube an das göttliche Kind, an den Stern und
seine Verheissungen. Einst, nach vielen Jahren sind die jetzt

sciion sänimtlich greisen Könige mit den Ihrigen in der Capelle
versammelt, da tritt ein schlichter Pilgersmnnn herein und ver-

kündet ihnen das fernere Schicksal des angebeteten Kindes, seii|

gSttlichcs Leben, seinen martervollen Tod, seine wunderbare
Auferstehung und Himmelfahrt. Der Prediger war der Apostel

Thomas (den die Tradition als GlanBensbolen zu den Parthern

reisen läfst). Die Greise werden getauft und feiern als prie-

sterliche Könige in seliger Verbindung das Brodemiabl der Liebe.

Dann qeigen sie, noch einmal von dem wtedererscheinenden Sterne

bestnihl^ ihre müden Häupter audi sanften ewigen Schlummer«

So ist das Wesentliche der Legende in swdlf theils kimcn^
theils massig langen Romanzen wiedergegeben und wir erhalten"

eine.klarci befriedigende lielieraicbt über dcuifortgaDg der ^r«



17^ Schwab Legeude voa d. beil. diei. Königen.

tfiblung. Hr. Schwab hat mit sicherom Tact das Höhere, Gei-r

Stige tus der Legende hervorgehoben, das verzierende Nebin-

werk aber , das nicht wesentlich in den Zusammenhang der

Dreikönigs- Gescliichte gehört weggelassen. Die populär breiten

bis ins Einzclste lebendigen, halb historisclien, meist alier niähr-

chenhaften Schilderungen nehmen sich auch in einer leichten Prosa

weit besser aus als in Versen. Dessen ungeachtet ist in den

Komanzen des Volksinässigen und Sagenhaften iiocl» genug. Sie

bilden ein schön geschlossenes, abgerundetes Ganze, durch sich

selbst verständlich, an dem man weder etwas vermissen noch

überüiissig finden wirdj sie führen einen grossen vollendeten

Kreis vor unser Auge, beginnend mit ^cm sehnsuchtsvollen Har-

ren der morgeidändischcn Völker auf den Stern des grossen

Königs, schliessend mit dem seligen Tode der drei Könige, die

jeizt schon vollkommene Christen geworden sind. Die einzelnen

Romanzen -athmea ein frisches Leben, und zeugen (besonders 4i*

8tc, Ute und «ate) on «ner krüJfUg' anschauenden, bildiam^D

Pliantasie. Auf eine feine und sinnreiche Art ist das Mährcheu*
hafte gepaart mit dem Wabrscheiolichen und Historischwahren.

Ja es ist auf eine ergreifende Weise auch manche ewige Wahr-
heit in diesen Liedern ausgesprochen. Es herrscht darin nicht

ein manierirty sondern ein wahrhaft gesunder frommer Sinn^ der
ungekünstelt und schlicht in manchen Stellen wärmer hindurch-

bricht, .durch, das Qua» aber wie ein sarter wohlthiitiger Hauch
hinweht» -

Die anmuthige im echten Volkstöne geschriebene Legende
ist durcli den Bericht und das Urtheil des Meisters, der ihre

Herausgabe veranlafst hat, ihrem Charakter und Inhalte nach zu
bekannt (Kuilst und Alterth. 2 B. ates Stück) als dais sich Re-
ferent erlauben sollte, hier darüber weitläufig zu sejn. Damit
aber der Leser die Behandlungsart in gegenwärtiger Ausgabe
kennen lerne, mag eine schönt! Stelle der Legende, die .Ankunft

der- Könige bei dem Christkinde beschreibend hier stehen. »Aq
dem Tage, da die drei Könige zu Bethlehem Christum suchten,

ihn anbeteten und ihm Gaben opferten, da war Jesus in seiner

Menschheit ein Kiudlein, seines Alters dreizehn Tage und' war
eil) vöihges Kind für sein Alter; und lag in der Krippe und in

dem Heu, bis an die Arme in schnöde Tücher gewunden. Und
Maria seine iVIutter, wie wir in vielen andern Büchern lesen,

war auch voll von Gestalt und bräunlicht, und hfl Erscheinung

der drei Könige war sie mit einem blauen armseligen Mantel

bekleidet, den hielt sie vor sich zu mit der linken Hand. Und
ihr Haupt, ohne das Antlitz, war mit einem leinenen Tuch ganz

umwunden, und sie safs auf der Krippe und hielt mit der rech-

ten Hand das Haupt des Kindes Jesu empor. Da aber die Kö-

r

t
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nige das Kind Jesum fanden in der Krippen, gelegt auf das HetI
ärmlich, wie ihnen die Hirten auf dem VVege vorhergesaf»t, und
als der Stern zwisclien den Wänden, und in der Höhle, da Chri-
stus geboren war, seine Stra])len theilte, und leuchtete mit sol-

cher Klariieit, dafs sie in seinem Glänze stunden, als in eitiem

glühenden Ofen , da stiegen die Könige von ihrem wohlge-
zierten Dromedaren und Pferden und luden ihre Schätze ab,
und küfsten die Erde vor der Krippeo^ und die Hände des
Kindleins in Demuth.» —

Für Sitten und öiiliche Verhältnisse des Morgenlandrs ist

für den, der zu sondern wcifs, aus dem Büchlein ohne Zweifel
manches zu lernen, ebrnso für kirchliche Gebräuche der mittle-

ren Zeit und selbst des höheren christlichen Alterthums. So ist,

um nur Eines zu berühren, manches von demjenigen uralt und
historisch wohlbegründet, was p. 170— 173 über die Feier des
Epiphanieufesles erzählt wird. Freilicli ist das Historische durch-
gängig mit heiter febelndcr Poesie gemischt.

Etoen ^hdaeii Sdiluft des Bfiebleias, bildet die, leider nur
sknsirte Abhendiuog des Hrn. S« Boisseree über die Entstehung
und Avsbildnog der DreUiöuigs- Legende.

Denkwürdigkeiten aus dem Leben des FeldmarsehaUs • Fürsten

Carl zu Schwarzenberg "iton Pmoeesch , Oberlieu-

tenani im kais» Merreickiseken Generüinube, fP^ien 4iin3,

346 S. S.

Weder eine Vorrede iwch Einleitung giebt über das Verhält
nifs des Verfassers dieser Denkwürdigkeiten zu dem Heldeii|

dessen BMgnphie hier mifp^etheilt wird, Auskonfts allein man
«rfiibrt gegen das Ende des Buches, dafs ersterer unter de^ Be-
gleitera des Fürsten auf seiner letzten Reise nach Ldi|itig ufir,

und aus dem Inhalte der ganaen Schrift lenchtet hervor, dafs ein

hoher Grad des Vertrauens you der einen Seite und der Hoch-
achtung Ton der andern zwischen beiden statt fancL Ohne das

Erstere würden dem Verf. eine Menge einzelner Aeusserungen,

Briefe und Nachrichten nicht zu Gebote gestanden haben. Be-

rücksichtigt man aber das Verhaltnifs eines wahrscheinlich noch

jungen Offiziers t;egen einen vielversuchlen Krieger, des Subal-

tern gegen den Feldmarschall, lafst man ausserdem die Empfin-

dungen nicht ausser Acht, mit welchen der Krieger einen in vie-

len Schlachten siegreichen General anblickt, so wird man es nicht

blofs entschuldigen, sondern sogar wohlnehmen, dafs das Bild an

einigen Stellen mit bcUereu Fairben gemalt ist, als die strenge
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174 Frokesch Denkwürdigkeiten.

'kistorisch treue Darstellung Wehl erlaiibeii adchte. D^r Feld- *

marschaU gehdrte einmal einer Jossen und. ewig denkwürdigeii

Zeit an, bat darin eine der schwierigsten und bedeuteadstea

Köllen gespielt^ vitl, sehr viel hat er dazu beigetrageoi dafs-die

Lage der Sachen ' in DcotschUnd sich anders gestaltete, und viel-

leicht wäre dieses ohne seine Mitwirkung nicht gescliehen , zu-

dem ist er vom Schauplatze abgerufen, und hierdurch dem
Neide und der Eifersucht entrückt, warum sollte man ihm die

schönste Biop^raphie misgönmm? Und eine solche, eine wahrliait

köstliche ist ihm hier geworden. Der ernste Historiker wird ge-

gen manche Angaben pegriindete Einwendun«>en macheu, allein-

Ree» vermeidet dieses, um sich den angenehmen Gcnufs nicht zu

Terkiimmern) welchen ihm das Lesen dieser Deukwürdigkeiteu

gemacht liat. Dem Gcschichtlorschcr stehen noch andere Quel-

len offen, aus denen er einij^e Einzelnheiten verbessern kann, aber

jeder, welcher sich der vcrganpi^encn, schwerlastenden Zeiten noch

lebhait erinnert, wird einen Ueberblick derselben, wie er hier ^

gegeben ist, mit dem innigsten Vergnügen lesen,

Uebrigens ist der achtungswerthe Verfasser nichts weniger

als absiclitlich untreu im Gescliichtllchen, vielmehr sieht man bald,

dafs es ihn um die im Ganzen gegebene lautere Wahrheit zu

thun war, jedoch verhehlt er zugleich nicht, wie sehr sein Ge* -

müth hierbei in Betrachtung kam. S. 3i4 heifst es: Und so
hätte diese schwache Hand nun ihr t&eur^s ,und w&km&hiff^s Go^

iitchäft^ das Leben des hohm- Feremgten zu iohädem, je mti
9sie .es m,thtvt ^vermögend war, geeiideUM. TäXm Beweise übri-

gens, wie sehr der YerfRSS. seinen Helden bervorhebt, dient die

Beartheilung der Schlacht von Waterloo. »Das Nachricht mon
jetar P^eihtwaßnncssehiachtyei heifst ös S.'ago., ^ez/Mfo äen Fär^
9sten mit inniger Freude. fP^Orde er, unter dem ß^ohvande des
9 Dienstes" nur sieh 'haken dienen woUen, so wäre gewifs' seine

%Empfindung damals eine ganz andere gewesen, ßPileLe glän-^ •

9zende Bahn' ert^nete si^h vor ihm, wenn in den Niederlanden
' 9die verbündete Streitmacht' erlegen wSreU Wer. es wetfs, mit
welchen 0|ifern- der nnerscbottmiche Wdltngten sdnen festea

Stand gegen' die Uebermacht ek^taafen miifste, und mit-welchem
Ungestfim der im Kampfe immer noch jugendliche Blficher ge-
rade im Augenblicke der Unmöglichkeit eines längeren Wider-
Standes das Uebergewicht in die stergende Waagschale legte, wer
endlich die Schnelligkeit berücksichtigt, womit Napoleon eine ge-
ffchlagene Armee zu vernichten pflegte und die^ülfsmittel, wel-
che er sich mit dem siegreiclieu Schwerdte zu m^chaffen wufste»

wud' sich nicht ohne Wehniulh und ohne bange Combinationen
einer damals möglichen Zukunft der yerhäagni^rollen Tage er-
innerii, an denen das Schicksal Europent'«im zweiten Male ent-
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Jacobi vermischte Schriften« - ^ ijS

schieden inrurde. Doch alles dieses thut ia unsern Augen
dem Warthe der trefflichen Biographie keinen wesentlichen Ab-
bruch, denn sie würde nicht se^n^ wie fie uty hätte der Vcrf«

mit minder inniger Liebe geschrieben.

Druck und Papier welteifern mit englischen AVcrkeiii und

maeheo der Industrie im grossen Kaiserstaate Ehre.

f^ermischte Schriften von Priedutch Jacobs. Erster Theil. —

.

Friedrich Jjcoes Reden. Nebst einem Anhange vermischter

Aiifsälze. Erster Theil. Gotha in der Ettinger*Jchen ßuchr
hcmdLung, 48ß3^ XXf^l und ö4ä S, 8>

Rode ram Andenkea Herzog Ernst des ZWeiten im
Gpaoauam «« Gotha gehalM« i8o4* fi. Abscbiedsrtde im Gyni»

Miimi XU Gödlau t^Soj. III. Hede, gehalten im L^ceunl zu Mäo-
clien. IV. .TeiitsoMnid'» Ebre. «8i4-. V. Brudintfbke -über die

Fofderungen der Zeit -i«8aoii ^VL Zufällige Gtdmddeii iber den
Religionixnatand .der. Zeit .i346« VIL AMdeoten..- VIII. J)lis-

celleo« Nro* I«> IV», Y« und VL sind mit Anmerkiinj;«» be-
gleitet»«— IXdier Yennbflsang nnd Ei^iriöhtang dieser Semmlung
giebt die Voninde Auskunft ^ wo der VerE- mieh den Gesichts-

punkt bestimmt, aib welchem der matmdle Inhalt dieses Bandes
betraohtet werden solI| zu welchem die AnmerkuDgen eine et*

lieufiehe • Zugabe büden. Auch in diesem Buche hat der Verf.

jeine Meialersehaft .in teutschee Zunge beurkundet ; wie er'öber-

haopt i*r.ieei|ien verschiedeuen teutscben Schriften bewährt hat,-

was einer unsorer Phflologea einmal sagt: f»Die Darstellung des

»mit den Alten Tertrauten Gelehrten gewinnt ein eigenthuadicbes,

» frisches Xdicii. .Man merkt es seiner Sprache an, dafs er mit

»Miianem umgegangen, die in einem grossen Stjle dachten und
»lebten , und der Natur getreuer: blicbeSi als wir Spätgeborde.

» Sie Jiabea ihn herausgeführt aus 'der . engen dnmpfen^ Bücher-

»kanuner- in die freie, rege Himmelslufk, wo ein lebendiger Odem
• »ihn anwebet) umfängt' und stärket. c Wir schliessen diese

Anzeige mit dem 'Wunsche .dalis. der zweite Xheü bald folgen

1" " —

H, C. rjiif DER Booir Mmscu disputath gectogiea ( geo'»

gnostica 7) de Grämte*. Lugdunt ßatavorukij apud Hassen'

lergj 48ao» Vlll et 435 pag. 8»

ne fleissige Zusammensteliung bekannter Thatszchen«

s

Digitized by Google



,76 Beckers Taschenbuch z. geselligen Vergnügen»

Bmkers Taschsnbmh warn gesdUgen Vergnügen, hefattsgegtbim.

von FniRDR. Kind aujf das Jakr /8«J. Leipzig bei Georg
Joachim, G^hm, Wim in d&r Cwi GeroldfschcH Mm&tr-

handlung.

Mit aclit gelungeaen btstorlscliea Kupfern , meistens nach Ronf^
bergs Zciclinungen von Fleischmann, Bsktn und Sehmrdigeburt»

Vier Ansichten des Köraarsekm Weinbergs bei Dresden «nd
Aussxchitn vpo demselben in die rmche Gegend; Melodien zu

Liedern des Taschenbacbs von Maria 9* fVwer, A, Methjessel,

A. B, Fürstenau und Dotzauer; und Tanzßguren vom k5nigL

^alletmeister Laucherj in Berlin. —- In RudLsicht der Mannig^

faltigkeit und* Gediegenheit des Inhalts y ringt dieser Neslör der

deutschen Taschenbücher , noch' immer glücklich* und ehreovoU

flttt seinem Nebe^b^U^'' gleiches Namens, dam er wohl diesmal

den Preis abgewronnen häen mdehte.-r> Das kleine finalayiri in

Alesandrinern von Eduard Gehe: Die SchiffiJart^ reihet sieh itiif

dig an die frfihcm dramatischen Arbeiten des V£i..Die einfiKhe,

einer Entidang entlehnte Fabel (eis Paar junge gesehiedeneEhe-
leute treffen. sich znföllig auf einem Seeschiffe , .wo eneute Be»,

lunntschait mnd wechselseitige Anerkennung 4es Werths^ das,, nar

durch Bfifsversiandnisse gelSsete Band, wieder anknüpft| wird

dmrch Dietioni Chara^terzeichnuag und Sceaenbildung, xu einem

recht erfryadiehen und unterhaltenden kleineu Gemälde, in dem
'

es aoeh es poetiscbcAiy sndy glücklich für die Buboe berechneten

Steiles, nicht fehlt. — Vier Enahlungen j Welche das Taschen-

buch enihnit : die weisse Rose, von C. H^» Contessa$ ' die Jungfrau

am Sa§ß von Kind; das Altarbild, von Lindaui un^. die drei

Söhne, von L, Brachmann haben ohne ^snahine Interesse und
Werth* Die letztere als Nachlafs einer geschättien Diehlerin noch

msCB SSI so höbesn« Jedoch dürften die beiden erstem Erzak*

isnpn vonXontesie ssd dem Herausgeber ala die rVOfingiicfasteiB

depi gebildeten Leser sich darsteUen, de sie, tind vor ailen die

weisse Hose als Muster in dieser Dichtungsart j^^ehen können. —
Nicht ^enug tu loben ist ebenfalls die glückliche Auswahl, wel-

che der Herausgeber bei den kleinern Poesien > getroffen , deren

-viele von L. ßrachmann, Fr.Kind, Tiedge,Arthur Nordstern etCm

die Wieihc ihrer Verfasser beurkunden. — Die Auflösung der
vorigjährigen Käthsel und Charadcn, ist, wie gewöhnlich,

durchaus au empfehlenden Tascheobuche beigefügt.
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N= 12.
: Heidelberger 1823;

Jahrbücher der Literatur*

The Dtsatir etc, und die heäigt Sage der Baktrer etCm

Das Buch Heirn Rhode'» iviirde ntistrcitig an Verdienst ge^
woonen liaben, -wenn er sich nur auf solche dem Texte der
Sendschriftcn getreue Darstellung beschränkt, und seine eigened

ZiisäUe niclit hei^efügt. hätte. £ine ganz andere Art eines nocH
%n wunschenden Commentars wäre ein Werk das die noch
unbenutzten Quellen morgenländischer Rtligionsgescbidite benu'i

tzendy die darin enthaltenen Stellen welche die alten Kellgioneii

Persiens betreiTcn sammelte und zweckmässig zusammenstellte^

wozu aber freilich zuerst die Kenntnifs der morgenläiidischeri

Sprachen unumgänglich erfordert wird. Um nur einen Finger-

zeig nach dem weiten Felde zu geben das hier noch umzubre-
chen ist, wollen wir nur auf die in einem einzigen zweimal (zu

Konstantinopel und zu Calcutta) gedruckten und folglicli Iciclit

zu erhaltende \\ erke nämlich; auf das persische WörtcibucH
Burhani Katii hinweisen, und durch diese Iliinvcisungen auf

die darin enthaltenen Nachrichten von der Religion Soroasters
sowohl, als anderer ältesten Religionen des Orients uns den Weg
bahnen zur Anzeige des ungemein wichtigeren Werkes näm •

lieh des Dessalir.
Herr Rhode erwähnt nach Ilerbelot, Ajardeh und

Khurdeh als zwei Bücher der G hebern und wünscht dar-

über von künftigen Reisenden Aufschlufs zu erhalten. Ohne so

weit zu gehen kann ^an sieh darüber vor der Hand aus ßui^
bani Katii Raths e^holien. ^

Jjarde nicht Ajardeh ist der it» I^aseiid gescKrieben^

CoBUneiitair des Sendawetta (S. ^16) ufld Churdö nichl

Khurdeh .ist iiichu* all der Name eines der ai Noske deii

Sendawesta (S. 3a3). Andere dergleichen NatneD von Nos^
ken slndi Eschatad (S. ^6) bal midofer (S. 3jfi} Afe^ ,

Tingan (S. 5a) Erdem^ der Name eines l>esonderi langen Ca*
pitels (S. 70) und Ikbawen der Nanven eineft besobdttto R<S>

'

ligionsbuches der Magier (S. tt^ )»

Ueber ihre Feuertempel wekhe^mab g^5bniic1i tmr ÜLoiHt

dem Namen At^cbkede kennl^ geben die Namen Nana (das*
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178 TheDesatir etc. u« haL Sage der Bal^trer'ete.

€ •

friecbisclie VMi S. 789) Kenesl (S; 671) Synonyme >a.

lin anderer. Käme dee liialier Uob unter dte TOn NewbWhar
liebuinien Feuenempels von Bai c Ii ut N esrem (6. 190) in

der Nike der koLoMalen- GSizenbilder von Chnnk bot und
Sareb but*) d. i. der wei9se ond rotbe Bada (S. 799)- >

Verned iü ein anderer Name iBr Farmed, das Dort bei Tne.

,

wo die eine der beiden Freiheiu-Cypressen ^oroastere stand

yavt die andere beim Porfe Kasehmir \m Distrikte der -Terisch
ebenfalls in Chorassan (S. 59^ und 6a6)»

Manches Neues enthaitien die liturgischen Artikel über das

Semseme d. i. dqs heilige Gesumse mit gesdilossenen Lippen

rS« 855) walirend des Wäscliens, Esseos und Abschiieidens der

Bärsooi Zweite (S. 43a und 144)) ^er das heilige Schwei-

gen BaJsch (S. 119), über das Essengebet Jescht (S. d56)|

lind die über die Speisen laut ausgesprochenen heiligen Worte
- (S« 36a); über die verschiedenen Arten von Almosen das an

$rossen Festen welches Da sehen heifst (S. 35o) sowohl als

ie gewöhnlichen Gaben für die Feuertempcl Sudasch na ge«
Aannt (S. 438) mehrerer anderer bisher in Europa unbekannter
Gebräuche nicht zu ffrv\ ahnen ^ wie z. B. Gharfedsch das
Strohfeuer, welches die Feueranbeter beim feierlichen Aufzuge
der Braut hinter derselben anzünden (S. 5-3).

Die Kunden über die Hierarchie der Eu^el wie dieselben

zum Theil noch heute im Islam bestehen, geben merkwürdige
Spuren über einige der altpersischen Isede au deren Stelle die-

selben getreten sind. Sü wird z.B. Taschter oder ßaschter
^S. 167 und 244) der grosse Genius der Sendbücher als der
Erzengel Michael erklärt, von diesem aber (S. 596) gesagt, dafs

er der Engel der Wolken sev, so dals er in seinen Verrichtun-

gen ganz an die Stelle Taschters getreten, welcher im Sen-
dawesta der (icnius deg üegens ist. Der islamitische To-
desengel Israel welcher gewöhnlich der Seelenjäger /Dschau-
schiker S. 2 05) heifst, kömmt auch unter dem Namen des
altpersisdicn Genius Assmän d. i. der Genius des Himmels
^Yor (S. 49)1 endlich ist Gabriel sowohl an die Stelle des alt-

persischen Himmelsboten Surusch (S. 4^^) afs an die B^eh-
mens (df^r obersten Intelligenz der Himmel) getreten, und
in dieser Eij^enschaft heilst er auch' Isp eh bcdi Chore d«i* der
Herr der Krieucbtiing wie die menschliche Seele selbst. Die
Engel beissen heut au Ta^e ubcrliaupt die Plauen des Paradie-

*) But heifst heute ein Götze wie dat Wort FoRh (S. ^ol ).

So weit sind diese beiden heiligen Worte herabj^esnoken , denn
Fogh i^t nichts anders als das siaviscbe Bo|^ der Käme Uer
Sottheit.
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ses (S. 545) oder die Vogel de» himmltschen Lotos (S. 56o\
die Zcltenbewohuer des Himmels (S. 58o), die Beisitzer des

Lotos-Baumes und die grün Gekleideten des Himmels (S^/iöi);

lauter Bezicliungcn welche durch die Vorstellungen ägyptischer

und altpersischer Kunst trefflich beleuchtet werden, auf den ägyp-
tischen Gemälden sind die Geliicfki' üoimer grun beschwingt, und
in den persischen ' alten Kondfett ^enchweben «ie den Thron
des Königs in der Gesült Ton V^elm

Der Hüter des moslimlscheD Paradieses In welchem die grun

fekleidefen Briute der Ewigkeit ($. 45a u, 563) sanmit den
.ebensgeistem des hSchsten Himnuels (S. 56a) d. i. die

pheten wohneb ist der Engel Riswan (S. 781) dessen Stelle

aber in der a)tperstschen Lehre schon der Ised Sauiaä der^
Genios des aSten Mbnatstages (S. 4at} and der Ised Ferw er-

din der Genius des -'!i9ten Monatstages älsHoter des Paradieses

([S 593^ einnehmen, ^enen noch der Ised Din,, der Genius des

ü^en Monatstages als Huter der Schicksalsfeder gesellet ist (S*

389). Vie Ferwere (die Ideale Platon's) heissen

Ferdfer und werden als Herren einzelner Gattungen der Ge-
schöpfe (Rebbun-Newi) dargestellt. Ispendarm ed oder
tsfendarmed ist der bekannte Genius der Erde, welcher aber

aiich noch die Genien Achter (S* 66) und Siped ( S. 4^^ ^

als Wächter gesetzt sind. Sö hat auch das Feuer nebst detfi

ffrosseu bekannten Schutagelst Ardibehescht noch den beson-

deren Genius- der Fldmme Aser und das Wasser nebst dem"*

Sössen Amschaspande Chordad noch den Genius der Finthen

arespend (S. 647) oder Mehrasfcnd (S, 778) genannt.

Sb' wird auch die Sonne vom grossen Mithras geleitet; aber

der besonder'e Genius des Sonnenlichts hcifst Chor ( S« 34o )|

Seh ehrt ar ist der grösse jSchutzgeist der Metalle, aber die

Fundgruben haben ihren eigenen Ab an (S. 3i)| der mit dem
Genius' des Regens Abangah (S. 3i) welcher dem grossen

Taschter zugesellet ist, nicht vermischt werden darf. Der
Grcnitis der Baume ist Murdad ( S. 483) doch auch zugleich

der des Winters f S, 759) so wie Chordad der Genius der

Baume zugleich der der Flüsse ( S. 323), und wie Bad der

Genius der Winde zugleich der Genius der Heirathen ist ( S.

119). Als Treiber der Winde heifst er auch Bad ran (Saiaa)

oud der Genius der Reisenden ist B ehr am ( S. 176 ).

Noch wichtigere Aufschlüsse liefert dieses Werk über die

Rcligionsgi!scliichte der verschiedenen Secten der Magier, wovon
bisher nur sehr wenig bekannt ist, und in Hr. Rh. Werk gar

keine Erwähnung geschieht. Im Burhani Katii werden. zu-

erst in dem eine Folioseite Jangen Artikel Scratuscht (S.4i9^

,die folgcadeu acht Secten erwähnt | in welche der Manismus iu
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der Folge 4«r Zeit zerfallen war. i. Die alteate 4er «rsten

Feueranbeter welche den Keiom^rs für Adam anerkaonte. 2*-

Die Sewanije welche der Lehre des grossen Sewan (Ser*
wan) die unbegränz^tc Zeit folgten und sonst auch Serdanje
genannt wurden (5. 4^6 Die Periode Serwans ans dessen

Gedanken Ahrimao cntspraDg, wird auf goQgJalire aoge^^eben.

3. Die Anhänger Soroaster^* 4* Die Dua listen TvelcUe

die absolute ewige Doppelherrschaft des Lichtes und der Fin-

ijternifs aufstellten, während nach Soroasters Lehre das BÖse

nur ein Abfall vom Guten und in der Zeit endlich ist. Auf
diese vier ältesten vSecten folgen die vier «ciincn, welche sich

aber alle aus der Soroasterisclien entwickelten, nämlich; 5.

Die Secte M a n i s der sein System aus den Leliren des Magis-

inus und des Clirislentluuns /.usammensel/.te. 6. Die Lohre Mas-
dck^S des revolulionäi en Apostels allgemeiner Freilieit und Gleich-

lieit. 7. Die Lehre Dikans der wie die Dualisten die zwei
sich einander ent^egen*;csetztcn Grund - Principien des Lichtes

und der Finstcrniis annahm, und endlich 8tens die Lehre Mar-
cion's welche darin bestand, dafs Gott aus freier Wahl gut,

Ahriman aber gCAWungen böse sey, und ^afs zwischen Bcideu

eine vermittelnde oJcr ausgleichende Kraft (Muaddil) bestehe

wodurch das gehüiige Verhältnifs aller Dinge in der Welt her-

fcstellt werde (S. 757). Das Gleichheits -Evangelium welches

lasdek predigte, hiefs Dissna (S. 388) und die Bilderbibel

Manis Teng, oder Erteng oder Ersehe ng Mani d.i. das

Bilderbuch Ma/^i's ^Is Gegensatz des TengLuscIia (S.256)
d« u das Bildcrbudi Lakas dessen Evangelium die MorgenÜnder
wie das Gesctzb'ucb Mani 's fnr eine Bilderbibel halten 5.740).
Den Marcipn. den aueh unsere Ketiergeschichte so wi^ den
Mauel als einen Lehrer der Gnostiker kennt nennen sie

übrigens auch Warnas an <S. 4o6). Ausser , den obigen acht

Hauptsecten gab es deren noch viele andere, deren Zahl^^vi« die

der Seelen des Islams auf 72 angegeben' wird. Eine der aus-
gezeichnetsten scheint die des Kessun gewesen tu. sejn, wel-
cher wiewohl ein, Magier, dennoch den materiellen Ursprung
aller Dinge aus drei Elementen, nämlich aus Fener, Wasser^
Erde, und die Seelenwanderung lehrte ( S. 65 1). Diese Ein*
mischung indischer Kcb'gions» Begriffe in persische Lehre isl

sehr meikuürdig und bewegt uns wegen der nächsten Yerbtn-*

dung derselben mit dem Dessatir, hier aus dem Bilr.hani
Katii nodi einige indische Propheten va erwähnen deren Re-
ligionslehren auf persische* unmittelbaren Einfiufs gehabt zu h»-
ben scheinen. Der am ältesten erwähnte ist Schakemuni (der
indische Gautam ah oder Buda S. 5io) dessen Mutter Mah-
mah genannt (S. 741 ) und dem die Lehre -der Seclenwande-
rang tugeschrreben wird (S. 740 a6te Z.;«

t
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Andere iii4tscl)« Proph^a wamr MaJiUcliitry dnunr
lieib ans Sonnen - Mond - und Fcnertdiein mumameu gesetst

olmet' Mutter -anf die Welt kani^ MtUn welcher tder L^fl die ^

obente HerrscHafe der Elemenfe «eairauaite^ wie Soroaster de».
Feoer (S. 781 ) , N a s s i k , welcher lehrte, daft m keine Anfer-.

atebnng gebe, uud dafs der Mensch wie die Pflanzen waol)»e und
venwelke { S. 786.), Erhef.t der die Seelenwanderivog eittft

Rnifae Ton 4oöo -£'r b e f t e n nud die aUgmneine Vernichtung

lekffte (S. y5) u. s.. Ton Keligion^crl^en wird nebtt.

dem Werke S c1) ak e rauni's noch Batengan (S. M9») er*,

wsfant«. «Alle die&e indischen Propheted haben doch iii^hty.ge^
'

mein. mit dem ältesten der Perser, dem Mehaba d, d. l denvgrg^«-.

sen Ab ad, dem Verfasser des Dessatir oder älteiten Ges^ti^

iHich es, von dem zuerst durch des Scheich IVIohammed Fani •

aus dem Persischen in» Englische (von Gladwin) und darauf

ins Deulache (von Dalberg) auszugsweise übersetzte Werk ^a*
wistan die erste Kunde nach Europa gedrungen üt.

A b a d (sagt der Burh. Kai. S. 3i. und 778) ist dec

sonst Mehabad (d. i. der grosse Ai>ad J genaruitc Prophet,

dessen Gcsetzbucli Dessatir heiXst. Dieser Abad oder Me-
habad hat aber auch einen aHdrrn Namen, der über die wahvo
Klymolügie dessctben ein neues Licht anzündet, er heiXst näm-
lich auch der grosse Abndona und das von ilun gegebene Ocrr

setz H er ni dsa w od4 r Vcrnimflgesetz (S. 835.) * ). ' '
,

Die Bekenner diesrr ältesten Rehgioji hiefsen Sipassian
d. i. die Be^elirenden

,
Suchenden, oder Belker (S, 4^5), d. i,

(^anz gleichijedcutend mit Sassanian, dem TNatnen der Bekenner

der Beligionslehre des Dessatir. Sassau ist jedoch glicht zu

Ycrinen^eu nnt Tassan, welclies der Xaiue eines der letztea

^ Propheten des Dessatir ist (S. 853.) "ud stxist illjerUaupt scliick"

lieh Oller gesrtzmässig bedeutet, von Jassa ein Gesetzbuch, wel»

chen Xumeu auch die Geset^zbüJier Tiruur's. und Dsciicngischau's

tragen. Die Propheten heisscn überhaupt i' a rr u c hsc h ur (S.

58ft.) und die Bekcnuer der Lelue Fersse»dadscb' (S. 590.^,

xwei altpoffsische Wdirter,* welebe in diiesei^ Siooe auch in andern

Wörterbüchern vojHuiaimenv Wiewobl; wie wir lebea wefdca,

*J| b" e r h e n ist 4ts persische Wort welches als gleicbheilei)«

tend mit fieroidtAw angegeben . wird« * F e r h e n g lieifst ^ber

sowohl ein Buch als auch Verstand. Hernid ist also nur eine /

»ndereForm vnnFeriiud, welches Vcmunftbcv/ei^ I cif^t '

S

Fe r n ud d \s altdeutsche Vernunft ist znsaniinen^'.eüttÄt aus tiem '

;

ahpcisischen Wur/elwortc Fer Cbicht. C;ianz, Feuer) und Nud
d. L.GKnnd. . Fern«d oder Vernunft hettst ahn Lichcgrund oder

* Feoergruod. *

^
J
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die Gniadlagt der Retigimi' det^Bessattt reiner SideHsmut
itty so wenden die Bekemer dessAes (die Mehabadian> St-
paasian oder Sasianiatf) Von den eigentlichen Sabaenru«
leraebiedeDy welche Naghuscha heisaen und über welche Bur Ii.

Kai. unter diewm Worte ziemlich genügende Auskunft giebt

(S. 799* )• werden dort als Magier atilgeföbrft. VieUeidit

rt denselben der Prophet Dscbumei t oder Gumest mit

gleichnamigen Gesetskiiclie (S. 279 o. 718) dessen Umfang

fo KweU'LaduDgen betrag «nd welches , nachdem der Prophet
gelÖdtel worden, verbrennt war* Von der Sprache des Des*
ratir sagt das persische Wörterbuch an wiederholten SieUen

(S. 67 u. 65.) dals dieselbe Send und Patend sejTi was sie

tfttn Mellich nicht ist

Da es bei der Bcurtheilung des Alters und 4er Echtheit

des Dessatir hauptsächlich auf die Sprache, ankömmt, im wel-

cher derselbe gesclirieben ist, so mufs die kritische Untersuchung

derselben der Forschung, welche den Inhalt erörtert, vorausge-

hen. Der gelehrte indische Herausgeber des Werkes Molla
Firus Kaus erklait in seiner \ orrede, dafs dieselbe weder Send
noch Pehlcwi, noch Dcri sej , worin er ganz gewifs Recht hat,

in so weit er unter Deri das rein Neupersische versieht, in wei-
chem das Schahnameh und auch der Comraentar des Des-
satir geschrieben ist. Die englischen Blätter in ludieii, welche
sogleich nach der Erscheinung des Werkes zu Kalkutta über

dasselbe, als über ein apocrjphcs Produkt mit derselben Heftig-

keil herfielen, wie Heiland Jones und Meiners über die Echt-
heit des vonAnquetil nach Europa gebrachten SendawestSi,
erklärten die Sprache des Dessatir ohne vieles Bedenken für

^Ae vom Commentator desselben zum Spafs erfundene und
iFfSrdigten das ganie Werk xa einer kaum über 200 Jahre al-

ten Htenrtteheii BeirSgerei henmter. Sie hitten es vermuihlicb

gerne 'noch für jünger erUSrtj» wenn nicht derVerCuser des pei^

-stehen Wörterbuches Bnrhani Katii der des Werkes Seheh-
risteni tscKehar tsehemen, welcher zu Anfang des 17. Jahr-
hunderts schrieb und i, J. «624starb, nnd endlich der Verfasser des
•D ab i stMUf welcher gleichseitig (unterder Regierung Dschihan-
«gir's oder Schah Dshihan's) lebte, des Des^atir's nicht

schon hSufig erwähnet hatten. - Diese Kritiker bedachten nicht, •

dais wenn das Desilitir ein so nahe mit^deo Verfiusem jener

*) Gerade die beiden Worte wo er dieses siigt, nümlich Achua-
sti nnwillktihrlich, nnd Adsehnnban nnbewegHch, sind refn
Scrsisch von C h u a jt t i willkülirlssb nnd Osehonban beweg*
ish mit dem A prtvativo«
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Werke und besonders mit dem des persischen Wörlerlxiclics

Burhani Katii fast gleicijieitiger Betrug wäre, der Ictiie

(dessen Werk mit ^leclit für ^en mit dem gröfsten kritisclieo Ur-
theile gesichteten persischen Sprachschatz gilt) gcwifs nicht eine

so grosse Zahl h^ute nicht mehr liblichcr Ausdrücke und philo«

sopbischer Terminologi^o als altpersische aufgenommen und
ab toicbe «of das Aii9{^b€ii ni^d Zeugnifs des Dessatir crkliret

liStte» Abec abgesebeo von dem i^eugnif^e des persischen Ka-
aiiit (wie der Bnrbani Katii ia Yergkldi mil dem arabi- -

BchenK am n s, dem ged icgensteo Meisterwerke orienfab'scberL t«^
g r ap b i e

,
genennt zu werden pflegt), träjt die Sprtdie 4^ Desr

satlr innere Beweise ursprünglicher Eebdieic i» sich. Dtefp
besteben Erstens in der Natur ihres Baues und ihrer jBilduBg%-

sylbeo selbst
|
welche^ wenn gegen das heut übliche rein Persisw

oder Deri gehalten, sich demselben gerade so| wie das Go-
tbiscbe zu dem Englischen Terbalt, und eine so wunderbare Ut-
bereiostimmuiig und Analogie des Kultuiganges jener altpessi-

schen und dieser altgermanischen Sprache daxth«t| welche l^ei-

nesweges das Resultat eines fein aasgesonnenen • oder xwfÜlig

gelungenen Betruges scvn kann. Zweitens. Während dar
(lommnitator (wcklicm die Khre dieser Sprach-Erfindung Zug«-

dacht wird) iu der Kegel dem alten Texte Wort för Wort folgt,

und der nngewölmHchrn alten Form des Wort^vi dis iy|Bme

stituirt) so sind doch häufige Beispiele (von denen mehrere un-
ten als Belege folgen werden) vorbanden, dafsder Coinmentator

.

,den alten Text wirklich uicht melir verst^Q4^', and demselben

Avillkührlicbe Bedeutung untergoleget hat. Drittens, endlich fiii'«

det sich gerade unter jenen Wörtwrn die heute in keinem* per-

sischen Wörterbuche mehr stehen, eine beträcUlLiche Zaid von grie~

cliischeo, lateinischen und besonders germanischen WurzelWörtern,
welclic doch wahrhaftig für kein glückliches W;i]irz,eichen gelten ]

können, welches der Zufall dem Erfinder dieser Sprache aus Un-
gefähr zugeführt haben möchte. Eis wäre doch ein selir spafs-

'

Iiafl4ir Zuiall, welcher dem spafsliaftcn j^rfmder dieser Spr;iclie .

sogar die alten (heute im Persischen niclit mehr üblichen) De-
el i n at i o n s- S^lbeu des Pronomens eingegeben hiillr wo-
durch dasselbe in der D e s s a t i r-Sprache mit dem gothisclien

und niederdeutschen Pronomen zusammenfliefst, wäliren«! diese

Verwandschaft in der Ijeiitigen Form des persischen Prono-
mens nicht mehr zu erkennen ist. Dasselbe gilt auch von einigen

l ormen der Zahlwörter und anderen wovon die Beispiel« uu*

tcn folgen werden.

Aus diesen Gründen läfst sich die Echtheit der Dessatir '

Spraclie als einer wirklichen allpersisclien Mundart dem Philo-*-

logen zur Genüge erweisen und 1 ragt sich nur, inwieweit



i84 The Desatir etc. u. d. heil. Sage der Baktrer etc.

uns diese dem Neu persischen weit näher als Send und Peh-
lewi verwandte Sprache bisher wenigstens dem Namen nach
bfckannt gewesen sejn dürfte. Wir wissen dafs im alten Per-
sicn yorzii-lich zwei Sprachen gang und gäbe waren, die Peh-
Icwi in den westlichen Ländern des Reichs und die Parsi in
den östlichen; diese theiite sich in die Mundarten von Pars
Herat, Sogd u. s. w., wovon die besonders zu Mcrw Bo-

gesprochene reinste Mundart den Nameu
Berf d.i. di^ Hofsprache erhielt.*) Unserer Meinung nach ist
dte Spraclie des Dessatir keine andere als eine der ohm «e-
dattoten Mundarten des Parsi und am aller wahrscheinlichsten
die «rspriing^Hch- «u Bamian gesprochene Deri. Ja der Un-
terschied cvvischen der Sprache des Dessatir (welche nicht
später als der letzte Sassan nämlich in das Zeitalter des Chos-
roes Parwis herabgesetzt werden kaun j m d dem Deri w ie
dasselbe sich in dem ältesten uns bekannten Werke (dem Scl.a h-
^ameh) vorfindet ist nicht so ^rofs, dafs derselbe wälirend der
3oo Jahre arabischer Herrschaft über Persicn nicht ;,ätte bewir-
ket werden können. Ehe wir aber zur weiteren üntersuchunff
des wahrscheinlichen Alten des Buches und seines Verfassers
fortschreiten legen wir die oben berührten Beweise von der
Echtheil der Sprache und i»mge ai^dwe dieselbe betreffeude phi-
lologische Jßrortqrwigeii YQT, .

* • •

Griechische Wörter:
Mndadiam. fS.h3J die Nachsfen, Inner- EW//«4

sten.
^r«Ä£7m rS. i,o5J die Haren, Weaen. Aexovr$sHader, (i.oooj Feaer.'
lUrmmd. (S. 000J Sonae. Bv^ccfue ( Somei^

fr-Ji-c^^^ .
Scheinend.

• «wT^f^
Sudbeh,. CS. xaj Weiser.

*

Pal. CS. 47) .
Wieder. jiX»

Fardtth. (&. 46J dM Veigaagen«, Usf««, «f«r/, ne«-

Sabed CS. ^8o} Er empfängt hf^S^*^'*
rigud. CS. 480) die Kiemente. lonMou
Fan. fS. Obtn. «r«tw nwigliecli, .

^\''^<'^ sehorigcn in den Wiener Jahrhflchem der- Texte anS
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Mithras. ('S..000) der Glänzeode. ]Vl;.5^6ac.

Sewschin oder Su- Jupiter, ' Zfiftf. *}

3chiß, (S. 47g)
Die griechische Mjrthologie mag die historischen Personen der

Yotzmt in der Fol^e immer sjmboüsiret haben, aber die gros-

fere Zaiil derselben ist in der morgenländtschen Gesehtcbte eiu-

li^iscb. Wir baben bereits (in dep Wien^ Jahrbficbern der
Literatur tor Band) das Dasejn des penischeo Hejrakels (aU
Sam' oder ^2»ctv6Tjg) des Ares (als Aresch) des Perseua
(all Bersin) des Kepheus (als Kiw) der Hcre (a1s Ja*

fendarnad) der Anaitis (als !Ana|iid) der Yea^ta (im
Aiwesta) nacbgewiesen , und liefern zu dieser mjtboldgiscbea

Namenlese einen neuen und wicbti|;en Beitrag in den 4
der folgenden lateinischen Worter welche siqh in denep des

Dessatir's vorfinden. MercKari ist der Naqie II$erciirS| Be^
oid der Name der Venus; Pena1iii|i der Name der Penaten;

und Miuari wahrscheinlich der Uioerva's welche in jeder Iii«-

sieht dem Himmel tMino) verwandt- ist. Jilerchari kömmt
zwar nicht in der besondern Bedeutung des Planeten -NamenSi
sondern in der allgemeinea Qottes vor. Der Planet Mercur
beiist auf persisch Tir, und merkwürdige genug ist in dem Mer-
cur auf der Vorstellung einer etruskiscben Patera (Winkel-
mann Mpnumenti inediti) der Name T^r belgescliricbcn.

Im Dessatir lielfst der Planet Mercur äu^H Güiüng d. L
der Hammer oder die Haue, eine neue Andeutung der ursprungr

liehen Verwandtschaft des morgcnländlschcn Tir mit dep^ not".

4iscfhea Tjx oder Thor der den Hammer {uhrt.

Lateinische Wörter.

Merchuri (S, ^44J Gott. Mercurios«

ßetu4 (S.^JJ V«<Mi9t Venus.

Der Fund der beiden letzten Worte ist nicht nur etymologiich.

sondern auch mythologisch ausserordentiicli merkwürdig« weil bei

dem ersten die indisch •griechische Form des Mithras der in den
Sendschriften Mchra heifst, rein erhalten ist, so wie ,b«i den
^weiten Flaneten -Namen Sew odei Su ( das s c h i n ist nur

Ableitungssilbe), Sew oder Su ist aber in der altpersischen Ge-
' schichte auch eine historische Person» nämlich der indische ,Kö«

nU Su der Sohn Fahrn asb's der dritte Nachfolger Feridnh's
(Phraortes !•), welcher Jran von dem ersten septischen

Einfalle £frasiab*s des Königs von Tuiran befreite. Das
Dankfest dieser Befreiung wurde ( Bu r h a n i K a t i i S. 5i ) am

. löten des Monats Ab an d. i. Oktober gefeiert, das ist gerade

an demselben Tage wo im römischen Kalender das DadKfest dem
ZoTS Uherator gefeiert ward» weltb^ also urspr&ngUch kein

«Ii4er^ «1* «lu altipeiaisehe Volluhefteiungs ^Fest war».
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Minari. (S, s56J .

Benahim (S. •••• j

JViturad, (S.^64)
Daturad. fS.u^^J
Simsehad, (S, 4/^)
Jdetaji (S. 45p)
Med, (S. 4oy)
Meddschi (^S,4^9^

Sohet.

Soras.

Tiwer CS. 465)
Pule (S^ ^44)
Pur
PiUqfiBr. CS* 57)
Scpar. CS» 476)
Miswr, CS. 000)
/T^ehenek»

Mnter CS» 47g)
Enieride. CS*
Partat. CS» M%fO

Murtigidau
Mortadsehanu S»43g

Sofisätan. CS* 420)
ffTtriid. CS» m4)
JBi.

VTadet. CS»4%6)
aucli wieneupersbch

j>üd. CS. 906)
Schibest, CS' J
Pard* CS' 906)
Pard dad. CS' M06)
Assaten» -j-f

)

AsstaL CS» 44?)

Leben.

"Wir flüchten uns. *j

£wigkeit.

in Ewigkeit.

Einfachheit.

Einheit.

Mittel.

Mitller.

Heilig.

Worlreihc.

Flnfs, Wasser.

Solln*

Vater.

Schlaf.

Ud>el.

das Innere«

Vcrbor|[cn.

^ipier.

ITVorty Redcu
Sterben.

die Sterblichen«

die Beamten.

Lehrctum oder zurfidL
Sieh.

£r bat gegeben.

Schreiben.

Antwort
Er antwortete»'

Seyn.

das Seyn.

Sie sind«

Minerva.

Penates.

Aeternitus.

in Aeternum,

s implicitas,
Jdentitas,

Medium.
Mediato,

Sonettes,

Seruti»

lUni.
PuUui.

Pmr. **V
JPo^er.

lyTcpor.

CtuieeTm

JnUrmi»
JtUmut*
Charta.

#^««r.
•{•Jl

MorL
MortaUs,

OJficiaUs.

yertittm

Fide,
Dedä.

scrihettß

Pars.

Jl ajaä ford*
£sse.

TO Esse.

Sunt*

*) Die talismanische Formel, womit jedes der Tierzeha Bücher an-
fangt, und daher Pen ah der Zufluchtsort.

**) Man sieht dafe die Ableitungssilbe a J so wie die folgende
.al ganz der lateinischen Ableitungssilbe as entsprisht.

•**) Indisch Tuthr.
'

.

'

t) Indisch Vascha. Man erkennt in der Abitfitungssilhe ar von
Sopar und Wachar die lafieioische Ableitungssilbe or«

tt; Indisch assatun.
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jässand*

S€fd. (S. 4s»)

Farsim.

Sendsehim»

Tmmim»
Firim.

Harun,

Nir (S. 455)
Jeta ( 3o

)

Lach (S. ....)
Tal (S, aooj
Ferün odei Foronh
Kurd CS. ^jn^
Fiiar,

Mitar.

]S\utar (S. 4S

)

Sbis (S. Sil'i)

Varniisch (S. 4

IVadram (S, 44

)

Bastar, '

Chad (S, ÄO«)
Sad CS. noo)
Schlad (5. so 4)

JUunram {S, 4^^,^
Wtrd (S. 444)
Top (S. 4o )

^0rd jßirau

Sawger { S. 439 )
Badier (S. 76)
Bidflr (S. 76)

Sie wer(|^
Sieben*

der Siebente,

der Siebe^tc^.

der Vierte. /

4«r Sechste»

der Dritte,

der Erste,

von Aasscn. .

der Maua.

Englische Wörter*

Psase.

Auc\\.

Tlieil, Loos.

Stark, Grofs.

Aiibeginos.

K eliiiguiigswasser«

\ .'iter.

Mutter.

Lcichuam.

Süfs.

Bienen,

der Bildner.

Wasser.

Kunde desVergangn.
^ Er sagt.

Er sagt.

VerstljDdig, Au^;.

die Thiere.

Welt.

Volk
Wekiatellfijeiaeii*

Scböp£er& .

Der Höhere. ^

Der Bessere.

Die Oe%et:^;ele1irteii,

Septenu

Septimm.
,

Quartus*

Sixtus*

Vir if» 4* IV*

near. •

yet.

lüde,

talL

front, first.

Jather',

mdther.

jiastji'.^

jweeC,

hees.

var/lisch,

water.

passd,

he quothu

he Said*

roamwg^
worldi

w9Hhies, wotld*

higherm

attornejrs*

*y \r oder Tar als AMeitongstUbe verbreitet sich durch viele

Sprachen? und vertritt im Nenpersischen, wo ilas alte Tar \Aci-

cher dar lautet, ilie Stelle der deutschen Ableitungssilbe er wel-

che aber zugleich den Namen des Mannes in Sprachen von ver-

schiedenstem Stamme bezeichnet; im Altscytischen ctccf^ imTNch.i*

gHaischen . noch heute Aar, im Tiirhtscben F«r, in der Detsa*

nnprachc -Sf tur, im Lattinischeii Vir*
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Das letzte Wort ist iwar PcKlewi, gehört aber eben so
gut oder vielieicht uoch früher der Dessatir- Sprache an, in wel-
cher es Huristar lautet; die Stammwurzel ist Hur, welche in

Peblewi luent Athurnan imd dann Attornan kutele.

UrmKiS.44)*)
Urach iS. 444)**)
Ürengan (S. 64)
Jfüiad tS. 9^5)
Hawr (S, y ^/)
^ermram (^S, g4)
Meriessa {S, 54)
Akam ( S, ...

)

Entam*"*) (5....)

EntamaniimiSm
Herschami,

Herschäm ( S. äoo)
Pimard ( S. -too)

Entas ( S. Ä77 )

^irasam (S. //J)
Eirund (S. ^Sg) .

Kat (J. ....) .

Kam, ,

Ruham,
Mundram { S. q5)
Fcstamrani {S» ^5)

Deutsche Wörter«

die Elemente^

Seele.

der Ersten Erster.

Luft.
~

Feuer* !

Feuer.

Erde.

Anfang.

Ende. »

Enden.
Ilcrrschaft.,

Herrscher.

Finger,

Hände.
Kräfte.

Vernunft.

Wirklich.

Ziege.

Kuh.
Ruhm.
Gl üssc.

XleiTÜchkeiten.

Ursache.

Uranfang.

Wind. •

Feuer.

Feuer« l

Erde.

Anfang«

Ende.
Enden.
Herrschaft.

Herrscher*

Finger.

Hände.
Nieren. ,

Vernunft. ****)

Anhabicht (was aa-

zuhabeu)?
Kitze.

Kuh.
Ruhm.
Wunder«
Feste,

*) ädi Ist die indische Endonj^«
**) Ach heifit im Gothisdiea Wesen» also Urach seviel als das

Urwesen.
auch indisch.

****) Wirft man Nir weg, so Weiht Nud, das mit vovQ ver-

wandt ist, aber V.er selbst ist äusserst bedeutungsvoll* Im Ken-
penitehcn bt das dafür gebrittichte Wort Ferqmd« welches mit
dem Altpeiiitchen eines und dasselbe ist, denn Fer heifst Licht

und Glanz, wie Nir und Fir im Altpersischen Licht und Feuer
heifst. Das deutsche vcr in Vernunft, Verstand u. s. w.,

ist daher ursprünglich e^n besonderes bedeutungsvolles «>tamm-

wert, das sieh nieht nnr im Neupersiichen« sondern auch schon
im Altpersischeo des Dessatir*s häufig findet. In dieser hei&t
Fersad und Ferdad der Weise und der Verstandige, Fers-
sad und Ferschad der Grosse und Weltumfassende» und Fer*
scheogin der VrrsichUgc, und Fersaro Preis»
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Sindharam ( S. g8)
Sindassam (S. a//)
^Mren das Weib.
Feraredsch { S. 43)
Lasch ( S, HOQ^
Flu ( S, S
Puf(S. y
Sat' (S. 7^ )
Neniidai ( ^S'.

Chotad {S. )

Herteng { S. 45^)
Semini { S. /53 )

Hemoram {S.
)

Heraisch {S. ao3)
Ersehe,

Kerias,

' Lab ( 5. 57

)

Sar (S. 4oj)
Frendab.

Mttar»

Huram {S, 43o)'
Hurir»

Fergmau
Rad.

Hai.

Fronadi ( S, 43o)
Frojat {S. 43o )

. ff^ertaj (5. 43n)
Kamam { S, Ä/ / )

Naschiden {S. 3^3)
Tschariden {S. 57 )

Schumurden {S*M4S}
Dedende,
Schanden (S. yy«)
j4rdar ( S. 4s3)
Gatidschas ( S. 44^)
Backt ( S. 320 )

fVerded ( S. H2o)
Emir { S. 8g)
Nariin { S. ^^4)
Manusch*) {S. »3)

*) anch ia4£teh*

Sil nder.

Sünden,

und NoniMIUI
Pferd.

Todtcs Fleisch«

Fleisch.

PeU.
Seite,

Eiitzückuo^.

Gott.

Walin.

das Sellen.

Störung,

Geschrei.
"

Aehrc.

Gröfster.

Milde.

Jahr.

Freund.

Freond.

Freünd.
Liebe.

Geliebte.*

Wohlscjn.
Spreoher«

Heil.

Du bist froh.

Frobscjn.

Die Welt.

Die Häuter.

Lecken.

Wäh)cn.
Tödten.

Keissende Thiere»

Etwas suchen.

Tapfer.

Yolikommeii.

Recht.

Wird. '

Immer.

Das Innere.

Der Mann,

Sunder»

Sfindeii.

dieWetbeTi Schnurr.
Pferd.

Aas. "

Fleisch.

Pell.

Seite.

Entnehmjin^.

Gott.

Erdenklich.

Sehen.

Heramun«»,

Geräusche.

Achre.

Grufster.

, /^einmal \ - ,

mal ( ^ • 1 7 lech.
V zweimal/

Labsal.

Jahr.

Freund.

Freund»
Mittler.

Hure.
Hurer.

Vergnugi
Rath.

Heil.

Du bist fcob*

Frohsoyn.

Die Welu
Karamero»

Naschen.

Küren.

Morden.
Tüdiende»

Sich scheren.

Hart.

Ganz.

Recht.

AVird.

Immer.

Das Nähern.

Mann.
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0

Mtnhu^eh (S, uo) Mensciu |ifensc!i.

Nesem ^7) Hernach« WScbst«
,

StmasenA .Gleich, eqtudes, MiUiammer

Schida {S, 9^6) Venchiedieo« . VerschlcdcD. .

SehUmm (5. »06} Schlau. Schlimiri»

Schuidm {S. 4SS) Sttcheo. Sachen«

Was die Grammatik der Sprache selbst betrifft, M ist die-

selbe mit sehr «wenigen AbSnderabgen jpm, die persische» nnr
herrschel ein Ueberfluis tou Formen, deren sich die neuperst-

flehe eben so wie die deotsche SpMhe des grossem Reichthumt

gothischerBüdunns- und Conjugatioftt-Formen entlediget hat; aus*

ser der Sjlbe ta^ welche dieEndsjlbe des persischen Dativsund,Ac«
cuiatiys ist, bedient sie sich auch des tartarischen ga und nfihert sich

dadurch in manchen Formen, namentlich in denen des Pronomens^

den altdeutschen Formen nach mehr als die gegenwärtige persische«

So sagt der heutige Perser mich oder ihn pra welches in der
alten Sprache bald sura und bald suga laufet, eben so für

dich tcmura oder temuga^ für micb ehimi'a oder e.him«.

ga; überhaupt haben die Fürwörter eine doppelte Form, derea
eine dem deatschen weit näher liegt als die andere^ nämlich:

ich ebim oder enim; mir oder mic& ehimra oder entoi«

ra, enimga oder ehimga; •

wir ehema oder ersema, uns erscmra oderersemgn;
^ du tema oder erdschemi dir oder dich tcTmura odec
temuga, erdschemta oder erdschemga;

ihr erdscbema oder tima^ euch erdschemaga oder
simaga;

er hu oder su, ihm oder ihn oder sich ora, odet suga«
sie imam oder Iiischam, oham oder suwam;
ihnen imamra, hischamra, ohamra, suwajnra« oder

imamga^ hischamga, ohamga, suwam<^a.
Nebst dieser doppelten Endunj^ssylbc des Accusativs und

Dativs hat die Decliiiation nebst dem persischen Plaralis in au
auch den in am, als Negation theils das a Privalivuni der Grie-

clien gecade so >vie dieselben es brauchen im Anfaiij^e des Wor-
tes nämlich: c hu aste erwünscht, und acfi aaste unerwünscht,

parchide gelheill (pars) und aparcliiile iingelhcilt. Senil
tlas Sendvolk oder Land, Äsend, was nicht Send ist, näm-
lich Indien; theils die Partikel Ii welche <las arabische la /a\

sevn scheint, also er ist nicht lid und lesp iusamraenge/.o^eii

aus Ii ed und Ii csp, weil sowohl ed als esp er ist heifst.

Diese arabische Vereiniguogs- Partikel würde minder Wunder

Englisch same«
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ncihineni wenn sich ia der ganxe» Spxtcke <ODSt irgend eine Ko^
nMsdimig de» Ajrebisclien Yorfönde, von welcber aber smi oder
drei W&ter «mgeooivmeo nichl die gerinj^ste Sp^r xa entdeeken

ist. Diese Paar Wörter sind: das ein Paar Bfal |5r Wasser
gebrauclite Wort a p* m u j e wo dem gewöhnlich persischen

Worte ab das semitische muje angehSngt ist, welches noch
lieate in Aegypten für Wasser gebraiiclit wird, und yvox^a schon
Moses feinen Naniea erhielt| das andere Wort ist schumuts für

Scliöolieit, Glanz und das davon geformte Zeitwort schumua^
siden für erleachten, was augenscheinlich mit dem arabischen

Worte scliemms die Sonne verwandt ist. Von deA dritten

dal der Wussermann lä£st sich bezweifeln, ob dasselbe ursprung-

lich arabiscli oder nicht vielmehr wirklich altpersicli ist, und in

äie arabische Sprache erst a)s delw überging. Dasselbe gilt von
surad ein Buch welches im Arabischen s'ura lautet. Ausser
diesen Paar Worten semluscben Stammes ist alles ubi'ige reia

£ersiscli. Um einen Begriff zu geben, wie wenig sich die alte^

[undart von der heute in Persicn üblichen unterscheide, setzen

wir einige dieser Worter der alten und heutigen' Form mit ih-

rer Bedeutung hiehcr:

hes.von.

solcher, so*

in.

als, wie.

Welt.
jene Person«

darin,

dieser,

jener.

jenes, was.

eben so.

er sagt,

er hat gesagt.

Namen.
Sache.

. GoU.
Schöpfer«

Ort.

Seite,

senden,

beseelt,

die Thiere*

das' Thier*

gemiKht*

tschemam»

dem,

iSchern.

Dschihack*

hankisch,

demuti, V

him,

ham,
hantfchim,

hitschim,

ojet odxt nojctm

wehe.
,

Nad.
Tschemis.

ohormischerSm

Kinde,

Scheu,

SaL
erschtadefu

dsekamtar,

dsehamdjeuram^

demiL

es.

ischänamm

.

der.

tschun,

Dschthottm

ankesSm

dertuu

in.

an.

antschi.

fiemtschOnin»

frojed.

Nam,
Tschis.

Ormiisd,

Künende.

DscharL
SuL
Firistadetu

dschantar»

Dsehakwer.

mde*
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Audi die ConjugatioD ist ^anz dieselbe wie im Neupcrsischen«

lind wir haben nur eine einzige Aiisuliaie bemerkt, ^iu welcbcir

nebst der gewonlichen n^upersischen FoitD der dritten Pcrsun *

des Pluralis der gegenwärtigen Zeit aucKuAsere heutige mit dem
Infinitiv gleichlautende gebräachljch ist, nämlich en atatf dem
neupersischen e n ^. So het£it es sireod sagen, peneweod siefad^

ren, aber S. 268 statt gurend, sie sehen, guren, worin ausser

der deutschen Conjugations -Form auch noch' das Wort} selbst

rein deutsch ist, indem noch -in deutschen Mundarten Guren oder
dureiii sich erbalten hat. Andere auch heute noch ab rehi per-

sische WSrtier in den Wörterbüchern befindliche hat der eng*

Hsche Uebersetzer gar nicht dafär erkannt, und dieselben in ih^

rer ursprünglichen Gestak alsganz ausserordentliche Spracherschei-

Hungen ubertragen dergleichen sind die , Wörter: . Fersen«
dadsch uoe Taradsch, die gerade so übersetz dem cngUschen

Teste einverleibt sind. Fersendadsch heifst aber (Bur* Rat. •

S. 590) der reclitgläubige Bekenner was immer für- einer Re-
ligion, undTaradscli oder Ta ladsch (Ferhen gi Seh tiu ri

T. B. 273 V.) ist j^leichbedeutend mit Bang. (Das englische

pang). So heilst aber noch heute durchaus das allgemeine Ge-
schrei, welches bei öfiTentlicber VeiTichtung des Gebetes, nach

Vollendung desselben einstimmig erhoben wird und als das £nde
des Gebetes frcilicli die Stelle von unserem Amen vertfitt.

Das persische Wort Lareng färben loser ist nichts als eine

Uebersetzqng des indischen nir^una, der Name der Gottheit

.als negativ und ohne alle wirkliche Eigenschaft gedacht.

Wir wenden uns nun zu dem Keste der Wörter dieser Spra*

che, welche entweder dem Persischen heute ganz und gar fremd, -

oder welche wenn gleich persische Wur/.elwörter mit fremden ^

Ableitungssilbe 11 ausstalTiret sind, eiusj^lbige Wörter der ersten Art

sind: nur Kose, chur Dorn (p. char ) pass Sohn, puss
Tochter ( neup. pusser) ab sein eigen, sab alle, tab Wort,
pip Herz,bis Haut (neup. po s t ) tim Körper, (neup. Ten)*)
tun Haar, Wolle (neup. tui) hus Tag, heute fneup. rus)'
sadsch Kopf, KaJsch Handlung, badsch schleclit, patscK
Schnee^ tschar GcireiiniiiCs , , m es d Steinbock, tsehak Zorn.

Die Bildungssjiben der Wörter sind wcMt zahlreiclier als in dem
Neupersischen, indem last alle Consonanten des Alphabetes du/.a

verwendet und diese nach den vier \ ocalcn a, c, i, u, wieder
in zahlreicher Verschiedenheit ausgebildet werden, als : ad, cd, id,

udy ar, er, ir, ur, as, es, is, us, am, em, im, um, an, eu, ui, un, u.s. vv,

Timriant anf g^thisc.h Zimmern d» i* bilden«
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"

Jahrbücher d^r Litterätur.

2'he Desatir etc,. und die heäige Sage der Baktrer ctc,

(Fortsetzung*)

A.\\e diese Formen haben wenn gleich auch heute im Persischen

nicht mehr gebräuchlich, dennoch persische Familien-Physiognomie

und man sieht es ihnen auf den ersten Blick an, dafs dieselben
,

-wirklich zum alten Rcichthume der Spracbe gehöret haben, des-

sen sie sich in späterer Zeit, so wie die Gothbche im Fortschritte

3Mim heutigeo Dettttcbeo zahlreieher Bildung» und Ableitoogs-

sjlben enUeäigt hat Um Sprachkenncirn htcvon «ne ^deii^iche

Idee zu geben, mögen 'einige Beispiele folgen:

Foade a, e, i als Abhitungssj^en*

Dorna der Mächtige, ramsa der Wissende, dsehama der

Gerechte, larta der. Unabhängige, terensa der Erste, (first)

erdscha nothwendig» nndeira die Materie-» bertameBochy
emdsche Augenblick, f.ersane Seele, derkiartscbe Wachs-' *

tbum, herkatsche Verfoll, perkadsche Verlangen, ^er«
l^adscbe Abneigung; —» hur engl Werkzeug, iditaji Ein^

heit, ^utferajiVidkeit, ferdassi Muster, dscbuscbeniExi*
stens, sempüri Hulfe^ irlaini ungehorsam« —
JDie CoHJtotumten mit vorstehendem a^e, i, u als Ahleitungsjrlhen,

Ab: ferdab .Glanz, senasab Glorreicher, ferendab
Hüter, fernab rechtscltafifcn, setaschab Allprciswürdiger (neup.

Sitaisch Preis) s i sc h ab schändliche Handlung, dscham^b-'
dschab Höchster.

Adsch: agadsch Feuer- (auf indisch agni), nuradseh
'Gnt, nudadscb Ungerechtigkeit, t o mar gat'scir Ehebrecher.

Ach: prach Seele, 1 is ach Pfau, semr ach ZureehtWei«

sang, ristach Pflanzenreich, se ms ach Vielheit, dieses ach so*

'wofal als lach findet sich auch im heutigen Persischen aber sel-

ten, es ist die deutsche Ableitungssjlbe lieh, deren Al>stam«
'

anuDg man bisher nicht weiter als bis zum Englischen like hin-

auf verfolgen konnte^ also diw lach, diwlicb, (diweu gleich)
-Wie freundlich.

Ad: minad Herz, seihad Vollkommenheit, ferd ad Glanz,

irad Freude, ram^sad Ruhe, herdad Gabe^ Farchad und

chotad Gott*
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£*^:. lasmed.WebeFy nnrmed Mächtiger, diefsisi augeo-

sehetnlich das heutige mend, welches sich in dieser Form in der

Dessatir-Sprache nidit findet, wiewohl der Ausgatig e nd derselben

nicht fremd ist, als: rawend Verbindung, herwend viel, te-

rawend und gumend' gleich, raiend Wohlthat,- schjeren-
dscherul rein, s^rend diese WelL hurend jene Welt —

Id: famsehid Mond, hersid Minister^ scharid Wis-
' Sender, ferahid Gerechtigkeit.

Ud: schehtnd Himmel, fcrpud Sohn, simud zufrieden,

'tigud Elemente, perdschud Zeit, eliashud Allgiitiger, el-

raasrud Allgnädiger. Man sieht dafs hier ausser dem einfachen

ud auch rud| hud und pud Ableitungssylben sind.

Ar: die wohllautende altdeutsche AbleitungssyUie, volclie

jlich nur in einigen Wörtern, wie z. ß. Kancelar (das persische

chuansalar) erhalten hat. Fessar Thätiger, |f er s eh a r Gat-

tungi Art, hernar Strahl, pilhar fühlend, geidar (das lieu*

tige girdar) That, geschtar (das heutige guftar) Wurt,

.

mefchar Hen* Die Ablcituogssjlbe tar, welche in- taUtar
Gicrede, berengtar offenbar, s uruschta r Glanz u. s. w. vor-

* kdmmt, lautet heute dar. Auch sar und bar kommen in Dcs-
satir wie im Neupcrsisohen als Abieituugssylben vor> z. B. ram*
aar Tiiierreicl», Iii t bar (>ott.

• Er: wer, her und tor das 'letzte ist der Verglcicluintrs-

StaOcI als : h u r al t er der Vollkommenste , radramter der

Glorreichste, ardastcr der Höchste; wer und ber .werden

wie im Neupersischen gebraucht; inilad wer Schöpfer, ger-
wer das absolut Nothwendige, tusciiadwer der Erleuchter^

diwer Element, siwer Schiitier, tawer Zufälligkeit.

Ir: petir der Erste, serirKörper.
' Ur : herschiur \ erfiihrcr, ferruch seh ur Prophet, fe- .

rahidur Gerechter, her di ur Dränger, s a t u r Freund mad u r

Feuer, schcpnur Kamehl.

As: wertas Welt, hilas Böses, kidas Kreatur, sidas
( neup. sipas; Preis, niras Regen, semas schlecht, Kanu-
fas vermeidlich, minas der Himmel, runas die Holle.

Is; Keschmis Veigeltung, forendis Habe.

Us: hai-tus feucht, tartus leicht, dartus trocken, kar- '

ttts schwer, jartns kalt, bartus warmi'humus hoch, (ganz
die laleinisdie Ableitnngssylbe us):

Asch: tschemasch ^Hemchaft, hnrdarsch Erhabener,
perkasch Auge, timsasch Gemeine, Ii emasascb, Leopard«.

'I«ch: ichaliach Wissenschaft, hirtai sch Anbetung,
leraisch Teistandlich^ ajarisch Stitf<^ schariscK Begehren,
kenurisch ünTetstandlicii.

Usch: ferhusch Engel, hernasch Temperament^dsckn-
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nusch Seele, (im neup. dschan)^ pedanuscb Leib, (ihk

neup. beden) ramenuscb Herr, saraoutcli AllherrscHer,

lierpusch Substanz.

Af und If: Arsch nuwaf Zierde, M escbauwaf Freude,
Scbewarif und Scwarif grosse Liebe.

./ Eng, Heng, Heng, Teng, Tscheng oder Seng:
Fjjers e n g Gedanke, F e rh e n g und Se rhus c h en g Wissenschaft,

Schemren g Licht, Herdeog B^chts, Fertscbe Seele,

Her s eng Nalie, '

' AI: He mal Idee, Hemissal Werth, Demal Zeiten,

Schimssal Form, S e rm a 1 Kleid, Sc hemissal Handwerkzeug,
Kf^sal und Temssal Licht und (ilaiu. '

A m oder R a m bildet die zahlreichsten Wörter und das letzte ist

nicht nur allein Bildungssvlbe von Hauptwörtern sondern aucli die

der vielfachen Zahl: Am: Ferham Sphäre (^(^«/(/^ ) R i d s c h a m
Leben, Forunwdam rund, Sipam Schatte, Ersam Ru])in,

Narscham Saphir, Schittam Ahorn, (nach allem Anschciiie

das Sittim- Holz des Moses) Nema in Panther, Hern am Wolf,
Temam Tiger, Ferscham der Geber, Wersch am der Of-
fenbare, Derscham der GlücMiche.

,

Kam: als Bildungssjlbe de^ Hauptwortes: Puschram der

Schöpfej^ F e r s u s c h r a m. Verstand, Ferdschuschram,
j>( edscharam, Aramram und Dschtmram Sfide, Dscht-
furam Essenz, Mehr am YoHendiing , BescÜraiii Freude,

Abram frei, Nirusr am Fröhlichkeit, Namram anserwahlt,

Horam wid Neiram das Annehmen und Abwerfen der Form,
T ersadscHram Wissenschaft, Se^l^ndram Beständigkeit,

. u. s. w. Masdaram Gott, welcher Name in dem Griechi-

schen des Gebirges Musdoramus (Gottesberg} sich erhalten

bat. »

*
' Ram als Zeichen des Pluralis^ Schidram die Lichter,

S.chadram die Welten, Tschemtsram die'Dinge, Nns'eh-
tadscliram die Seelen iu s. w.

Statt Ram iindet sichaberfifters die Sjlb« Am, weldie nichts '

als äer persische Plural mit der .VerSndefnng des n in m ist,
'

«ds :. Schidper' der Bewds, Schidperam oder Schidwa.-
ram'dis Beweise, 'Ttfn Tun d bar ein reisseifdes Thier, Tu n'd-

'baram; von Hemtar ein Raubvogel, Henitaram, von Ram«
-wer das Thier Ramweratn; vonnümwer die Pflanze, Nu m«.
weram; von Sumwer der Stein, Sumweram; eben so'Pur«
tariam oder AstariaUi die Wesen; Biscbani, Lissam und
Hissam Insekten^ Endafam Kleider, Fe rhen dam weidende

Thiere, Dusengam reÜs^nde Thiere, Huliani kriechende

Tluere u. s. w. ,

*

£m: Fertsebiem Spähre (o^paf) Serdschem Wirbel
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MicK Groisinr, Ariern GeheunmCi 1 Nurdscliem "tleitery Ert-
cheni Gelehrter, Ter^chem Gater, Mersem WadLerer*

Im:, vertritt als BHdungssjlbe der Adjective die Stelie( des

persiscKen Id, als: Sendschim säfs, Semtm dünne, Gerw«
im dicht, Tc Iben dim mächtig, Hemim geringe aber auch aU
Bildungssjlbe voD Hai^ptwdrtero^ wie S e n d im Religioasgebranöh, '

Hawadim der Laut, Sernesim. und auch Hemim die Wis*
senschift; An kfimmt erstens als der gewöhnliche persische

Piarai und dann auch als Bildungssjibe von. Hauptwörtern vort

als Plural: Wernadan und Ferdschaman die Diener,

Uschuwaradan die Wunder, Uderaraan die Strahlungen,

Fenaran die Gedanken, Ramisaran die Herren, Schemiraa''
die Gotte^diener, Nuschraman die Jahresaetten, Timnian
reissende Tbiere, Tunderman die Formen, Ferengraman
die Schatten, Nimoran die Menschea u. s. in^.

Als Bildungssjlbe von Ilauptwürtern : Reswan das Bund*

» nifs, Serwan die Zeit, die Welt und das Glück, Chan an
das Seyn, Huschadan der Himmel, Arehdschan die Erde.

vxÄ alle
^

sieben Planeten-Namen, Saturn Hudaiwan
Jupitcr'Perhis-Schiwan, Mars Keifemiwan u. w.

En: Nnrwen Form, Schatte, Scheten SubstanZ| .J^er-*

schidtcn Wuusclierfiiller.

Tn: Ladscliin Geburt, fiese Ii in Substanz , K'tsclimin
Eid, Scrin Scliirin dTe grosse Periode; oder auch als Bil-

dungssylbe von Beiwörtern wie im heutigen Persischen
j Betin

getrennt, Nu was in der Erste, Turin der Zweite, F er sin
wenig, W erdin alle u. s» w.

Auf den oJer ten wie Im Neupersischen, enden auch alle

Zeitwörter, als: Schalisten wissen, Sinarsiten hören, Nu-
riden reinigen, Suridcn segnen, Nuiden sagen, tschali-
den bedecke», hirassidcn Gestalt annehmen, niirassiden
Gestalt ablegen, Feisamidcn erschaffen, herschiden und
mehiden geben, tscherkessiden und tschemrauiden se-

hen, vcrsaniden befehlen, tusch aniden erleuchten, Firu-
siden und Kimusiden bilden, tirudiden und niraschi-
den stellen. Auch die Form des Particips ist ganz dieselbe wie
im Neupersischen: herende und dsc hemerende kreisend,

bekende gehend, pekende fliegend, at sehen de kriecheiul,

dschare nde brennend; und passiv: merdschemi de gemischt,

temiride untergebracht, enteride verborgen u» s. w.
Eine besonders merkwürdige im heutigen Persischen nicht

mehr gebräuchliche Form des Verbums ist die des Gerundi-
ums in eni, welche in dem zweiten Buche des Dessatir 4^
Blal unter den Eigenschafts-Wörtern Gottes vorkömmt, in deren
Uebmecsung doppelt gefehlt worden^ indem wie sehr leicht zu
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erweisen weder der Text Tom persischen Commentator noch
dieser vom englischen • U^eiietzer gehörig verstanden wor-
den ist. Nachdem (bis auf den'65ten Vers) 4o Namen
Gottes als Eigenschaftswörter wie: der Schöpfer , der Erstc^ .

der Alhnacbtige ^ ^r Höchste u. s* w. voraasgC|fangen slndf

enthiOt .der 65ste Vers im Original die vier v^rie : H a-

mesteni I . Ramesteni , Schamesteni und Samesteni
und der 66te Vers wiederholt viermal das Wort Seha-
listen i. Der persische Commentator der den wahren Sinn

der vier Zeitvi[örtcr kamcsten, rnin«sten| schamesten und
samesten aus denen die vier obigen Ger,« ndia gebildet sind

niclit mehr verstand, sagt blo£s^ in such an heme ckob hest
d. i. diese Worte sind alle gut,' oder bedeuten alle GutCi der
englische Uebersetzer aber nimmt sich die Freiheit dicselbeu auf

seine fanst ak: £xcellence| Worthi^ess, fienefic^ence,
Goodness, au ubersetzen, und verfehlt htngegeir den wahren
Sinn des viermal wiederholten Gerundiums Schalisteni d*

i. der sii Erkennende (von Sch allsten wissen oder erkennen)

indem er übersetzt Must be eoroprcK ended! nämlich cora-

prehendendum, während der wahre Sinn kein anderer ist als

der der vorhergeKenden äigenschaftswdrter nämlich: compre«
hendendus oder c omprehendende der zu Erkennende
oder: o du zu Erkennender.

Da die Namen Gottes als die älteste Litauey in allen mor-
{»enländischen Liturgien oben an stehen, da dieselben noch heute

bei den Arabern wie bei den Anhängern der Kabbala heiligst

geachtet werden , und die V^crgleichung dieser ältesten persischen

/ Litaney mit jener arabischen oder hebräischen, welcher eine ägjp-
^ tische zu Grunde zu liegen scheint, mehrere interessante Ver-
glcichuugspunkte gewälirt, so übersetzen wir dieselben hier Uta

so Tnclir als sowohl die englische als persische Uebersetzuog ge%

rade hier au mehr als einer Stelle zu berichtigen ist.

Die Litaney beginnt mit dem s^ten Verse mit der Formel

:

Im Namen Gottes des Ernährers der Lebenden, des
Belohners der Wohlth u en den. Das für Gott gebrauchte

Wort ist Hrinehr oder Hrmihr welches der Comraentar mit

Ised cGott) der englische Uebersetzer mit Beneficent über-

setzt; es scheint aber eigentlich All-Liebe zu hcissen, so wie

das folgende Mehrjari welches der Coramentar mit Nahrungs-

greber übersetzt, eigentlich Liebeshelfer zu heissen scheint.

^Q, Nothwendig Eai&tirendcr« 29* Der Lichter Licht. *)

*) Dschemsaschan, Dschemsasch der Plural steKt voriuSf

ganz wie in den alten sastanidjschen (von Freiherrn Silvestre
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3o. Der Anbetiingswürdigsten Anbetungswürdigster. 3i. Der Herr

reu Herr. 32» Erhabenster. 33. Preiswiirdigster. 34« Glänzendster.

35. *) Strahlendster. 36. Grofsniächtigster. 3j. Vollkommcnstcr-

38. Spendentster. 39. Gütigster. 4t>- Kuhmstrahlendster.

Stärkster. 4'^» Offenbarster. 4^- Vermögendster. 44- VerJeihendster.

45. ^WeitherrsQhendstci . 4ö. VortrelUiclister. 47- Glückgebcndster.

48. Reinster. 49» Hellster. 5o. Schöpfer. 5i. Uranfang. 53. We-
senheitssclmpfer. 53- Identiiäts - Hervorbiinger. 54- Der Vor-
sichten Vorsicht. 55. Der Wunder Wüiidcr. 56. Pieinigkeits

Hervorbringer. 57. Der Vcraunfte Vernunft. 58. Der Seelen

Seele. 69. Der Freien Freier. ßOf Der oberen Sphären Gott.

61. Der unteren Elemente"' Herr. 69. Der ungebundenen Ele-

mente Herr« 63. Der ungebundenen Stoffe Herr«

Ifnn folgen die 56 Gerundi« in eni 'deren vier' erste

der Englandfer auf seine Faust 65. Ejicelleuce, Worlbi-
Kiess, Beneficenee, Goodness ubersetzt. 66« Der zd Er* '

kennende, der xu Erkennende, der zu Erkennende , der zu

Erkennende. Von den ' vier* folgenden Mosdesieni,
Sesesteniy Wesdesteni, Esdesteni, |;ilt das-

selbe was scbon von den vier obigen bemerkt worden ist, dafs

dieselben schon der persische Commentar g^z unrecht mit Gott»

lieit, Einheit, VpUkommenbeit und Namen übersetzt. In dem er-

sten (Mesdesteni) begt zwar das Wort Gott ia Mesd klar

vor Augen, aber in der Form des Gerundiums: der da
Gott seyn mufs, und nicht die Gottheit* Von den drei *

übrig^'läTst sich nichts iiiit Gewifsheit beliaupten. 68. Der zu
Erkennende, der zu Erkennende, der zu Erkennende, der zu
Igrkennende. 69* Sidestcni, Midesteni, Dschidesteoi^

de Sacy entzifferten) Jnschrifteu des Malkan Malka Rc-
gum Rex^ die deutsche Sprache kann sich alsp Inar leichter

dem Original anschmiegen «Is die engUsdie in welcher das
Light of LIghts! eigentlich of t he lights the ligbt
heissen sollts.

*) Die Nnmmern 3a, 33, 34, 35 sind einfache in den Siwa in

as Wassalas, Passapass, Rassarass, Tas<:atass von
denen es ungeachtet der laugen Erläuterung des persischen Com-
uientait sehr zu bezweifeln steht, ob er den Siiin ilehtig ver-
standen habe. Dasselbe gilt auch von allen folgenden bis apf 54*
Bei einigen läfst sich zum Theil die Unrichtigkeit der persischen

Uebersetznug nachv^ei^en, soz. B. 36 Kerjasnamud, was
der Ongbtnder nach dem persischen Commentar of mighty

' MIgh'timest! Obersetit. Kerjat oder Kirjas sey et nun
mit dem deutschen g r o f s oder dem niechiseheUMfio^ nnSokst
verwandt ist aber hier nur die Hälfte des zusammengesetzten
Wortes, wovon namud die andere Hälfte bildet, wie die drei

folgenden 37. Kertassnu/I, 38, JKljashud, 39* Elmasrod»
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» •

Sc lialisteni. Die englisclie Ucbtrsctzung lautet nac)i de».*

persischen Comiueutar : Life, Ku o w I e tl g e
,
Desire, Power,

must be compr ehended. Hier ist in dem ersteir zwar Wie-

del 'da$ Wort L«beu (Si) klar, der zu Lebende, wie das

letiCe der su Erkennendey aber die ilrei übrigen scheinen

wiUkttlirlicli fibersetzt. Nach wüt .offenbarer liegt diese '^ill-

külirlicbkeit in dem folgepdtQ 70tea Verse zn Tage, wo die
'

Gerundia Kajesteni, Ktresteni, &ares.teni, Ware-' > 1

•teniy Sehaliateiii auf englisch nach dem Commentar folgen*

dermassen ul^eractot sind : The Word of 6od, the Book
o£ Gody ihe Angel of God, 'the Prophet 6f Go^»
m 11 s t b e COmp e h end ed 2 Dieselbe-Willkfihr ist in allen folgen-

« den Formen in eni offenbar. 71. Hefkesteni, Nerkesteni,
Serkestei»ij Ferkesteni, Schalisteni. Oldneis and
Newness, Stabilitj, Instabilitj^must be com||Tehen-
ded. Ware es auch wahry\dars in den vier ersten Wörtern'der Be-
giiir TQt aky ne«, boftändig und unbeständig zu Gmnde li^ so

mufstedie Ueberaetzung doch lauten: der da alt, n euy bestan- ^

digy «nbestindig ^eyn mufs. Nicht besser steht es mit den
oetui folgenden- Versen, indem sich die von dem persischen

Commentater und nach demselben vom englischen Uebersttzer

angegebene Grundbedeutung der Worte des Originals aus kei-

ner andern ParalleUlelle des Dessatir nachweisen läfst. Die
Yter £lemente z. B. sowohl als die <lrei Naturreiche kommen
mehr als einmal vor, aber die vorkommenden Namen haben nicht

die geringste Beziehung mit den Wörtern des 74ten und 76teii

Verses.- 74> Fire, Air, Watcr, Barth, must be comr
prehendedi 76. Mineral, Vegetable, Amimal, Hu-
mankindi must be comprehendedi Die Wörter des er-

sten heissen: Dschanisteni, Manisteni, Ranisteni, Wa-
nisteni. Da an anderen Stellen Dschanistar der Geist und
Manistar die Seele heifst, so vvird wohl auch hier der wahre
Sinn der beiden ersten Worte ^sejut Der da Geist seyn
mufs, der da Seele seyn mufs, und nicht Feuer und
Wind wie es dem persischen Conimeutator eingefallen ist die-

*

selben su erklären.

I Die 56 <6erillldien mit den 36 vorhergehenden Versen na*
eben 92 Namen. Das oft wiederholte Schalisteni ( der zu .

Erkennende) ist der 93te* Die Eingangsformel enthält ileren drei

andere (Hrmehr Mehrai und der Lohner ^ulQt Thaten), vier

andere enthält der zweita V^rs des Buchet: Im Namen Gottes
des Sch fnken d e n, Verleihenden, Liebenden, Ge«
reckten, so dafs die Ccnturie deiNapien Gottes vollständig
Ist.
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' •
^

Ausser dieser Ceaturie der Attribute -Gottes konmen
in deu verschiedenen BueKem des DeiMtlr noch Yersclifedene

Namen Gottes vor, als: Mesdan, Schemta, Lareng, Fav-
chad, Lagulndsch, Behrad, Ferjat, Merchad» Hilad/
D$c|ittial| Hilabranii Scliemassas, Herdsclienif Aber-
taaebefi Obernuaeh raai mod. käafig das oben angefahrte ,

Herdiehr. Die englische Uebersetzung hat diese Namen (out

Beisetzung des persischen Wortes) durchaus blofs als Gott
übersetzt, wiewohl bei einigen der wahre Grundbegriff noch ins

heutigen 'Persiscben klar vor Augen liegt, wie z. B. Farchad
d. i. der Mittler von Fercha Mittel ([Ferhengi Schnürt
II, Blatt iga.V.) Hilad, der Hervorbringer der Materie, (He-
juH) Behrad tler vortreffiiche Weise aus Beh vorlreflfl^clj und
.rad (.Rath) der Weise. (Ferh. Scliuuri II. BL a.V. ) Sche-
in assas der Erleuchtende oder der Strahlende TOn Schema
die Sonne, D schipal der Schöpfer oder Dase)-ngcber ton
Dschun oder Gun die Existenz^ Herrn ehr aus Her und
mehr zusammengesetzt, wOYOn jeii^es in Herbed und dieses als .

der Namen des Mitlirus aus dem Sendawesta hinlänglich

bekannt ist. Laguindsch d.i. der Anfafsbare (von Guind*
schideu fassen enthalten) ist ganz nach der Analoge von La-
reng (das indische Nirguna) gebildet. Statt dieser beiden

negativen i\<tribute der Gottheit kommen in den Gedichten der

heuligen Sofis häufig als Namen Gottes die Wörter Lasen)aii
und Lamekian vor, wovon jenes so viel heifst, als: der den
keine Zeit umfafst und dieses: der den kein Ka4ini
enthält. '

'

Die vorstehenden philologischen Erörterungen , welchen
grössere Ausdehnung zu geben, der Raum dieser Blätter ve^ie-
tct, genügen als Belege des oben gcfülirten Beweises von der
unbeiweifelbaren Echtheit dieser alten dem Neupersischen weit
näher als Send und Pehlewi verMandteii Sprache, dieseiu

neuen Mittelgliede in der hermetischen Krttc, welche die ger-
manischen Sprachen mit den altasiatischcn verbindet. Nach aller

Wahrscheinlichkeit ist dieselbe, wie schon oben gesagt worden
keine andere als eine der iiltesten Mundarten des Deri, welche
/ur Zeit der Äegierung von Chosroes Parwis unter welcher
der Verfasser des Dessalir lebte und schrieb, d.i. im sieben-

ten Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnung, wenn nicht in

l'ars doch in den nordöstlichen *) Landschaften des Reiches

*) Eine vurzügUehe Andeutung auf den nonlöstlichen Sitz der D e s«

«atir- Sprache gtebt die dem bcutigett PffslsdMii gniui freniile

tatarische Enilnng ga für dal gewöhnliche f a gehraucht.

V
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•nämlich 2U Sogtl und Bamian so geredet und geschrieben

worden se^n mag, das Letzte mehr als das Erste weil der Inhalt

des Dessatir grossen Theils mctaphj'sisclj und specuiativ nur

<ler Schrift- und Büchersprache und nicht der gewöhnlicheD des

Volkes angehören konnte, so wie z. B. unter uns die Termino-
logie der ncuesteu Philosophieo keiu Gemeiogul der VoLksspra*

che sind. * '
* - . .

NiemandeD kann eiofallen di« «5 Bücher des Dessatir
^yirldieli far das> wofür sie ikb eusgeb«), uämUch^fur die hei-

ligen Schriften yoo «ben so vielen rro{»heten u halten, indem
das f^ata» Werk aus einem einiigen Guise vom ersten Boche bis

auf dtfk letzte den Stempel der vollständ^sica Einheit und Con-
nequcos tn sich tragt ; dieses hindert nicht dafs die darin ^ he*
sonders in den ersten vier Büchern vorgetragene Lehre nicht eine

uralte ja unstreitig ältere ab. die des Sendawesta sey,. indem
jene ein System *des vollendetsten Siderismue «u£itellty wel«
«her wie bchannt von tler ^weiten Feuerlehre nämlich der So«
rOesters (die -erste wer die Husch eng's) verdrängt wor- • >

den ist. Wenn also der Verfasser de$ Dessatir (in der vor
vns liegenden Gestalt ) ganz gewilir nicht so alt ist als. die von
ihm ioerlieferte Lehre^ so ist aber auch kein hinlänglkher Grund
vorhanden, denselben jünger machen wollen als er sich adbst
iftk letzten Buche angi^bt, nämlich denselben später als 'die Ae«
gierung von Chosroes Parwis d.i. unter die Hälfte des sie*

beuten Jahrhunderts christliclicT /citrcchnung herunter zu setze».

Chosroes Parwis (d. i. der Fisch) lebte gleichzeitig mit ^

Mobamed dcr^.an ihn ein Eiuiadungssciireiben zur Annafanie

des Islams erliefs, darauf aber keine andere Antwort erhielt^

als dafs der Cliosrocs den Brief in Stücke «errifs. Diese .

Gleichzeitigkeit, diese Botschaft und das grosse Aufsehen mit*

welchem der begeisterte arabisclte Dichter als Lehrer der Ein-
heit Gottes unter seinem Volke auftrat, erklären zur Genüge die .

auf den Islam sich beziehenden Stellen des letzten und vor«

letzten Buches. Man 'könnte sogar (der Existenz des A crfassm
unter Chosroes Parwis unbeschadet) zugeben, dafs die^Ein*

iiangs - Formel der Biiciier des Dessatir nämlich die Flüclv-

tung vom Bösen und i^nrulUpg dos Guten der bekannten islarat-

tischen Formel: wir flüchten uus vom Bösen des Sa-
tans des zu steinigenden und heginnen im Namen«
Gottes des durch Barmherzigkeit A 1 1 c i n i ge n d e n ,

nachgeahmct sey, und dafs der Verfasser von den Suren tles

Korans deren Eingangsformel aus der Hälfte der obigen näm-
lich aus den Wo^ten-^ im Namen Gottes des Allmildcn^
des A 1 1 b a r ni h er /. i ge n besieht, Kenntnifs gehabt habe, hi

dessen ist es weit wahrscheinlicher dafs diese doppelte Fuimc

§
\ .

\ • • -
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der Alnvcmlung des Bosen und Zuwendung des Guten eine ur-

alte perslsclie sey, welche durch die Lchce Ormusd*s und
Ahriman's Bestand und Ansehea gewann, und welche in den

Islam erst aus jcoer aUen Lehre übergegangen« ist« Ab Ein-

gangsformel der Bflcher de« Deesatir lautet dieseUie folgen-

,
dermaaten: i. wir flficbten uns'zu Gott (M-e«daD) vor
Unrechtem u^d Schlechtem von VerTuhrendem und
Beirreodem. 2. Im Namen* Gottes (Schiemtai) des
Spenders, des Gnadenseuders, des'Lieb,enden| des
Gerechtigkeitsubenden. *)

So wie diese EHigangsformcl dem Deasatir und/ Isla hü

gemein 'ist, finden sich auch ein Paar Stellen die dem eisten An-
blicke na^ch ans dem neuen Testamente entlehnt an seyn schei-

nen, als: im ersten Boche V. 39. The rapt'nre tUence art-

fing no transport of the lower world can eqnal: the
tongue' c»nni>t expresa, norv'ihe ear hear, nor the
€je see such ecstacj^ Wie Paulus an die Korinthigr II. 9.:

»Was kein Aug* gesehen und kein Ohr gehöret liat, und wa9
»In keines Menschen Uera gekommen ist« Und im Buch^
Dschems'chid's der sacramentalische zerinte Vers: Mc/thou^
seest, Me thou heares^, Me tliou tas,te;st, Me thou
touehest. Diese Stellen mögen wohl 'aaßillig der Lehre de»
neuen Testamentes und dnt des Dessia^ir gemein se^jroy oder
ohne TOn dem ersten in das let/te oder umgekehrt überg^|aogea

zu seyn; doch gesetzt dafa der Verfasser des Dessatir diese

Anklänge aus den heiligen Schriften der Christen welche ihm
im siebenten ^Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnung doch
"Vvohl bekannt seyn konnten, aufgenommen hätte, so beweisen
dieselben doch nichts wider das holie Alter der Grundlchre des

Dessatir welche vorzüglich in den ersten Büchern desselben

enthalten ist. Diese Lelire, wie sehr sie auch dadurch, dafs sie

weder den Abfall vom Guten noch die Verkörperungen der

, Gottlieit kennt, von der ürlehre indisclier Rclij^Ion abweicht,

* bat mit derselben doch mehrere unlauiibare Boi ührunsfs - Punkte
gemein, nämlich : das ausgebildetste System der Seclenwanderung
\\m\ die so oft eingeprägte 4*flicht, die Thiere gut zu behandeln
und ihr Leben zu schonen. Wenn der unmittelbare Austausch

religiöser Ideen und specuiativer Svsteme zwischen Persien und

*) Ilustnim f« Mesda'm hea hetmasa u semnss hert-
chiur herdinr. a. Fe eebid Sohemtai hersthende
herschischger semripan f erah id ur. In der enctischen
Uebersetzung lautet der erste Vers nicht so treu wie in der

deutschen: Let us take refuge with Mezdäm from
evil thou^hts which mislead aod afflict us. .

\ /
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Indien zu keiner Zeil Wander nehmen darf, so darf er dies am
vrcnigsten zur Zeit des Chosroes Parwis unter vvelcheiii die

seit Chosroes Nuschirwaii durch die Büthschaft des Arztes

Bar SU je angeknüpfte engere Verbindung foridauerle. Mit dem
Schachspiele und dem liei iüchen Apologen Werke' ( den Faljcln

Bidpais) mochte wohl auch ein l'heil der indisciien Lehre in

den Dessatir gekommen sejn, wenn man nicht lieber mit Sir
William Jones annehmen will, dafs die heilige Lehre und
Kultur von Persien (Medien, Aria iiaktra) ausging, und

sich nach Indien verbreitete. Den übcfAeugcndstcn Beweis, dafs

die Grundlehre des Dessatir viel älter als der Verfasser des-

selben sejr, liefert das Dasejn einiger der berühmtesten Philo-
sopherae der ältesten griechischen Philosophen, welche sich

hier in ihrer Urgcstalt erhallen Iiaben, wie z. B. die DänioDO->
logie des HeraklUo'«, die Seelenwauder^ung des Pjtha-*

} g.oras, die Lichtlehre der Eleaten, die Ideale und der De-
iniurg des'PUtOi und. die Kmnio logie des Aritloteles«-

Hs tll sogar lehr wabrtcheinlich dafs unter den Sdmfteo pern-
scher Gckonlelir«, welcbe Aleiander seioem Lebrer Aristo-
•teles fandte sich Schntteo desselben Inb'altes .wie die erstcp

vier Bücber des Dessati-r befandev, aus denen Aristoteles
dds Lebirsdiaude seiner Pbjsik und Kosmologie aufgestellt

liat^. Wie aber die Gruodlebre des Dessatir tuerst.aus deoi

ISforgenlande nadi Griecbenland Qberging, so kebrte wieder das

ganze Lebrgebäude der Aristoteliscben PhUosopbie dnreb die Ue-
licrsetzungen der Araber in den Orient surnck^ undangenscbeift«

lieh war der pernsdie Conunentsior (der wie schon bemerkt
'worden, mit dem Verfasser des Urtextes keinesweges eine und
dieselbe Person^ sondern wenigstens um ein Paar. Jahrhunderte

jünger ist ) ein in alle Specu]ationen der Aristotelischen Philo-

sophie tief eingereihter scharfsinniger Philosoph* *

Da die Sprache des' Commentators das reinste Deri, ja**

YOU arabischer Einmischnng noch reiner ist als selbst die Spra*

che des Schahnamch, so kann auch das Alter des Commen^
tators nicht jünger als das Firdussi's seyn, sondern mufs viel-

mehr höher angesetzt werden. Nach unserer Meinung fallt das«*

selbe am wahncheinlichstcn in das dritte Jahrlmndert der He-
decbira (das neunte der christlichen Zeitrechnung) um welche

*) . Diese Bemerkung dankt Rcceii^. dem gröfsten Kenner indischer

Weltweisheit dem Herrn Legationsrath Friedrich v* Schie-
be], welcher* mit dem Recens» die Aohtung vor dem hohen
Aher des Dessatir und auch* die Meinung theilt, daft der-

selbe an innerem Gehnite und Wishtiglidt hundeitmal den gse«

zen Seadawesta ühsrwiege«
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Zeit das StUilluiii der Pliilosopliie und besonders das der Ari-

stotelisciieu bei den Aral>era und Ferscro im hächstea Flore

•taud.

Der Commentator der vielleicht wirklich aus dem Geschlechle

Sassau cnts])io&sen sejn mochte, erklärt sich selbst ( S. 192)
Sur den Sohn des vierten Sassan d. i. fiir den fünften religiö-

sen Gesetzgeber dieses Namens, dem das i5te und letzte Buch
des Dcssatir zugeschrieben ist. Da dieses sehr kurz (nur A2
y. stark) und eigentlich von gar keinem Belange und Zusam«
menhange mit den vorhergehenden ist, so wäre es wohl mög-
lich dafs derselbe wirklich apocrjrpk ein Machwerk des Gom-
meDtatoi'r wäre, yftüdker rieh dadurch zam fäuftett Sassau d»u

• «u dem letitea der Propheten erhob) deren gesamnelte hellige

Schriften den Inhalt des Deft«tir aneuMichen.

Mehr in specnlativen Ideen als in' der Chronologie bewan-
dert hat der Verfasser des Commentatdrs in der angeblichen Ge-
schlechtsfolge seiner Familie den fibcnengendslen Beireis der

Unechtheit seines Machwerks niedergelegt. Er leitef sein Ge-
schlecht nicht wie die Djnastio der Sassanideni von Sassan
dem Sohne Behmen's (d. L Arfa'z«rxes longimanus}
sondern von einem andern Sassani .einem Sohne des letzten Da-
rias ab» welcher bei der Eroberung Alexanders n^ch Indien

fivchtete und dort in einer Grotte mit dem Proplielenthiun .be-

gabt war (S. 187X I^'c^ ist "der erste der Propheten Dyna-
stie der SassaAy welche von der Königs Dynastie gleichen

Namens also wohl zu unterscheiden ist. Durch ein ungeheures.
* dironologisehes Versehen giebt der Verfasser von dem ersten

Ss^ssan.der gleichzeitig mit Alexander (3a3 Jahre v. Chr. G.)
lebte bis auf sich selbst dem fünften Sassan gleichzeitig mit

Chosroes Parwis (der im J. Chr. 6a3 starb) d. i. in dem
\ Zeitraum eines int ^ll/ähligen Jahrtausend nicht raciir als fünf

Gescldechtsfolgen an^ so dafs sein Vater nur der Urenkel des

ersten Sassans jst. Nach dieser exceutrisclien Angabe schlielst

die Lebenszeil der fünf in ununterbroch^jner Reihe auf einander

folgenden Sassan niclu nur die Regierunn;szert der 22 sassani-
discheu Könige (bis :iiif Chosroes Parwis) sondern audli

die der 3i a rsa c i d i sc h c n Koni'ie iiirer Vorfahren in sich, und
man ersiek daraus wie wenig der speculalive Commentator sieh

um di( liislorischc Wahrheit bekümmert habe.

Wenn gleich diese angegebene Geschlechtsfolge Erdichtung

des Comnienta^ors ist, so mag doch wohl der letzte Sassan,
nämlich der Verfasser des Dcssatir der unter Chosroes
Parwis lebte sehr wo1il aus einer Seitenlinie der regierenden

Dynastie der Sassaniden entsprossen gewesen seyn, und
von ihm scheint eine Horde herumstreifender Bettler odei: Der-
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wiscbe die in anl>iscli€ii Werkte unter ilnrem GetchlceKtma«
aen Sas$en öftere VnrSbnl werdeo, ibren Ursprung hergeteitfC-

zu haben. Dieselben waren TorxngUch durch aHerhand BeirS-
gerkniffe und Gaunerttreiche berühmt ^ so dals die Kunde ihrer

Streiche und Kniffe in der orientalischeh Encj'clopüfdie un-
ter den Zweigen der Magie als eine besondere üVisseoschaft

unter dem Titel Jlmol-Hi j elis - Sassanij, das ist die Wis-
senschaft der sassan isfvhen Listen aufgeführt wird. *)

Nach allem Anscheine war dieses Bettelgcsindel die entaE>*

teten Jilnger Sassaus und verschlechterten Bekenner der alten

reinen Lehre des Dessatirs, lind der persiche Commentatory
vielleicht einer ihrer Obern, violleicht gar (durch Fund des
D«s$atir) der Stifter derselben im Islam gab durch das

Machwerk des CommenuhY ein bedeutendes Probestück von li<-

terarttchen Betrug, der gar wohl in' der Wissenschaft Sas-
saniscfaer Listen den ersten Platz einzurrehmen verdient.

Nach dieser Vorkenntnifs von der Beschaffenheit des Commen-
tars dürfte wohl auch dem was derselbe von anderen bisher unbe-
kannten Werken meidet, nicht unbedingter Glauben beizumessen

se^n. Ernennt von seinen Werken noch (S.99) das Periucslan
(der Lichlaufenthalt) und dasAVerk Du gl ti d.i. die zwei W^el-
t (mi , worin CT sich über die zwei Wellen den M a k r o k o smo s d. i.

das Universum und den Mikrokosmus d.i. den Menschen ver-

breitete. Weiters nennt er (S. i84) seinen speculatlvcn Commentar
Bessatir im Gegensätze mit dem Texte 1) es sa 1 1 r, auch spricht

CT (S. 96) von einem Thcile der 1) e s s a ti r - Schritten Hanei-
tur genannt und in einer besonderen Sprache nämlich: in der

Sararani - Sprache **) endlich legt derselbe in der Erläuterung

des Textes des Buches des ersten Sassau die W^orte des Tex-
tes vier alten Propheten Königen unter, welche dieselben pn-
mlltelbar durch die Offenbarung von Sonne, Mond, Mars und
Merkur erhalten, und diese Offenbarungen in besonderen Wer-
ken niedergelegt haben sollen, wiewohl der Text selbst von alle

dem nicht die geringste Spur enthält. Diese Werke von denen

nur das erste aus der gewöhnliahen persischen Sage bekannt ist|

uud ihre angeblichen Verfasser sind die folgenden :
-

Huscheng schrieb das Dschawidani Chired d. i.

die Iswigkcit der Veruuaity über die- von der Sonne

*) 9fehe Bncyclof^llditehe U^bettieht dar Witteaickafteii dat
Orients. S. 506.

n der englischen Uebcrsetzung steht: Limräni tongue
im persischen Texte Semrani oder ^imrani» so dafs

entweder dieses oder jenct gefehlt ist.



I

I

doG The Dcsalir etc. u* d. heil. Sage der B^ktrer elc.

%

cfhaltene ÜffenbaruDg f T«hmn raf• das Buch' B eVi n Fe
lieng 4* ^* höchste Wisscnsebafi ub«r die QÜBeftibarang des
Himmelasdilfissels , das ist, des Moirdes;* Dschemrcbid das

Werk Ferasin Urwend das erhabenste Urwesen Sber die

Offenbarung des Mars; Feridun das Wexk Hiineristan d«

i. Tugendsammelplatz über die Offenbarung Merkurs, und
Minotscheher da's Huclt Danisch ar d.u die Wesenheit der
Fikenntnifs über die Ollenbarung Jupiters. Diese Beziehung

der fünf aiten persischen Könige und Propheten auf fünf Plane-

ten ist ganz im, Widerspruche mit der Ton dem Dessatir selbst

in den ßücliern welclie den Namen dieser Prppheten tragen, ge*

gebenen. Dort folgen die sieben Propheten Könige und die sie-

ben «Planeten ?on Heionrers und Saturn us abwärts in fol-

gcnder Ordnung: i. K eiom ers 'oder Gilschali daseist

der Herr des - Lehmens ( Adam ) der besondere Verehrer

des Saturnus. 2. 'Siamek der besonderem Verehrer des Jupi-

ters. 3« Husch eng der besondere Verehrer des Mars. 4« Tah-
muras der t)esondere Verehrer der Sonne. 5. Dschcmschid
der besondere A erelirer der Venus. G. Feridun der beson-

dere Vere)trer dos Merkurs. 7* Minotscheher der besondere

Verehrer des Mondes.

(Die Fortsetzung folgt») ^
»

Jdinerva, Tasekenbueh ßir das Jalir 4 ^^3* Leipzig bei Gti^
hard Fleischer^ ' - • t

Durch U'eflliche Kupfer von Sc/nverdtgebiirt , Hölim und Lau-'

ger nach Zeichnungen von Hamberg wird die Gcdlerie zu Gö-^

thens Werken fortgeführt; nur haben die im vorliegenden Jahr-

gange gelieferten Darstellungen nicht das Interesse der frühem^

da hier die Gegenstände aus den kleinern , zum Thcil nipht. so

bedeutenden Poesien; dort aus den Meisterwerken des unsterb«

liehen Dichters cntluhnt sind. Nur ein kiemer Raum ward
diesmal der gebundenen Rede eingeräumt; 'aber das Wenige,
was wir auf dem kleinen Räume, von dem jedes Unkraut sorf^-

sam verwiesen worden, antreffen, bietet in den Blumen, welche
X. Neufer, Krug t^on Nidda, Gr. Otto von Haugwitz, Fr. Ja*
cobs und Theodor Hell , der hehren Göttin dargebracht haben,
einen, um desto ungestörtem Genufs. — Unter den prosaiscIiCn

Aufsät/.cn gebührte dcp beiden Briefen von Fr, U» Jaeobi an
JVieland und Kobcl in Mannheim, der erste philosophische Ge-
genstände behandelnd, der zweite Ansiclilcn über Kunst «jl wi-
ckelnd , mit Hecht die erste Stelle. Nach der bekannten xr^UtC

des Veriusscis ist besonders davon die Rede wie, .beide;
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losopliie und Kunst, ms pralctisclic Leben einwirken sollen, und was
Schriftsteller und Künstler, damit es wiirdi«^ geschehe, dafür m
than haben.' Erzählungen füllen den ^reifsten Kaum des Ta»
scbcabuchs; ilber schwerlich werden der Minerva alle diese Ga«
ben gefallen. — Hatte flr. Dr. E. Raupack, eingedenk der

Aufschrift seines ]\lährchens : LaJ.u die Todten ruhen^ doch sei-

nen grcuclvollcn , aus dem (irabe hervorgerufenen weiblichen

Vainpyr im Grabe seines Sclncibpuils ruhen lassen 1 — Ein

freundliches Gcireiistiick /u tlicsem mitternächtlichen Scliauerbilde

stellt Caroline Pichler in ihren freiuidscliajdicken Briefen anl;

welche trcülich^,, nicht nenug zu l)elicr/J<^emlc, aus richtiger An-
siclit des Lebens aufiicinlste Ansiclitcn, üJa*r Bihluii" und ße-

Stimmung des AVeibes, im Gewände einer unterhaltenden P^rzäh-

Icincf, enthalten. — Weit weniger beiriedicl : Mensch, Schicksal

und Glaube von Jf llhcbn Bbnnefihdifcn, eine Scene aus den Zei-

len der Reformation. Durch ernuidende Breite und ollcnbare •

iVachahmung eines geachteten Schriftstellers , zeichnet sich diese,

vielleicht den vierten Tlieil des Taschenbuchs einnehmende Er-

zählung, ''nicht eben zu ihrem Vortheil aus. — Bei den LiebeS'- <-

jtossen j Erzählung nach zwölf aufgegebenen ff^orten von p. d.

f^clde, sieht man recht klar, wie den sonst so geist- und gemüth-

volien Er/.üliler die Aufgabe beschränkte: wir haben weit bes-

sere Dichtnngen von diesem Verfasser. — In der Nowelle: der

Mensch denkt , Gott lenkt, von La M. Fouque findet der Freund
von seltsamen Abentheuern gewifs, was er sucht und erwartet.

Da nicht von Nordlundshelden, und ihren Tbaten zu Wasser und
zu Lande die Rede ist, so zählen die Leser mit Recht, auf gar

tapfere und fromme jugendliche Strejter aus dem Befretungt?

Icriege; woton der eine, weiiihend seinem IiefreandeteD Nebeor
bufaler um Piarre und Middicn, in den Kampf gegen die Grie«

clien-Be^nger sieht; der andere aber, als ^faon ordinirter

Prediger muthfg wieder zum Schwerdle greift 'um eine ytir

derbliche Räuberbande in der Heimath zu bezwingen. Schwer
Tcrwundet,' eher, sie|;reic|i, stimmt eri schon im Sterben, auf dem
S^Maqhtfelde mit semen Kriegern ein geistliohes Lied an, dessefi

letzre Strophen ihn ins 'bessere Dasejn geleiten. Dals der todt« •

geglaubte Griechenbezwinger, nUht todt ist; dafs er, der eigent*-

Ifch oU 'Aiifiing an, wohl am 'meisten Grfiebte, die Hand der

jun^^en Wittwe, und die Predigerstell^ zur Freude Aller erhSl^

ist ganz in der Ordnung.— Sehr gut schliefst sich die Reihe der

Krzahlutogen mit : dm Ausgewanderten von Fr. Jacobs* Ist^gleich

der Stoff nicht ne»; Liebe einer französischen Gräfin, zu einem

erdienslKDllen, 4urch die Revolution gehobenen Offizier -^Flucht

der Liebenden nach' Deutschland, da der Vater des Mädchens
feindlich dei; Verbindung in den Vi^eg tritt— Wiederfinden 4^

> •

|k -
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ielilier emtgrirten mid durch seine EulccI mit d«m etilen Paare^

Y«rsaliuten V9tm--'ttt gleich dieser Stoff aicht neu; die ßehand-

lang gtebt ihm grossen Reiz, besonders in Rücksiclit der Cha«

raktewchilderungcn, unter Jenen sie!» wieder die, des ritterlichen

Stolzen ächtaltfranzösischea Grafen Nogaret, durch Walirhett und

Eidora, Taschenhuek auf das Jahr 48*3, heraiisgegthtn 9on

H. GARDHAüSEfi. Schleswig, gedrucktund virlegi ün kömg-

liehen Taakstiimmenms^uU

Ein norddeutscher Muscn?lni:iiKicli , der zwar eini^ {prosaische

Aufsätze, und ein Paar kleiiu; dramatische Stucke enthält, dessen

Blätter, jedoch meist mit kleinem Gedichten: Romanzen, Liedern,

Sonetten angefüllt sind, wovon die Verf., einige Wenige ausge-

nommen, bis dahiti unberühmt, und selbst den Namen nach, un-

bekannt waren. Das Eigentiiümliche ditses^ in reeht zierlielier

Gestalt erschienenen Büchleins W^re wohl: dafs es manche ge-

lungene Uebersetzungen Yorzugtiolier nordischer Dichtungen ^Ke-

fert, die in einer, der dentichen L^ewclt fremden Sprache ge-

sclirieben» ihr, oluie die £idora, fremd geblidliett wäoen^ Die

meisten, ursprünglich deutsi^en liedcTi Balladen etc. beweisen,

dafs iiire Verf. untre besten Dichter gelesen, aueli deren Gedn<».

ken,Bdder und Versbau, ^Ch woid angeeignet, habeq: eigcntkäm^

ifc^^PoetiscIei' findet sich selten. Die beiden ^^n dramatischett

Arbeiten: das Giäek, Sehm^iel in / Aufutg K, v^Rrnnhardyadi

die HeUenen im Norden, ein Festspiel von p, ^chu^a^, mögen,

letzteres als GdegenlieitsgedidUi orsleres als Versuch, Hoinung

geben Yon den spätern Arbeilefa der benannten Schriftsteller :
-

'ab bervifftretend aus der Menge gleichartiger Erxeugnisset kann

jBsn. sie nicht betracbten. Die prosaischen Aufsatzes ein Paar

EriSlilnngen un4 ^ne Mjthe : Napoleon Bonaparte, vom Heraus-

ffeber zeichne« sich auf keineWeise aus. In der letztem heCtsdit,

neben auffallender AnmaSsung, eine Dunkelheit und Verwirrung^

der Begriffe, die Ton .der weitem Scbriftstellerei des Verfats.

eben nicht die gunstigste Erwartung erregt. Ob er Wohl sel^t

verstanden, «ras er geschrieben?

Das^Bdd der Königin von Dannemark nach HomeHUinn von

BoU gestochen, ziert das Taschenbuch, ^eniger gelungen sind

die .Ansiehten von ^ckUswig und Kiel, die, wenn gleich siemli^h.

treUt doch von einer n^ch nicht hinlänglich kunstgeübten Uafid

ausgeführt scheinen, x.. ^ . ^ ^

' d by Googl(
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Jahrbücher der Literatur^
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*

Der christliche Glaube nach den Grundsätzen der
, ev angelischen Kirche im Zusammenhange he^

trachtet von Dr. Friedrich S c ti l e i Ensi ji c h k r,

(Neqne ciiim quaero intelligere , ut credam , sed credo , ut

intellii^am. — Nam qai non credidevit , non experietur, et

qui e.rpertus non fuerit, non inteüiget Anselm. Prosol. /.

de fide trin, i.) Erster Band 4S%4 (35o S.), Zwei^
ter Band /8s2 (yo8 S. mit dem Motto: Nihil solitarium

ex di^funs sacramentis ad suspicionem audientium et ad oc*

casionem blasphemantium projeramui, Jidar» de Sjrnodis J.
Berlin bei G. Reimer,

fmiutumg dir J^ec» die M*. 54* 60 6i. des vor, Jdng» ifoftrst

'

da Einleitung äims fVerkes betraft

Jedes Lehrgebäude der Dogmatik mufs, wie alles Was des
Juenschen Hand oderVerttand baut, irgend einmal brechen^ und
i%vvar früher als naanche andefe wissenschaftliche Systeme. Denn
daiWort Gottel läfst sidi nicht binden. Dafür ist es selbst, und
vmt im Kvansrelium, unvergänglich, und giebt jeder Dogmatik
Jiur insofeme Bestand, als ilircn Grundstoff das EvangeUuin aus*

macht. Hecht gut also, dafs der eitle Wahn, als Sej es dem
gelehrten und tief - oder scharfsinnigen Köpfe gegeben, uns et-*

^8 aufzubaucH, das wir als feuerfest und unerscliütterlich müfs'
ten gelten lassen, immer aufs neue durch die Erfahrung selbst

widerlegt wird, damit man sich an den bleibenden Grund halte,

und seine Freiheit im evangclisclien Glauben nicht einengen lasse*

Das ist auch wohl die innere Ursache, warum die Neueren so

gerne einen geheimen Widerwillen gegen die Orthodoxie he[*en,

ohne freilich immer zu bedenken, dafs das lietcrodoxe Gebäude,

das gegen jene errichtet worden, vielleicht noch fester einmau-

ert Denn ihm fehlt gar der evangelische G eist ; nur da, wo der

ist, da ist Freiheit. Man mag da immer Vernunft vorwenden:

sie ist nur, wo diese Freiheit istj denn ausserdem ist von der

Leidenschaft cme verborgene aber starke Fessel dem Geiste an-

gelegt, so dafs er, von solcher Ucberzeugung getiiuscht, den Irr-

thum gerne Wahrheit nennt. Denn die Leidenschaft blendet den
Abergläubischen und giebt ihn einem unruhigen Wechsel der

Meinungen prei£s| in dem Ungläubigen aber thront sie mit
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kalter, liebeleerer y furchtbarer Festigkeit. Eben so eitel ist da-

gegen die Anroassung, dals in den liinfalKgen, oft schnell .veml«

teteii dogmattscheo Lebrbücliern, seyen sie nun mehr ortliodo]^

oder lietcrodoXi nicht die Wahrheit der christlichen Glaubens-

lehre cntlialten sej. Denn 80 wie an ihrer Erzeugung der Zeil-

geist Antheil hatte, so anch. an ihrer Veraltung, und weder sein

"Werk noch sein Ürtheil ist göttlich. Also bleibt es das Schick-

sal jeder Dogmatik, daCs sie nur ihre Zeitfrist durclilebe, 'und

wir wollen mit Dcmiitli erkennen, dafs ^vir auch in unsern dog-

matischen Lclirbiicliern nur Diener des Evanj';eliuuis sind, ausser

diesem aber mit unserm Verstand nichts Bestehendes aufstellen

können, vielmehr nur dann unser Rechtes tluin , wenn wir nach

jedesmaligem Zciterfordernifs dem Zeilgcisto nicht huldigend

sondern olt widerstehend — zur deutlichen iunsiclit der evangeli-

schen lehre führen, damit sie durch jeden Lehrer derselben

sich in ihrer freien Gestaltung fortbewege. — Dieses sey ge-

sagt, wegen der Gedanken und der Vorwüi'fc die bei den so

verschiedeiKirtigen und schnell voriiLergehenden Systemen der

Dogmatik in unsern Zeiten leicht dem Theologen und Nichttheo-

logen vorkommen. Seyn wir denn Alle akr^d'^vo^^Teg iv ayaTy»
' Und weil kein Dogma ' aufgestellt werden kann, ohne Be-

ziehung auf Irrthumer, I^ein Lehrer aber sich diese Bezithungen

genau so wie der «ndro d^Dk(| sp liegt , ein gewisses Streuen in

dem Wesen jeder Dogmatil^ und so. kasa mh. \t!m.h.mai. alige«

meibe Zustimmung in den Thesen wio in der Anofdaiug rijcli«-

»en* Je mehr sie Glaubenslehre} und je weniger sie Dogmenge«
schiohu ist, um desto ftewisser ist das der FaU. Wenn also Reo*

.

dem vorliegenden Lehninche* einen TorsSglicihen Werth vor dea
vorLergebenden der neuesten Zeit beUegt, so mdnt er nur einen

relativen, und. denkt zugleich, dafs es d)en darum desto mehr
Widerspruch erregen miifs, weil es strenge dogmatisiru So wio
er lieh nun bei der Anzeige der Einleitung seine Gegemaoinun—
gen erlaubt hat^ so wird er bei dem Systeme selbst, hauptsach*

ich in Beziehung auf unsere BekenntnifssobriftcD, sie sich erlaubeo.

laicht das, ob eine Lehre orthodox, oder hetcrodox sej, giebt

den £ntscheidungsgrund,^ denn daa ist doch am Ende ei«e

petiiio principn, da wir nur die ab wahr befundene für ortho-
dox halten können. Auch ist es eine klägliche Art der Beur«
theilung, wenn man z. B. bei demjenigen, der einen orthodoxen
Satz festhält, heterodoxe Behauptungen dagegen aufspurt, die
man ihm dann auf irgend eine Art drohend aufrückt. In Ein«
Stimmung mit dem, was unser Verf. I. Bd. »S. i5a mit seinem
Scharfsinne über das Orthodoxe und Heterodoxe sagt, halten wir
uns an die Sache, an die evangelisch -kirchliche Lehre. Aber
wie wird sie gefandeu? Aus der heibgen Schrift und den pro-

Digitized by Google



/

Dogmatik. 211

testan tischen Bekenntnilsschriften. Wohl; doch über diesen Punkt
mufs man den Verf. selbst hören, und zwar noch aus der Einl.

§. 3o um uns darüber zu verständigen. Er nimmt dort drei

Formen der prolestantischcu Üogmatik an , eine mehr biblische,

eine mehr philosophische, eine mehr sviiiboiische. Die letztere

holt die sanctionirtcn Lehren der BekcnntnifssChrifteu hervor, sie

ist aber dennoch protestantisch, weil sie nicht eine Auctorität •

über ^ie heil. Schrift setzt, und auch niclu die eigne Constru-

ction aufbebt. * So darf überhaupt keine djeser 3 P'ormen sieb

OB den andern losMssen. Das Yerhähnifs zwischen dem Ge-
llfivcibe ^Tnboiitcben Mdier und der* bcSl. Schrift bestimmt

er to, daffJbtma ;<ieh gegenseitig ergänzt bewährt, wekhei
aMb iit manibbeii 'Lcfliren dnicb Nvcbweiaung ih^es ^ustaimen-
bitfages mit- den* dort' beatiiBiater gegeb^ooi gescbvben mag. Ree.
^Scbte binxnfügeu , da£» mcbt somhl-«die genauere GeitahiMi||

der in der beil. Scbrift begründeten .Lefareo.,,die Haaptsacbe der
PekenntnUs^riftoi scjr, als viebneb^ die ZnrückfSbrung- vtd die

rnbbäblbebc^ Lebre« Hiermit -'erledigt «idi die bdcannie Uhter**

«cbeidong quia und ^umtemts cum mcM jer, cimeardtmtj wekbe
Hr. Seid, mit 9«sbt- «einen etwas lochteri Bdidf nennt fS. t47V
da sie nncb nicht einmal aber die AbsFegung der bdl.iScbnlr
Kiflbter seyn dürfen oder seyn wollen; -damit scben wir jedocb

das ftuUtnm bemeswegs als mebtssagend an;' Denn zur Zeit ib*

rer Abteuiig war mau von der yoUkonntienen Ud^ereinstimmang^

derselben mit der beil. Scbr« fiberzeugt, sorist witren sie ntcbt
*

Bekenntnisse gewesen, indem man mit dem Gemütb und Muild mir

die heil. 4lhr. als die Kichterin in Glaubeussachen erkaii|ite.- All«^

mählig aber nrafste die Reflexion anf diese Confessionen eine

Kritik hervoibffiogen , und $0 ging ganz natürlich das anfriclitige n

mtia der crsteren Zeit in ein eben so anfrichtiä^es quatenus der

folgenden über. Darin lag indessen immer das BewiUstseyn^ dafs

sie wirkUeb Gottes Weit aus der heil. Sehr, lehren, und dal»

sie den, meist polemisch geleiteten Zweck haben, nur auf die •

Erkenntnifs des Evangeliums selbst hinzuführen. Nic'jt also möch«
^

ten wir so ganz mit der Behauptung unsers Verfs. einstimmen

(S. i45) — « alle protestantischen Gemeinden sind durch An-

scbHessung an sie entstanden, und zur Kirche zusaramengewacli-

sen —— da nun jede dogmatische Darstellung, welche sich als

protestantisch bekunden will, an diese Geschichte auzuschliesscn

strebt, so giebt es keine natürlichere, ja kaum eine andere Art,

wie dies bewerkstelligt werden konnte. Denn die Berufung auf

die Schrift an und für sich thut nur das Christliche dar, uud •

nicht das Protestantische«. Wir müssen ja auch umgekehrt diese ,

Schriften als die Folge und Wirkung des neuerwachten evange-

lischen Geistes aoseben; und so haben wir uns allerdings an sie
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weniger aus jenem Grunde als weil wir ober*

haupt im knrclilichett Leben diesen Geist gewinnen und -fdr^

dcrn. ' H^ten wir nicb^ ao^rgfältig cUetea Ottiebtspunki feit, so

^eraiben wir leiobl in den Fehler der neueren Zeit, jene Leb»

ren blols. unter di<f Reibe der Süsseren Dinge, au atettta, und
eUet nur bistorisdb« su bebandeb« Statt deaeen aeben wir

mehr auf die gante ' kiffdhtiobe Lebre, wie sie sieb Ton deik:llte*

*8ien Zeiten ber gesudlSate, um au erkennen ^ in wiefeme sie

Dogmen naeb dw . beil. Sehr, gebjäd^t^ bat. Das wollen ausdrik^

lieh, diese- Bekenntnüasclnriftea ui^ die Reformatoren. Daher jene

hbs fremd, gewordene Pietät, womit sie die Rirchenl^re benao*

dein. Man bore 2. B. einen Melanclitlion loc. theoL (de flio):
»£a ist eine der Frommen würdige Sorgfalt, dafs sie wegen der
»Euitraclii ihrer Sprache die Ansdrueke der Kirche gebrauchen,

»und das auch nicht ohne tiefere Gründe. Die alte Kirche hat

»tnanebn Lehrbestimmunigen gebilligt, manche verworfen. Eni»

»lernt scj aber voa uns die Sucht dergleicbcn herabzusetzeu,

»und beibehalten kist uns- aus gewichtiger und wahrhafter Au-
»ctoritat die einmal angenommenen Formel^.c Und weitet (arU
dt spitn s*)\ »Basilius hat die Zeugnisse >on! Vielen gesammelf^

»die vor seiner Zeit bei der Kirche in grossem Ansehen standen^

»weil es von Nutzen ist, daran zu denken. Denn die Frommen
»iVerden befestip^t, wenn sie hören, dals die Lehre durch der

»wahren und reineren Kirche sichere Zeugnisse überliefert wer—
»den etc. <c Bald darauf führt er die Hauptsjnoden an in Be-

treff der Person Christi, und setzt hinzu: hae sunt praecipuae

Synodi, quariun judicid meminerinws et amplectemur. Was würde
man erst jetzt diesem Lehrer bei solchen Grundsätzen vorwer-

fen? Krjptokatholicisaius, Mvsticismus, Servilismus! Also mag
sich in jetziger Zeil mancher mit ihm und jedem jener geist-

vollen Alänucr der Reformation trösten; denn sie alle lebten iu

diesem frommen Gefühle, und es war durchaus das Ansinnen aa
die Theologen mit solcher Frömmigkeit, die keiiicswegs die Frei-

heit der Untersuchung stört, sondern vielmehr recht frei machr^

die kirchliche Lehre au studieren. Etwas ganz anders war das

freilicb ab die sogenannte Kritik der ueuen Zeit, wo man sicK

dfiiAt scboD cum Toraus die Sadie besser sn wissen, weil mna
ein Rind der neuesten Zeit soj, berbr man docb die'L^bre der
Kircbe ancb nur dem Buchstaben^ gesebweige dem Geiste oaela

kemit. Nur allzugerne balten wir. uns ja för gescbeidter als alle

diese Minner
,
ja als die, Apostd selbst, und warum niebt tneh

ab Cbristus^ und können es, nicbt bc|(reifeny dafs man noeh to
einfaltig seyn kann, so glfiubig «ü wtjiu «Dennocb ist es wabr^

dafs wir Protestanten nur dann, wenn mk im Gbubcn jener

grossen Mumer sieben, verm^en eine Ginubenslebre «« bebanp-
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ten. Sie kann nämlicli nur in dem BewuTstsejn) das uns durch

den Geist des Oiristentlmras geworden ist, ihre völlige Begrün-

dung finden. Also auch nicht hlofs in äusserer Yerglcichung der
christlichen Frömmigkeit mit*anderen Religionen. So waren auch
die Reformatoren in dem Gebrauche der heil. Sehr, viel consc-

quenter, als die nenerep Dogmatiker. Denn sie lehrten folge-

richtig aus den entscIiiedeDen apostolischen Lehren und aus der

\a ihneD lebendig gewordenen Erfailirung, dafs die heil. Schrift

nur dttveh denselben Geist riclitig erklSrt werden kdnne^ der in

denefi>en spreche, wie 'das so dassisck Calvin aoscinandersetzK

!"balU I. 7, 4' 9) 3.) und schon von Erasmns Hessen sich SIid-

icbe Andentungen anföbren. So keifil ancb in der Confessuk

HdvetiCü die h, Schrift omnium perfeeUssma et aniupusnma pM-
hfsophms nnd die Conf^ GdUca sagt unter andere : Ei hoc ou-

imn BfpcUw^ n^que antimuitamn^ neque eonsueiudmes, ntgue
MUituÜMmß (wie jetzt/) ne^ue kumanam si^fientiam (wie
jelBt?) eic. scripturae Uli divinw ppponmre licgre. Stehen gleich

die neueren Theologen in der f(ranunatisch-histori|chen Intcrpre«

tetion jenen auf den Schultern, so mdssen wir doch aUesainnit

TOT dem Geiste dieser Männer des Evaagelinms bescheiden z.a-

rücktreteni nnd di^er mufs doch wohl zu jenem' Bnchsiabiren

liinmkommen , wenn es Exegese heissen soll. Hören wir z. B.

den vortrefflichen Grundsatz in der Conf, Heti', '»Proinde non
pfühamus interprettuhMS quaMet — sea iUam dunteucat scrip^

turarum interpretationem pro orthotUsd ci gentänd agnofcünusj.

quae ex ipsis est petita rscrqfturis (ex mgenio utique ejus l^gme^
in qud sunt' scriptae^ secundum circumstantias item expensae, .et

pro ratione loeorum, vel simiUian dissimüium ^ pliifutm fcfo-

que et clarioram^xpositaeJ cum regidd fidei et caritatis congruit^

et ad gloriam Dei hominumque exünie facit!^ Wir finden bei

nnserm Verfass. Bemerkungen über den Schriftgebrauch und Be-

handlungen, welche auf diesen Punkt hinweisen. Wenn er z. B.

S. i49 sagt: — »es muls sich immer mehr ein ins Grosse ge-

hender Schriftgebrauch entwickeln , welcher nicht auf einzelne

aus dem Zusammenhang gerissene Stellen, sondern auf ganze

Abschnitte Bezug nimmt, und in dem Gedankengang der heil.

Schriftsteller dieselben Combinationen nachweiset, auf welchen

die dogmatischen Resultate beruhen etc. Daher die Dogmatik

von dieser Seite sich erst mit der Theorie der Schriftausl gung
zugleich vollenden kann.«* Und kann jener Gedankengang eiti

anmrer sejn, als den der lebendige Geist, welcher durch das

Christenthum mitgetheilt wird, naolibildend hervorbringt? Also

kann folgerichtig -auch von dieser Seite nichts durch blofs äus-

sere Lehrprincipien in der Dogmatik festgestellt werden,^ und sie

mufsj bei allem auch äusserem streng wissenscftaftlichea Zusamt«
• -
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menhaog doch auf das tß4timoni'um Spiritus s, zurückführen, daa 1

demjenlgeDy der dabei grammatisch - historisch die heil. Sehr, aus- I

legt, den wahren Sinn der Schriftstellen für das Dogma auf-

schlieTst. Das ist das wahre VerlÄltnifs der heil. Scluift nicht .

Hofs zu unseru Bckeuntnifsschriften , sondern überhaupt zu un-
j

serer kirchlichen Lehre, und nur aus diesem Verhältnisse heraus

kann sich eine überzeugende Glaubenslehre bilden, welche etwas

unendlich Besseres leistet, als dafs sie den Theologen an die

Confessionsformeln bindet. So wollen es auch unsere Bekennt- '

nisse, und darum sprechen sie immer gerne das Princip aus, wie

es mit (Ion Worten der Concordienformel lautet: sola sacra scr. i

judexj norina et regiila cognoscitur, ad cru ad Ijdium la" '

pidem oninia dogmata exigenda sunt et judicaiida , an pm , an

impia , an vera , an vero falsa sint. Cetera auteni sjrmbola et

alia scripta iton ohtinent auctoritatem judicis.

Es wird nimmermehr eiuer Dogmatik gelingen in der Con-

se(penz ' den ersten Lehrsjstenien der protestantiichen Kirche

gleich zu kommen, wenn sie nicht diesen Grundsatz festhält. Am
inconsec(ucntesten aber ist jede, welche von der naiven Meinung

beseelt ist , als könne sie etwas Vernünftigeres dem Inhalte nacb

aufstellen, wie alle bisherigen, und wie die Apostel selbst. .Das

mögen diejenigen so balteoi die ,daa Christentliam als eine Schuld

anttait ansehen, welcbe Christus ^gefangen, und worin jnan in^> ^ '

iner weiter ruckt, und mit jeder Generation neue Aufklärungen

in Religionssacben erhält So wie es die 3chiiten unter denMu-'
hamedauem mit ihrem Koran- hätten. Die Reformatoren slbd an^

derer Meinung, und mit ihnen jeder, welcher das Wesen des

Christenthums kennt wie sie es dttrchscliauen.| nSmIicb. dals sich

Gott aufs voHkominenste in Christus geoffenbaret hat, und da£s «

biermit unser - Verbaltnifs- «u ihqi in ewiger unvciinderKcber

Wahrheit ausgesprochen worden. Er ist dabei uberseugt, dafs

wir uns vervollkommnen müssen, d. b. reineres Herzens werden,
um in das geoiFenbarte Geheimnifs immer tiefer einsuschauen,

und das, was .die' Glaubenslehre je enthalten kann^ in leichter. •

Klarheit zu erkennen. Mag man das immerhin Mysticismns nen-

nen. Es ist biblisch und der evangelischen Dogmatik wesentlich|

und wird in allem Wechsel bleiben. Sonst liesse sich iu der

That flicht absehen, warum nicht auch ein Proklos oder ein Mair
monidcs xum dogmatischen Lehrbuche dienen, und ob nich^ mfisr-

weifs von welchem Rabbi, Ul^ma. oder BrannineQ noch eiii.gans

neu aufklärendes zu erwarten sey. Jene ,Gettt|esm)ipner di?r Re«*

formation sahen wohl tiefer, ^ diejfoigeii. i^euefA Do|§;pffalike%

die über dem Evangelimi^ %tt stehen v,erm^npn.

'

Unseru Verf. finden vdr nun in solcher tieferen Einsicht

wenn auch nicht ga^jt {n jeQcr. äUi^ei| tf^t^ ufl^
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nicht ganz in dem Standpunkt der Bekenntnifsschriften , dafs er

das A. Test, zu viel zurücksetzt. Die Lehre unserer sämmlli-

cb^n Confessionen bezieht sich auf das Ganze der göttlichen Of-

fenbarung, wornach das A. und N. Test, in einera tlefgel)en(j( n

Z^sammenhange steht; und so wie das Gesetz im Neuen so das
• Evangelium schon im Alten, nur in jedem auf seine Art vor-

kommt. Er glaubt ferner, dafs die Lehrbestimmungen, die sich

allerdings auf die hereingeführten jüdischen und heidnischen Irr-

tbümer bezogen (jedoch darauf nicht blofs), jct/.t nicht nulir

dergleichen zu besorgen hatten, es sej denu d.ifs »Genossen s

unvollkommaer z.* B. . indischer Glaubensweisen in grossen Mas-
sen zum Christeiitiiiiiii' ubergingen« ($« i53\ Auch hierin scheint

- uns, der Geist unserer Reformatoren etwas' vcrscliieden.* Dean
.des Menscben Herz und Sinn kannten sie zu gut in seiner Yer-
derbtheit, und darum verwatfen sie woblbedScbtig den fifanl-

chüsmns, PharislismuS|Arianismns, Stoicismus, Epikureismus—weil

sie dem in jedemMenseben yersteckten Joden oderHeidtn begegnen .

wollten. Endltcb 'finden wir ancb das nicbt |;anz mit ihnen ein«-

stimmend, dafs .dak neue Leben des Christen , das ihm in der

Wiedergeburt aufgegangen, als ein Gegenstand der Reflexion un-
ter dem Namen der christlichen Frömmigkeit, psychologisch zer-

legt wird/ um hieraus die Dogmien zu entnehmen. .Die ersten

Ijehrer pnierer Kirche sprachen nus diesem n'ikoen Lebeo^ wardi

und Insch legten sie die Ueberzeugungen dar^ welche ihnen durcb

. dasselbe in der Erkenntoifs göttlicher Dinge geworden war, und
lichteten auch genau hiernach ihren Lehrgang. Das aber ist

schon etwas ihnen nahe kommeniles in der vorliegenden Dog*
matik, dafs sie das Grosse, welches in der Geschichte der Menscn-

beit durch das Christenthum gep;cben ist, als eine wir möchten

sagen heilige Thatsache aulfafst ; die wiederholte Durchle-

sung dieses Lehrbuchs verstärkt den Eindruck von der Heiligt

baltung unserer göttlichen Religion. Nur ist die Behandlung eine

ganz andere, als sie unsern Bekenntnifsschriften zum Gründe liegt

' und zusagt. Denn eine Reflexion über das fromme Gefühl de^

Christen, Om hieraus die Glaubenslehren zu entwickeln, oder

auch nur zu ordnen, inacht das christliche Gcmüth zu einem Ge-
genstand, welcher vorgelegt, und gleich einem organiselien Kör-
per der Analyse unterworfen wird, wie auch die Abhangigkeits-

fefühlc des frommen Christen, des frommen Helden etc. in der

Ihileitung gleich Naturalien in die Reihe gestellt werden. Es

ist also immer nur eine Beschreibung ( nach dem Ausdruck des

Hrn. Verfs. selbst) des Christenthums, wo der Theologe von

aussen steht, wo er wie der Physiolog oder wie der Kunslken-
" ner seinen Gegenstand demonstnA't| und so diese grosse Erschci-
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nilDg in ' dem mmeliKchen, Gemuthe ni ibfem /iwpipmenliaDge

aufzeigt. ( Vgl. die Am« der Eint ia uns. Jabifi. v. J. S. 863. .

' 953* 959 fg. 978.)* Abs einer, so änaljsirten xh^Q geht dtDB
keine imdre .^^vtiatg herTor^ als dafs die Elemente dieses Gefüilils

anf das Historisehe bezogen^ und systematisch in Begriffe* gestellt

werden- Dafs dieses theoretisch und praktisch verdienstlich sejr,

ist nnbezwelfplt. Aber der kirchliche Lehrbe^riff halt es andm
(TgL Jahrb. S. 968 Er fafst unmittelbar auf, was ihm di«
heil. Schrift darbietet, nämlich Gott durch Christum geoffenbart^

und ist hiermit zugleich gläubig und objectiv lehrend. Das tiefe

Bevvufstsejn der Sündhaftigkeit begleitet den Lehrenden wie den
Lernenden, and halt ihn bestandig. hin zur höchsten Yennuifl^

d* h, zum Vernehmen dessen, was Gott in seinem Worte offen*

-.liart. Hiernach findet sidi jene Anordnung als die natqrlichite^

dafs zuerst von Gott, wie er uns geoffenbart is^ und zwar also—

•

gleich in Beziehung auf unser Verderben geredet wird. So fan-

gen nicht nur unsere ersten Lehrbücher au, wie Mclanchthoa'9

loci .theolopici und Calvin's Institutiones j sondern auch die älte-

sten Symbole und unsere Bekenntnifsschrifien. Der erste Artikel

der Augsb. Conf. enthält den ganzen ersten Abschnitt einer Dog-
inatik, und ihm zunächst ist der zweite von der 3Ienschen Fall und
Verderben, darauf der dritte von der Erlösung durch Christus

U. s. w. Der Heidelberger Katechismus, alle deutschen, schwei-

zerischen, niederländischen, französischen, brittischen und slavi.

flehen Confessionen haben alle denselben Gang. —; Sonach kann
Ree. diese Glaubenslehre, so sehr sie auch die Grundsätze der
evangelischen Kirche in sich trägt, nicht dem Geiste und Lehr-
gänge unsern Bekeuntnifsschriften gemäfs angeordnet erkennen,

und mufs vielmehr bemerken, dafs sie gleich von Aufaqg den
sichtspuukt sehr verschieden genommen hat.

Hieraus folgt, dafs die von^dem Verf. erwählte Eintheilung

nicht unmittelbar dem evang. protestantischeu Lehrbegriff'e zusa-

gen kann. Nach S .166 ist als die natürliche Ordnung vorge-*

- »eichnety dafs der erste Theil mehr contemplativ sejr, indem er

das Abhängigkeitsgefnhl überhaupt besphreibt, der zweite mehr
kistoris^hy indem er d^s^elbe beschreibt als. durch das Geschieht«

liehe des Christenthums und die Erlösung bestimiat- Sodann wer-
ben (S. 169 ) die Satze in dreifacher Gestüt bezeichnet, %) als

•PesdireibungeH ^t$tt Zustände, a) als Begriffe von göttUchea
ISigenscHeften, 3) als Aussagen toi| Beschamnheiten der Welt,
wdche 3 Formen itx^ Reflexion in \4Bipm der beiden Theile out
einende ?ed>tti|dep werdeq sollen. Wir uberl^en dem. {«cacr
das Weitere

I was so geistreich darüber jceaagt isli dort :uach»tt-{

scheo, mid stimmen dem Verf. bei, dals er es am Sddns^ als

ynbeqtteodichkeit jrugt, wenp eiu I^ehrg^bfiude 4i« «wti mn^
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tl^ie Theologie wid Anthropologie, aufstellt, ohne dafs wir darmn
. ffir die Darstellung unsers kirclilifiheB Lehrbegriffs die Abthflüung

dieses Buches bequemer fänden.
^

JHs zeigt sich auch gleich anfangs in der Lehre von Gott«

Der erste Tbeil ist uberschriebeu : Entwicjchuig des frommm
SeUfSikiilmßtSipis als eines der lAenseUifhm Natur iinwohnefidenj

detiot entgegengesetzte Ferhältnisse zum sinnlichen Sclhstbewufst"

seyn sich erst entwickeln sollen. Eine kurze Einleitung steht voran.

Sie handelt von dem Glauben an Gott, und sagt ausdrücklich und
ganz im Einklani^e mit der Kirche, dafs nicht erst Beweise fürs.

Dasejn Gottes vorausgehen sollen; kurz und gut deutet der Vf. v

die speculative Wahrlieit an, ( S. «79) »dafs, wenn uns Gott

picht unmittelbar gewifs ist, dann dasjenige unmittelbar Gewisse,
^ "Woraus Gott bewiesen werden könnte» uns Gott seyn miii'ste.«

3£r nimmt das ursprüngliche Abhängigkeitsgefühl als ein wesent-

Ücbes Lebcnselement, das denn in uns Christen nicht anders zum
Tvirklichcn Bewufstseyn wird, als mit der Beziehung auf Chri-

stum ( S. 181 V Wir halten uns also hier ganz folgerichtig im • .

Oebiete der Beschreibung christlicher Natur (Gemüthcs )\ wel-

ches auch hier keineswegs zu tadeln wäre, wenn nicht, wie es

"fircnigstens Reccnsent nicht anders finden kann, das Wesent-
liche des Christengefühls übersehen worden. Diis ist nämlich

das eigenthümliche Bewufstscjn, in dem Lichte d^r höchsten Of- .

fenbarung zu stehen, und von diesem höchsten Standpunkte aus

' überall das Wesen der Relicpon richtig zu erkennen, also aucU

die objective Wahrheit xu wisseil. Zwar fehlt das im Jiemv&^
sevn dieses Glaubenslehrers nicht , denn' er beweist sditrliiehtig

CS» iSa ff.) dafs in jedem iTrommen Ai^genhlicke Beztehung auf

Christum seyn mAsie, und dafs »ja nicht jemand glauben möge,

^ solle fOr nnt christlose firomme Momente geben kdnaen«c So
gut nun. wie er das fromme GefiuÜ überhaupt voraussetzt ( S»

«74 ) I
das kein Eipsseyn mit der Welt, wichet der Idee Got-

'

tcs und unserer Abhängigkeit von Gott widersjHraebey in dem .

Sdbstbewttfstseyn suläfst, und wie er sagt fS. i8o): >die Dög-
, natik wiU nicht 4ie Frömmigkeit' aus dem Unglaid>en hervor^

bringen, sondern setzt sie immer voraus ;c eben so fpit muftle'

er auch von jenem dinstlich bestimmten Selbstbewulstievni ' aus-

gehen, welches aber kein anderes ist, ab die gewisse Uenerzete-

.

gui^, dafs wir Gott nur durch seme Offenbarung in Ghrittus '

erkennen. So halten es unsere Bdienntnifsschriften, und so stellt'

sich denn diese. ganze Lehre etwas anders heraus. Wenn der

Vf. folgende feuere Meinungen rügt (S. i8i\ i)dafs die Theo*
Ipgie, sich unterscheidend von der Religion, auch aus den Vätcnii

üus der Vernunft und aus der Philosophie schöpfte, wo denn
mit Accht derDogmttik die Beweise für das Daseyn Gottes- nicht
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erlassen werden; 2) dafs selbst in einer Dogmatik wie von Rein-

hard diese Ansicht geltend gemacht werde, wo denn die Wahl
'»wischen den moralischen, den geometrischen, und den wahr-

scheinlichen Beweisen auch schwer genug erscheint; und wenn
er das Herausweisen derselben aüs der christlichen Glaubenslehre

för ginen grossen Gewinn erklärt: so ist das ganz im Geiste der

Reformatoren, und kann zum Theil mit ihren Worten belegt

'werden. Aber wenn die Gotteserkenntnils , oder aucli nur die

Frömmigkeit der Heiden als gleichartig mit der christlichen an-

gesehen wird, so ist das^deni Geiste und Buchstaben derselben

geradezu entgegen« Sie stellen die Erkenntnifs unserer Sündhaf-

tigkeit neben die Golteserkeuntnifs voran, so dafs der Monothe-

ismus der Weisern unter den Heiden noch sehr verschieden von

dem christlichen bleibt; und darum nennt auch Melanchth. (loc^

de Dagm,) selbst Piatons Idee von Gott mutäamj vergl. Cali^,.

Inst, Ij 3m u 4^ es s. 3. heifst: »Es ist auch, wenigsteos

-von dicier Seife'j^ kein grosser Untecschtedi ob maö Einen Gott ^
oder mflldrere denkt,, weil 'man dock' immer Vom waKren Gott

i&weicht'»oder abfiiUt; und ha^t da ihn Terlasseni so bleibt dir

»ickts als eiin iitckwur^igcs Idol.« Wir bleiben also bei dem
Satze des Lactantios : nkdiam esse legitmam reUponem, nisi cum
^uritats eonfanetam und verv^eisen übrigens auf das, was wir
oben in der Anteile der EinL (Jakrb. S.970— 976 Tor. Jahrg.)

darfiber erinnert huien, und filmen nur noch hinzU| dals dieStdlle

& §77 wo die zweite Art der Gottlosigkeic^ die yie%ötterische^

nur darein gesetzt wird, dafs Gotfr- leiblich'vorgestellt werd^ und
dals solche Vielgötterei theils gewöhnlich zusammenhinge mit
Yielherrei im bfirgerlichen Leben, wobei man sich gewöhne
hinter einer ausgesproctienen Vielheit eine wesentliche ^Einheit

irorauszusetzen (vergl. Jahrb. S. 858 S. v. 7 thciis etc.« nur io

der Ansicht des Verfs. vom Heidenthum geschrieben ist, aber

von unserer kirchlichen abweicht. Denn nach der klassischea

Stelle Rom. 1 , 18 ff. wird die Vielgöttwei dem tiefliegenden

Herzensverderben der Menschen zugesc)ineben,^und unsere er-

sten^ eTangelischen Glaubensschriften erklären hiernach die Viel-

götterei an 'sich und als solche für eine Gottlosigkeit, und zwar
weil da selbstgemachte Götter sind, der Mensch aber aus seiner

.verdorbenen Natur sich immer nur ein Idol, einen falschen Gott
schatTt, der wahre, lebendige Gott dagegen nur durch seine Of-
fenbarung erkannt werde, und diese nur der sein SiiudenClend -

erkennende, Erlösung suchende, gläubige Mensch in seinen Geist

aufnehme. Ausser obigen Belegstellen Hessen sich aus allen Re-
formatoren eine Menge anführen. Sic geben zu, dais Ueber-

bleibscl und Fünkchen der cingebornen wahren Gotteserkennt-

Ulfs auch unter den Heiden gehliebeO| welche, durch Betiaebtung

Digitized by GoogI(



Dogmatik*

dfp WcIt erweckt, ihnen gar Wohl to yvcc^bv rov 0«oi5 entbullt

haben würden , hätten sie nicht die Wahrheit doreh ihre Ungc^
rechtigkeit niedergehalten. Deshalb verwerfco iie anch keines«

wegs die Bew.mse für - dai Daaej^ Gottes ganz aus der Glau«
benslehre, sondern sie stellen sie auf zum Zeugnisse gegen die

Heiden d» h. für das. natürliche Verderben, wie man diese Be*
handlang am besten aus Gerhards loc th. sehen kann. Und^ao
gehören sie allerdings in unsere pogmatik, indem der äussere

Beweis der Offenbarung'^ und das innere Zeugnifs des heil. Gei-
stes voransteht, und dann die Einstimmung der Naturofionbarung

erkannt werden soll. Trefflich teigt unser Verf. ( S. i85), dafs

keineswegs durch tiefere Einsicht in den Naturzusammenhang sich

Gott verliere, sondern vielmehr bei dem Mangel solcher Einsicht

das Bewufstseyn von Gott durch fatalistische Ergebung und durch
magische Bestrebungen am meisten getrübt werde Wie aber

dergleichen Wahn auf ein unter uns fortdauerndes Heidenthum
deute, mag man unter andern aus den Stellen in Mel. loc. ent-

nehmen, wo er gegen die Stoiker und Epikureer spricht. Jener

kirchlichen Ansicht des Heidenthums nähert sich am meisten die

Bemerkung uns. Verfs. (S. i83), dafs in unsern heiligen Schrif-

ten Gott so beständig den Beinamen führe der Vater unsers Herrn
Jesu Christi, das komme von der Beziehung des Gottesbewufst-

seyns auf Christum bei den heiligen Schriftstellern, und das Wort
Christi, niemand kennt den Vater als nur der Sohn, und wem
es der Sohn will offenbaren, zeige, wie jede Beziehung auf Chri-

stum, der jedes wirkliche Gottesbewufstseyn mitgetheilt hat, auch

dieses enthalte. Allein es ist noch das Apostolische Wort: nie-

mand kann Jesum einen Herrn nennen ohne durch den hei-

ligen Geist, hinzujtufugen und so tritt auf einmal in der Gofr*

teserkenntnifs der reinchristliche Charakter kerm, oad.swnr elf

keineswegs ^gleiebärCig mit der Mddfcben, sondern wetcncUcli

vpa derselben Vtractieden. Und erilt idemit alefaen wir tarnt

in iiaserer enngdGscb-ldrclilichen Lehre.

Dteiea fahrt ium auf' ein Hauptdogma, Welches der Verf.

auf . cuie- originelle und kimstreiebe Art iMhflnddlt^ tack dmi'
Ton der gewSknliclien Weite abgehend, daft er dasselbe gans

an dafjuide oad ak den Wabsen SeUufsstwin der chriatltcbett-

Gfanbcofl^e setat Es iltt die Trinitäts-Ldire. Sih steht TU.
IL S. (686 ff. 1$; 1186-^190 tinter dem Titel: Sekkfi. Fan
4^ gduUßhem Dnikek* Wir seiien in unserer Betradi-

tung wdnm» Der Ym£ giebt Skr: »niickt gleiehen- Werth mit den*

übrigen eigenthttjüichep GIaabenslebren,c sondern erklirt sie £Br'

cioMi nur verknüpfenden Sets (5. «87); welcher ihm solcher ist,

.

di^r nur um des Zusammenhanges willen in dem Lehrgebäude

s^lit (EinL S« 4)*, »Uitter dw cigemlsialklieif GkubcnsUk-
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* reo, sagt er, redinen wir nur diejenige, welche unnntldbaie

Aussigen einer bestimmten Modification unsers frommen «Selbst-

bewaiitseyns sind.c Wir wollen nicht' abschwe^en durch die

. Frage, wie solche Abtheihii^ sich au der älteren in arttetdos

fiaviamentaUs et non^fundanicntales Terhalte» das liegt vor Au-
geO| dafs die Trinitätslehrc hier als eine selche betrachtet wird,

die nicht wesentlich zum christltohen Glauben gehört, aber doch
wesentlich zum LehrbegriflTe , um in demselben den Zusanmien»
häng erst völlig zu bewirken. Sie steht also hier gegen alle

andere Dogmen, z* anch gegen das von der Vereinigung der

beiden Naturen in Christus zurück, und hat überhaupt einen nur
untergeordneten Werth. Ganz anders hat es die Kirche von den

frühesten Zeiten her , und mit ihr die ausdrückliche Erklärung

der Reformatoren gehalten. Indessen dieser Divergenz unerach-

tet nähert sich doch auch in diesem Lehrstück die Schleierma-

cherscbc Dogmatik weit mehr unserer kirchlichen Lehre als vi^le

aus neuerer Zeit, die gerade wegen ihrer Verwerfung solcher

,
kirchlichen Dogmen grossen Beifall erlialten. Um desto sorgfal-

tiger müssen wir der Idee des Verfs. nachgehen.

Vorerst ist das ganz in dem Sinne jener Lehrer, dafs die-

ses Dograa nicht ein Philosophem seyn kann, wie (S. 690 ) er-

innert wird. Denn schon die scholastische Behandlung desselben

war den Reformatoren zuwider, so dafs ein Melanchlhon sie An-

fangs sogar verkannte, und wegen der Subtilitäten lieber gani

wegliefs, bis er, die Speculationen abscheidend, die Unmittelbar-

keit derselben einsah. Damit bestand indessen gar wohl die An-

nahme» dalK aucli in der Vernunft noch eine dndUe Idee der

Trinitat surncktfeUieben wtj da bdbmndich nach der Lehre

von den gdttlichen Ebcobilde eine ursprüngliche Offenbarung des

dreieinigen Gottes Torbum — , und dafs sich sogar Spufen der-

aelben unter den Heiden 6ndeA| wie man sie denn al nicht

wm in dem. Pbtooismus^-sondeni andi in dem Indische» Tri*

rnffti, ja in jenem Homerischen Gebete (Jl* t, 37 t; Od. 4t
34s.) hat finden wollen. Und «a mdchien anch selbst jene

atreofen Offenbanmgalehrer diesen arüciäut furus moht so? weit

aus dem O^iete der Vernunft vcfweiseni au unser Verf.| wel^
eher etwas kühn för die Geschichte der Meoscbheit behaupte^
3iflafs ohne Veranlassung jenes kirchlichen Satzes es niemab Je-

mand eingefidlen sejn wärde, eine Dreiheit in Gott zn behaup-
ten,c Das aber ist gewifs nicht in dem Sinne dieser Lehrer»

dafs »die Ldiren von der Vereinigung des göttlichen Wesens
mit der menschlichen Natur in Christo- und in der christlichen

Kirche^ einen höheren Rang haben, oder you der Trinitatslehre

getrennt werden könnten. Auch findet Receus. nicht, dafs jene

gerade mefas biblisch tejoi als diesoi und daüi jene >Töm Anfang
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d^tsdicEen Ghtibeiis als So dem itumtielbareii Selbstbe^

wiibtsejrn der GlSabigeii mit entludten deutlicher aosgc^prochen

wvrdeo. Weder das eine oocli das andere Dogina ist fob den
Aposteln als solches ausgesprochen irorden, wie es Ton den Yl**

tem 'and anf den Condlien, von detn Nicenischen an 1ms zum
Ckabedonensisielien gesehehen^^ denn nur in den Zeiten der Ke^
iexioB und der härerffttheo Mtsdentiingen wurden die ApostoH«*

sehen Aussj^rucbe in die Bestnnmtheit kirchlicher Dogmen ge*
bracht Die Elemente der Trinitätslehre aber sind in den Aens-
serangen der Apostel Sber Vater, Sohn und heiL Geist, einsefai

«od susammengestellt, eben so deutlich enlhallen, ab die Ehe«
oente uber die ivonfftc VTO^ariXTj ex S'io ^<F€Cov; und Christus

•elbsi spricht io der Tanffonnel jene doch gewifs nicht dunltlef

aus, nis $«ine Vereinigung mit Gott Man mufs sich nur 0bci^
.

das VerhältoUs der bälischen Lehre zur dogmatischen vcrsiä'iv-

digen, und man wird es wohl nie anders finden, als dafs in der
- beil Schrift <|ie Wahrheit weniger im Begriffe aber desto fester

nnd lebendiger Geiste spricht, der kirchliche Lehrsatz aber
sie buchstäblich und polemisch nach allen Seiten hin bestimmt
und bcgränzt hat. Wir vei-weisen dabei auf den Vf-rf. selbs^

(s. unsere Anzeige der EibI. in den H. J. v. J. S. pSa ynten).

Auch mufs man mit aller Sorgfalt die späteren Subtilitäten der
Trinitatsichre unterscheiden von der früheren einfachen, wie sie

unsere Symbole nicht anders wollten. Der V erf. hat uns hierin

jiicht eines andern überzeugt, und so bleiben wir bei dem Grnnd- .

satze aller bisherigen kirchlichen Dogmatik, dals die Trinitätslcljre

mit der Lehre von der Person Christi wenigstens in gleichem

Range steh^. Aber auch in der engsten Verbindnng. Denn nie-

mand kami den Vater erkennen ohne durch den Sohn, und nie-

mand den Sohn ohne durch den l»eiligen Geist. Dieses gehört

nolhwendig und untheilbar zusammen, und so ist die Offenbarung

des göttlichen Wesens in Christus nichts anders als die göllliclic

Offenbarung jener Dreihcit in Golt. ( Doch weiter unten wird
sich auch wieder die Zustimmung des Yerfs. zeigen ). Der
ewige Sohn Gottes, der Xoyoc, ist in Christus Mensch geworden,

«nd der ewige Geist des Vaters und des Sohnes, der Offenba-

rende (to kaXijaxv 6id twv TC^ififrlv nach dem alten S^^mbolum)

rerkiindigt den Selm und bewirkt in dem Glaubigen das neue Lc- /

ben. Stt cilMnm der Christ und betet an Vater, Sohn, Geist,

diese drei gleich hocK und gleich nahe; in jedem dieselbe e^^ige

Gottheit. Auf solche Art' itt der koyog ab der ewige Sohn Got*
tes gaus identisch mit dein vthf 3SE0t} « den die Jünger^ in jlcr

Person Chrbtt erkannten, und das «'vtn'/ua d'soi)» das von Anfang
in Gott war, ist. dasselbe^ dessen sich die Apostel iu den Oflfeo«

baningen und die Gläubigen in ihren neuen Leben be^plst wer«
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^«n, und das ist der ia der Kirclie fortwirkende Goftesgeist

So lehren die Hefonaatoren und ihre BekenDtuifsscIiriften* mebr
oder weniger bestimmt auf die Lehrbctlimmung über die dfif
Personen eii|g;efaend.

Indessen yerlangt es die Wichtigkeit der Sache, defs wir des

Verf» Einwendungen beleuchten. S.GSgsagter: der zusammenfas-

Mode Begi*iff der Drejeioigkeit mit der darin liegenden Zweiheit

Ton Wesen und Person sey nicht unmittelbar in dem christlichen

Bewolstsejn begrümkt, denn die heil. Sclnift, die einzelnen Klc-

yiente anerkennend, wisse nichts von den zusammenfassenden For-

.•aien, und wir könnten docl» nicht glauben, dafs irgend etwas dem
^ristlichen Bcwufstseyn Wcssentiiches in derselben gar nicht be-

rührt sey. Diese letzteren Worte scheinen uns im Wiederspruche

mit jenem zugestandenen Anerkennen zu stehen ; aber auch abge-

sehen davon, so beweifst das Argument im. viel, den es würde
jiicht nur, wie schon bemerkt, nuch von dem Dogma über die

Person Christi, sondern auch von dem Dogma über Gottes We-
sen und Eigenschaften, und von welchem nicht? gelten. In

der heiligen Schrift sind aUe Lehren unsers LehrbegrifFe berührt,

oder vielmehr durch den Geist des Christenthums begründet,

der mehr anschauend als reflectirend in den Aposteln sprach,

aber keine einzige wissenschaftlich aufgestellt und zusammenge-

faXst, welches ganz natürlich dem in der Kirche sicli entwickeln-

den Denken mufste überlassen bleiben. Wenn unser Verf* ge-

gen die, welche aus der Logologie Joli. I. i «— 44. für die

kirchl. Trinitälslehre argumentiren, bemerkt, dafs der Apostel in

dieser Stelle die Absicht gehabt habe den Eindruck des Göttli-

chen in der Person Christi darzustellen, so bricht er *damit selbst

die Spitze seiner Einwendung ab, dafs Johannes grade hier anch

iror der bitten Person hätte roden müssen, wenn ihm ein sol-

ches Yerhfiltiiifii der oinea Porson, wa dir MnäiCKßf oder m der

Einheit des göttlichen Wesens vorgesohwobt hilto (S.69i). Die

Absicht ,
des heil. 'Schriftstellers war ja also keine Dogmatik« Da*

nun soU aber diese doch in solchen Sttellea suchen* Die Tri-

•aitätsldirc hat aber aach sogar das- voraus^ dafs sie den soge^

nannten Collectifstellen dtt^«Tcsl. in einer msanmien&sseildett

Form erscheint* Gern' wird imser LehrbegriiF das eiagesteiheB,

däfs die Zweiheit tob Wesen und Perso« mefat so bettinunl m
,dcni N« ausgesprochen is^ dafii kein Screil dbrnber entste»

heti konnte. Denn dsher «bin der Sabdlianisnios und Arianis-

mus samt den vielen andern Meinungep , und daher die NioeDOr
ConstantiBopoUtanische Lehrbe^tinunung. Bben diese will j^er
Wendung dieser Lehre sowohl an einer VidgÖtterej als au cir

Miem Trennen des gottlichen Sejms von dem Erlds«^ nad von

dem 'in dcft lürche wirkendmi Geiate begegtacn. Dumm trÜ^
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t% kMi §u akbt unsere ktreblicbe' Lebre, was: unier Verf. sagt^

CK oichl; zu lüngnen dals die Vereia^iiDg des gSttltcbea Wi»*
aens als Gemeingeist der Kirche

«
geringer sey, als die Verdni*

'

gnog desselben Wesens mit Christo. Denn die Unscrn lehren

aus der alten Rirohe, der ewige SoiinuDd der ewige Geist Qol*
tes, mit dem Vater gleiches Wesens und gleichrrr Macht, sej,

da Sohn zunächst in Christus, der h. Geist den GJaubigen wirbr
a|B| damit die Menschheit zui; Vereinigung^ mit dem Vater ge-

lange; die Art und das Mals dieser Wirksamkeit kommt; für dio

Gottheit der drei soß^enanncen Personen so wenig in Anschlags

als die göttliche Wirksamkeit in 'der Schöpfung und £rhaltuDg

ilSff die Alimaicht und Güte u. s» w. Aocb könnte man allenfalls

die unendliche Gottesfälle in der Vereinigung des beil. Geistes;

ipit den Gläubigen in der UnendMcbkeit der Einzelnen nnd dto
grenzen Kirche finden.

Eben so wird unser LehrbegrifF unscrm Vef. zugestehen,

dafs niemals eine allgemeine Formel dieser Lehre als allgemei-

nes Richtiuafs für alle Zeiten aufgestellt werden könne (S. 69a).

'Ja nichts kann diesem LehrbegrifF mehr zuwider seyn^üls jede An- •

mafsung solcher Formeln, da er nur die heih Schrift als sein

Hichtmals erkannt/ Daraus aber folgt weder dafs die aufgestellte

Formel vcrwerÜich iey, noch dafs die Kirche in diesem Dogma
Doch einer Verbesserung entgegen sehe. Nidit das erste: denn
die Kirche hat sich schon frühzeitig genugsam darüber ausge-

sprochen, und zwar gsgen Häresien. Ihre Formel ist also inso-

fern negativ und weiset alles das ab, was der heil. Schrift und '

dem Geiste des Christenthuuis widerspricht; sie ist demunerach.

tet zugleich positiv, indem sie die Lehre Christi und der Apostel

verständlich machen will. Unsere Bekenntnifsschriften sind ohne
weiters dabei geblieben, nicht als ob sie die Athanasius, Grcgo- *

2 ms, Basilius den Aposteln gleich oder über sie setzten, sondern

wrcil sie jene Bedeutung recht gut verstanden , und wohl einsahen^

dals an der Formel nichts verbessert werden könne, ohne sieb
,

in nene Irrungen* u. Grübeleien tu Tonrickebi: sondern dafs jede

andere Besitaninng entweder die Yerwabrung gegen die Irrthii*

MF 'vernachlässige y oder dae Geheimnis nnr nevelbaftei^ Spitts»

findigkeiten prei& gebe. Wir üiamien • daher gern den WorlMi^
bei iS* 69a f.)^ »Fast oder -viehinebr ganz unvermeidlicb aber

ist —* dafii jcdbr Versuch, — Misventindnissen' ausgesetat ist.. — '

Derans entstellen, denn Bcstiinnittngen, ivelehn eigentlich Cantdeii

.

tiady nnd Grenaen nach irgend ,einer . Seile bin aufeCellen sollen* .

Dieses nnn gelingt znerst jäten, dalt ihnen nieht der Schein'an-

hängen, sollte ele. .Und eben^darabt erklären wir ea nna nnd
billigen es, dafs die Reformatoren diese Lehrbestinunung liefseni

Wie sie dieselbe in d^ al^en Symbol«! fanden; sie sahen, es'

V .
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war aliM sciion imt dem g^üfsten Bedacht darin >)>iestlmmt wor*
den, so weit man nur ungestraft hierin bestimmen darf. — Da-

raus folgt denn anch unser obiger Satz, welclier keine Verbel^

seruhg dieses Dogma mehr erwartet, und es möge nur noch dal

Wort Melanchtbons dafür spreclien : (lac. de causa pecc.) '»nec

^uaerantur siibtiliores disjmtationes et inextricabiles labyrüithuk.

Doch" es bedarf nicht mehrerer Stellen. Die Reformatoten

liebten nicht die Speculationen in, dieser Lehre, aber sie liefsen

die alten Formeln nach sorgfältiger Prüfung stehen. Denn sie

erkannten, dafs diese gerade so weit das Geheimnifs bestimmten

als es gegen alle die in der Kirche vorgekommenen und zu be-

sorgenden Irrthümer, wie auch zur rein christlichen Gotteser-

kenntnifs nothwendig schien. So sagt die Augsb. Gonf. (Art. i.)

»dazu werden verworfen etc., auch die Juden und Samosateni^

alte und neue^ so nur eine Person setzen, uud von diesen zw eieo^'

Wort und heil. Geist, Sopliisterey machen, sagen, dafs es nicht

müssen unterschiedene Personen seyn, sondern Wort bedeute leib-

lich Wort oder Stimme^ und der heil. Geist sey geschaffene Re*'

gung in den Creaturen. « Und wenn sie etwa die Sabeliianische

Vorstellung von der dreifachen Offenbarung des göttlichen We-"
sens noch mit solcher £rkläruii<,' vereinbar gefunden hätten, so

hielt sie doch davon zurück der Grundsatz:' wie Gott sein We
^en uns ( Christen ) geoffenbart bat , so ist es auch gewifs und
wahrhaftig an sich vmA, iti' aacli,. la^* konnten sie sich auch>

hierbei mit den lilolsen Bif^dstelleii isUd ihren iLusdrüqken be-"

gaügen, so fand^o .iid nun eionial di« Sache sor t«lfach bestritten

und bestimflat vor^ dafs sie in^ der Ueterseugung vo« ^er Pfotb"'

trendigk'eit einer kiri^hlicken. E^mel |;enide die Athannaianische*

ds die beste aoericannten. Ntck& als «roUten sie noch .Weiter gc^

keQ, vielmehr wiesen sie alle theet<^hiscbe Grübeleien nnd sche^

leslisehe Spitzfindigkeiten «aradk| . sie . wollten nur die. renie.

Lehre^ wie' Gott, im Ghnstenthume angemietet werden S9lie, da^'

mit s^em.. ]>ab<r> setaen sie audi sdnekläcli die Trinilatslehre

gleich ins .Lehrstück. von.Qött; wie wir es itauner.fur die Do|^'
matik .folj^räicbtig finden« Die Kirche sah sehen Iraker lan « dale:

in nns^m Gottesbewufstseyn von Vater Sohn und Geist das .Er*

babene und Eigenthümliche der christlichen Go^eserk£iln(ttJi^s gen

gen das Judenthum und Heidenthum fest gehalten.wesdeu'(Vergl4

die £inl. zu der vorliegenden Glaubensichre und unsere Anneign
S. 947« Jahrb. v. J. den dortigen Druckfehler t<»i'cÄ/<^ statt , ncA—.

ttg kennen wir daher fiiglich stehen lassen;) wie denn auch der

•

I^ihometismus beweist |- der doch offenbar bei seinem aotitrint^.i

tarischen Monotheismiis. in. ein Ucidenthum nvrückgesnnkeo* . . . -

• t
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Jahrbücher der Litteratur:

.
hbgmatik.

m •

(JSbffiMiiMir. S

l)as sahen aucli die Verf. unserer Bekenntoilstcliriften gar wohl
ein, und wufiten wie nüthig es sej, die Christen zu jeder Zeit

geg^en das rersteckte Heidenthum, Avonach der Mensch sich gerne

seinen Gott selbst qiacht (vergl. Luthers igr. Ratechism. zum er»

sten Gebot) aufs sicherste von dieser Seite zu verwahren. Wenn
nun unser Verf. (II. S. 695 u. 706) behauptet, dafs unsere Tri-*

nitatsformeln zu jener Zeit, wo lioch Anklänge des Heidnischen und
^dessen Vermischung mit dem Christlichen berücksichtigt werden
mufsten, xjvecktnäfsiger gewesen Seyen, als jetit, wo durch Be-
festigung des Christehthums und durch das Zurücktreten der po-
lytheistischen Elemente eine Menge von ängstlichen Besorgnissen

weggefallen seyen : so sind dabei jene fortdauernden Besorgnisse

wegen des innern Heidcnthuins
,
(unter der snbtUeil .Abgötteirej

begriffen,) welche die Reformatoren btdaclifttiii fibwMlien^ uod
U£gt mil.der »«kr iusterlichen ZoMUDMtttAwg d<t Htidtn-
thmtf «fid ChriittoihiuM msmmmo, dk wir im dtr EmMcoiii^

vorliegenden BacbM bemerkten. Die ftineo Argumema^neia
uDsert Verf. fiber die reelistischen. ttod boinid«llititciie«i E&itei-»

lif^keiten und Iflier 4crgl. Sp^ntationen, dienen jox eipe^ treffli^

eben Belebraog, welebe uns dabin «orickfubHi daCi wir mit Aii-

^oMtnltt in der angef. St. protestifen eegen di^ AnÜcbt nn
htu^'me^ mdändtUuh bei der Trinitlt^ nnd wA mit ibm für

die 'blofs negative Darstennogsw.eiie erklireii. Denn atlet diesesl

blmmt seinen Typos ini wekticken Dingeii, nnd das darf fdc

'dai Geheimnrfs des gdtlltcitfto 'Wesens niclit seyn. Die Meinung

unsers Verl. dafs diese Lehre erst noch ihre Volleiidung erwarte^

während sie andre Lehrei^ bereits in nttsetn Bekcnntmfsscbrifteit

erhalten haben^ kdnnen vrir ans den angege'b^nen Gründen nicht

tkeÜen. Dafs er es nicht mit jenen KatioElalistcn halt, die durch

eilte gekeiiiie Capitnlelion den UnitarUmus Iii Scheinform'el^ her-^

eil)bringen möchten, vchtfeht sich voit selbst. Er will die Bei-

behaltung der Triuitätslclire als einer schtchristlichen ernstlich;

glaubt .|£er| dafs noch eine beisere. fo^mel tu. fiinden sc/i n^ oiit

»
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016 \ Gescuias de Samiarit Tbeolo^ia«

er selbst den Weg in den Ausdrucken ff^ort für das sich mit

Clirlstüs vereinigende Wesen, und Sohn Gottes für den mit dem-
•9«lbeo teretpiigceii Q»ri9liis •pdeutet, «ad weshalb er eine bessere

Würdigung des SabcUiiliifanii' 'L des Festhaltens an die drei-

faehe Offrobarung der GoClIiei« «nritli. Rec^ twdfelt an dem
gelingen, jröDsdik jaKer d» «isen wilven Foftidiritt der Thefr-

logt« ein tieferes Eiogeben in diese Idee *).

•

( pi^ Fortsetzung folgß, )

Jtm- Chmti Natiditia jmr eelehranda AeaJemtae Ftidericianae JBftr-

cimtae eMm indieunt Prerec"

tor ef Sehatus» — /iterl GpU» Öesehh, TheoL D. et /*.

Pk O» de Sama.i'iitinorum Theolo f^ia ex fontikus
ineditis Commentat io. Htdtt^, in iJkfmritk timg0nmttu-

» (MDCGCXXÜIJ 46. S. 4^

Nachdem der auch eine Zeit hindurch Hcidell^ero^ schmückende hoch-

berühmte und vielbegehrle Orientalist uiid Kirchcnhistoriker Joh,

Heinr. Hottinger durch seine aus dem ehedem Sc^if^erischen

unter dem Titel des Buches Josuas bekannten Chronikun der,

Sanißritaner, gesch^pfteu Üeitriige 2.u der so mt^rkw^fdigen Dog-
«.. .J -

*) So efien e«*ba1teD iR^irdas drftfe Heft der theoL Zeit-
scbfift, heruu^g. vo n Dr. S c h 1 e ie rm alcber, Dr de
Wette und Dr. Lücke T Berlin 7822.), worin unser Verf. eine

eitjne AMimdlun? «einer wichtigen Idee gewidmet hat: über
den Gegensatz 4er . S • b e Ii ian ipc h e n. und A t h an a*

, alapiiteben Vorrtelfo ng von der Trinität. Die niwe«-
meine Sa^acität in den dogmefl};eschichtncbcn Fürschungen gieot^
auch für dieses Fnch viel neues; die Doi^matik erhält hier eine
noch nachdrücklichere Aufforderun)?, wie wir sie oben anc:e'^ebien-

' - Wir k(i|U7en hier nur im Allgemeinen folgendes entgegnen, da.«

wir bitbt die StelluoK des Chrlstepthimii mwisp^be» dat jtv-

denthum und Heidentbnm, soadetn; (Iber beiden annebmeD müs«
aeu (S,26g \ duls die Kirche von der ewigen Zeu^.nn^ den Zeit-

begriff gänzlich wegdenkt, und dafsaucb "if^otttwie vkxTvve&cUf
7re^typa(pTi falsche Begriffe hereinführen. Denn entweder liegt die ^

Z<itod der Raum in iinsern symbolischen Bezeichnungen; die letT.tem^
sind aber immer die niedrigeren. Wir können übrigens diesen Sabel-
IknlMBUs den der VerF* vorzeigt, gAne zugeben, und der sich so*

Sar dal Wrrt 'Jtpwmrw gefallen lUfst, ja wir erkennen auch an,
a& bieraiitder iSUiibt an di^ Gottheit Christi nHA
an sein Reich, ^welche beiden Punkte von jeher die Angel
aller chrj-jflichen Verkündigungen waren" ^S. 338) wie überhaupt
die praktische Seite der TrinitatsUhrc sehr wohl bestehe: aber
wiefern es sich um die ki rc h liehe Fo rme 1 handelt, ünden
Wir belM aen» Grtedt» n« von «b^ Mebinng ab^gehen».
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üeiigeicliMle fetiH hMak Miftfainrtei . VoBtoi »imt beyrietdl

Imtey «VM. «Iii 4ea eigenen Sdnritei ^csiüUbeii Moe ifeit bestUDm-

tcf« oml KtttfeiliiiigM fieHntinJii ntmtt GUttbeaisloe^ds «uf 4ei|

MMiikilCflii der. Kii^lieiriraidr nüA , Rabbmeä xjti sö^pfea
fdlgten eeuieoi Beiniiele näüte MUmndt groüea Nailitiis^ wt
CMHm^ hdmkäM iasfMge^ Iku\ Mätkt^ indctia Webe mt$«t^*

lieh eoi neuereü Briefeii der SariÜrilaiier o^lautisrnde NacbtrSgteim DAMdliiog ihrer cigeothliililichen Theoldgie lieferten , und
was diese Gelehrte ra* Mähgel wA Hülfsmitteln in lückenhafter

Unbestiiiiflaihek araCiieii stehen lassen^ haben in der neiiesiea Zeil^

ein Sthhurrer, Bruns «nd Säv* de Sacf im Besitz neuer Docu-
UMote^ die durch .sie etsC ane dem Dunkel einäelrier Bibliotheken

herförgettogen wurdeii, erttuCeit nod ergänzt» Ungeadhiel aber

der verdienstvolleil Bemühiingeo der genannten Männer ans deÄ
Originalschriften der Samaritaner ihre Dogmengeschichte reiii

tu schöpfen,' ist doch gerade die Hanptqu$;Ue derselben, nämlich

die unter dem Namen der Liturgia Damascena in dein Lex.

Heptagl. Ti>n Edmund Castell bisweilen angeführten und in d&d
Saiurittmscben Anmerkungen zum Pentatcuch fragnientariscti aus«

gezogenen in der Samaritanischen Sprache äbgefafsten alten Lie-

der, unbenutzt geblieben, bis eben jetzt der mit denl Samarita'^

nischen vertraute vielseitig gelehrte Orientalist und Theolog Ge-
senms in dem oben dem Titel nach angeführten Weihnachispro-

girarame praktisch darthut, wie viel Liciit noch die Geschichte der

Dogmen der Samaritaner durch eine genaue Berücksicliti<^uug der

erwähnten Lieder erhalte. T^Neque enirii horiim carminum aucto-

res, quod faciunt recenliores illi epislolarum scriptores, in riti-

bus, ceremoniis uliisque rebus externis strictim indicandis sab-,

sistnnt, sed, more poetarum sacrorum, interiora quasi fidei aJvtai

rechidunt.« S. 6, Diese demnach tVir die Theologie der Sama-
ritaner so hochwichtigen Lieder fand aber Hr. Dr. Gesenias, altf

er die beiden jene enthaltenden einst deni unsterblichen CaslelL

selbst gehörigen jetzt im Briüischeni Museutn zu London aufbe-

wahrten Codices bei seinem Aulenthaltc in der Hauptstadt Eng-
lands nachsah, dergestalt zer-tnckt und in einzchien von einander,

gerissenen l lieilcn durch einander hergewörfen, dnfs es nie lit zut

Terwündern ist, wie CcUtcli und andcie nach ihm, die sie ein-«

sähen, ihre wahre Beschaffenheit verkannten. »F.tcnim folia ma-
iuscriptorum iia disjecta snnt et turbata, ut vix üniim et aUerum'

/eele eeif e\cipiant; quo factum est^ ut Castellui tfdifteZtuin rfivth-^.

'«MMn4{ue edran notf assecutus, nun nisi singula' fhigmentai eaqud
laepe prare leehi et llltellc^td, exhtbere posset.« S». 3. Unserem
Getohrtea gelang ei indessen die ake Ordnung der -Blltie^ und
den Zusammenhang der' moiiten «liAgev«n I^ieder wieder h'ei £«i<^

Jiettenj* naeh 'der^cklMt gemachten' Betfrnki'iug, d<il5 ^ ni' mel-
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22S GeM^us de- Sanuurii. Tltedogia.

itens^aäi der F<rfge Jer«' Badiit«b«h geördM wSrelu UmJi so
ist er denn in den Stand getetal worden,- über die aueh lursdm
Jadiiclie und Cbriadiclie Dogmeogeschidite einer tieferen Kennl»
Bifs so wertbe Theologie der Semaiitaner m eio4r Alliier noek
iiiebt i>enufzten Quellie den wesCtailiclisten Pnncten nacL ein bei»,

leret liebt, k« Terbreiteu, ab daa ist, welcbet firübere. Fonoher
über diesen G^enstand angezündet haben.

Zweefemiaaig schickt der Verf. seitier Darstellung der Dog-
men der Santaritan«? ein Vcrzeichoils der eii>«ehien Bücher ihrer-'

)ieute noch Tlarhaadenen Bibliothek, voraus, welches er jetzt voll«

:
ätündiger als vor ihm ^ri{iix '(vgL' dessen Aufsatz über die Sa- .

nariter, in Stäudlin's Beiträgen zur Philosophie und Geschichte

der Religion und Sittenlehre Tbl. i. S. 78^97) zu geben
im Stande ist. Unter den einzelnen lur Samaritanisclien Litera-

tur g^Öri^en .an%eführten und näher beschriebenen Werken ma«
eben Wir besonders auf zu'^i derselben aufmerksam^ w«iche kürz-

lich erst aus dem Dunkel der Bodlejaniscfliett Bibliothek bervor-

|(ezogcn, wo sie selbst von Uri übersehen wurden, von dem
Prof. j4tex. i\Vco// zu Oxford genau characterisirt worden sind.

Vergleiche dessen BiLl. Bodlej. codd. Munuscr. Oriental. catalög.

Oxon. i82i Fo!. p. 3 u. ^. Die beiden merkwürdif^en AVerke
sind nämlich: Abulhassani Tyrii opus de rilihus et do^iuatibus

Samaritanorum , dessen Hauptinhalt unser Verfass. kürzlich nach

Tficoll S. lo angielit, und von eben jenem Verf. : Uber de futura
yita, in vvelchein voriiiglich die Gfcwifsheit eines künftigen Le-
bens aus dem Mosaischen Gesetzbuch z. B. aus Gen. 9, o dar-

l^ethan werden soll. Mit der Aufführung der schon gcrülmitcu

Samarilanischen Lieder al« der Hauptquelle Samaritanischer Theo-
logie schliefst der Verf. das Vcrzeichnifs der einzelnen daliin ge-

hörigen Werke. Bei der Bestimmung des Alters und der Verf.

dieser Lieder etwas verweilend bek^^nnt er aufrichtig, dafs er

darfiber nichts Gewisses ausauspreehen wagOi indessen jcbeiiiett

sie ibm docb nicht b(nge>nacb der'OialdibdiP^äDiaKtantseben Version

aufgeseicbnet »cujus ret festes aaltem babemua tun ipsam patriam

dlakctuni, postmodo invaleseente jSaraccnatom imperio eraortuaa,

tum eam, quam snpra significavimus
,
philosophicam -et poeticam

ibeologiae indolem, Alezanßrinorum philosophumeois fiuhi9iain»c

Freilich sieben dieser Meinung die hier und dtf angegebenen.Ka-
non der Verf. entgegen, welebe meistena A^biscben Urspninga
cindy wie a B. AbtäflaatadU h$n Jämfß Saß al Mßrdsekmd.n^ mm

und daher auf einen spateren Ursprung der .Lieder .jobUoseon*
lassen. »Gaateruin panun refetta^rfugt unser Yerfl binzuy >quam
•antentiam sequaris, quandoquidcm faaoe Saaiaritairarum ^miÜai
fi qua alia, autiquioris doctrinae tenax est.«

Nach dieser vorausgeschickten Ueberaicbt'der Literatur, der

uiyiii<-CLi Ijy



1

%
* »

^

Gesenius de Samarit. Theaipgid« t^ii^
t

Sanantaner geht der ' Verf. zur Darlegi^ ihff4i|r''eimeIneD Pog,-^

nen über, indem er dem kurz und klar ausgeapiocbeocn iulialio

d«rseiben immer die Bewahrheitung durch einzelne im Orio^inaW

teKi eingerückte rait einer Arabischen und seiner eigenen \ar

teinischcn Uebcrsetzuiig verbundene Stellen der oben gcuanntea

Lieder hinzufiigl. Riicksichtlich des Arabischen ücbersctAers be-

merkt der Verf. nur, wie jeiver, unbezweifejt eiuera spiiterei^ •

Zeitalter angeliörig, noch eine grössere ScJieu vof allen an^i^ropo,

morphlstischeii Ausdrücken als selbst der in dic$eai Punkte sei-

ner National - Eigenthüinliclikeit folgende Orii^inal-Üicliter zcigo.

Die unter dem Texte befiadliciien reich lia^^gen, Noten beziehe«

sich hauptsächlich thcils auf die Verbesserung Castells in der Er-
klärung einzelner Samaritanisclier Wörter und Redensarten odet*

auch ganzer in dem Lei.ileptagl. angezogener Stellen derselben

X^ieder, theils geben sie bestimmte Nacli Weisungen , wo in den

Schriften des Philo und der Alcjtandriiiischen Juden die scliu;«

häufig bemerkte Uebereinstimmung ihrer tlieologlschea Lehrsatz,»

mit denen der Saraaritaner recht sichtbar hcryortrlu. .

'

^' Da der gröfste Theil der Leser unserer Blätter , nicht iai

Besitz des angezeigten über die so merkwürdige Theologie der

Samarituuer höchst belehrenden Programmes styn wird, halt<;a

::^ir es der Bettimmuag unserer Jahrbücher fur^angemesscn^ weiui

mit aus den einzelnen 'Grund-Dogmen j^ner Theologie, wie sjo »

' der Buverlässfge Verf.. aas .seiner ueuea Quelle .4affltgt, gewisj^o .

^
' Hauptpiuikt^ herausheben und bi^r.mitlhailäii^

'

•
. S* ^* ejusqtui' Tiftvtibai. lifik^ die Samari(aner ^e ,

Minb^U ^Gtotte» im Oegensatae dar Jieidnisdieii: Vld^pStterii oiait-

wäTf soMeito auch der. cbrbtlichen Lehr»..T4iicdeir;Ei:iiriikffiiiig ^

^ des Gotl ^ Sohii«s und' aeloet' TMIoahme der- S^Sjiluiiff d^r
• iVell, Behaapten .oad l^iliren, geht ijn»^ Am vom V^rf* - an-

{;etolir|.eii Sjtelien der aUeo* lieder besonder^ jdeutllch. hervor.

.
tiiiUircssaDt «od aber vorzdgKch -einige Verse, m''welchen diebe*

- jbMmte Sattarilantselie'Scheia .«or AnthropomorpiMsmeam der Aar«
iAeUnsg der rei^geiatigeu Natur Gotlee auf * eine fiisteo*^ Paradoxe
sireifende -Weise so^ ausgesprochen wwd, tndein dfr Didiler. die

'^ctöpfofigiff^etchiclae, Gea. k. voff. An|;eä hat« »(Qai) fecistt' Jiiae

dffatigOiioM» of«r» tua ^isceb» et qweviiiti /me deßaigatione die.

.

. «epttoMi. ^ £xclamaati iim ort iterb^i et. apparuife maiidui. c
D#eser eine und geisti^jreine Gott aber offeobarl sieh dem IMen-

- sehen auf 'eine doppelte Weise , durch seine Werke iind dai^h
•eine ttOflailleUiare Mitlbfilupg in der hciligeo- Schrift, wiefol^-
dec Vers besondert beweist: Uatioois e|>e eognoscimus te cx
•'«peiibus tuis, ope libri tui noviouis Opera loa a te ipso d. i.

wie der Vert*. die letsteren Worte gan» ricliiig erklärt: in Vihttn

Mo tptC' ftobts 4ij)er<a- Nia* patefecisti teijtus-, au^lorem corum.pro-

>
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festus es. Die B^Kauptung der Samaritaner von der lb?ergletcbn

fichkeit der Gottheit mit irgend eiuem sinnlichea Gcgenstaad«

-^ird sodl^ln ebenfalls durch- einige sehr bezeichnende Verse b«*

ftaligt, so wie zuletit, wo yon den Eip;enschaften Gottes die Rede

itt, unter andern ein Vers angefülirt wird, aus dem die so häufig

bemerkbare Ucbcreinstiramung der Samarilanischcn Theologie mit

der Philo^s und der griechischen Väter auch in der Lehre von

^en verborgenen Eigenschaften Gottes, welche- gerade als die

\orznglichstcn erst bei der Schöpfung der Welt und bei der

Oesetigcbung zum Vorschein gekommen wären, deutlich genug

liervorgclit. Die an den Alexandrinischen Satz von dem A/j-yp

ivSixd'iTü) und Trpo<poptilOi) erinnernden Worte des Samaritanischen

JWchters lauten so: »Polenlia tua abscondita (erat) et gloria

misericordia tua : revelata sunt nvanifesta et ;<bscondita divino
'

tt^o imperio.« — §. 2. De crßatione . \i\ diesem Dogma stim-

men die Samaritancr mehr mit den Pulastiueiisischcu Juden und
den christlichen Lehrern als mit Philo und den Apocrvphischen

Büchern überein, indem sie streng die Schöpfung aus Nichts be-

haupten, wie dieses viele Stellen ihrer Lieder beweisen z. B.

produxiti deztra tua creaturaS| ex eo, ubi nihil vr^t. Völlig

Philonisch ist nun aber wieder die EiatUcUuag der ganzen Welt
in die sichtbare xmA. wuuktkarcp wovon die erstere, der Sitz

4er Engel, nar einmal^ nimUcb bei der Geeetzgebung aufgcfchloe-

•een worden sej. Sie ut die Welt der Ideen, nach de^en Mu-
ster AOeii wat in die Sioae fSÜt, geseludTen ist 5. 3. Dt qn-

gelit. Hier irir4 beeoDden gegen Rflmd (de Sawwitanis 5- 7-

9.) deutlich erwieaeoy daft.die Sapuuritaner allerdings an -Engel

l^lauben. Sie'luMikmen in d^. Liefern nnter dem NaoMn vno
Kra^tm vor (^t/va;U€/- ) odev beisten auch W4>iil .jmuidü akseon"

iflitt mtutes nnd eoptM dmnmi, bei wcleher. Beneminng man

ftogleich an die Hebräische O^Dy^H denkt, welche sowohl

* ^tt den Sternen ak- Engdn gebraucbt wird. So su^t ein Dieb*

Cer: •Copiae tnae divinae -iitttruclae eranl in monle Sinai , copiae
' regni tui, qni^ possit eas aettimare? ~ Dafs die.Engel uag«^
' Mtkafftn, waren, ist noch eine besondere Behauptung der Saniari*

taner, weiche sie mit den Gnoslikera und einigen orlfaodQinn

Kirciienväter (heilen* ^« 4* ^e legis revelatioite cl praestanlia»

^ Wie die Samaritaiier nur allf^n das Gesetz Mosis als die Kicht-

scfanur des Glaubens unter d^n Soc|iern des A. aonebmea
vud glänzend crhcbnn« ist bekannt geni^. So erkennen sie anck
^ur Mosen als den einzigen Propheten an und können nicht ge~
nug crschöplende Kanien< iuiden, weiche seine unvergleicidiche

Würde bezeichnen, WQrin. sie wieder nüi J^häo in voiJkommencr
\lebei:eiu»liniuiung sich befinden. Man wird viile soichei JManicii

. . uj ^ . . L , v .oogle



kl dm VK mitgethfUtM St^Ioi jot d«ir«Ita|i iSawatifiifAffi ?

iXwltSn fioden. So lagen nramii, da*« MjtQB. iii dm ZcitffeM». ton
MlisTageii, biDncn welcW Gott die Weü «itclraf^/fllo^o dif,

furOThetisffhe Wörde beatknit word(n^ &tf, ine die Wort# ma^
IKcftteTi b||^eii|^<^f »Prophetni fi (d^ijUoato c#ii;> inttar eofor'

Mey a diebus creationis: lUuminatio Mosis induit cum. c[m ee

dar MiuMikng Qesettcs dwak nmncherHi mfihim^hm'i^
Zusätze stnnmeD di^ Siimrcaier ftinr Tkeil mit ditr AabbfMHft

il>erfi% s. iif^nu sie sagM: Gott bid»r«nv fMgafb Fiirgff<'

das Gesetz auf die Tafeln geaebrieben, y^h ste\' daräber

IKcbter iPoigendcrniasfltti Terachmen lafst: »Mbaetravir tm doui0*^

nns doas täulas firmaSy- quibus inscriptufu erat digtto ignis co«/

inedentis.« Itoteressant ist es endlieb aacli, die Ausdiückc, wel-

cbe vön den S&inaritafiern rar efffCbdpüioden BWüi^bfktn^ 4w
erbabeneiKWiorde des Gesetzes gebsaucht werdeD, mit denen

»xj^gletchen, welche bei Philo vom Xoy^ tind im Buche der
Weisbeit Ton^der ffo<p/f to^ läeoti oder in daaProverbien fon^dti

HüSTI' gehnmcht werden » wo inaii auf manchd übWi'iisclilBdfef*
"»

. *

Üebereinstiramunf; Stessen wird. S. p. 3o— 34- §. 5. De Sab'

batko et circumcüione. Der Sabbath und die Beschneidung wer-

den als von einander unzerfreiuilich angesehen und ihre Heilig*«

achtun^ erheischt die hohe Bedeutung des zwischen Gott und
dem Volke geschlossenen Bundes. Die strenge Feier des Sab-

baths namentlich können die Samaritaner nicht dringend genug

empfehlen, so dafs sie die Verdibsäumung derselben in eine Classe

mit dem Götzendienste, dem gröfslen aller Verbrechen, setzen.

Daher auch unsere Dichter immerfort ermahnen, die Sabbathsfcier

strenge zu bewahren : denn dieses bringe hohes Glück. »Felices,

qui sabbathum celebrant quique digni sunt benedictione ejus;

vmbra rjus saucta eos recreat ab onmi labore et defatigatlone.c

§. 6. De vita post mortem jfiUura. Auch bei diesem Haupt-

dogma, welches die Kirchenväter den Samaritanem falscblicU ab<^

leugneten, beweisen diese den reinen yon allem- Anthropaanor-

phismos fernen Geiat ihrer Religion, witf y<iVt ]>e'sondm' au« nieh«.

rereh' Stellen-,ihrer Liedersamdiiong aeben, In wdcben an^-ein

jukünf^igea Leben angespielt wird. Z. B. »HlBifatio miYu'fntura

«edea est imperii tnty neque mafe ibi, negue pontus, nec[ue ip-

sum. qoaiim codom.«' §. 7.. ^Th. Jüiässiä. Welbbeh 3egridr die

Safnaritaner aicb * ton d^m Meteiaa teatbeny dkMSher drtieltt' aieb

Vftser Verf. nach den. besonders in dea neeaM Btiefee enlHsl-

teoen .Nacbriebten so eiis: »Propheta« quengln illostrem esae

spcmnt^ CHI obferraturi'auit |>opult ac erfdituri in ittom et ia'



Idgem «Im imtm Oaritfao, qui fidctai mo^iicftiii «rfeliunb sif^* .

'tabtfiMieiiliim restitinw in -monce Garitim
,
populam sirain bet-

'

fnrus, potcct moriliim et ^ispelieadiis tpud Jotephiim i €. ift'

Iribtt Eplmuflkc Die Z^it «der Erschebling dtesei* Propheten
lAer sey nor Gott bduuint. Der Name, wcTcKer m der Shereu*

Cbristologie der Samarilaner für Ä^essias gebraucht wiifd is^t ^rll^fl^

oder ^nnn ) den Iieutigea ^Saümaritanern, wie es scKeint, unbe

«

kennt und von den Philologen auf verschiedene Weise erklart,

'

die jedoch, nach unserem Verf., schon darin alle irrten, da£s sie.-

des dunkele Wort Haschhab oder Hat- hab aussprachen^ daa^>^
selbe miiiie vielmehr Hebräisch so pimctixi und antfljfiprockai'

. eroTon dinn die Bedeatung sej •

iC^ductQr. Tel cgn^ersor i. e. proplieta homines ad melioreen fro«.

Sem rematorue, so dafs oder 3in in activer Bedeutung
eoonmien weraea müsse, wie es ja aoch im Hebrnisclieit sornihll

redire als reducere bedeute z* B. Num. fo, 36; Nah. 2, 3j PsJ
85, 5. Diese Erklärung des Namens empfiehlt sich alierdiiigs.
sehr, indem so die etymologische Bedeutung desselben mit dem
Inhalte der Messiaserwi^rtung 4« alteren Saniiritan er völlig uber-|
«insilmrat, nach der ein dittenvorbesserer nqd $ehdpfer eines'
glücklicheren Volkslebens erscheinen sollte, v^ie dieses aucli z.B.'
aus folgenden Worten eine^ Dicliters hervorgeht, In welyhe^ der
Messias jIso angeredet wird: »Poenitentibus da, obsecro ^
iHis mundum,« wodurch wir au die immer wiederkehrende X^ehre
der Hebräischen J»rophclen erinnert werden, däfs die Reuigen
des Volkes von Gott mit neuen Woliltliateu, besonders mit de^
f-uhigen Bewohnung ihres Vaterlandes beseligt werden sollteo.
Vorauf sicfi gerade auch die angeführte Bitte unscrs Samarilani-
|chen Dichteis bezieh^ ... F. fT. C. ümtfreu.

philologischer, his tor (scher j {ind kKtt.is^vh^r Con^^
mentar über die Gcs chichte der Leiden und 4€S,

.
Todes Jesu, nach den Evangelien desMatlhä^is^ MareuM,
und Lucas, 'von Dr. JouApty Valei^tii^ Henseberg,
Pfarrer zu Eberstedt und Sonneborn im Herzogthum GoihaS

, ^^i'^'0^,i^P^*ff^äh.finge/mwn.^

Iler dorcli die Henuisgabe «lefarerer zur practtschen Theologie
gehdrenden Scbr|^en ^hoo von einer vortSeÜfiaftcn Seite be-
fcannie Verf. dieses Werk« hey^ßfi^ durcli dasselbe, dafs er di«'
peschichtc des Leidens und Todes Jesu nicht blols lu ciaencr
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HeQAekdrgs Comm. üb. Jesu Leidc^sg. 333

und Anderer Erbauung; studirt, sondern diesdbe auch als ge-

lehrter Philolog zu erklären weifs , indem er auf die von ihm
früher bekanntgemachten Homilien und Vorlesungen über den '

benannten Theil der Evangelien zum Gebrauch bei dem öfTent-

Itchen Gottesdienst und zur Beförderung christlicher Erbauung^

im häuslichen Kreise nun nuch eine philologische und historisch-

kritisclie Bearbeitung desselben ijeu- testamentlichen H;«upt-Ab-
icbnitts folgen läfst. Freilich ward der Verf. durch die Näbc^
der beriibmten Bibliothek zu Gotha, welche mancher Universität

'

zu wänscheu wäre, in seinen exegetischen Arbeiten vor den
*

meisten seriier Amtsbrüder ganz besonders begünstigt , welclre

idler literftrisdien Hfil&mittel entbeKreRd es .bei der blossen Er-
Baimpg bewenden zu hsseu gezwungn iiod. Daher verdient es

ttiir Lofcy dads der Vwß. dem unn fentorbenen dlieoeo geistrei-

j^lAtiis j^diilrteii LenderfSSfSteit Herzog August, zu dessen ho-
%tä ^k^Sm^fSeä ytm das geitjtiye Wohl seines Landes' vonOgUcli.

jnicK die «itsgecei«lmete' und grofsartige Pflege der tuu seioenr

edlen Votfi^il^en angelegten BibKotlMk gereebnel werden mufsy

. s^n BqA 'äi^vi^bav gewidmet hat.. Wie Ibissig nun det'Ve^
. die ibm von ihren ge^Urgen Yotettb«» gedffnete BUiIiothd: la

seinem. Zwecke benutete« beweist der >nr uns li^eode Gom^
Bcntar durchgängig. Mit wahrem VefgnngeB folgt man dena
Gejst^ delr Gröndlidikeity mit welchem der VerU seinen Gegen-
ilaiid behandelt, indem et' das Ton älteren und neueren Exege-
teu bereits Geleistete mit Umsicht und Einsicht benutzti aber,

auch nicht selten setbatstfindig ibrsehend Neues entdeckt und mit
Scharfsinn und Bescheidenheit zur' Prüfung vorlegt. In d^
grainmatiscli- philologischen Auslegung hat der Verf. besonders

Intt Glück durch einzelne Beispiele dargethany -wie dtirch eine

S'enaue Beachtung, des Aramäischen Dialects mit Rücksicht auf
en neu-testamcDtlichen Spracbgebnviich für die Aufhellung dra|

selben noch gar Manches geleistet werden können und hier hat

man Gelegenheit von des Verfs* Kenntnissen vorzüglich in der
l^yrischen Sprache sich au überzeugen. Wo es, auf Sacherklä-

fdng und irrchäologisch - orientalische Erläuterungen ankömmt^
sind dem Verf. hauptsächlich Ja/ui in seiner biblischen Archäo-
logie und RosenmüUcr in seinem alten und neuen Morgenlande
die iM'ihrer gewesen, deren gelehrte Sammlungen er mit kritischer

. Ausvvahl benutzt hat. Ohne mit dem Verf. über die Erklärang
einzelner Stellen, wo wir von ihm abweichen, hier streiten zu •

wollen, schliesscn wir diese Anzeige mit dem W^unsche, dals es

ihm gefallen möf;e, auch nach Johannes die Leidensgeschichte

Jesu auf gleiche Weise gclchit zu conimentii rji und auch diese

Ergebnisse seiner ueuicstaiucutiich - exegetisclicn Studien ölienti '

Ucil miuuthei^en^ " • Jf\ // C'. Umifr<tt*

t
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034 CdiidM NwOtridWfi» fRr Liua)dr&%^

CMsehe Nachrichten für Landwirthc besonders im Königreich

Hannover, herausgegeben im Namen der königl. Landwirth-
* Schaftsgesellschaft zu Celle. /, Bd. 4, Stiick, Hannover, in

der Hahn'sehen Hofbuchhandlung 484g (auf dem Umschlage

steht 48noJ» Xu. g8 S, 4» nebst 2 Äupft, und 4 ^og.
' Tabellen, 4. Stiick eod» <L X und ^4^ ^* o^U 8 Ku^

fiettcfdn*^ .
•

.

M S. i det* i.. Slfidki T«i der LfiidwMiidiafbgesell^^
* jM Cclk sagt, da£l ihr /Wiikti» in die Getdiiclite des Landfaettce

I« HMnöveritelira genau jr^erfibditen sej, da$ so|ke man voa
allen Vereinen dieser Art behaupten 1c6unei^ das beieicbnet §e-

änu ibn etgendtebe Besiinmung. Auf gleiebe Weise beben auclr

die IM sobben GeeeDselmftett berausgegebenen Zeitsebriften aa-
»iehst eine Beaehung auf ein bosonderei'XaDd; sie 'edlen ror

Altem dar in der Wissensekalt Anerkannte iinler Viele Tekbrei*

ten^ und in der Anwendung wekk« der OertUchkeit entsprieht^-

iju Leben einföbrcii. Die Fdrderüng der Wissenschaft Ist nur
der ftte Zweck , aber es ist doppelt erfrciHicli, wenn er nebea
jCaeA erreicht wird^ obschon auch ohnedies die deutliche Äa*
sehanuag der Örtlichen EigenthümlicHkeit eines Landes die Ver-,
headliingen anziehend und lehrreich nuicfaen kann.

Mit besonderer Theilnahme sehen wir eine der iltästett-

LandwirthaehaftageseUschaften Deutschlands wieder die ersten Le^
beoszeicheo gehen, nachdem sie seit d«m Jahre i8o3, wo der

I>rudc der fremden Herrschaft auf dem hannöverischen Lande
m lasten begai^, ohne Verabredung, ohne Beiehl (nur dafs die

Gelduttterstat^ung vom Staate auH)£lrte , blo£s diurch den Gift-'

bauch willkiihriiclier Gewalt in tiefem Schlummer gehalten 'wor^,

den war. Die beiden vorliegenden Hefte schliessen sich in ver-

änderter Form au die früheren Mittheilungen der Gesellschaft,

welche seit 1767 unter dem Titel: »Der Königl. Grofsbritt.

Churfürstl. Braunscli vv. Liirieb. Landwirthscha'ts • Gesellschaft za
Celle Nachricliten von Verbesserung der Landwirth^chaft und
Gewerbe« in 3 Banden, denn s<iit 1787 als »neue Abhand-
lungen der Kön. Grofsbr. Churf. Br. L. L. Ges. zu Celle,«

hierauf nach erweitertem Plane nnter Thacr's und Benecke*s Lei-

tung von 4799— 1806 als: »Annulen der niedersächsischen Land-
wirthschaft« in 5 Jahrgängen erschienen waren. Im ersten

der beiden jetzigen Stucke nennen sich unter der Zueignung aa
den Her7,og von Cambridge, der Oekonoinierath Meyer in Kol-
dingen (^seudera gcstorj)en ; und der Oberbergcommisüür .ScAoÄ^e

in Celle als Herausgeber. Das 2. Stiick ist gan^ wn Meyer.

D.ts 1. Stuck, beginnt, wie siel» g<'bulu t, mit einer auslülir*

lieben Ge&ciiichie dec Gcselischafl, sauiuit beigefügten Acten&tä-



Nacbricbtea für Laodwirliie; ji35

«k«h. 6e<»g III. hatte zur SMft^ de» Ver<|i||t^ dje ijfi4

|lldl|^, Veranlassung gegeben.

a'. Die hauptsächliche Wirksauikeit bestand in dem Aussetzea

Yon Prifcmiea^ wobei mit Umsicht dasjenige, was gerade von.

laiidvvirtU»cliafllichen Verbesserungen, dasWünschenswertlieste war.

ausgewählt wurde. Beträchtliche Mengen Kleesaamen wurden
«ufangs uu^tgeldlicby dann für- massigen Preis vertheilt. Seit

der ÄVIederbelebung im Jahr 18161 ist der Wirkungskreis der
Gesellschaft auf den ganzen Hannoverischen Staat ausgedehnt und
ein jährlicher i^uschufs von Mooo Rthlr. aus der Staatskasse be^
willigt. Die Zwecke, deren Verfolgung zunächst Nolh thut, sind

^uf folgende Weise angegeben worden: 1) guter Anbau der
veilheihen Stücke von Cieuieinheiten

, 2) Einfuhrung der Koppelr
wirlhschaft, wo sie möglich ( sollte sie auch überall passend sejo^

wo sie möglich igt?) 3) Vermehrung des Bodenertrages zufolge

guter Fri»cJufo%e, Mergelung und Düngung, 4' Anlegung von
Scbwemmwiesui , a) Anbau des Klee's. der Luzerne, Esparsette

und des Spergels, 6) Verbesserung der Weiden
, 7) der Vieh*

zu<:ht. 8) Tüaß^VLO^ junger Obstbaume, 9) Beförderung der
Hol^ultu^« — Zittfolge der seit iQi.6 angeloblen Prämien ist

•flcbMi m neliilsreii Ortend Mergel aa%efttiid«a wa^o, wo man
•i^bvHcl: muht gevniisf hatte ^ und es ist schon der Odbraucb
dese^fteo; in Giing gekomnen; e^n Sachverstindigor wurde wetf

' ^lalM^i hAam %u reisen,, um zur Auffindung unil Anwendung
«dieses kehligen Verbessermigsniktelib der Felder ibdeitun^^ zu

•||dkeu# AMorere. Jauern ^idten für dfn Gebnui:h der KSk»
t /^i^ V'tläbißsitellung Belohnungen, die Bildung von ProTinzialaaik^

^b0Mefi dei> GeseUschnft wurde bewerkslelligL Sonst Hesse sich

•d»er bexweifelui ob.es augemessen ist, für eine schon - vollendet^

-lJularuriiiQQiig eine Prämie ausmch^eibeu, die also nicht erst nocli

• ^iMft. ventienev ssl| soodern wir einen. Bewei» eines schon laogift

^Tol]|Ulg•uen Geechaftes erfordert, wie dies bei der Prämie für

? diejenige porfschaft, w«(che seit to Jahren die erste Zusann
^•penlegung (Arj^tHidiriiog) der Besitzungen vorgenommen hat,

^ider Fall waf $ doch die Gcsellschai't mag ihre triftigen Grunde
:|^.abt haben«

44:folgfcein Inhaltsverzeichnifs aus den beiden erften Bäo*

.~il«D Communicariofa of the board of agriculture^ mi^ eu-
tielneu ausgetogenen Hemerkutigen und den. Abbildungen von 5
karren auf a l!l^pferufelu, zu denen aber, wenn sie Nachahmung

"finden spUteni .eife kurze . Beschreibung baue .gegeben werden
müssen. , ^

S. 5a fg. ein gcdiegcnr»r Aufsatz über die Vortheile der

Hagelversichtfrungsaustallen , die bereits in Frankreich, Schlesien,

Anhalt - ILölben und xMcckienburg (und iu liaiberstadt und Nassau)
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bestehen. Der Verf. sucht zu beweisen, dafs diese Anstalten

fihr Besitzer gewöhnlicher, besonders kleiner Bauerngüter niclit

recht passend sejen , and durch die -Wenigstens Jm Hannöverif

sehen schon zu findenden; stillschweigenden Vereine mehreter .

Dorfschaften zu gegenseitiger Unterstützung^ denen man leicht

bestimmte Form geben 'könnte, zum Theil entbehrlich werden.

Von einem Zwänge zum Eintritt konnte nach des Ree. Daffir«

halten schon aus rechtlichen Gründen durchaus keine Rede seyo«

Bis nun eine eigene Anstalt für das Königreich Hannover zu
$lande kommt, wird einstweilen zum Eintritt in «die Köthen'sche

oder Neu -Brandenburgisclie geratlien, deren Grundgesetze, In-

structionen und Formulare deshalb hier abgedruckt sind. Das
Gesetz der crsleren, im Jahr i8iG verbessert, ist sclion aus ei-

nem besonderen Abdrucke bekannt. Es zeigt im Vergleich mit

den Einrichtungen der Mecklenburgischen Gesellschaft eine zu

nmstindliche Verwaltung; schon der Vorstand ist für einen so

einfachen Gegenstand unverliaitnifsmässig zusammengesetzt. Der
Revers, den man noch dazu beglaubigen lassen mufs, ist ganz

' entbehrlich, da man sich mit der ersten Anmeldung begnügea •

kann; auch möchte es wolii , schon der leichteren Ausschlagung

des Schadens willen, rathsamer sejn, die Schätzung so anzuord-

nen, dafs man gewisse Classen von I.än^ereicn , in niclit zu ge-

ringer Zahl, aufstellte, bestimmte Krtragssät/.e für sie ausmilteltc

• vnd den Theilneljmern der Anstalt iiberliesse, ihre Grundstücke

einzureihen. Bei der jährlichen Anzeige brauchten dann nur

die Zahl von Morgen, die (blassen und die Arteu der aus^esäor ,

tea Früchte angegeben zu werden.

Die Bemerkungen von Heyer über die Vertilgung der Fel^
mause in Koldingcn ( S. 82— 8S > stimmen mit den ErfalieiNW

gen de* letzten Sommers ganz überein. Da dio lodtere Besehet
mhdt'des Bodens den Gebmuch-des Schwciddampfes unaA-

wendbar miclile, so nahm man zum Bohren von Löchern, seine

Zuflucht, mit dem besten £rfolge. Die Kisten des Grebensr und
Ansnehmens betrugen fSr den ^Tor^-^en nicht über 1 Ggr«> wüh-
'rcnd' ^hn, nach den Beschädigungen benaehbarler fikiren nti .

scl)}tessen| d^n erhiiteten VeHust wenigstens auf iwei StiMfeit

Frucht «der aRthlr. a Ggr. auf den Morgen rechnen kann. Das
Verfiihren wird genau beschrieben«

Dtsm 1." Stücke sind Maafs-/ Gewichts* «nd Mönttafeln an-
gehängt. Pie Nützlichkeit solcher Angaben, auch fiir den Land-

'iwirth; ist ntchr zu bezweifeln ^ und die hier milgethtihen , bei
d^nen der Hausvater,^ Krus9j Nel^enbre^hei^ und die Lenchsitchü

Geld-, Münz-, Maafs- und' Gewichtskiinde benulirt sind, hat

Ree. im Ganzen richtig gefunden. Die Tafelp (j;esliitten jedoeh

manche Yerbesserong.
• • *

•
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^ Cellis^he JN^chricbten fiir Laadivirtbe, 23;

* Das .2t€ Stück hat den Nebentitel: Ueber die Verarbeitung ;

des Hanfs und Flachses im ungerotteten Zustande, durch Ma-
sobiiicu. Voo V. G, Me^tr, —7 Von den i 1 Abschnitten sind

^tnff Bur die beiden letzten eigentlich neu, indefs wird es je«*

jittlB Leser angenehm sejn, die aus verschiedenen Zeitschriftca

schon bekannten Materialien über die blois mechanische Verar-t

beitung d^s Flachses und Hanfes hier vollständig nach der Zeit-

folge gesammelt zu finden; man erhält auf diese Weise eine

genaue Kentitnifs von den Fortschritten der Erfindung. Den
Anfang machen Auszüge aus einer, wie diese Proben beweisen,

vortrefflichen Schrift: Hausfabrik für Frauenzimmer, betreffend

die Linnenweberei, von /. A. A. Möller, 1785; der Verfasser

spricht schon von den Naclithcilen des Kottens (Röstens), em-
pfiehlt statt desselben das Trocknen des an Standen aufrecht

angelehnten Flachses und giebt ausführliche Anleitung, den Flachs | •

dadurch zu verfeinern, daCs man ihn erst in einer schwachen

Kochsalzlauge, dann in einer mit Kalk ätzend gemachten Potta-

schenlauge, hierauf in Seifenwasser, endlich in saurem Molken*
Wasser einweicht. (Ein ähnliches Verfahren wurde durch BraJUe

in Amiens erst 20 Jahre später bekannt gemacht. Landw.
,

Zeit. i8o5 S. 43 i ). Lee erhielt für die Erfindung, vermittelst

4 Maschinen den Flachs ohne alles Rotten in Wasser oder an
der Luft zu verarbeiten, 1812 ein Patent mit besonderer Ver-r

günstiguug, das Nähere nicht bekannt niachen zu dürfen^ docb
erhält man hier S. 5i einige Vocsl^llungen davon. Hiü^ und
ilniic/^ .gaben 1817 nnclcfe Masdunent an ( abgebildet «of der
«. Tafel) und bemfibten sich, deren Anweiidiin§[ sur Besclbifti-»

fang der Armen txk eaipfe)den.(S. 3o-—57). Wie Chrisiian in <

*nrü> ohne die Hili'sdiin Mnecbmen genau »1 kennen, eiqe an-

dere Brechmaachine erfunden habe, wie Cha^iali Hmnbstädt und
, Dmgier im. Lobe., des neuen Verfahrens wetteiferten und die

Sachie aller' Orten.grosser Aufsehen erregte ( S. 57^-86)1 ist

ai^ttsam bekannt« Die Tafdn <a—6 mit dem abgedraekten .Auf- -

•atse des £r6nders g^ben ein^-.gann vollständige Kenninifs der

Yprrichtttng, zu def der erste Graanke vidleicbt von derKrem*-
pelmaachioc endehnt siejn mag. Eine im Herbst tSiS zu Seid''

ierilag0 l^ei Hannover eirichtete Fabrik^ iu welcher ungerolteter

Flachs auf Maschinen verarbeitet wird, gab Gelegenheit au meli-

reren Verfttcben, die zum Theilc der Heransgeber selbst ea8Cellle,N

und die, wenn sie noch nicht zahlreich genug scheinen kSnnen^
um ein sichei^ IJrtiieil zu begründen, wenigstens mit grosser

Oenau%Vcit angestellt und beschrieben sind« Eben so aorgiullig

U|id^ verdienstlich ist die Vergleichuog sämmtltcher früherer An-
gabeil mit dem Erfnnde jener Versuche. Ree * mrufs sich begnü-
gen, nnr die HauptrcsuUate heraiisauheben« s ) Man bat irrig
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«

bebauptet, die fCWObidiclifi BeluifldliAig gebe weniger Fla^M^ aJ«

die Verarbeitung der ungerottet^n Stengel auf liäischmen; dttP

l^rtrag ist io beiden Fäileu bis tur Hechel 'ttogeftbr aS Pfocb

a) Der ungerottete Flachs ist weder haltbarer noch eeost besseifi|

•ur den Vorzug hat er, leichter gebleicht welrdeu zu konneiiy

dagegen zeigt er sich spröder und hSrter, und steht noch za

•rwarten, ob das zur Entfernung dieser Eigenschaft nölhige £in-

iHreichen in Lauge dem bisherigen Rotten vorr^uziehen sej. 3)
Die Kosten dieses T augcns sind ohne Zweifel grösser, als die

des Rottens. 4^ Ueber die Nahrhaftigkeit der Schaben des un-

gerotteten Flachses für das Vieh feldt es noch an erprobten Zah-

lenangaben. Nach Brande sollen 6 % derselben so gut nähren

als 1 % Hafer. 5 ) Der Vortheil der neuen Methode, dafs man
die Verarbeitung zu bequemer Zeit vornehmen kann, ist auch

bei dem Rotten anwendbar, welches keineswegs nothwendig so—

gl«Mch nach der Ernte geschehen raufs; solchergestalt läfst sich

auch ohne Schwierigkeit die Verbesserung bewirken, die der*
' Leinsaamen durch längeres Liegen vor dem Riffeln erhält. 6^
Uogerolteter Flachs lälst sich auch mit den gewöhnlichen Werk-
aeugen verarbeiten, und die blalt derselben empfohlenen Maschi-

nen können eben so gut zu gerottetem Flachse gebraucht wer-
den. 7) Für die deutschen Bauern, welche auf eine sehr vor-

theilhafte Weise Linneu - Arbeiten mit dem Landbau verbinden,

Wäre es höchst wohlthätig, Werkzeuge auszudenken, welche un-

gefähr so einfach und wohlfeil, aber dabei wiiksartier wären und
moea geriog^ca , Abgang am Material Yerursadilen, ais die bis-

bertgen. 8) Die Yielfacben TdrbindlttiigeD'iber dea Gegeosfaoil

baben zar näheren Eiosichr ia die Mingel des gewöhnUchen Ret«
tens geführt; leicht bleibt der Illachs etwas »n lange ias Wiftaeri

wobei dann die Festigkeit der Fasern leidet, daher ist es ratb-

faineri dia Wessen ottung frdber abzubrechen, und durcb Ana*
breiten an der ^cien Luft ( Thacurotte) ni^zuhelien.—» Wae
der Verf. dieses musterhaft gediegenen, an bedenteMen Bemer*«'

klingen reichen AnfiMtzes an» den ihm .Mannt gewordenen Tbat-
sacben ableitetei, das ist' unterdessen Tdn mehreren. Seiten genau
beatfitigl worden. B«c» crwüint nur der, im a. Bande der Jahr*
bticher. des polytechnischen InstitutsJo Wien erzählten Versnchitf',

die io Fratikreich, in Mailand urd Prag angestellt ^bat,' and
aoa denen sich die Unentbelirltchkeit einer chemischen^ Behand-^ ,

biiig der Flaclisstengel' ergiebt. Steht »bcr dies fes^, 'So lafst

sjeh kaum eine wohlfeilere Art des Verfaiirens denken, als die*

Rotte fm Wasser und dann au der Luft. Der Gebrauch von
l-'cntasehenlauge und SeifenWasser ist jedoch in jedem Falle et«'

treOüchca Mittel, den Flachs zur höchsten Feinlieit .zu bringen,

weil onr auf diese \Ve4ae der leimartig« (noeh nicht naher uiH
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v.Bfichinftaii itb« Wass^r*^ u. Siras^nbauiafiaieriL aSg

iitnmiM) Stdff, der die Faseni aneinander klubt, YilHig 1nbm&-

iigt wmem kaan. Ste Cüiristkii'ipbt Maschine hat in Frankreidi

^dktUf Aodi keine mbte A<iwendanf gefunden. Für den Betrieb

im Gr^aacn mdibten die Mattdiinen, ii&r welche Zee erst im
Jphr 1819 ein Patent genomasen hat, noch die besten scjo,

tonders die 3te« bei welcher nach Art einer Wasch -M a«gt. j
^slwsrbte Walzen auf einem gekerbten Boden hin «nd lier gezo-

i;en und durch einen Kasten volFSteiae angedruckt werden^ wobei

mifk X>e^# 'Vonfflilag erst kaltes, daaii hetsses Seifenwasser w
^f§ßm» «rudeQ biott (Pdjtecbnboliea JmmI V, a. 267

J^m i

Jdünchen 4Sil%' Ueher den frühern und den gegenwärtigen Zu*
stand des fVasser- und Strassenhaues im Königreiche Bai"

, ßrn. Von Heinr- ^Frkihsrrn r. Pechmjnk , königl. bair»

Oberbaurathe u. Rittc> des Militär^Max," Joseph- OriUtiip

München b. Lindauer,, 436 S. in gr. $. 54 kr.

»Eine Erfindung oder Verbesserung, die anderswo (iu so man«
ehern teutschen Staate) oft kaum Aufmerksamkeit erregen würde,
Torschaift in England Ehre und Keichthum; und in Frankreich

fv^urdea die .ausgezeichnetsten Techniker, wie Frangois de Neiif"

f^AaieaUß Faurcrd/j Parmentier, Chapial n. a. ^a«den ersteu

lYurdei^ im Staate erbeben, die in andern LSndem es etira bis

fljim ersten CojDniia.in irgepd. einer Fabnlumstali eder bdcbstens
.

bas stnm Professor der Cnemie an eintt Untrersitat gcbracA lili-

ten« — Paber bat auch die Industrie djeser beiden Staaten

(England nod ^zanbreieb) sich beinahe alle knltSvirten Lander
der Erde w\xt oder tiveniger rinsbar gemacht, während , wir ua^
4)Bre muasigen Iiiode kaum mit der Eneugung unserer eigenen •

«otbwjenjUgs^ Bedür£aisse in beschäftigen Arermogeu. Welchen
Anf*'^'t )|n>, dieser erawuugenen Uiitbätigkeit<anch immer di^ po-

'liliacben i^nd «odera ' Ydcbaltnime * OentscMands . haben finSgen

:

«ifen sehr grossen hat nnslrekig die bisherige Nichtachtung der \

^jOcbniscben Kenntnisse! nnd der Torang, den man andern Repnt-

l|ifien,TOB viel minderen oder g^r keinem Einflusse^iisf die wich-*'

tigstmi Bedürfnisse de;^ menschlichen Geschlet lits, oder auch nur

der Fertigkeit giebt, die in den drei Vorderfiugerb der rechten

I)«id liegt « Geru^ tbeilen wir diese aus der Vorrede der vor-

li^eoden Schrift genommen^ Worte mit» vi eil es möglich ist,

«lau sie als Saamenkprner von hier aus ajif einen nicht aiiec

^ruchbfrkeit beraubten Boden fallend noch einige Früdite briii»

gen kSnnen. £s sind bockst wichtige Worte, die, wie meisleus»
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a&!0 V. Peclunann üb. Wois^er- «.StrasionbauinBoicni

an einer Stelld stehen , wklehc gerade von deneh, weichte st« -

g«sohntben sind^ am wenigsten besuciit wird. Doch glauben iri^

noch biuerked zu müssen, dafs <iie Nichtachtung tecfaniHdief

Kenntnisse* ia Teutschland keinesw^ dtr Nation vorp^cwörta

'Werden darf. Eine nähere Erörterung kannte eine Predigt VM^ '

AoliSien. %u d)>t 'tuHtr* Verf. :den Text vtirgeschriebea hat.

Dt« Anlegung der Strktsen in Baiern unter Max Joseph

'nennt der Verf. als die ersten in Teutschland, die dann freilidi

noch sehr unvollkommen «us&llen mufsten. Die UnvoUkomineti'

lieiten werden angegeben^ und es wird bemerkt, dafs solebe «acb
noch jctxt durch fehlerhafte Verfugungen von der Regierung wie-

der herbei gerufen werden können. Ungeachtet, sagt der Verf.,

der allentiialbeii sichtbaren nachthciligen Folgen der Erbauung
und Erhaltung: der Strassen durch Menschen, welche ganx und
gar keine Kcnntnifs davon besitzet!, giebt es doch immer ndcb
Leute, welche das Heil des Strasseobaues in Aufhebung der Slras-

scnbauinspectoren^ und in \ erpachtung der Strassen oder in Üe-*

bertragung derselben an die Landgerichte suclien.c Der Zeit-

punkt der Auflösung der Generaldireclion und der Anfang ei-

ner neuen Epoche in dem Wasser- und Strassenbaue Baierns

fällt nach dctn Verf. ins J. 1818, und es ist meikwürdig, dafs

er von diesem Zeitpunkte an für die Bairischen Strassen zugleich

die Epoche der Besseriing icchnet. !&Eine Strasse darf selbst in ge-^

h&rgigcn Gegenden keine Steigungen enthalten, weiche den Fuhr-

mann zur Anwendung einer V^orspanrf zwingen; in blos hiigeli'

gen Gegenden aber sollen jene nur so grofs scvn, dafs man die

vollen^ Ladungen, welche man auf ebenef Strasse führen kann;

mit der nehmlichen Pferde - Zahl', wie wohl, etwas larfgs^tnery

darüber wegzubringen vermag, c Der Verf. ünteHcheidet hier'

zwar gebirgige Gegenden von blos hügeligen, aber jeder Leser

Wird mit uns die Bemerkung machen, dafs seine Forderung f&r

beiderlei Gegenden nur eine und dieselbe ist, denn der Fubl^
mifnn soU in beiden F811en seine Lsdiing ohne Vonipenn Hort**

bringen. Der Erinnerung, dafs Umschäffbng vörhandner fehler'«

hafter Strassen und ihre vollkommene EiiArichtun^ zu ^osse Ko-'

steil maeben würde^ ist unseres Erach'tens in emtf^^Sehrift, wo^
es auf Beleuebtung und Kritik des Bisherigen ahgeiebte ist, was'

danoaueh mit dem guten Ruife Und der Ehre Mhere^ Directoren

in genao^^r
,
Berührung steht, zu cfberfläthlich begegnet wördeii,

wenn der Vei-f. sagt: yaueh der ärmste Staat istfür niUxlic&en*

jtafwand nicht nit arm,€ Denn alit$ Jlf&tzUcke ka^n kein Staat*

erritigcu, \1reit alle StaatskrSfte be^^Nränkt sindf es bleibt aho
immer die Frdge ühHg,' wal, iinter' dem f'.elch NfittltcKen das

Widitigste,' das NbtbweitfdigSiö sej. Sehr viel Gutes in einemr

Staate bangt -von guten Strassen :^b, dber nicht oAIar.

i)<r MH€hbirs/ek^,
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Jahrbücher der Literatur;

H. Vi PntBMASs über fVasser^ und Strassenhaü m BaUrn,

• (Bef ehlufs.)

In dieser Beleuchtung giebt übrigens der Verf. bedeutende Vortlieilc

an, die durcb voll|voaiinene Strassen theilwcisc im Königreiche?

verschafft werden könnten. Mit Recht eifert er gegen das En-
trcprisesj^stena. Ausser mehreren von ihm genannten noch feh-

lenden Hauplstrasscu, bringt er noch vorzüglich den Mai»gel an

Vicinalstrasscn zur Sprache. Keine Verordnung, sagt er in Be-
zug auf Strassenbau sehr richtig, vermöge den Landgericliten di^

dazu erforderliche Fähigkeit zu geben, d. h. mit dem Titel ei-

nes Direclors auch Directorskeniitiiisse zu verleihen. Gleichwohl

wird häufig genug dagegen gesündigt, nicht blos beim Slrassen-

baa, sondern selbst bei den wichtigsten Fabrik- u. Landesanstalten,

Der Brückenbau ist für Baiern ein höchslvv Ichtiger Gegenstand, da
mehr als 60 über theils schiff- tlieils fiosbarc Flüsse führende

Hauplbrücken vorhanden sind. »Der Geh. R. v» W^iebeking,

sagt der Verf. luit vor einigen Jaliren angefangen, statt der ge-

wöhnlichen Joclibrücken andere (die Bogenbrücken ) mit 100

bis 200 und mehr Füfs weiten Oefnungcn, um sie vor Beschä-

digungen gegen das Eis zu Stehern, zu erbauen, allein man fand

sie, wie alle Constructionen dieser Art, tu sehr voii der hier

Torziiglich aweckmSssigen EiDfachh^t eotfernt, zu scliiyer tu tt^

Balteii und au»abess<?rn, und daber za Ibstbar --r nnd tiänlcans

mit ziiäbHcber Gewifsbeit voraussehen, dafs in wenigen Jabreii

von allen diesen BrScken nichts meht übrig sejn könne^ ali da^

Andeakcii an dieses kostbare Experimeni der B^ukunitt Wit
müssen dem Verf. Wahrheitsliebe und Einsichtoi genug iütrituen}

tim iiieruber riehtjg lu urffaeilen. We^n indessen | vi« det Yerfi

ausmätlLltcfa erinnert, die meisten diesef Brücken , auf die voÜ
Wie^i^ing seinen Rbbm bauen '«rollte, jetzt ScUon in einem sd

rettungslosen Zustande sind, dafs si* ganz ii'eü ^balit Verdeil

muttSea, was a&erdings sehr gegeii diesig Brücken spricht, sd

luiin diese Erfahrung doch keineswegs so* gtoadehiii als Beweüi

der fehUrhaftän Constniction gelteA, und noch winlget g^ejt

lVi«beking als 'JbefttiA begangener Schnitzer g^l^traücht werden.

We^r die Coaatrtetton tadelt^ mols die datin liegendto Feblei^

:. .

•

• »8
. . . .
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$4^ v.fechmann üb. Wasser- Strasseubauiia Baiern,

bestimmt anzugeben wissen und si« wirklich angeben; vermag er

dieses uiclii, so ItäCte dieselben ScbniUer begehen ISSnoen*; nür

Mangel an gleicber ErSn^an^sgabe tind an gleichem Mollie, nicht

aber grossere Einstellt schätzte iho dagegen ; ei träfe ihn das

bekannte Ex eveutu indicare etc. Uebrigens ist die Schwierigkeit

der Ausbesserung^ ^ allerdings eine Folge der ConsttU€iitm , und

wenn der Verf. in dieser" Hinsicht die Coflstruction -selbst tadelt,

so.Ui&t sich 9i^s dagegen sagen* A^MP die häufigen Klagen ge-

gen die Wiebekingscben Bogenbrucken betreffen unseres Beden-

kens eigendich nicht diMo Unstaiid, soindern^ii, dafs sie so

firahzeiti^-Defo/mirungen leiden und in «o kurzer Zeit Attsbesse*

runeca bedürfen. Der Verf^ empfiehlt dagegen d^ Bogenhäng-

weÄsbrucken* ivL.d^ wessentUchen Verbesserungen des Brü*-

ckenbaaes in Baiern rechnet er den seit einigen Jahren einge-

führten Gebrauch des aus Hplzwurfeln bestehenden Pflasters, und
die Abkurziing unndthiger Brückenidkigen. Jetzt^pmmt der Vf.

^tt den TerheereVkden Angriffen der Flüsse^ Bache und. Gebirgs-

wa^r im südlichen Baiern, denen steh noch die Eisgange und
Terd'erblichen Eisstopfungeu beigesellen. Durchstechuiigen und
Beschränkung der Flüsse auf ihre Norraalbreite seyen hier die

YOrzSglichsten Htilfsmittei. Er mifsbllligt die gänzliche Aufge-

Bung der von ihm beschriebenen Uferarcheu in Baiern, wofür
man ohne ^^usnahme den Faschinenbati ciDgcfülu t habe. Von An-
griffen der Donau und des Rheins in baierischeo Landen, auch

nöthigen und zum Theil schon ausgeführten Bauten an diesen

Strömen; tusbesüiidere von dem grossen Gewinn, welcheii der
Dämmeubau am Rhein verschafft hat und noch verschaffen wird.

So auch vom Mainej dessen verderblichen Angriffen und desfalls

liSthigen Bauten. Dabei erklärt sich der Verf. fiir die nothwen-
djge Abänderung des Gesetzes, nach welchem jeder Staatsbürgeri

dessen Eigenthum in Anspruch genominen wird, die Nothwen«»
digkeit des Anspruchs widerspreclien und durch drei Instanzen

seine ßescli werden fortsetzen darf. Aber die Befugnifs, solche

Gesetze wieder abändern zu dürfen
,
gränzen nahe an die Be-

'fugnifs, über d;is Eigenthura des Staatsbürgers nach Willkühr
disponiren zu dürfen, und ein Urthcil über diese Befugnifs liegt

ausser (Irr Sphäre einer solchen Scluift. Es folj^cn nun die Ar-
beilen am Inn,, an der Isar, der Salzach und der Hier. Dabei
gedenkt er der Schiffahrt, durcli deren gleichzeitige Beförderung
zugleich die Kosten anderer Flufsbautcn wieder vergütet wer-
den. Er betrachtet in dieser Hinsicht den Rhein, die Donau,
den Main, den Inn, die Salzach, einen Theil der fränkischen
Saale und der Rednitz, die yHs im Ober -Mainkreise und die
Naab, Die Ufer des Mainas icjcn leicht zu erhalten, weil er

langsam üicsse^ nämlich nur 3^^ iu der Secunde, Diesps ist
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me schon zieiiAUbkbdkiMMleGMkfmidi
Mli lUchßB litnde mtf aekcn sokonnit. Alt HiödeniMae der
Sdbi&brt werden mehrere Brieken g«neimr, wie dte^ tob
genskiitg und Strauhingen. Bemerketewerth , ia die hiev be«
^hriebtene Sehiffitlitt auf ddr £ar dem kSchst vortbeUhafb

betrSgi

f;^hTt auf der Rednkz stehen die in der Gegend tOtt.EitflaBgeB mi<
derselben aiigelegten viele Scböpfrädei: sehr im. Wege; ditaek
Naohlheii werde dordi das vom Melkermeister Münzer in Er*'
Ikiigen erfundene neue Schöpfrad' Kunst- und Gewerlddalt
des pelnechn. Vereins in.fiaiera. VfiL Jahrg. Nr. 63 S. ay5}
Swnr vermindert aber nicht ganz beseitigt. Es folgen nun Be«
Schreibungen von Trifsanstalten ( zum Flözen des Brennholzes )

mit Bemerkungen über dabei nötbige Verbesserungen. Die Sehitif^
'

liamiechung des Regen wird sehr empfohlen. Der Verf. kommt
Iran auch auf die Gestaltung de^ Schifife und «vergleicht die Do-
fiauschifife mit den weit vollkommneren Rhein« und MainschüTen«

Ohne Paradekenntnisse urtheilt er hierüber sehr richtig und vreidi

di^ vorhandenen Erfahrungen gut zu benutzen. Aus allem er-

hellet die bisherige grosse Vernacblassigung der Schiffahrt in

Baiern in jeder Hinsicht, und mit Recht fordert der Ver£, dafe

Verbesserungen der Art immer von der Rc;gi€rung ausgehen m6s-*

sen. Jetzt folgt ein Ueberblick des Vielen, was in Bezug auf
Strassen und I'^iiisse in Baiern noch zu thun ist, wobei dann auch
die Hülfsquellen erwogen werden. Als Gegenstände der Aus-
fuhr nennt er Getreide, Fieh, Wein, Höh, Salz, Glas, Leüv^
wand. Eisen und einige andere von minderer Wichtigkeit. —
Dabei Klagen über Abnahme und zum Theil entstehende Unbe*
deutenheit; die aus dem Reichlhume von Koclisalz hervortretende

Quelle des Nationalrcichthums werde durch die in der Gegend
von IVimpfen am Neckar neuentdeckten ergiebigen Salzquellen

"

(eigentlich SteinsalzlagerJ auf eine bedeutende Weise vermin-

dert. Jetzt hätte der Verf. auch den durch die Fortuna so sehr

beffünsligten Fund von Steinsalzlagern in den Umgebungen vo«

VilHngcn am Schwarzwalde nennen können. Wenn die geschil-

derten nachtheilige Lmstäude noch lange dauern sollten, so müsse,

meint der A'^crf., Geldmangel und Armuth allmählig bis zu einem

Jurchterlichen Grade zunehmen. Wir können uns, ohne jedoch *

den Einsichten des Verfs. und so vieler Anderer zu nahe treten

lu wollen, von der Richtigkeit dieser fast ganz allgemein gewor-
denen Klage, nicht überzeugen , insofern von der Abnahme def

Geldmasse im Ganz^ die Rede ist. Wir dürfen nicht sehr weit'

(Ree. nur bts in seine Jugendjahre) zurückgehen, um den Zeil-
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pKitki tn findeo, wo Vo,oiH>Faiiiilito Voii mittleriBln Stande in ilnret

Subsitteot wcni^tekis iMillionen Gulden'bmes Geld wenfger tOi^

tbfg hatten ab jetst. Datioben flössen damals noch Qudlen, die jetzt

kauBl mehr träAfdn. Man denkeandie3isthümcr, Abteien, Prälatu«*

reo; Kidster, Rittersitze etc. aus welchen Aufwand aller Art die

Geldnasse in Umlauf bsaclite, von der dann ein bedeutender

Tbeil dem Haiidvverkeri dem Stödter, dem Laodmanne und ubei^

liaupt derjenigen Klasse zuflofs, der es jetzt zu ihrer Subsistens

so sehr £ehlt. '*An die Stelle der Gastfreiheit, der LiberaUkil^

der Baulast etc. ist Engherzigkeit) Knickerei, Bauscheu etc. ge«

treten. Hier ist der Ort nicht, mehr noch zu sagen 'und tiefer

ins Detail einzugehen. Aber gewifs ist, dafs durch die vom Vf«

bis hierhin vorgeschlagenen Mittel, die allerdings die Aufmerk-

samkeit der Regierung verdienen, jenem Uebel der Verarmung

unter den unteren Ständrji nic!)t abgeholfen werden kann. Er
kommt daher jetit auf die Nolhwendigkeit einlper Unternehmun-

gen von grosser Bedeutung, deren Wichtigkeit für Baiern sehr

einleuchtet: die schon oft gewünschte f^erOinclun/^ der Donau mit

dem Rheine, und die erst von ilun vorgeschlagene des Main's

mit der ff'^eser. Er legt die mit solchen Veranstaltungen ver-

bundenen uncrmcfslichen Vortheile vor Au^cn
, geht in Bezu»

auf hydrotechnische Möglichkeit ziemlich ins Detail, und sucht
j

die anscheinenden Schwierigkeiten in Bezug auf den erforderli- '

chen Geldaufwand zu beseitigen — alles mit grosser Umsicht,

auch mit grosser Belehrung in Bezug auf ähnliche Unternehmun-

gen in andern Staaten, Man findet Gedanken und Erinnerungen

^ngestreut, die zwar aus »vorhandenen Yerbliltnissen ohne tiefes 1

Studium auf .eine sehr natürliche Weise abgeleitet werden^ aber

iHBSouiebr Finanzuiaonem empfohlen werden müssen, die yor lau-

ter Bfiumen den Wald nicht sehen, und in S]>inne»gi3webeii das.*

StaatBwohl begrfinden. Wir wollen nur eine dieser einleuchteo-
' den Wahrheiten hersetzen, die in ihrem ganzen Gewichte aufge*

^fst einem Staate wichtiger werden kann, als eine halbjährige

Fredigt über vorgeschriebene Texte aus der Finanz- oder Staate-

Terwaltunii^skunde (Wissenschaft!): »Eine der nachtheiUgsteii

Wirkttogeu des Stockens des Handels und der Gewerbe in Deutsch*
iand) sagt der Verf., ist der Uebergang des Geldes aus den Hä'n^

den der zahlreicheren arbeitsamen Volksklassen in die Hön4o ei^ •

auger Beicheu* — Daher (weil die Beicheiif nicht wissen, ,wie

ihr Geld anlegen) finden die Anlehcti in Deutschland so glück-

lichen Fortgang, dafs man dieses Land, uogeachtef seiner, immer
zunehmenden Verarmung für das Peru der alten* Wck halteu

sollte. Hat doch ein einziger Speculant mit StaatspapierCn bin*
nen kurzer Zeit grössere Summen aus Baiern gesendet, als die

.Verbindung der Donau mit dem Uhciae gekostet habe» wurde.
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Dadurch 'venckwinden allinälil% für die Belebung des G^mtA^
fleisses und selbst der Laodwirthscbalt ndthigto Kapitalien, und
vorzüglich muls die Verarmung der untern und nutzlichsteä YoUu-
Uassen schnell ?ollendet werden. Die Verwendung des noch im
Lande befindlichnn disponiblen Geldes im Lande selbst für ^al^
genein nützliche Uoternelimungen , und auf «ine Weise, dafs es

irorzügHch in den untern und armem Volksklatsen verlireitet wird^
wurde 'eine höchst wolillhätige Mafsregcl sevr«, und welche ün^
ternehmn Ilgen sind mehr und vollkommener dafür geeignet,

'

gerade die, welche der Gegenstand dieser Schrift sind. Immer*
hal)eu die weisesten Regenten gerade in Zeiten, wie die gegen«
wärligen, grosse Untemehnuingen dieser Art als Hülfsmiltel an-
gewendet, den gesunkenen Wohlstand wieder lier/.ustellen elc.c

Gegen den Vorwurl, welchen Manche, die nach der Tagesord-
.

nung über Saciicn urtheilen wollen, von denen sie keine Kcnnt-

iiifs haben, dem Wasser- and Strassenban in Baiern haben ma-
chen wollen, dafs er zu kostspieh"^ betrieben werde, macht er

nebenbei die Erinnerung, dafs das dabei angestellte Personal in

andern Staaten, wie m Oesterreich, Baden u. a. drei und viermal

( verhältnifsmässig) zahlreicher sej. Zum Beschlnsse folgen noch
einige neuere Anorcbinnj^rn in Bezug auf Adniini:>tration und auf

Bildung taue;]icber Siihjecte. Das kleine Werkchen schien uns

durch seine Keichhaltigkeit zu dieser uijo^täudlichea Auzei^e auf-« -

z.ufoiHle^u.
1 ,

Xtthrhiich der Anthropologie zum Behuf akademischer Vorträge

. und zum I^rivatStudium nebst einem AnhanQ;e erläuternder

und bcweisfdiirender Aufsiitze von Dr. Jonytsn CHiiisr/^ir
^

August Heisroth j Professor der psy chischen Heilkunde

an der Universität zu Leipzig etc- Leipzig 48%1, hei Friedr»

Christa ff^äh* ypjgeL gr. ^. 4^4 ^' * Rlhlr. 2 1 ggr. .

^ILa «»er Zeit, wie die jüngste, wo der besimneaere THeil der

'{Philosophen «die nnhaltbetHMi
, ^ die Luft gebauten Höhen der

SpecolfttCott' freiwillig- wieder ¥€118' st, und sicU in die AnthropOF'

logie, als einen awar weniger sublimen, aber von Naitür aus fe-

stem Punkt, zurückzieht und diesen bis jetzt unansehnlichen

Pnnkt eelbil^ die Anthropologie nämlich, mit plastischer Kraft zu,

einem inmier grossere Kreii| der den. Kern achter Philosophie

ontbaltcf, auszudehnen sucht j
— zu einer solchen Zeit mefi allei,

wai enf Anthropologie Bezug bat, lebhaftes lutesesse erweeken,

'das 9111 so höher scyn wird, wenn die neue gelehrte F.rschmhuiicj'

.OB etoenr aaerk^l ofigiueUeo l>edrLer berrühil. -Dafs sieb die
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vor «B» liegende ScLrlft durdtNeukdli der Ansichten nnAzi^ifM

ganz ogenthümlich«! Gebak JWcieKne , dafiir bürgt schon dcST

Hame Yev£tMm, Eine umständlichere Kecension findet dar

^Imt in eben der flig«iitlitqilifilieii Art d«s ui r«C0iisireod«ii Wttki
ilure Entschuldigung.

'

]SacIi der Eiideitung, Mrclche i) den BegriflP, Inhalt, EipU^ei*

Img der Anthropologie, a) die Methode derselben, 3 ) den wi»*-

•enschaftliclien Standpunkt und Würde, 4) Gef.ch'tcl)te und

Ltimtur derseibeu enthält. —* zerfalU das fiuck iui z^ei Thü^

Der Anthropologie. Erster Theä^

Von den Bedingungen des mcnsclilichen D^^e^i»

. ifter Ab^hoitti Vom ieibiiclicn Leben« /

Hier wird unter audem äi^i^ peua Ansic^ .4<6^ %nf8te)ii9;i^

und Ausges&ltäii|; ilef Mensdiengiebildea M^t^rleibe ?Nu^e-

stellt, die .wir «i^ier nä^ie^u P^fiiog zi|l uißemßFfeu fiab^n,^
\

Der Vesfofscr Terwirft .die bisherige Aiis|i;ht von materieller

Bi|i$a 4^ BUdaiig, d. i, von einem Rudim^le ies Embrj o^ voii

eiiiCBi; präforniirteii Hofaunculus, und meint | da vor allen 0nt~

^tanden^n G^den .Et^i^a voransj^osetxep aej» ao^ dem dies»

fffiftfihen, daiCi dieace Btwaa niciit blofs ein nicfaftssagender Stofl^

spndern xpglQeh dne gef^t^Ucib 4^tig^ Kxttk f^xf iPi*^® »

nof daa genaueste mit dem Quell aller Gesetzlichkeit, der idee^
' zusammenhänge. Er ninunt daher äine ursprunglich bildende

Knüt aO| die^ den Typus .der Gestaltung in sich und die Gestalt

in daa ursprünglich Ungestaltete nach und nach durch Metamor*
phosen ubertrage.; s^nen unsichtbaren GrundtjpuSy welcher

fber nicht in .einer materiell präfprmirten Gestalt bestehe, son-

dern in der gesetzlich bildenden Kraft als Totalität von BiU
dungsgesetzen liege. Die ganze Gestaltung, Gliederung, Organi-

sation des künftigen Gebildes müsse in der bildenden Kraft ver-

borgen liegen« £s' müsse ilur folglich die Ycr fuhrungsweise bei

ihrem Bilden Torgeschrieben seyn) in der Bfldungskraft miis^
demnach Bildungs- Geselle liegen. Nun 'sey die- au: erzeugende
Bildung ein Conrolut organiachefi|Sj$ieme{ ea müsse also in d&t

bildenden Kraft ein System von Biidungsgesetzen liegen, welches

sieh auf die Einheit des künftigen Dasejns* beziehe; ohngefälir

wie dem Gebäude der Bi£i des Baumeisters, dem GcmUde-.die
I Idee des Künstlers zum Grunde liege. Vor der Entstehung dfs»

Menschengebildes müsse also in der bildendeil Km£t gleichsam
ein Abrifs, Entwurf, Schema, ^ine ideelle Con^trucüon enthalten

seyn. Alle Entwicklung im Räume geschehe in zeitlicher Auf-
einanderfolge oder stufenweise. Die verschiedenen Thätigkeita*

momente der büdeuden JfjnSk könne inan .^chopfungsacte senneu,
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indem alles im RaniBe fi^i in der Z^t W^rdfo^e als Solfikcft

in der Thal geschaffen werde. Dergjeic^fn Scböpftiugsacte, wpr^
4US endlich &|^enscheDgebi|dp im )lliit|erlei}>^ (tervpjr^rr^e, i^ihl^

4er Verfasser sechs. Ob im mjstifclicfi $D||e| .miaipfifutjiai».

fead mit djBii sech^ Schopfupgstugen ^ 'Wfdt? li^l er i|i^
ausgesprochen« ,>

Eräier Schdplni^ct: Entstiehung des ^,19$, Din w.fi)>Ucbe

Fldssrgk«i< au BildiiB|sstpflf, als flu^iger K^m ^er sm biidfpdni«

Geslait, werde von aer mSimlichen, als dem Rrr^ungsptfiopin

der Bildung, räumlich .umfafit und' cingeschIossi;Q; iadem .^iff

maonliche Flüssigkeit zur Form der £i- Hülle gerinne. ^Jji^

qvulum entslehei dessen Reizpol die väterliclfe IfMUe, dessen Ile>-

actlonspol das von der Hülle eingeschlossene inntterliche phiy^
sehe Tröpfchen wej. Beide erregen ;sich gegsm?*^« I)as erst^

bildende Organ sej also die Eihau^—|rir Wjufsten dnrch fiijifff^^

welche Dignität die Häute haben«. Dieses erste Organ erzeugi^

aber — nicht den Menschen, sondern nur andere }}i^dje||^4^

ganei das Kopf-, das Rumpf-und daf Dfwm-^lüscfa/en.

Nämlich

:

Zweiter Schöpfungsact: £ntstel|Upg d^ eijSten Kudimenlf
der Fruclit. Wie die Hülle, erregt vom plastischen Sto^, den
sie umschliefst, an Kraft, Umfang und KcijLvermögen wachse, s<^

wachse auch, erregt durch den plastischen Reir der HüUe, die

.Fähigkeit zur Gestaltung in der Flüssijjkeit des Ei'js. Sic trete

aus ihrer ursprünglichen Einheit und Ungesondcmheit in eine

Sonderung von Urbildungen auseinander, die zusammen ein Ganr
zes ausmachen und die Brennpunkte der künftigen Hauptheerdf

des Lebens seyen, nämlich des künftigen Kopfes, Brust und Un •

icrleibes; vor der Hand nur drei zusammenhängende häutige

Säckchen, jedes mit besonderer Flüssigkeit, dem plastischen Stoffe

für die künftigen Organe, erfüllt, deren Entwicklung von dqf

Erregung der sie umschlicsscnden Biidungsliäutcben abhängen,

3t< r Schöpfuugsact: Entstehung d^ts j^abeUchnnr .ui^d .def

.Mutterkuchens. r

.
* 4ter Scböpfungsact ; Ausbildung dfir ;^3r^ten I^ebcpslicffdc

,^'er Frucht.

5tcr Schöpfungsapt; Ausbildung d« .i^.oßfps, ,iluq^p(<;s ^iumJI

jdc^ Extremitäten.

6ter Schdpfungsact : J£ippfinduogs- und^^we^ungsl^ben def

Frucht.

AV ir können die einzelnen Momente dieser liCtzlern Schör

pfungsacte nicht mehr in Kürze referireb, indem die Combin«-

lioncn in steigrnder Progression vielfache^ werden, und beaMT*

kcn hier blofs, dafs der Verfasser gezwungen ist, im jten Sch^-

plun^sattg die Entstehung und Bjlduug des .pi^ßiiis^stcjBis ntC^t
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IBchr Ton £inem MittelpnnkM tar, dem HcfirMD| fondern voii

vendii«denen Ponkten aas, dem Kopf-, Rumpf- nnd Darmblat-

^ben geschdien so lassen, so dafs die vom Heneo aur entspros-^

iene ueflsse mit den Yom Kopf - und DarmUasclieii , ab ans

cbeii 96 viel Lebensketoien bervorbrechendea $trablep|;eViecbtea

Tpn aarten Gefafscb^n einmünden soften, ...
• 'Unstreitig hat der Verfasser vielen Scbarfsinn auf die Ans-

bildnng dieser^Tbeorie verwendet, der znmal im 3ten Schopfunga-

iicte anfs glanaeudste hervorgeht Nichts, destoweniger m^hte
ilecensent diese neue Theorie mehr für eine sinnreich^ Erfindung

einte glficklieh combinirenden Kopfes als für eine tiefsinnige Eni^

deekong einer Nalurwahrhcil crklaion. Vorerst frap^cn \vir dei|

VCffaSser in Hinsicht auf seine bilclcmle Kraft als'Grnnd uose-

.jrer leiblichen Gebilde: ob sich Kraft dcnkrn lasse ohne Stoff?

fi^werÜ'cb! Also ist doch der Stoff bei und nach der Zeugung

imehr nur als nichts sagend. Ferner: ob sich ein Ur-tjpus,

eine TotaUtät von ^vielfachen Bildungskräften und Gesetzen den-

ken lasse ohne Fielfaehheit des Stoffes selbst? Eben so schwer!

Also mnüs doch ein vielfacher und als solclier präformirter Stoff

angenommen werden, dals diese innere Gestültsverschiedenhcit d^
Stoffes bald nach der Erzeugung den schwachen Sinpeh des Beet-

bachters nicht U'ahrnehmbar ist, möchte keinen Grund abgeben,

die mitpriell priforknirte Basis des Embryo abzuläugnen; da unr

aere entwickelten Sinnwerkzeuge selbst etwas erst durch Zu-

, T^achs des äussern Nahrungsstoffes Hervorgegangenes sind, und
'dairum ebenfalls nur das durch Nahrnngsiuwaclis Hervorgegangene^

^icht mehr die einfachein Urgestahungen im Keiche des Micro-'

fcosmi wahrnehmen können (wie Reccnsent in der Rcccnsion der

Nassischen Zeitschrift für psychische Acrzte im vor. Jahrg. die-

ser Blatter näher auseinander gesetzt hat t. Fk ilich nnifs der

malertelleu Basis des Embryo, dem prafor:!^^l ten Ilomuntulo eine

.thätige Lebenskraft iuwohnen, sonst wäre die Basis nipc!>at)isch

' \ind der Homunciilus ein Leichnam. Das aber Nvollle man nie

läugnen, auch nicht im veraltetsten Conijiciidium der Physiologie.

Nur aber die Holle des vorherrschenden und weisen Baiinici-

sters, die beim Verfasser die luldcnde Xaturkraft sjjielt, iibcrlieis

mau Gatt, Woher weifs wirklich der Verfasser (im 2ten SchÖ-

pfun^sarte ) dafs das im o^nilo eingeschlossene niiittt rliche j)lasli-

5the Tröpfchen eine ursprüjigliche Einheit und Unf[esottdcrnh€it

besitze, aus der es nachher in eine Sonderung von LTgebrIdeii,

die vorher nicht präformirt da waren, auscinandcrtrete? Kann
^r sich selbst sagen, dafs er diese Einheit und Ungesondernhcit

gesehen habe? Aber wie man diese nicht uiiklich erwiesene,
- '^ielmehr unwahrscheinliche Einheit und Ungesondernheit des plär

|tiicheQ D^tteilicheB Tröpfchens aufhiebt, so wauki die auf pi^r
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lariscbe Wechselwirkung der Bildungshaut und des* e^tlialteDeft

plaiitiichen Stoffes g(egrfiodete Theorie des Verfassers*

Sie wankt aber auch noch tqii eioer andern Seite her. Der
Verfasser läfst ta. An&og dieses zweiten Schöpfungsactes die vä-

terliche Hülle, erregt vom plastischen Stoffe, den sie nmschliefst,

an Kraft, Umlftng und Reizvcrmogen wachsen; und mufs sie

WfcliseD lassen, sonst bliebe alles Stillstand; auch ist dies Wach«
sep derselben Thatsacbe. Um nun hier beim Blol's Mäteriellcn

stehen in bleiben, so entstellt die nainrliclie Frage: Woher das

Wachsen der väterlichen Hülle an Umfanne? Diises künn dotlk

nicht statt haben ohne Ernährung der Hülle. Woher nun diese

Ernährung phne noch ernährende Organe, o\mt noch präformirte

Lvmph - Gefasse? Dies Wachsen an Umfang und Kraft mit ei-

nem biofs krjslallinisclien AnschicssCn erklären wollen (was deip

Verfasser nicht thut) würde nichts erklären; es ist hier von Le-
ben, von Entstehung des Menschen die Rede, nicht von Bildung

eines Salzes oder eines Schneeflockens. Wir sehen also das Ge-
heimnifs der Erzeufrunfi: und Biidunur des Menschen in der ver-

borgenen Werkstätte der Natur, hier im 2ten Schoplungsacte, im
Wachslhum der vätcriiclien Hülle, wieder erscheinen. Das Räth-

sel des Lebens llielit neckend vor dem Scluirfslnnc des Forschers,

verbirgt sich scherzend, und tritt spottend In anderer Gestalt un-
vermatliet wieder auf, niemals zu ergreifen. Wir meifien, so

fcheimnifsvoU die Entstehung des Menschengcschleehts überhaupt

leibe und so manche natiirliclic Fra^e über den honiiinculus

Adam nur durch Zirkelscljlüssc beantwortet zu werden vermag ; so

auch bei der Entstellung des einzelnen Mcnschengebildes in Mufr- .

terlcibe. Wie kommt es denn, dals der Verfasser, der einem

jeden Aederchen seine Entslehungsart anweist, dieEntstchungswcisc

\on Knabe oder Mädchen so ganz mit Stillschweigen übergeht?

Das ist doch ein Hauptumstand, worauf Temperamcnl und dito

^anze Richtung des J^ünftigcu psychischen und physisdien Zoslav*

des ruht, und mufs doch wohl schon im iten SchÖpfungsacte be-.

gründet werden : vielleicht je nachdem' die Dii|nnlicbe oder weib-

liche Flüssigkeit die Oberband gewinnt und zum Reizpol oder

zum Reatifioiispol iim oycc^o^vrird; Si/abuln vertt»

i>cr Rest dieses iten Abschnittte beschäftigt stcb^ bk eigcn-

thumlicher Darstel^ingsaft, mit der Theorie der Gli^erung, des

jßuiammenhanges und der Beziehungen 'des organischen liebensi

nifll kchlicfst mit der BetrachtHng äe$ leibRcheii l«dbeus «Is lBa»

^is, als HüUe nndEntWicklungsstätte, nicb^ aber ^Pxinci|i oder^

«Is Gnittd und Ursprung des psjrchischen Lebens.

2ter Abschnitt : / Vom Seelenleben.

JDi^ psycbisch lo.w^fatige Qesckicht« der EntwicUang der
• '# -
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Gefühle, Sinne und Triebe des Ncugebornen bis zur Vorstellung

und endllcl» bis zur Steigerung der Vorstellungen zu/n Bewufst-

$cyn in seinen drei 6tufen, dem Welt-, dem Selbst- und dem
Vernuuft-liewufstseyn, ist, wie sie hier in 47 und den fol-

genden aufgestellt ist, eia unübcrlrefllichcs iMcir.terwerk tief auf-

gefafster und treu gegebener Naturschilderung, in welcher sich

gleichsam die Rudimente von Gemülh, Geist und VS^ille, wie ii^

(einem psychischen Einbryo eptdeckep Ussen. Diese — Liusicht-

^ich der WahrKeit, i^elche erfi^fVl worden, und bUisicbtlic)i ^ei

j&e^t^^, v^r^^jbfur . erfüll hat^ so glücklich geratbene Darstelluo|p .

ist aUtio. fl^c^i^ ihureich^^ auch wcna
^i^ jpichlf «off4|. ^oi nfl tr^tiush^s Neaes eiiüSttelte, den Charakter

Jiit MfnvfkCß^ fi^udrückep.. Ai|0r Recenient darf eich, fi^s engem

j^me& ui^d desL Zweck$ dieser Slalter wegen, uidit sowohl

jdenijenigfea ajafh^l^ten, deofi er bewundernd seinen Beifall aolit,

ak vi(B|>Q|sbr^ 4^Di|enigen, vas ihm Aiefafi in, Zw«ifel^ was
ibi9 AKN^ ijngriff ^arbletet.

. , .

Ifa^^h .otb nicht hier schon, in den im Nei;|ge|bornen so

. ^^G^ich aufgefuiidenen psychischen Kudimepten des vollendeten

jgi0l9|ll^c}^n Mensclien, auch . die ersten Elementen {>egen des Ver^

ßmPtß' ^flfif^ Theorie von ufibedittgter Willensfreiheit CIndif"
^erentismus) und in Folge davon gegen seine streng orthodox^

^lanben&le^re geschöpft werden .könnten, moch^ de^ Versuch^
nW^l Werth scjn.

Der Ve^rfasser sagt 47 .»der erste Impuls zum Erwacbem
<def Seel^f^eo^ gleidtsaqi der erst^ Pendelschwung des psychi-

schen Organbnuus wird von aussen gegeben durch den Sinn des

^^^efi^hl^c— Immerhin bedenklich liir die Lehre von unbedingte^

moralischer Freilieit, dafs das Sefdenleben von aussen her zuerst

erweckt werden und also beginnen ninfsl Und noch bedenkli-

cher, dals CS von jcts^t a<i den äussern iiindrü^ken erst recht

JPreis gegeben wird

!

2« 48. »Das Kind mag Einiges und mag Anderes riclit; Einiges

zieht es an sich, Anderes weilst es ab; es wiid waMisch ; das

Vermögen der AVahl, die IVälLühr ervvaclit.«— Zielit aber das '

Kind den Gegenstand willkührlich an sich, oder wird es nicht

-vorn f^länzendern Gegenstande unwilULÜbiüch ^jigezogen? Imme^-
,4iin wcpig^^ns noch Ungewifsheit

!

§• ^i3^ >Der Sinn mufs selbst gleiches Wesens mit dem
-Geiste seyn, gleichsam nur noch verliüllter Geist; dieser könnte
jucb soo^t , i|ig])t aus jenem entwickeln. Wir müfsen demnach schon
im Sinne die.Katur dies Geistes erkennen können. Der Sinn, als

AufTassungsverinögeo, hat ein doppeltes Geschäft: er sammelt den
ausgebreiteten und zerstreuten Weltstofl, und giebt ihm bestimmte
.Form. Man köuule dieses Geschält .ein, l^qscbuiuken nennen;

• » • •

4
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deou der vorher ung^bundeiie ^toiT wird durch di« Fovm
schränkt. Der Sinn also, als Lescliränkendes Vermögen, mn(k
4r«i jeyo, er sonst nicH den Stoff beschraukc« ki^v-pie.

inufs aber auch ocsct/Iidi seyn, weil er soust nicht luf Form
bcschrärrken köfliute Der Sinn ist demnach frei- gesetzliches We-
sen. Und sottiit sind auch die Element^ des Geistes, ni^ml^lj

Freiheit und G«$etdichkeit gefunden.«-— Ist aber dies<er Schlufi^

nicht zu rasch, uiul die daraus abgeleitete Freiheit 4e> Gei^^
niclit zu dunkel? der Sinn beschränkt den Wellstoff— läfst sicli

auch so auslogea : der Sinn fafst von dem vor ilmi liegende^

lerstreulen Wthstoff nur denjenigen Theil auf, wofür er dif

meiste Empfänglichkeit bat; und iU&e Ej^iüiiglichkm wUj
liex nichts mit I reiljcit /,u tliun. ' '

,

' §. 56. »Durch di*i Vernunft wird die Willkiihr ^um Wilr
len entwickelt, zur Selbbtoiacht* Als solche kann nun der Will^
sich für oder gegen die Vernunft bestimmen, als guter oder als

böser WUle. Die Mogbchkeit, dafs sicli der freie AVillc gegCM
die Vernunft entscheide, liegt darin, dafs der Wille ursprünglich

yom Weibe abstauimt, welcher, au das Band der Sinije gewöhnt,
auch noch als Wille geneigt ist, sich von ihnen bestimmen zu
jassen.c — Aber dann ist ja ofleiiLar der böse Wille in sciucqi

Vrsprun^ nicirt moralisch Böses, sondern biofs phjsische Abhän-
gigkeit; und das läuft gegen den Sinn des Verfassers!. , X'r42ilic^

setze cr^ bdchst scharfsinnige, noch als weitero Grund) dafs sic|i

«ier freie Will^ gegen die Vernunft entscheide, hinzu: s>weU
^er -Trieb^ acIiöb früher zum Spidinel gesteigert, wo er sich

V€m Banäs^ dtr Sintw losgemmkt hßt , sich nun aiict. als Wille
dem G«wtze, wie <s die Venmnft vomh«eibt| nicht fugen mag,€.

• Dm wire tmn freilich das wahrhaft nuiniiisoh fiöse, wie es

4ar yerfinser haben wiU. \Aber beiist dies nieht selbst mit dem
.Spi^idbe gespieft? Hat sich der Trieb des Rindes, in Spie^
^lieb^ vett Sdnde der Sinne losgemacht, so wohnt ja wahre
fmetaphjsiscbe Freiheit sdion im Spiellriebe nnd braucht nicht

moth erst- aufj^esa^t m, .wenden. Aber dann ist der spielende

'Säugling , dann ist das spielende Junge dareh alle Tfaierklaas^

%ind«ircli metaphjsiseh mL Und wie kam der .Spieltrieb xur
'l^reiwerdong? daa bitte der Yeiftsier aeigen aeAlen« Cbid eo
iange er dies nidit- leistet^ bleibt *ti&e genetiscbe MaÜSrvißg dm
^nbedhglen möraltechen JPrcikeic imbefiaedigcud, «ad was
ndmn^ bant* lOiriober« . 'ix:;. •.

; -.i,^

r^^^^'^f lh soSerB f^m'dito Verfeisera weftei« «Mbodooc» Gladbedb*
sieb iMif die Unbedbgte meraliacbe Fte&eit und .auf die

^^damit sosammenhCngende I<ehre von einem Abeokit«»B6sen grtnH
' det, so mdcbte auch diese Glaubenslehre jetzt seboni wenigstens

in £inem ihrer Gmndpfeilari, wanken« Und hier aUjg-es'der
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^(^Ibst iitisIcMaf M sich; imd alle Swedenborg sind ndir nickt

als edk/fi^oiiiaie Scliwirmiiry keiao GotteBbegeisbeftc»

3ter* Abschnitt. Von den Gesdilcchtern. '
•

4^61 Abschnitt. Von cieii Lebens -Altern.

'
' Besonders schön und erhebend ist die Periode des GreiflC»-

Alten beim Weisen geschildert. In diesem Abschnitte komm
doch die Theorie des Schlafes und Todes imd die Lehre jroa

der' Fortdauer des Lebens moh dem Tode vor* »Jeder Moment,

wo wir in der Vernunft leben, ist ein Moment des' ewigen Lec-

hens selbst, mitten in der Zeit und in die Zeit eingehend, ibt.

den Gharakier des Ewigen, Heiligen einprägend. Wir können

selche Momente nicht fortsetzen, ohne die; Spur , die klare £r»
keöntniff • die- Gewifsheit des «wigen Lebeds sa erUreik«

5» ' AbafcBnittw • Von den Tetnpmikienten«

Die so wichtige Leiere von den Temperanienten ist auf

solche klare Grundsätze zuruckgefOlirt, in denen der ganze, psj-

cliischc wie phjsiscbe Menscli berücksichtigt wird, dafs Recen-

sent noch nichtii über iTemperaitiente gelesen hat, jdas dem hier

yorgetrageoen an Klarheit« aia Umfassung, ah Tiefe und realen

Gehalt auch nnr nahe käme Hochinteressant ist, wie sich, nach

dem Verfasser, der Tempersmentscharater in der Richtung auf I

ll^issen^haften und' Konstie und in der individaelleo Philosophie
j

iittd Religion aussticht.

6. Abschnitt. Von den Anlagen. *
,

Nur denjen'gen Einrichtungen im Menschen zu beslimmtCT

/"Wirksumkeil , die sich auf Entwicklunj^ der Freiheit beziehen,

also auf Einwirkung seines Genuiths, Geistesund Willens, kann

die Bezeichnung mit dem Worte Aulaj^e zukommen. Die Anlage

als Einrichtung bleibt zwar immer das Werk der bildenden Scho*
pferskraft, aber ilire Entwicklung ist der Freiheit des Mensche«
Preifs gepcLcn. Jede Anlage im Menschen bedarf der Erregung
von aussen. Jede Anlage also, wie sie ein inneres Wirkungs-
vermögen zu bestimmter Entwicklung ist, setzt auch auf der an-

dern Seite eine Emptaiiglichkeit für äussere Einwirkung voraus.

Wir können die Anlage als Wirkungsvermögen Trieb ^ als Em-
pfängliclikeit .Sinn nenrncn. Ohne bestimmten Trieb und. 5inn ist

abo keine Vnhige im Menschen gedenkb r.

«

»Das Gemiith hat nur Eine liauptaulage — zur Religion;

der Wille nur Eine Haupanlagc — zur Tugend. Der Geist

verfolgt, thclls als erkennendes theils als schaffendes Vermögen,
entgegengesetzte Zwecke, dort den Zweck der Wissenschaften,

hier den der Kunst; dalier eine mannigfaltige iodtviduclle Ver-
schiedenheit der i^eistigea Anlagen« c
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*t.) Anh^e d& GemSlht oder .rdigiSse Anlage im' Menschen,

»Da «die Anlage des Gemutlis in der Anlaufe zur Religion

besteht, so mub ii/k Oemflihe Trieb und Sinn ttr Religion nach-

gewiesen imd*n. DiMT erstere offSenbait^sich iti dem Streben,

in der Mmsaeiit des Gcmfidks nach einer Liebe, weiche aichf

an dU« Sehrankea der Endlichkeit gebundeid ist nacli^er unnd«*
fibhen Lteb«! nach der Gottheit. * Der Sinn, welchen daH^anotb
f3r diesen eingeborenen Trid» 'empfangen hei, ist der Glanbe»

Et IbdsTSiAd ergreä^ unoittdibar dte> höchst« Einhek nnd dannl

daji Wesen der Gottlieit selbst. Und*so ist ttit der Sehntocht

nach der hdchsten Liebe uto'd mit Bürgschaft 'fSm Glaubens

die Anlage zur Religion gegeben.« -

.2.) Anlage des Willens oder sittliche Anlage im Menschen.

»Diese Anlage ist ebenfalls thcils durch einen Trieb, theils

durch einen Sinn begründet. Der Trieb ist das dem Willen
einwohnende Streben nach Freiheit. Der Sinn, den der Wille

»II seinem Streben nach Freiheit bedarf, um auf den rechten ge—

^

leitet zu werden, ist dns Gewissen, als die Empfänglichkeit für

das rechte Thun. Wie der Glaube dem Gemüthe, so ist das

Gewissen dem Freiheilstricbe des Willens beigegeben. Das Ge-
wissen ist der Compafs des Willens auf dem Wege in das Ge-
biet der reinen Freiheit.«

3.) Bindere geistige Anlagen im Menschen.

»Die gei^gen Anlagen sind ebenfalls theils durch 1>esondertt

WiAungsfermggePi geistige Tridbe; theils durch besondere Emf-

pflng^cUcieit, geistigen Simiy be^famät. Aber, ohne Rficksicht auf

dÜB versthE^iäaen J^ten von Anlagen, giebt es noch Grade der

l^ei&tigen .Enfeigie, welche das Mafs oder die Stufe einer jeden

Anlage bestimmen. Wenn sich Tr^eb und Sinn auf die Gegen-
stände bezi^heh, auf wekhe die Anlageli gerichtet sind, und fdlgl«

düe objectiven Bedingungen der Alda^eli iusniiacYien ; so kann man
die Grade der geistigen Energie, welche die Tiefe oder fiub^

der geistigen Thätigkeit bezeichnen, die subjectiven Bedingungen

der Anlage nennen. Diese sind in ihrer Stufenfolge: die G^eleh-

rigkeitj das Talent, das Genie. Die objective Verschiedenheit,

der geistigen Anlage nach Trieb und Sinn begreift den Erhal- *

tungstrieb mit' dem LebeiTSsrnn, den Forschungstrieb mit dem
Wahrheitssinn, uiid deu Bildungstrieb mit dem Schönheitssinn.

Es giebt de^üfolfe werkdiätige, wissenschaftlich« und künstlen-

nsche Naturen.

«

Charakter und Richtungen der Anlage zur Willtthitigkeics

»Dieser Trieb fuidet sich vorzugsweise in. Naturen von cho-

lerischen Temperaturen; Der praktisäe Trid) wi^t auf verschie-
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» I

aencn Stufen, die durch Gelehrigkeit, Talent und Genie bcieicU-

net sind.

«

Cbar»ki€i' ot>d EicKtungen der Ank^e zut Wissenschaft:
^

*

»^mr Tcrtragt sich j^es Teoperameftt mit der Anlage znt

^ Wbsenscahaft, doch ist ihr yorzngsweise das melanchcdbche Tcnrt

per*menl gönsiig. Die ipSgüchen Richtungen des J'orschungs-

Xiebs uod folgl- der Anlagai xur Wissenschaft sind dreierlei^

'nach den drei Provinzeo, in w^-lche das Gebiet der Wissenschaf-

/ teil eingetheüt werdcakanD^ MaikhNatuiwuMMehaftjGetckici^

Mttaphj'sik*% Alto

, Anlage wax Naturwissenschaft:

»Die Naturwissenschaft scliliefst in sich die Kcnntnifs der

Erscheinungen (Naturgeschichte); der Kräfte (Physik), und der

der Natur (gesammle Matheraalik. ; Wisscnscliaftcn die

ebeti so viele bestimmte Kichtuogea des Forschertriebs oder An-

lagen vornnssctzen. « .

Anlage zur Geschichtswissenschaft:

•»AVie die Xaturwissenschnft die Ersclieinungen, Kräfte und

Gesetze der iSatur im llaiime und für den Raum verfolgt, so die

' Geschicijtswissenschaft die Erscheinungen, Kriifte und Gesetze der

Menscheriwelt in der Zeit und für die Zeit. Der erste Zweig

der Geschichtswissenschaft, der beschreibende oder erzählende

(Völker- Geschichte) entspricht der Naturgeschichte im Gebiete'

der Naturwissenschaft, Der zweite Zweig der Geschieh tswissen*

Schaft, welcher auf die Quellen der Erscheinungen in der Men-

schen weit oder auf die sich im Menschengeschlechtc eptwtckeindeor

Kräfte zurückgeht (Anthropologie im weitesten Sinne) entspricht

der Physik in der l^aturwissenschaftp der . dritte Zweig der Ge-

schichtswissenschaft entspricht der Mathematik, indem er die Ve^
haltnisse, unter denen die menschliche Gesellschaft in besümmten

. Vereinen bestehen oder nicht bestehen kann^ aus den Erfahrnn-

gcQ von Jahr^usenden entwickelt | und daraus einen Canon tob

Gesetzen Mi£iteUt.t

(Dir,Besdtlufs folgt.)

Verbesserungen.
In der in Nro. 3 S. 4o u. ff. ahgeilmckten Anzeige Voa Wal-

tet 's Lehrbüch des Kirchen - Rechts ht zu lesei*:

, Seite '12 Zeile 28: c. 4» 8. C. 2. q. 6.

— 4ä ^ 5: c. * -

— ^. 6: 0« 1« C*m U
'«a ift, i3: eattiedminin^*
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' {Besebiufs.) ~ '

.... V •
.

Anlajj^e zur Metaphysik:
.

'

IfBfteihaphjsik ist die Wissenscliaffc der Id'eed* Diese gehören

in das Gebiet der Vernunft. Die Methaphysik nimmt daher die

höchste Seite des Erkenntnifs - Vermögens äi^ssthliefslich in Art- /.

Spruch Die Vcvnunft hat aber nur Einen Gegenstand : siedönk^

nur Gott. Die Metaphysik ist also ganz eigentlich Theologie;

Und eine Mctliaphjsik olme Theologie ist ein Unding. Dagegen
ist aber auch das Wesen der Theologie nur Metaphysik, und
kann nur aus der Vernunft erkannt werden. Die Vernunft ist

daher auch, zwar nicht die Quelle, aber doch der Sinn und der
^

Probirstcin aller Ofl'cnbarung. Der Glaube, an den sich die

Offenbarung ursprünglich wendet, Ist nichts anders als die noch
tinentwickelte Vernunft, wie die Yeniunlt hinwiederum nichts

anders ist, als der zum Bcwufstseyn gekommene Glaube. Nur
aus dem Glauben läfst sich die Vernunft entwickeln, wie der

Bauin nur aus dem Kerne. Nicht aus dem Sinne, nicht aus dem
Verstände stammt die Vernunft, sondern aus dem Glauben^ Sinn

und Versland sind blofs Empfänglichkeiten für das Endliche, übef

der Glaube ist die Empfänglichkeit für das Unendliche^ uiul dies

ist auch die Vernunft* In dsr Vernunft ist der Glaube crschlos^

sen; im Glauben liegt die Vernunft noch verschlossen. Daher
setzt die Anlage zur Metaphysik nothwendig den Glauben voraus.

Dllher sind nur
,

gleichsam von Nlitar
|

glaubige Seelen fär dia *

Wissenschaft der Ideen empfö«gltch.c

Charakter und ilithtungen «nr. Anlag« Aet -Runst t

\ »WiedieWissens^aft mit der Idee endigt, so begidnt die

Ktlttsl mit der Idee. Wie die Wissensdiaft durch den Fot»

•chuogsjtrieB not 'WMiihelC«iinii) so ist* die Kunst duri^i den fiii«

diuigpiricb und Scb&iheitssinn.vermit^lt. Wie der For8cIran|f!|J»

trieb bald aal die EmheiuuigeB des Naturlebens im Raume^^

bald auf die des Menschenlebens in der- Zeit , bald auf dir Ei*«

kfmntfifs des Hfichsten^ Ueberriumlicben und Ueberaeitlicheii oder

des ewigen Sejna gerichtet ist} so ist auch der Bildungstrieb|

vom Sciiönkeitssinoe geleitet
| gesithüfttg^ die Idee des Schönen

I • . • •

i1
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bald im Räume (plastische Kunst: Baukunst, Bildhauerkunst, Ma-
lerei \ bald in der Zeit (redende Kunst: — durch Töne: Mu-
sik; — durch Worte: Dichtkunst; — durch Gcbehrde: Schau-

spielkunst) , und endlich auch in dem , was über die Zeit ist,

im freien Menschen selbst zu gestalten (heilige. Weihe | reine

Lebensvirtuosität').« . '

Recensent glaubt, dafs dieser dürftige Auszug aus demReich-
haltigen 6ten Abschnitt hinreiche, um den ganz eigenthiimlichen

Gang des glücklich combinirenden Verfassers anzudeuten.

Am vSchlusse dieses Abschnittes folgt noch die Erwähnung
der in besondern Verhältnissen der Aussenwelt (Erdstrich, Bo-

den, Klima, Erziehung etc.j gegründeten Hindernisse und För-

derungsTiittel der Entwicklung der Anlagen.

Die Frage : ob es vielleicht äussere Zeichen gebe, an denen

man die Anlagen ohngefähr eben so erkennen könne, wie die

Temperamente, veranlafst den Verfasser noch ein Wort über

Physiognomik, so wie über GalPs Kranioscopie zu sagen; beide

aber als unbrauchbar zur Erforschung und Erkenntnils der An*
lagen zu erklären,

Dtr jintArcpologie* ZmUer TheiL

Von deii Beziehungen des menteblielien t)ate]rnf. f

9Wiefern sich der erste Theil der Anthropologie mit dem
j

' Meoselien ab Individuum, also mit den Bedingungen des menscb-

lieben Dasejos , der andere Theil aber mit dem Menschen als I

Gattung oder nil der Menschheit überhaupt, also i^it den Bezie-

hnngep des menKblicheis Dasejos beschäftigt; kann auch der

ersie der besondere, der andere der allgememe Theil ätt Aih
thropologie genannt werden^^c

»Die Vernunft, als ebwohnend dem gansen Heosehenge«
sdilechte und dasselbe zu einem Ganzen vnd zidr Ebheit ver-
bindend, stellt sich mit ihrer Anfordervng an das Menscheoeo»
schlecht : aus der natarliefaen, selbstischen Gfwindheit in 3as
Reich der Freiheit und des Ischls uberzogehen,^ als der
JlenscUieit dar; und die ReaMsirung dieser Idee ist als die Aul^
sabe des Menschengeschlechts in säner geschlchlKchtn Entvi^ick*

iniig zu betrachten.€ •

:iPie Entwiddung des Mensdiengieadiledils ivr Freifae|k oder
%mr Realisirung der Idee der Menschheit stimmt -sich in sp vie-

len FSden fort) als das Menschengeschlecht Anknüpfungspunkte
seines Dasej^ns hat. Nun. unterscheiden wir noihwendig ein Aus-
ser- uns — die Naturg ein In - uns — den Menschen sMsii
und ^in Ucbor-uns — die Gottheit; und. so Steht iJso andk
das Menschengeschlecht dnrch diese Richtungen seines StKdbtai
nach Freiheit in drei grossen aUgemefnen Besiehungcn.«
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ister Abscbnitt. Bezieliung der Menschheit auf die Natur«

Allgeraeiner Begriff der Natur*
,

»Im Begriffe der Natur umfitssen Wir jäs geset^Icfie Wer^
den und Wirken der £rscheinungswe]ft im Räume, die Vernunft
]('^x uns die Frngc vor: wozu dieses gesetstficbe Werdib und
Wirken der Allheit räumlicher Erscheinungen? und nothi<n uns
bei ihr scdbift die Antwort ta hören: ^ zur Einheit, fn d^r
Tbat tritt uns auch die Natur in verschiedenen Sphären entgegeB^*

• in welchen ihre Verliältnisse stufenweise sich der Einheit nähern

:

v6b Reiche der Malsen .an bis cur * Sphäre der Mentfhhfit
kiaaaL« /'

'

VerhlltniCi der Natur zum (Schöpfer) Geist.

Verhältnifs der Natur zum Mensclien.

Verhältnifs des Menschen zur Natur.

»Qie ganze Geschichte entbehrt des Schlussds zu ihrer £r«
klirung iind bleibt efn labjrinthisches Gewebe von Widersprü-
chen, wenn wir nicht den ursprünglich geschichtlichen Zustand ,

des Menschen an einen ursprünglichen Zustand seines Dasajos-

por aller Geschichte anknüpfen, welcher den Impuls zu dem son«.

dcrbaren Verlauf der Ereignisse im Menscbcngeschlechte, zum '

Drama der Menschengeschichte gegeben hat, dessen erste Fäden
*

eben so wenig in der Zeit liegen, als die letzten in der Zeit

abfaufen. Die Auseinandersetzung dieses Geglenstandes erfordert

eine Untersuchung üb^r den Ursprung des Menschen, die sich

in 4 Fragen auflöst

Erste Frage: Wann entstand das Menschengeschlecht?

Zweite Frage: Wo entstand das Menschengeschlecht?

Dritte Frage : Wodurch (durch Welche Kräfte) entstand es ? .

»Noch sehen wir in der sogenannten generatio aequissia

einen schwachen^ Schatten von der ursprünglichen Zcuguugskraft

der Erde « •

Vierte Frage: Wie (in welchem Zustande) entstand das

Menschengeschlecht? .

'

Sv^loTs- und Anknnpfoiig^nkt : , .

»Sdifvcr hstel vom «rsleD Menschen ao^ der Druck des

Selbstsejns anf dem Menscbengeschlechtey und er ist gerade da»

ISr die moralfsdieWelt, was me Schwere för die phjsische iat.

Irf deif Meiäckengeschidite, die wir als 'eilien fortbtifeiiden mo-(

ndistlMtt Entwiwungsprdcefs xu- betraditen haben, ist dasLicbt,

'deir -GcHsC immerfort geschäftig, das Bfenseheugeiehtecht von dem
PrioMp der.Selliwtbcit au erlösen. . Die Rdi^on und ihr Diirch-
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/ug durch die Geschlclite ist e$, welche üie$ea Laaterung^j^o-

ccis im Meuschcngeschlechte immerfort anliclit*c

GescliIclitlicli-ursprÜDglicUes Verhältnirs des Menscliea zur

• Nalur. '

*

' Rückblick auf den Urzustand des Menschen and seine

Grenze:

»Der Urzustand^ der Zustand der ersten Kindheit dos Meii-

schenfpescblechtes war ein Zustand seliger Unsebuld. Die ganze

Natur war Sein, weil es selbst der Natur ganz gehörte, an ihr

hing und sogV wic das Kind an der Brust der Mutter. Der
Schopfer redete zum Menschen durch die Natur, sie war seih

Organ. Aber er verlor den Schöpfer, indem er zur Selbstheit

erwachte. Es war nicht das Erwachen zum Bewufstscjn über-

haupt) sondern nur zum Bewufstseyn der Schuld. Er hat selbst

seinen Entwicklungsgang' zum vollständigen Bewufstsejn, zum un-

mittelbaren Anscliauen der Gottheit gehemmt, indem er der Ver-

führung zum Abfall nachgab. Aber nur die Möglichkeit zum

Abfall lag in ihm, weil Freiheit in ilim lag; die Verfülirung

mufstn von aussen eintreten. Mit beiden Elementen in sich selbst

wäre der Mensch, böse aus des Schöpfers Hand gekommen. Die

Verführung kam durch das böse Priucip. Das bÖse Princip aber?

Hier knüpft sich die Mensehengeschichte in der Zeit an ein überm

zeitliches VerhiltDffs an, und gcwinikt den Cbnakter eines Dra-

nia*5, dessen Entwicklung ebenfalls nur in einem uberzc^tliclieii

Verhätnisse zu erwirten ist Für .uns fber ist der MeqscH nur

iu seiner zeidichen Entwicklung ein Gegensiaqd der Forschnng.c

Und hier, m^nt Reoensent, knfipft eicK des Verfessers Phi*
losophie an ein fabelhaftes Verhaltnils an , und sie gewinnt den
Charakter ^ines Romanos. Wenigstens heifst dasp die Sprache der
-Philosophie auf einmal d^legen und ab Oiohter auftrefeii, wenn
man das Bdse, um es in d6r tei|licben Welt zu erklaren, in

eine, aller Forschung unzugängliche,, uberzeitiiche Welt hinfiber

retten will.. Da nun, nach dem Verfasser, der«Mensch nur itt

seiner zeitlichen Entwicklung- für uns ein Gegenstand der'For^
schung ist (und nicht nur der Mensch, sondern auch alleä, was
Wesen heiXst), so spricht er sich selbst das Urtheil über seinen

Sprung über die Grenzen des Zeitlichen, hinaus in ein überzeit*

liches Ultra, bis in welches hinein er das Bdse verfolo^t. Wenn
die Lehre der unbedingten Freiheit, wenn sie nicht Gott zute
Urheber des ßösen im Menschen machen soll, zur Annahme, ei-

nes äussern bösen Urprincips gezwungen istj und aber diese
Annahme eines von Golt unabhängigen böse« Urprincips die

Macht und Ehre Gottes einschränkt, so möchte diejenige Lehre
von blofs bedingter Freiheit, iu wckhcr das üöse nicht als «üi«

4
- %
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soTut, sondern nur als relativ böse erscheint, die am wenigste»

anstössif^e seyn. Mufs ja doch selbst, nach des Verfassers An-
siclit, das Böse endlich dem Guten unterliegen und am Ende als

Fordcfungsmittel des Guten dienen! Warum also nimmt man -

nicht lieber gleich in den Principien der Philosophie selbst das
^

Böse als etwas nur Relatives, nicht Absolutes an? Mufs zuletzt

das Böse dennoch als Förderungsraittel des Guten dienen, so mufs

es fürwahr, nach menschlicher Logik, im Auge Gottes selbst als

etwas nur Relativ -Böses, nicht als ein Absolutes erscheinen!

Warum nicht auch in» Auge der Philosophie? Diese seine Frage
wünscht Heceosent ?on den Gegnern beantwortet.

Geschichte des menschiicbeQ Strebeus die Natii: zu be«
' ;

* ' greifen

;

' Der Verfasser geht die verschiedenen Meinungen über Na-
tur von der Mythologie der Indier, Perser und Aegyptifer an

bis auf die heutige Philosophie durch. Schön und überzeugend

ist CS, wie er die aus der Schule der Ideal -Philosophie ausge-

henden Stimmen : die Kraft als den Träger der Dinge, die Dingo

selbst nur als Erscheinungen der gesetzlich gebundenen Krait«^

aussprechen lafst» ' ' > .la..'

\ ' Kritik dieser Bestrebungen die Natur zu begreifen.
* Öer Gewinn aus der Fichtc'sclicn Ideal -Philosophie, wel-

chen die Verzichtleistung auf eine materielle Natur — darum
;iber nicht auf ein reelles objectivcs Reich von Kräften und Ge-
setzen, die unsere ErscheinungsweJt von aussen begründen — •

für die richtige Würdigung des Wcltwesens bringt, ist, nach

dein Verfusser, nicht zu ermessen und von ihm auf das vortrcfF-

Ircbste dargestellt. Nur vermifst Rccensent — zu seiner PVcude,

jiber zum Vorwurf dienend für des Verfassers früher angedeu-

tete Lehre von einem bösen Urprincip — in diesem so schöüeti

Gennilde von der, durch Kraft und Gesetz wie durch zwei FS«

den innig mit der Gottheit verbundeoen, Natur, die verderbH^e

Hand des bösen Urprincips. Indem der-^Verfasser seine Theorie

^ yer^essen hat, ist er nur desto wahrer geworden.

Freiheit des Mcnschcngescblcchts durch den Wechselverkehr '

mit der Natur.

Jlrster Blick auf den sogenannten Lebensmagnetismus— Po«
lemische Excursion.

Der Verfasser, wiewohl er die Möglichkeit ausserordentli-

cher Erscheinungen des menschlichen Wirkens, nicl»t blofs auf

andere menschliche Individuen, sondern überhaupt auf die Natur

annimmt, findet dennoch den Lebensmagnetismus nicht von der

grossen Bedeutung, die ihm seine Gegner nicht weniger 9h seine

Ycitheidiger gegd)eo haben. Ja, es gewinnt hier den^ Anschein,
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* vfle er selbst sa^, als wolle er die ganze grosse, vielfacK ausf»c-

stattcte Theorie und die ungeheure Menge angeblicher Thaisa-

chen des sogenannten Lebensmagnetismus unserer Tage durch
einen einzigen Paragraphen seines anthropologischen Com'pendi«
ums in Schatten stellen, ja um den Credit des Wuoderbarea uud
Unerhörten bringen. •

,

•

Zweiter Blick auf den Lebensmagnetismus. Historisches.

^
' Dritter Blick auf dea Lebeusnuiguetismua. — Sein tieferes

Wesen. '
•'• ' . T". •

'

Der Verfasser s^: »Der unzertrennliche Znftiwnflittty^

io welchem dite : WdodsBi dta i» aneira heiligen. Sohriflen des

sll^n und (gieiien Qun^^ sulges^ch^f»,!,. sj^i4y ^io^hslca
und hdcbsten Lehren wahrhafter Öffenbsrung des goitlf^hen Gel«'

stfii s^^ben, lafst. Ulis 9^: der Biealltit jA^ ^Vl^tynder nictyt vivf^fleo,

und.wir nehmf;i defüiojuik is^. niiig^ehcteq.yerlMltnbie dfSr

41«%. jjUe. aj« VjQMT AMg<Bn sahen» nicht, die WsJirheii wn. ^^Wunr'
d^i;' .so^d^rn die .Wunder um .der Wahrheit wilfcp.aipu Abfif

. d^&eis dev-Wui^d^r ist in dmi^^eja dfsJtetligen eu^g^f^cUos«

asnf «nd es ist der hScbstet Freve)^, yf^fnf^ViMal^i sich die

Kraft der Wunder anmassen, die sie nur in ihrer d^nkelhaßei^
'

ja walinsinnigea Einbildung besitzen kennen; wie davon unsere

neueste Zeit ein auifallendes Beispiel gegeben hat» .Nicht^eher^

als bis wahrhaft Heilige wieder erscheinen, werden wir auch

wieder Wunder sehen« Bs folgt hieraus, dals man sich nicl^

tiioschen
,
lasse/ and etwa auf dem Wege des sogenannten Lebens«

magnetismus, zu der Quelle, wie wissenschaftlich so praktisch aof«

xust^igen wähne.« -~ Also fehlt jd dem Lebensroagnetismus das

tiefere Wesen, zu dessen AufTindung die Ueberschrift dieses Pa-
ragraphen doch HüffuuiJg machte, und wir sehen hiermit einen

der originellsten Denker und der scharfsinnigsten Aer^te Teutsch-

lands, ohngeachlet des kolossalisch in ihm vorwallenden Glau-
bcnsvermögens, dennoch gegen den Magnetismus als etwas Wan-
delbares, das nicht phjsisch zu erklären wäre, auftreten.

Gemeinschal tliche Basis des \atur- und Menschenlebens und .

Gründe des Sinkens und der Steigerung des letzteren

in Beziehung auf die Natur.

Das Resultat der hier aufgestellten tiefsinnigen Betrachtang

ist: dafs ein lebenskräftiges Individuum, in welchem die Freiheit

Ulster ,
Leitung der Intelligenz das Leben zur vollen Gesundheit

gesteigert hat, sowohl hinsichtlich der Erkenntnift all der Wirk-
samkeit| mit der iossem Nstur in eine solche Be^tebudjg trete,

weiche Vom g«w8bnltchen Standpunkte ' des Lebenfe '(dem der
Sch«4lc|pe and Beschränktheit') nicht begrifRm wiBtden'ltHnne.

Was nun vom IndindUam gilt, gelte auiiih tM Bfieiischenge«
^

schlechte überhaupt, Vielehe^ knnfttg etAmallii die Babd (dier^lär«
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l^nirfit^WIP^gcfülirt, $ii}b uyntctsl ifi Betiebuiir auf die l^aiar,

«rkfM^neoa und wirkend^, einen. Grad von' Rinflprs versekaffes'

l^Wi^t. der schon, jetzt. Lei der Zpvpliuerung der Kräfte des
,

Cjrj|^l|ieckts, wenn IT die. Fortifpliritte unserer Fbjsik vor Au«
^tß wibenf mfht zä, verkennen sejr.

ater Abschnitt : Bestehung des Menschengeschlechts '

auf sich selbst.

Bestimmter Begriff dieser Beugung und. nächste Bedingiini^

ihrer Erörterung.

^
Historische£ntwicklun»skeime des menschliche n Geschleqhts«

EntwickluDgs - Perlodeu des Menscheng^whlechli*

Kindes - Alter der Menschheit.

Jugend* Alter der Menschheit im Orient.

^ .
Jugend- Alter der Menschheit im Abcndlande. Gricchculand.

(Beides mit der g;länzendsten Beredsamkeit geschildert.)

Fortsetzling« Römer. Europäische Barbaren.

^Wie die Seele des Orients das anbetende Gemi^tk»

Seele Gnechenlandes der sinnende und bildende Qeist^, so Viar '

\

.4iie, Seele Rom's der energische f^iüe.€

Eintritt der Menschheit in ihr männliches Alter.

, . , »Die Herrschaft des Verslandes begann mit der Hierarchie.^

Vorbercitui)<^ und Fortpflanzung des Verstandes.- Frii^cip

ausserlialb der Hierarchie.

»Nur die aus dem Verstände hervorgehende Sell)stständ>g-

hcit macht die Freiheit möglich ; sie ist die negaii^e Bedingung ^

derselben, wiefern sie gegen alle äussere Angriffe sichert. Poii-

tii'cr'Wehe freilich wird die Freiheit durch die Selbstständigkeit,

die blüfs auf dem Verstände ruht, niclit gefördert, ja vielmehr

inmitiglich gemacht, indem sie den durchgreifendsten Egoismus ,

liegt und pflegt, und zu einem System von Consequcnz ausbil- ^

deU Und gerade dieser ist es, welcher, im Ganzen wie bei den

Einzelnen, ausgerottet werden mufs, wenn die Herrschaft der

Freiheit, und, als die Bedingung derselben, die Herrschaft der

Vernunft und das Menschengeschlecht beglücken soll. Nuu ist

aber der Egoismus oder die Selbstigkeit der einzige, aber auch

ein ewiger, Feind der Vernunft. Das Zeitalter demnach, in wel*

chem die durch den Verstand errungene Selhstandigkeit herr^hend

ist, folglich dss minpl|che Alter der Mens9hheit, in welchem w|f ^

ttuif sphoP zum Theil befinden, mufs sich, seinem Cha^ak^er, d^
VfT^nde, nach, mehr ab. ein anderes Vernunft widersetsea«

NlUl^.istk.dif Religion die hpchste Vollendung der Vernunf]^; es

ni|ttli^eiiina^<;h das 2^eita]|er einer reifen Verstandes-SdliatMSn»

digkc^it l^cl^t, )^lo(f, einf^ I|ntireligi5s^ Chaipkter hi^cn, sondern

sid| ^oga^, divch. ei|i^, förmlichfi Feindschut gegen die I^eligion *

.siwai«chiic{«.> et?.
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. Gesteben Wir ui dieser Stelle 4em V^fiuser den sdhoeideii-

den md fein^Ücheii G^ensat^ zwiacHen VessUnd' vtnä Vermuift^

ini 'G'anxeii der Menschbett wie in 4^n einzelnen Indtvidgieii der-

selben, zu; so bebäk er euch femerbin durcbs ganze Bncb und
in allen, seinen, wenn gleich selbst nicht mystischen, (denn der
YerfiMser sellist denkt und schrelhi klar) doch, dem .Mjslicismiie

günstigen SStsen, und Behauptungen Recht; un^ e« ist dum^ vott«

Sönimene Wahrheit, Wenn er weiterbin (im,Anhang<^ V.) be**

hi|U^cp|: »da(s. d^' Philosophie der' Tod; dqr wahren^ Religion^

unä 'wahre Religion der Tod der Philosophie isej^ und dolis

beide, als .Gegner nicht, ohne einander vernichtet au haben, an»»

einander konmien.«: — Zuletzt kommt e&*atso darauf hinaus s

dafs der Verstand, d. h. das denkende Wesen im Menschen der s

iTodfeind der Vernunft (der Mutter und PHegerin der.'Religion)

.' sey« Findet der gesunde Menschen verst^ind den Gegensatz zwi«
sehen. Seele und Körper, zwischen MoralitSt und Sinnlicbkeit ut
der Natiir wirklich vorhanden und iu der, durch Besiegimg, der
SinoKchkeit xu geschehenden, Ausgleichung dieses 0<^;ensatze5,

die grosse, erhobene Aufgabe .des Menschenlebens; so mufs er

dagegen die Uebertragung eines eben so grossen und radikale^

Gegensatzes auf seine edelsten innern Güter, auf das denkende
Princip, den Verstand, und auf die Vernunft als Princip der Re-
ligion, die beide im feindlichsten Widerspruche mit einander

stehen sollen, mit Unwillen verwerfen. Und worauf beruht dev
Grund dieses vermeiullicheu Gegensat/es zwischen Verstand und
Vernunft? Auf der mirskaimten Selbstheit, deren Wurzel höchst

hypothetisch und abentheuerlich im bösen Urprinelp einer über-

zeitlichen Welt gesuclit werden will. Freilich ist die Selbstheit

die Feindin der Religion, wenn sie sich auf den sinnliclien und
vergänglichen Leib als den letzten und höchsten Zweck bezieht;

"

sie wird aber die Freundin der Religion und ist der wahrhafte

Sinn und Trieb für Religion, wenn sie sich auf die unvergäng-

lichen Güter der Seele als letzten und höchsten Zweck bezieht.

Die Tugend, welche den Geldgewinn ausschlägt, um den Geist

an Gerechtigkeit reicher zu machen, ist eben so gut Kii^olsmus

als Tugend. Ist denn »die unendliche Sehnsucht des Gemüths
uach einem (unbekannten) Gegenstand, der es völlig befriedige

und seineu Durst nach Befriedigung sättigen. —« welche, nach

de6i 'Yerfiisaer 87 und f5i) den angehörten 'Trieb nndl

Anlage dea Menschen zur Religion ausmacht; — ist diese Sehn-
sucht nach Sättigung nicht wsk SdhitheU? nur aber SelMfi^it.

atif. das Bedürfnifa uicht des Leibes sopdem der Seel#>ge*

•ri'chtet? Selbsügkeit ist die Seele dei* W<dt, d^ ntor^liachen ^ie.
der physischen; ohoc.sie iiberall Tod. - Wflrde jiie sich Selbst

recht versrehen Und überall auf das Hö<jiate und Ewige im Meii'«
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'sehen, niclit auf den scMecliten Körper' bcireclinct iscjn, sie wurde
nicht blofs die Seele, sondern quch die Seligkeit, der Welt sejn.

So bräuclit der Menscli die Elemente seines innern Heiliq[tliuros

incht im bürgerlichen Kriege gegen einander aufiuvvieglen. Wenn '

der Verstand, an Aufklärung wachsend, die von Gott und nicht

vorn Satan dem Menschen eingepflanzte Selbstliebe nach und
nach immer mehr von äusserlichen körperlichen Zwecken ab-,

und nach edlern innern Zwecken zu -leitet; so bieten Verstand,

Vernunft und Religion einander freundlich die Hände; und der

Weise verschliefst in sich" einen Friedcustempel, in welchem die

inneren Mächte in heiliger Harmonie den Gottesdienst verrichten.

Jetit wird selbst der Verstand, der als solcher den einzelnen

Menschen wie die ganze Schöpfung als ein unbegreifliches Wun-
der anerkennen mujs, weil er, wenn er scharf bis ans Ende
forscht, überall auf Grenzen stöfst, die er nicht zu überschreiten

vermag, — jetzt wird er die Realität der religiösen Wunder,
lun der moralischen Wahrheiten willen, nicht mehr bezweifeln, .

sobald er sicli '^i^st 'uberzeugt baben wird, dafs die moralische

Wabi^elt «elhstt ohpe die Xifunder, otir luilte Worte und todte

'Bfidislabeiii tejeii. Wem sie. dies iilndr^fttr den sind die Wi^n->

der, damit» um der 'Wunder irllleiii die bftberc Wabrbeit £in«
gang in seib Herx' finde.

.No^h zwei Fragen an deäT Veriasser: Woliei^ stammen seine

Bannstrableh gegen dien. Verstand? tfbcb Hi^oM aas seiSeiii e»e*
neo,, allerdings eminenten. Verstände, an'd.nicbt aus seiner

»anft! denn er sagt, aasdrueklicb : »nicbt das Denkende m uni

ist die Vemunfi^' dieses ist und ble&t der Veratand*«^ Femi»':

W<i>b«r flie&t sc^d Eifetn gegen die Selbstbeit?. doeh w6bl ans'

seiner eigenen Sellb^tbeit, die eine origindle Ansü&bt zur Ehre ^

des eigenen Verstandes verth eidigt ! Rccensent ist übrigens weit

entfernt deip Verfasser diese Selbsfbell zum Vorwurf machen xi|

wollen. Die Selbstheit, die der öffentlichen Mittheilung neuec

eigener Ueberzeugung' zum Grund liegt, ist eben jene hölicrb /

edlere Selbstheit, ist heilige Pflicht. Sie Ist eben die Seele alle^

Lebens, des geistigen wie des sinnlichen. *Lassen wir also dem
l^ensclien die Selbstheit, die das Eigenthum seiner Seele ist, da$

Hir nicht mit dem Tode entrissen werden kann, und trachte maii

blofs dahin, diese Selbstheit zu verständigen und auf das rechte .

Gut hinzuleiten. Üiid das thut und wirkt der edle Verfes^et

auf jeder, ^(ite seines ßuches, nur unter anderin Namen.

Zeit- AJtcr..der ^Vemuifft»
' *

.

"

'

. . Im erhabenen Style gesobfldeft«

Anhang zur Entwicklungsgeschichte der Menschheit*^ Höchste
Bestimmung des Menschengesciilechts.
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PPSum

auf «ich sclb?^ „ , . » 4» ^ % •

i«,^ im Mensclieogi»^^^^^
. . j '

Gep^i^ere PayplleliB. 4fe pbj8?c|i - oi|[ai>ficbea, mi|

HjAe« Bfgl^istcrqng «plfch* sieb uberall in dem hier IjC'y

sul^D a«s. --T Dpr Verfasser sieht in den i^bjäwn das al|g^

mute SininT^gsmlttel zwischq« dfü» Yö|lfcrn der vcrschiedeiistca

WeÜgüCmd^ das OtgjWj, dessen sich die Vorsehung zu

ihrer fcrSfsrV*^!**«^^^**^^"??.^^*^ Völkern bedienen dürfte.

Hdclist ^ejst^oU.'iipd scäharSinnig ,ist das hier zum Grund he-

gende Räsonn^ent, ^her ijben darum, wenn es auch nicht

^elbii S«hyKiraiwi wt, »9; wird ^ uiifpWb;»f ,^.9M^ärm^ ^i-

3tcf Abschnitt. Qez^^h)uig des JV|e?is9hfflgeschlechts auf

ein Höchstes.

' Jtt^b^fgang zum 3tea Alwchnilt^ upd,H"r^ PplcUung

seines Inhalts. '

^

J>ja. Vernunft, das einzin^e Organ der Erkenutnifs eiuep

Höchsten, uud unsere Bezieliuug auf dasselbe.
*

Bescliaifenheit des religiösen Keimes im, Miyiduum und
im Menschengesclilechte, überhaupt.. *

.

»Im Gcmüthe, nicht im VorstpUungsvermögen iSiV der Kei»

der Religion zu suchen, als ein Erbthcil des (;anie^ Meoscheq-

geschlcchts, imd die Vernunft selbst, das Gemeingut dr^ Mensclir;

heit, ist anzusehen als sich, nicht ai|f dem yörstdlung;sy«rmdgeii|

sondern auf dem Gcmulbc entiyickcludiV Es erjiellt ab^ «uek

iu«^leich, dafs mit dem' Keime x^ir Religjon m Glauben, als de?

noch uneu^wfckjBUen Vernunft, Q^cr in der Vernunft, aU. dem

entwids«ltcn Q^ttbf^, dieÄ<iBgion. sclbs^ noch kein^i/regs gegcr

ben ist.' DCT'Gki4>^,' wie die. Vernunft, ist nur ^er Smn für

die hdcli^ie fcnheit ; Per • Gegenstand dej. Glaijibens o^^^ der

Vornünfi ist. mit il^ nocb n\ci\% gegeben; dcmnacb au«h noc^

keine Religion^* wodurch. diejenigen widerlegt we?p4(?tt| , welche

dein Mensfi^en und dem menschlichen Gcschleclite..i^r»prünglich

ReUgiqn up'd.lJfel^orsteUung des,gQttlichen Wesens,, so unvollr

konuqe^ Ciic^ iVBip ziisch^reiben, als sich nqjhwendig aus ihm

^ntwickdnd. Das ReJigipn,r.Aeh»I(ic}ies ist nur After - Religion-

wie woUte der Mensch,, yqn.'dfr Welt aus, zu einem andern

als dem Welt- bierist aufgeregt werden? Der religiöse Keim

bedarf der B«£ruchtung, aber einer solchen, die nicht von der

Welt, sondern vom Geiste herstammt.

«

Ol^barung, als Bedingung zur Entwicklung des religiösen

Keimei. i|a Mens^bfin ua4 s^em g^ß^efii Geschlechtc.
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Zurückfiihrung^.der Offeobaruog zu ihrer ersten Quelle.

Hobec Sioii .und tiefe Bedeutung liegt io folgeuder Stelle

(die ein schQues Zeuguifs für NMurreUgioQ abl^t ) : 9Der
erste Mensch erhielt die erste Gottes - OlFenbaruiig. yf^
spruogliche Band durch die Schuld des Menschen zerrissen wur4|4|

blieb doch das eine Ende desselben, das in der Brust des Men«
sehen befestigt ist, zurück: das Gesetz. Dieses Gesetz erliält d'iß

Krumerunf^ an den nun unsichtbaren Gesetzgeber; und der Name
»Gott« einmal in die Menschenbrust gedrungen, ist nicht in ihr

zu vertilgen. Er tönt wieder in den Stimmen der Völker, wenn
auch noch so verworren, noch so verstünimeit ; aber es ist kein

Laut, der aus Buchstaben zusammengestöppelt wird, die auf der

Erde liegen oder am Himmel geschrieben stehen, sondern es ist

der Nachhall der Schöpferstimme selbst «

^ Es giebt nur Eine O^fiobjtriyii; im Mea|t^^ei^QiC^e«b(q^

Wiederhau uod AasartaDgen dfti OSmhmmi^i

.

B^giif 4er Religim m Ci^eMil» o» OfinÄruog.

> Alle vorgebliche AeligioA .lobriSt Offenbarung kann nur

GötzendleDSt lejo^e — Dies dtt Eodicesaitat, das der Verfasser

uicbt nur, SO hi^nwirft, son^m dai <gr mit logischer Strenge aus

sdoeu (ralieni Setzen erweist^ -~ die . er 'aiber 'freilich/ wie be«

reite nun Tbeil gezeigt, word^^ sci|Ubs| eiff^affefi und mit gros-

ser und tiefier Hunsc, die an. jedem der einselnen Sätze meiner*

haft verdeckt 1>leibt 9
' dahin zlugespitzt hat, daf$ das ganze Ge-

binde der Orthodoxie, — was vielleicht die schulgerechteste

Doginalfik bb {et<t nooh l^ht geleistet hat — mit einer Conse-'

quenz prangt, die dem syitemalischaii Geiste des Verfassers zur
- grossen Ehre gereicht; aber auch— was vielleicht die allerchrist»

Uchste Dogmatik in -dem Mafs bis jetzt ebenfalls noch nicht ge-

leistet hat — von einem moralischen Oeiste (wie von dem Be-
"vvohner des Gebäudes) erfüllt und ausgefüllt wird, der den Le-

ser dea Buches himmelan zieht und ihn, um dieses hohen Be-

-vohnefS willen, den düster- orthodoxen Stjl des Gebäudes selbst

vergessen lälst, Wer sich selbst nicht kennt, v^er*den Menschen

überhaupt nicht begreift , der wandle zu diesem Tempel der

Anthropologie; und er wird begeistert werden von der Wahr-
heit: >Der Mensch ist blofs als moralisches Wesen zu begrei-

fen.« Und diese Wal^rh^t ist. d^ T9d.,s4^f^.U/igl4ub^

alles, Aberglaubens.
• <

Dio ßeziehung des MenschengwUeAhU auf ein {iacfistes

iy^ ihrer VoUeudupg.

Schlnls. Biesdiranktheit der s^issicbt ia Zukunft des
MemchengMcbleehts.^ .

^
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^ AnhaD|; (von S. 367— 474«) ' *
•

Erläuternde und beweisführende Aufiiät^er

Die nur schön zu ^ebr uberschritteQen^ Oiteaten einer R»-'

ceinsioD, iV|e sie 'iic|^ für udiere Blauer 'eigne^/erlaiüben Atm "

Recenscnten nicht von (ien hier folgenden uOj^emcin interessanten

und geistreichen Aufsätzen, ^reiche die bdctiste BLlarlieit de^ Vor-
'trags mit tiefem philosophischen Rftsoimement «Verbinden, mebt
tiur als die iAafschrilreq herzusetzen« -

/

'

/. Ueöer die Standpunkte anthropologischer Forschung,

(Erläuternd zur Methode der Anthropologie ^.4.5.)

//• Uel^ ' den Fouheil des gegenstiindUdieti\ Denkens in
' ' der Anthropologie,

. (Erlauierpd in Beziehäng. anf die §. 28 "^35 die neue

Ansicht der En^ehung und Ausgestaltung des MensohcngebiUes

im MttUerieil» beireffead.)^' .
•

IJh üehSit Vtei doppehe' Beieiuiunff des Begrifr: Geist.

( Beircfl'ond einen scheinbaren Widerspruch zwischen

4>3— 55. und §§. 74. 144.) r- ' '

jy, U^ber die Einmischung religiöser Pijine^icn lui

die ^Anthropologie,

(Zum 3tcn Abschnitt des aten Theils.) '
' .

f\ üpher die fVürd^ der JUuhropohgi^^.

'

(Erlautemd zu §. 7.) .
^

.FL Ueber den Begriff* der jiatiropologie j Und- einige
* »' Folgerungen*an» thmselken* . .

•*

' (EriadMBjl «am §• u) ' ....
. I • • Friedrich Gr.«««»!

. , ^ .
•'» nt». —

> ,.

P ^ d a ^ .0 ig i fc. „Mj-. .

Frcitnilthigc .Tahihücher der allgemeinen deutschen Folksschidenj

herausgegeben von F. H, C, Schwarz ordenlL Prof. der

Theolog. und Grojshcrz. Bad. Geh. Kirchenrath zu Heidel-

bergj F. C, fV^GNER Grojshcrz. Hess. Kirchen- und SchiU-

rath zu Darmstadt , A. F. d'AuTEL Königl. IVilrteinherg,

Obercoruistorialr, Oberhojpred. und Prälat zu Stuttgart,

und A. ScHBLLENBERG Hcrzogl. Nassauischem Kirchen^

und Oberschulrath zu fFiesbadcn. Darmstadt hei Ncjer
und Leske. 4S4g. Erster Band, Erstes Heft. Zweites

Heft. ( FIIL lind 5^S S, nebst einer Tab. ih Musikbeil.)
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Zweiter Banif erstes und zweites Heft, D^irmftoJi hei

Fiaa und Zweck ist vorgedruckt Beides gelit aus einem alf-

gemein gefühlten Bedürfnifs einer solchen das deutsche VolksT«

Schulwesen unifasseHden Zeitschrift, und zugleich aus dem inncs

rien* Berufe und der vielfachen äusseren dahin gehörigen Wirk-
samkeit der vier Unternehmer hervor. Die Abtiieiluugen, welche

fiir die möglichste VollstMidigkcit, Gründlichkeit und Gemein-
nützigkeit angelegt sind, enthalten bis jetzt folgendes : Erste Ab-
tbeilung, für die Geschichte und Statistik der allgemeinen Volks-

schulen bestimmt : / J Geschichte der Schulverbesserungen in

Deutschland seit dem J. 4^65 in einer Uebersicht von F, H. C,

Schwarz. Sie ist im isteu H. des isten B. angefangen, im 2tea

fortgesetzt, und im isten H. des 2ten B. mit der jetzigen Zeit

beschlossen, woran denn die kritische Uebersicht der jetzigen

Erziehungsschriften überhaupt, angefangen im 2ten Bande 2tcs

Heft, anschliefst. 5) Beitrag zur Geschichte des Schid- und
Mrziehungswesens aas dem 46ten Jahrk. von ß. A. Schellenberg,

ira 2ten H. und : Geschichte des Volksschulweshns im Herzogth*

Nassau von demselben, im 2tenH. des isten B. fortgcs. im isten

und 2ten H. des 2ten Bandes. 4) Gesetzliche Verfassung der

f^olksschulen im Herzogthum Nassau, nach dem neuesten Editt

«v. ^4' ^ärz 48 4j (im isten B. isteo uiid 2ten H. ); ^Ugem»
Schulordnung für die Herzogth&mer Sthhimg und Molitfm yom.

fli. 'Aug. idi4 (im.i. B. 2« H.); ConsistoHaherprdnung fUr
die Landsehxden im Oishiete der freien Stadf Franhfurt tom J*

iSao (im B. u H.); Erneuerte Sekutverordnüng flar die

deutschen Stadt • und DorfschuÜn m deii kursäehsisehen Landen,'

V. J. 1773, Nachtrag zu dc^elben ?. J. i8o5 (im a.B;

Käni^ick WUrtemherg, Generalverordnung für die evangeliseh.

Mlementarsehulen (im s. B; 2. H. ); Saehitn-'ff^eimar. Regida-'

tiv ßir .die Landsehulenymd: Sachsen ' l^^eim: Dienstinstructiok

-fUr^ die Landschullehrer (ebendas.). SJ Nachricht von den
j4nstidten zur Bildung klüftiger f^dhssemdlehrer evang*

Vit Kdnier. fFÜrtemberg, von 'Ai /. d^Autd (!m t. B. i.'Su)— 6) Geschichte und Verfassung der SchuHehrer Conferenten

jgh Kßnigr 'Wurtemherg (im a. B* 2. H.). — 7) Nachrichten

von bedeutenden 'Verfügungen , Anstalten , Stftaugen uitd Er-,

ei(|[iiissen im deutschea VolksscKuIwesen , aus mehreren Lä'nderii

• (in beiden Bfinden,).-^ 8J Üebersieht des Schalwesens in SchwC'

den, Auszug aius von Schuberts Werk Schwedens Kirchenvcrfas^

sang etc. ( im 2. B. 2. II. ); — q) Blicke auf die cJffentliche

Volksbildung in Italien, Frankreich, England, den Niederlanden^

^fuL vereinten Staaten Nordamerika's (im 1. B. a«- ü*)»



Ü76 paaägogik.
*

aber 'merk^f^rdig für den ,Wertli fler Voflukbiilen; —^ 40)
Chronik der FMinSüUii m' den deuUehen Staatmß wom dem
Wurtemberg. und Oeetemtcbiscben (im a. B. 9^ H.).* 44

J

.
Neigebauier FerwaUung des öffentlichm Vnteäh'tehts am Bhune
jMcA Fertre&ung der Frohzosen (idi a» B. a. H.). »

Zweite j4hlheäung. Theoretische , praktische und kritische

Beiträge. 4) Geschichtsunterricht in Volksschulen, 2 Abb. eine

iron H^eingojt in Herbsleben, und eine von A, L Grimm in

Weinheim (im 1. B. 1. H.). — n) Unterricht im Schönsehrei"

hen, von Sartorius in Schotten ( i. B. 2. ). —• 3J lieber

den naturgemässen Zusammenhang der ^ Unterrichtsgegenstäfide

in Folksschvleh, besonders üJtftr den erstm Spraehunierricbi, vou
F. G. Gra/smann "in Stettin fa. B. i.H.)* ^ 4J lieber

'die Nttthi^endigkeit der SehultA^-^Seminarienj von Bsdbier ili

Kaiierdatttera (a* B. i. H.)« "7- S) Ueber das Folkssehsdmsen

in, Rheinhessm ( cbendas»)* ^ 6J Gedankm ssm Bettmumittg

des FerkiätnisseSß worm die Fo&ssehule warn, Staate und gur

dUrehe sieht^ von dem tnileneiebpeten Aftthemiugeber (1. B*
•A. H*)- '7- Lankastersche Sehubnethodus d» u ,Mf
wechselseitige Unterricht ewi Fortschritt in dem Schtdwesm? TOn
demselben ( ebeodas.). —- 8) Kritische U^erstcfat der pidig.
Literatur seit iSat von demselben (a. B. 1, H.). ^ ^) Klei*

wtte Beiträge nnd Anekdoten; hiem einige Lieder; audi eini«

get M^ysikaiiacbe von Bhk sn Darmiladt

Diese Schul Jahrbiicber cududtoi ^also bis jetzt 6 beste-

llende neue Verordnangen lär Yolkss^aleii denticbto Länder;
und wir, boffen. aUmahlig alle bestehenden Toüstilndig mit-

xutbeileni so dafs die deutschen 5chulbeh6rden sie aüe hier zii-i

Smmen findep kdnneo. Eben so hoffen wir« durch Correqpon-

m% und Beitr%e ans allen Gegtoden Deutschlands unterstützt^,

die specielle Schulgeschichte und alleS| was xur Kunde und Be-

lehrung der Miininer der Vdksichulen dienen mag« wie auch

eine kritische Uebersicht der p^dagog« Literatur in ihren Zwei-
gen, den Oberen so wie den Lewem der Volksschulen in die

Hände zu geben. Was einst die acta scholastiea und einige

kleinere Unternehmungen für die Gelehrtenschulen zu sejn such'

ten« haben wir uns in dem vorliegenden Werke in einer umfassen-

deren Idee für das Volksschulwcsen zu leidsten vorgesetzt. Die
regelmassige Erscheinung^ für das Jahr 1 Band, und für das

Halbjabr x Heft wird hoiffentltch das Werk ' gUickUch fördern.

Schwarz».

,1
'
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Neues itasehaihuch ßir Niä'hhetg. Mit Beärügfin W Mms^
' tlkKT i SiMBiätEkES eic, NfÜrnlhefg hi Riegil^md WieS"

iewohl, zunächst für Nürnberg bestimmt, und ansschliefslicli^

Yon dieser, einst so bedeutenden Reicbsstadt handelnd, bietet

dcir Inhalt des Buchs dem Freuilde vaterländischer Gefühle, wie
dem Verehrer dtdeutscher Kuim, die reichste Ausbeute dar.

Was ein fester Verain xwbch^D Regi^ng und Bürgern, selbst

in «tnei&i auf .wenige Quadr^to^en beschränkten Räume, lei-

iptcn konnte,
,
und wirklich leistete^ für. aU||jeme^c Kunstbiir

dung, Enmidcetpng) Haadhabni^r und Aiifrechthätung nützli-

cher, bü];gerlichen Betriebe^ . wird hier, aus achter Quelle ge->

'schöpft und forgelegt* — In dem Überblicke pon^Numbergs
Av^Kfmen, Bwhm und .Sinken wn €• Jtfnnne^^ zeigt sich; wie
diese Stadt, not '411^111 .Boden , rnjuhsam, unter iCaiserlichem

Schutz^ ^mpor i^ewachseio^ von Jahr zu Jahr kräftigei; und herr-

licher aufluuai^ wenn gleich fremde Gewalthaber im Innern, ihf

rem Gedeihen oft .feindlicH entgegenwirkten; , von Aurnen die

Rohheit dier Jalirhnndertey die Eraporgekommen'e druckte und
befehdetn; ,und sic^ wenn in den dningroUaten Zeiten der Schatz

dea Rei^soberhaupts fehlte, oder unwirksam war,/ blo& auf
eigene Kraft sich stutzend, mit äussern und innern IFeinden ih^
Sache diirciduuiipfen mulsteiK Zik wdcher Höhe I^Türnoeri^, 'trotz

aller Anfechtungen uild Opfer sich emporgeschwungen, bevfeiset,

daft es im- Anmnge des sechzehnten Jahrhunderts scchstauslencl

Mann zum Dienste des Kaisers ins. Feld irücken lassen konnte;

.«ad 'da£i| nach Aeneas Sylvius Zeugnisse , viele Nürobergiscfae

3arger bessere*Wohnungen besessen, als die Könige von Schott«

]and.«r-~ Trefflich ist auseiDander gesetzt, wie durch das Inein-

andergreifen der Gewerbe, jede$ Einzelne sich leichter und
freudiger entwickelte; wie. der Gewerbfleiis alimählich die Kunst

beforderte I wie beide, durch Bedürfnifs von Aussen und Be-
günstigung von' Innen, auf alle Weite gehoben wurden;' wie
das gleiche Interesse der Staatsbeamten und Bürger, auf ein und

^ dasselbe Ziel hinstreben mufste; wie die Verbindung mit der

mächtigen und blühenden riorddcutschen Hansa , auch auf den

Wohlstand Nürnbergs den bedeutendsten Eiuflufs offenbarte;,

wie bei aller Pracht und Herrlichkeit, welche in öffentlicben
'

.und Privat - Festen vorherrschte, die höchste Einfachheit im in-

nern Leben an der Tagesordnung war; und die sorgsamen, acht

I reichsbürgerlichen Frauen, nur wenn es sejn mulste, mit ihren

Perlen und Diamanten, Fiirstinnen überglänzten; aber, nach ab-«

.gelegtem Gesclimeide, wieder treu die ererbte stille Häuslich-

keit bewahrten, sich ihrer Kinder und Gatten, und etwa der

Truhe voll selbstgesponn^nen feinen Leinewands freuend.~ Sehr

/
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klar entwickelt ist ferner: clafs, wiewohl der veränderte Gaog
des Welthandels seit der Entdeckung des neuen Weges gen

Ostindien, nachlheilig auf Nürnberg inQuirte, denriocli diese

Stadt, wie jeder dem Welthandel sich einmal hingebender bür»

gerliche Verein früher oder später, eine neue Bahn eröffnet

haben würde: wäre nicht Zwiespalt und Verkehrtheit im Innern

eingetreten. Seit die herrschenden Familien anfihgen, die Trei-

bung bürgerlichen Gewerbes unter ihrer Würde zu halten; seit-

dem auf solche Weise das Interesse der regierenden Classe sich

von dem der erwerbenden trennte j seit die erstere zum Nacl»-

ihcii dos Ganzen, von Staatsbedienungen zu leben, und in ihnen

glänzen suchte, seit, mit grossem Aufwände, Landerwerbun-
gen für den Staat gemacht wurden, die eigentlich nur den Pa"

trizisclien Söhnen, denen sich dadurch neue Stellen öffneten,

Vorlhcil brachten ; seit bei der schärfern Trennung der patrizi»
'

sehen und andern Familien, in den erstem, adliclicr Luxus auf-

kam, und die andern, sich jenen, wenn sie es sonst nicht konn-

ten, durch Aufwand gleich zu stellen, bemüht waren — seitdem

sank Nürnberg immer tiefer und tiefer. Verschleuderung der

Staatseinkünfte, Verminderuug derselben ünd drückende Schul-»

denlast kamen hinzu; die Ereignisse der Zeit thaten das Ihrige .

nity und to^'wie der klsiife F^euilMt tm Ende seines politischen

Daseyns ttaund| ward 'ihm, wer wiU «• weAeimea^ die Yereiiit*

gung mit dem mildbjBiherr^ten Kdnigretche 9at^, offenbar

xur Wohithat — Der Auftatz: mtt Gesehiela^ der Künste m
Nürnberg uan fäder ^iträient wegen AasffibrÜehkeit und ge^

nauer Angaben, aach wegen oBaHcber ncraen Daten, Beachtung

und AnerEcDoiing*~ Weniger fiir den Auswärtigen anzieheid^

sind : die Naehriehien von dem Lebern Paul Wolfgang Met^dSß

«OA FHßdr, Roth ünd: Hier den Handd der NSrnb^ger- Pä»

triUer von Siebenkees* — Ip dem Anfitalze: Nürnberg in der

neuesten-Zeitj werden, und wie es aeheilit, ohne PartbeUich«

keit, die befleatenden Vorthale Tor Augen gelegt, welche die^

aer Sladt in den mannigfaltigsten RfiiUätaiy naeh der VereiBi**

gung mit der Krone Büern an Tbeü wurden. —< Tr^flSiche

Kupfer zijeren das Buch« Vor allen ^nd ' au nennen das Bild

'AUbrecht Dürers und die tfier jipostd nach Dürert beide voa

Pkisehmann meisterhaft gestochen. Die Ansichten der Stadt

Nürnberg und einzelner merkwürdigen Gebäude von Ft Gelder

und Duttenhofer, bringen treu, und in schönen Stichen, das Dar«

zuteilende vors Auge. Eine kleine Charte des ehennUgen Ge«*

bict& der freien Reichsi^ladt Nfirnberg kann als eine unentbehr^

liehe Zugabe betrachtet werden, da ohne sie, manches in der

Geschichte dieser Stadt vorkommende unfefstandliebi oder doeli

weniger Yerständtich bieibjBn wurde;
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Jahrbüchei: der Literatur.

Sjrlloge Inseriptionum' ^nit^iiarum , Graecarurn.
^ et Laiinarum Editore FnfpMnico Osann, Pro^

' fßssom JmimuL Pascieültu h Jtnae m Ubraria Crocieriana,
* y^a«. 4^ S.föL t RtUr. la ggr. •

Geber den Plan dieses UntereTinnens su sprechen halte ich für

SiandlUgi da deMlb« 4uirch di« allgemein verbreitete Ankündi»
guDg bereits Tor einige^ Zeit zur öffentlichen Kund« . gelaagt. i

Dafs es damit zur Ausführung komint , wird jeden freuen, dem
gruodiiche Beh^dliiog der Aiterthnreswissensekaft eine Angele*
^enhett ist. Dieses ente Heft stellt fiir das Ganze ein sehr gün>
aügei VoriMicben; und vergleicht man die Gediegenbck der Att
beit mit der Jugeed des Herausgebers ^ so sieht man sich angc«
aehm überrascht^ indem es etwas heissen will^ in solchen Jahren

«Ö grÜQdlich vorbereitet auf gelehrte Reisen gehen und diese mit

solcher Umsicht uud Sorgfalt auch zu benutzen wissen. Die alt^

Literatur darf sich von diesem Philologen nicht gemeine Dienste

wersprecheu. — Möge nun auch das gelehrte Europäische Pub-
licum diesem^ grosse Mühe und Aufopierung fordernden Untere

Bcbmen freundlich und fördernd entgegen kommen.
Diese erste Abtheiluug liefert das £rgebnifs der Reise nack

Xlagland, wie uns auch der zweite hier, folgende Titel sagt:

Sectio prima. Marmora Elginiajia e Museo Britannico, cum
Appendice aliorum titulorum in variis Britanniae Museis conser-

vatoruffl. — Bei jeder Inschrift werden voraus die Werke ge-

nannt, woraus sie genommen sind: namentlich die Synopsis of

the Contents of tlie British Museum. Es mu£s aber bemerkt wer»-

den, dafs der Herausgeber sich nirgends auf diese Abdrücke,
verlassen , sondern sie an Ort und Stelle nach den Originaleb

selbst copirt, und un7Ühlige mal die früheren Abschriften berich-

tigt hat. Ich gebe von den einzelnen Artikeln, wie sie folgen,

kurze Notiz, und da ich die ganze Schrift aufmerksam gelesen^

aetze ich gleich meine kleinen Bemerkungen bei, so wie sie mir
sich dargeboten« . •

.

Bei Nro. i. entscM^blgt sich Hr« Osmm in der ersten An-
merkung mit guten Gründen »

^fa ar & iMrilimte SigeTsche

Ittsclirift nicht «orangeatefil. fiie SaSk im Yarfolg ihren Platz

lindeu. Die hier gelie£erle «rsttt Ibiict^lioii in du Idder sehr

18
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verstümmeltes Bruchstück eines Schuizbundoisses «wischen Athen
und Ejrythrae, vermutlilich, wie der Heraiisfjeber iu })cweisiBn

sucht, aus der 8oieu Olympiade. In der Abhandlunp; selbst zeigt

sich Hr. Prof. Osann sogleich als einen auf diesem Felde Einheimi-»

fSchen. Paliiographische Erörterungen mit Benutzung aller Hülfs-

miltel, kritische Annendung und Beliiindliuig der Texte der

Schriftsteller, lichtvolle Zus nimensiellung aller histoiischen Mo-
mente mit geliorlger Beseitigung alles <lessen, was als blofs stofl'-

artiges Anhäufen mehr hindert als fördert — solche Eigenschaf-

ten der guten Methode sind hier, wie in den folgendea Abschnit-

ten z\x bcmcTkcn , und werden dazu beitragen der so wichtigen

Lehre vun den Inschriften auch unter uns Deutschen wieder mehr
Interesse zu gewinnen. — Schade dals es dem lateinischen Aus-

druck im Ganzen an Gewandtheit und hie und da an Reinheit

und Richtigkeil fehlt. Sicher vtrd 'der gelehrte Herausgeber auch

in dieser Hinsicht künftig gebildeter erscheinen, und Ausdrücke

vermeiden wie der oft woAummtnde lapis ereeUü est, alludere^ .

tarn parnm, dcprehendere» wo es nur finden bezeichnet, quontn
Jongunk ei#ef. Pag. 9 sind ^rivigni nnd n ministris Wohl nnr
Druckfehler. Bei der palaographiscben ErSrterang über* die Ter*

schiedenen Formen des X erinnerte ich mich der mir* von mei-

nem würdigen Freunde dem Hm. .Bischoff Mflnter sogleich mit-
' fetheiken Inschrift Ton Elis, welche W. Gdl gefniM)«»- 1:^ wo*
Ton seitdem in the Ckusical Journal XI. p. 349 ^SR, p.

«i3 sqq. und anderwärts viel die Hede gewesen; auch gedachte

ich der Erörterungen von Villoison (Anecdoit. grr. H. p. fl66

sqq.). Hierbei sind besonders die altgrtechischen Vasenbilder za
' Bath zu ziehen. Namentlich liefert das neue Werk von Miilia«'

gen (Ancicnts Inedits London i8ai) mehrere Schrifiziigc auf

Vasen mit den älteren Formen jenes Charakters. — In der

Stelle des Philostralus V. A. VIII. 35 bleibt der Cod. Schel-

lerschem. Bei der vulgata >ff;^f, und läfst im Folgenden i; Tor

OLx^vy vveg. — Zu den guten Erläuterungen über die Atheni*

sehen sirhytoiroi konnte Suicei im Thes. ecclcs. p. 1178 vergli-

chen werden , und zu den pocß$oif6poi und p«/3^oi;%o/ van Dale

ad Marmora antiqq. Diss. VII. p. 522. Wenn ferner der Scho-

Jiast des ApoUonius IV. vs. 262, auch der Pariser, sagt: die

Planeten seyen von den Aegyptiern (iaßSo(pO(-oi genannt worden,
.so verdiente dies, es mag nun Uebersetiung oder Alexandrinisch-

Griechisch seyn, wenigstens in den Lexicis bemerkt zu werden,

wo dieser ganie Artikel sehr diirltig ausgefaileu ist. Auch Sturz

bat es nicht bemerkt. Der Grund dieses astronomischen Worl-
gebrauchs ist übrigens ziemlich klar, und gehört nicht hierher.

—

Bei der Erörterung üb^er die f^fovpoc^x^'oc. ist zur Note 33 bei-

zusetzen : Memorab. Socr. TV. 4« 17* ^ ^ro. a: gleichfalls
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Fragment und früher von Visconti behandelt. Aber auch da wo
JHr. O. solche Vorgänger hat, weifs er noch immer viel Eigenes
und Neues beizubringen. Die luschritt betriflt ein Bündnifs der
Athener mit den Rheginern und aus dem Namen des ArchoDlen '

Apseudcs, wird walirscheinlich gemacht, dals es ins 4tc Jahr der
i36tcn Olymp, gehört. Scharfsinnig wird aus dem richtiger co-
pirten Namenfragment ILENÜS ein Rheginer Silenos herau«;ge-

bracht. — Ich bemerke hierbei ; Dieser Name kommt auch ia

Sicifien vor, wie die Ausleger des Athenacus wahrscheinlich ge-
macht haben (XI. p. 220 Sch^gh, und p. 2 83, vergl. XII. p,
5i3 und Goeller de situ etorig. Syracus. p. 293). Da aber -

die bessern Handschriften Z/Xi/vo^ haben, so ist nicht abzusehen,

'warum d6r Herausgeber, p. li bei der Umsetzung der Itiscrip-.

I^ion in ordinäre -Schrift, gleichwohl, Y!,Bih\vh^ geschrieben hat.
^

Ich spreche luer qicht davon , dafs. yviiiit upd sehr alte Hand-
sdirinieny wie «• B. die Garkische des. t^jato, deo Namen des

belannten mjthische^ Wese^is. immor, "Lü^vhg schreiben; ich

ipeuie bier dep kistorisehm Eigenruimcß, Achien wiv d^ei aof
die bestea Handschriften (vergl. Mnelbr zum Lycophron. vs*

ySßy p. 782) so« 'Scheint sich' die. Yenquthung wagen au kssenj

dals d^e Gi:lechen den historisblien Eiffennianiei^ gerade zur Ua«.

terscheiduDg vom mythologischen mi( 4er zweiten Form ^ihivoi
. bezeicboet haben. Nro. 3 s wieder verstümmelt und ^uhes
von Potcoeke unl Tiscpnti edirt. Hier {st nicht eionnd die Zeit

fosaumittebi. QocK^ weiset der Yerfasser auf geschickte Weis«
•ine Spur nach, indem er ma^'^fx Formiel ro no/viv) wische, voi^

dem Arcbonteii ^ukUdes Oljmp« q4> 3 nicht gebräuchlich

iresen» Schlüsse herleitet* Die Insclirift betritt die Athenisch«

Gericbtsbarkeit über die mit ihnen Vcrbundeteii. Hierbei schSn«i|

ErlSoterungen djcr Socialverhaltoisse Atheni, auch eine g^ammar ^

tische Erörterung über e, und eig» -r Nro. 4: I>ie metrisch^

Grabsqhrift auf die bei Potidaea Oljrop. 86, 4 gefallenen Aihe-r

l|er. Sie ist bekanntlich im iHassicsl- Journal und sodann von

'Brn* Tbierscli zweimal herausgegebenen i|nd sehr scharfsinnig«

ergai^l und erläutert worden. Der H<B|raw$geber, der sie noch-

S^al^ fi^opirte, bestätigt mehrere i^uthi)msun|;en dts Hrn. Thiersch^.

dessen Abhandlupg m.chrentheils execirpirt, jedoch auch hier - »

BMBht ohap jeigne und neue Bejnerkungen. Zu den Bedeu-

tungen Vf^ (TTi^krf wäre Mehreres beizubringen« Z. B. Callimacb.

Epigramni. VII. und XVL, Proclus in Timae. p. 3i. Doch fiUlt

mir tm^ d^s Hr. O. darüber schon sehjc gelehrte Erörterungen'

]>ea J^ega de obeliscis, z. B. p. ^ig sqq., hätte finden kön-

nen. ^ Zu vs. 6 der Inschrift p. 19 sagt der Herausgeber;.
' ^Yfpn sunt quae Thier^chius de nomipis TLoTe!Setix scriptura mo-

JS^jP^VI^s testimoniis ß^i^ ixmoM (?) Tl^^i )fifra edilf

. 18*
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V. 35| ArutiipiMmls (Equitt. ilSg), nee 0011 iMbrartll HmiifoiA
'

face Dm bitte ich ntcbi gtiagt. Zugegeben dafs niltodie In-

flcbrift diese Sobreiban besMgea, dafs das M«lnim sie "zawdleii

fordern mag; aber wenn Tbierseh sagt (Actt. pbilolK Monace.

II. p. 4«^): »F«lsa igitiir est scrijpitnia Iler/lff/ff, licet eam om-
atom seriptoriUBi qui hujus ' urbis mentioaem fecerunt, Miti teoes
seqoaatur« — so lobe icb mir dagegen ' Schweighäuserl nad
Bekkers Veiiakreni worön jener im Herodot VIII. ia6 sqcu

TUrdcuVjrat ( wie auch der treffliche . Cod. F. dortcfl hat ^'und
dieser im Pinto (z. B. Cbarmid. p. 3oo Bekkeri, Sympos. p.

464) YloTtduI^it hat steheu lassen. Man s. auch Baehr zu Flu-

tarchi Alcib. p. 99. Oder soll das einstimmige Zengnifs der

Handschriften gar nicht gelten? Und wissen wir dann, dafs die'

Griechen immer und überall TlorelSxtot geschrieben? Ich dächte

das Gegentheil. Finden wir doch TlortSav eben sowohl als

riorci^av als Dorische Formen auff^efübrt (Valckenaer zu Euripid.

Phoeniss. vs. 496) und wird doch die Schreibung dieses Göt-
teroamens mit / ausdrücklich als Dorisch und Aeolisch bemerkt

(Etjmolog. Gud. p. 476« 53o), warum sollte nun die von die-

sem. Gölte benannte Stadt uiclit YJoTiSenoc gescliriebch worde«
seyn? Die von Dorern gegründete Sladt Paestum heilst gewöhn-
lich Ylo<Jeii(üvtoc und Ylocfeiictvlaj und dennoch finden wir auf

deu Münzen derselben eben sowdhl Ilotf/. und Tlodti* als Tloatu

(Froelicb Not. Comp. Gr« p« |53 und Eckhel D. N. V. L pv

^57 ). —, Kro. ^ i Ebenfi&l ehl« Orabsebrift auf Athener, die

im Tfeffen gebU^eia. Sie ist vom Clerks bekannt gemacht» und
vuß Tbeil aas den Foutmoatsdiea Papieren von Hm* Profcss.

Boebkb gelillerl und eiukiteirt| imgleidieB ton Viseonlt. Diese

Vwrafbeilett wcrdeil nun, wio billig, benntst und aosfBbrlicliO

geographiseb« und- cbrottoto^söbt £ff6rterungcn angestdil mit

eiaigen Abwoi^ogea voir dM : genannten Auslegern und waii'
'

gtlegendioii eingestreutea Verbassemagelk toi» StciM Griecbi«

adier Autoren. — Pag. a5 lin. i. mius es heissen : immotatil

eiiM videtnr. Aiif derselben Seite wird eine Fooraionlwbe Lea«
art bestitigt , und ancb anderwärts 5fter. der von Fonrmont ge^
aaowiehen InschrWten gedacht, welche neuerlich Ton Raotd Hmf*

chette in seinen . deux leltres d Myhrd Comte d'Aberdeen mt*
fmutAtnticite des Irucriptions dt Foum^nt, a Paris 1819. ' 4*a'

und von Hrn. Prof* Boeckh vertbeidUgt worden, wafaiiend 'Bvfnd
Knight (man s. die Nachsebrift zu seioe Prolegg. in Homemm
Lond. i'r^o p. 107) und einige Deutsche Gelehrte noch immei^
in ihrem Widerspruche beharren. — Hierbei des Herausgebet*
Bemerkung p. 25, dafs die Cliaraklere n] und u den Alheuem^
schon vor dem Archonten Euklid nicht ganz unbekannt gewe-* ,

sfu. — Nro. 6: Ein naiiibrtes Atbenitobta Decrct das Theater»
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xren» ücCreff^nd, ¥0r ^Mi genannten Arclbonttt rmUtt ^
•Nro. 7: Eine Von Ch»n(ller, Bocckh und Viwoati bcbiodelie
cbenCalU iuckenkiifl« Idielirifc. Der Hr. Verf. gtebt p. 35 dea
Iniiak ins »Caeterüm tifMtinetQr lioe tttulo pecuniamm cdnpii*
Calid a di^nsiterjbii» efarii Mirterirte Poliadis tiellenolaliiib ad
usiiDi miixiine beHicum pensanim.« Es wird von den gedacfiten
Behörden gelehrt gehanddt. Bei der firklarunj; der Inschrift
trennt sich der Verf. in vresentlichen Punkten ton den ange-
führten Erklärern. P. 36 wirrt hei dem Namen ^AoßijiieXoi noch
ein Beispiel von ähnticker Verdopprhmg der Buchstaben nach-
gewiesen. — jVro. 8, wovon die Erläuterung in diesem HeUe
noch nicht beendin;t ist, enthält Fragmente einer Rechnung über
Gelder, die zum Kriegsbedarf an die HcUenolaniicn ausge/.ihlt
Mrorden. Hr. O. vermuthct mit dargelegten Gründen, dals diese
Bruchstücke in das 3le Jahr der gaten Olympiade gehören, und
^fe sie Theile einer einzigen grossen Inschrift gewesen. In der
3 1. Zeile verbessert der Herausgeber M^raTovro, , indem Meta-
ponl zu ^en Städten gehört habe, die deu Athenern inbutaer wa-
reo. Hieran knfipfl er einige Bemerkungen über den Namen der
Stadl, die bei deo AdmernMetapontum hiefs. Er vermutliet zwei
Giiechiscbe NinneDsformeii ; JABTaroyro^ und MsTaT^/wTiov , .wo-
von dtelefatere am bebmitefteii ist. Allein aus ^cr Stelle des
AtlieiiiiU (X9I. p. 6o5 C.) ^Ut aicK kein Beweis hernehmen,

. denn dort bat 9ifiliwei|bStt8er aus aUmi Hanäsehrifi^i die Porm :

ev WleroBwmnl^ wieder ^beir^ielky . mcHts davon zu sagen , dafa
er in djUi Anmerl^iingen (vol. VII. p. a84J MeraTOvroy ote
MMumra« H)s Name der Siajt geradezu .Tcrwirfi. SpdanA utht
ich nicbt ein, warum vom Vrf. llierocxovrto^ als Stadtnämen
sehr angefoehten wird, da ausserdem Suidai ^ch das Etjm. n^ffi,
diese Form anerkennen, und aucb keineswegs, wie der Vcrt
doch meinlf die Analpgie^ dagegen ist. Denn beim Stephanui vodi
Bjfanz kommen mehrere «Städte mit ähnlicher Endung vor,

<. B. MaeXay/o<, }^v^7(oii^ i^. r. X , und da ja cUe adkcüTische
Bezeicbming der $tädtc' so sehr häufig ist^ warum soll H dann •

unscbicklich sevn r'ne (?pn Osl^riechen hinter ihrem Pontus ge-
legene Ifniische Stadt r\ MgTÄTroi/T/ö^

, '

"sC. TohCf zu beoeoneo?— Wie Hr. O. im vorhergehenden, p.Q, eine Münze von Rhe-
glum hatte im Context eindrucken lassen, so theilt er hier eine

von Mctapont mit, beide aus der Sammlung seines Stiefvaters,

des verstorbenen Hrn. Ministers von Vogt. Letztere nennt er

rinrn numum partim incdititm. Numismatiker würden wünschen,
dals der Veif. diesen Sai/, etwas mehr belegt hatte, indem bei

der ungeheuren Menge Medaillen, die wir von dieser Stadt ha-

ben, jetzt schon etwas dazu gehört. Eme dcrj>c]bcn nnter jf*ner

CJasse aufzuführen. Auch ist mir kein Bild noch Schriftzcighea
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ajS Osann Sylloge Inscriptt. IL

auf dieser Münze vorgekommen, das ich z. B. inclit in memeiik

Hasche anträfe ( s. L. U. R. N. III. i. p. 60 1 — 620^. Docb
Mrill ich mich gern eines Besseren belehren lassen.— Zum Schiasse

noch eine Bemerkung: Der Verleger hat durch gutes weisses

.Papier, wohlgcwählte scharfe Lettern und überhaupt durch ein

,

anständiges Aeussere bei diesem Werke, das der Alterthumskunde

Ehre machen wird, 'Alles gethap, um es dem In- und Auslande

auch von dieser Seite zu empfehlen. Warum sind aber die Müii-

.Tcn auf solche Weise dargestellt? Es fehlt nicht nur der antike

Cliarakter. Es fehlt mehr. Ich habe, da ich dieses schreibe,

eine Metapontischc Silberraü'nze vor mir liegen. Hier sehe ick

auf der Ivehiseitc die Aehre der Grolsgriechischen Sommergerste

(e'courgon) klar und deullichy^ In dem Bilde wird kein Mensch

nur eine Aehre überhaupt erkennen. In solclien ISebendiugca

sollten wir Deutsche hinter den Ausländern nicht zurückbleiben,

da wir in Hauptsachen ( und davon hat Hr. Prof. Osa/ui eU^ea

neuen Bevyeis g;eliefer() il^neu nicht napbstel^eo dü«fei\.

S/iloge lns^ripti0num 4ntiqüanm Qraeeanim et Lßtma^-
tum ed, FäiD. ÖsAitn* F^isculm //. Jma Crfkhstn.foL
^'ifon jjag. 4$ St^» s RtUr. ggr.

4ieie$ zmäe Heft «Qt gerade noch , zu Händen gekoanifiyt

Indem die Anzeige des erstm der Preßte übeiQgeben werden
töUte, so will ieih ini der Kurze, welche der Raum dieser ^abr-
liucher obnehtn gebietet,. auch davon uoch Naclirteht geben: Aa
^en BescMuls der Erläuterung der vorhergehenden loSc^nft

teMiefst sich unmittelbar p. 5o sqq. Nr. IX. der mkuqdüclio

Abdrud^ einer anderq loscripttpn an mit den durch die Schrift-^

art angedeuteten KrgäniKungen und mit der Uebertragung in kleine

Griecb* Schrift. Dieses, grosse Denkmahl ist leider nur zur Hälfte

gerettet. Es enthält das unter dffentltclier Auetoritat« attfge«(e|Uo

Inventar heiliger Geräthci die in einem Terapelschatze niederge-

legt waren. Wir gewinnen aus dieser Inschrift die Namen der
Athenischen r»pL(cti in einer Folge von zehn Jahren; wovon dcr^
Herausgeber das Namenregister uod chronologische VerzeichniCi

Ton Oljmp. .89. 3. — 95. 3. aufgestellt hat. Einige der Naracn
selbst geben zu schätzbaren grammatischen und kritischen £rgr<*

terungen Anlafs. Auch wird mit Benutzung der VorgSngcr, wor^
unter besonders Prof. licickl», über den genaueren Begriff von
cfK$8^oh9f»ßQ und bei dieser Gelegenheit auch von den Thesanren
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oder Stliat/liauseiii der Grieclien, nach den neuesten \4tif$chliis-

sen, "ehatidelt. Hr. Osann bewährt aucli hier allenthalben sein

selbslstandigrs Ütlheil in munchcn Boriciitigunj^en der Satire sci-

iiür Vorgänger, hi der Note p. 63 hätte, statt Wesseling, od

Herodot. VI 34, Valckenaer zu demselben II 7. und VIII. 4(>. \

iingleiclicn die Ausleger des Gregor. Corinth. p. 38o sq. und
Porson zur Üdjssee III. 278 wegen der Form 'A-S'T/Vfwv ange-

führt ;verden sollen. Zu der guten Ausführung über die

Schreibart manqhef Local- und Vplkcrnamen mit dem einfachen

a bemerke ich, dafs.auch ih den besten Handscfiriften Römischer

Schriftsteller sich fliese 3chreibatt findet, wo die neuen^n.Her^

aqsg^er oft dai ^ ohne gehörige Auctorit|t Tei^doppelt b«ibeij| $

^Ui^ AQnMSionun .tiüU Cmasiorum in .CSem de.Legg. I. 5, 1^11

' if^fläer SfuXUs ich, npch' Ewiges beibringsn werde. —* Betnl^rr

Icenswvrth' ist noch,4ie Erörterung über "die DTalektversehied^n*

lieit bei der Aspiration io der Mitte der Wörter, wie anish ubiSr «

den Ursprung un4 die Gewohiiheit der Interpunktionen.'

I7r*X: Fragment einer Inschrift die bldfs einen Namen liefert,-*^

'I<fr.^ X*^ ^ ^* corrigirt werden) enthält ein Yttr
^eiijhnifs .von Wethgesdienken gröfkentheils 4i| Gewändern,^u44 <^

ist für die Kunde, des Kleiderwesens und derStpfe^- worivis bei s

den Oriechen die Kleider der Frauen bestandibn, sehr wichtig»

wir den .Fondort der Inschrift, die jedoch au Athen befind« ,

lieh gewesen, nicht genau wissen, so prüft unser Yerfa^iser ' Vij&*

conti s 'Meipiing, sie habe in den Parthieoon gehört ^ und sucht

'dngegen seine eigene zu begründen, womäch diese Insthr.ift ' ein

yerzeichnifs der jährlich an (lie I)iana von, Brauron gemachten

Weihgeschenken enthalte, und >«War niclit sowohl zum Zweck
öffentlicher Rechenschaft, fds um diese Donarien mit den Namcit

der Stifter und Stifterinnen anzumerken. Der Anfang ist crbÜira-'

lieh Ttrstummek. Die übrigen Zeilen nennen die Weihgeschenke(

die von Oljmp. 107. 4 bis Ol. sog. 1. gegeben worden. — In .
^

der^p*.8t ect. ii angeführten Stelle des PoUux hat l^eics Heor*

Stephanus im Thes. IL i643 e. (foctvofirjpßa^ verbessert. Man
vergl. auch deti Ib^kus beim Plutarch Comp. Lycurg. et Nuui.

P> 139 ed. Goraj. Ich fürchte ,eber,' in der Stelle des PoUux

Stedten noch. andere Fehler, — Der, Verf. handelt sodann von

den. Torkonuneoden Namen der Donatare besonders den Frauen-
' nameti und von den Benennungen der Kleider nach Farbe, Sto^

lind Schnitt, auf eine lehrreiche Weise; p. 82 von den getüpfel-

ten (^uotTotCTtKTOig^ mit jSt^nen, zuweilen auch mit Charakteren

bezeichneten Kleidern. — P. 83, zu jj^^j/rf -va 'AjuLo^yr^ov , wer-

den von dieser beliebten Gattung der SloflTe weiblicher Kleidung

IVachweisungen gegeben. Ich will dabei jetzt niclit fragen, ob iic

im<9<r ypn. fpinen liMineo waren. Cdach maochen Aeu^etuuijCH
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d«r Alten sollte man vermutheo, es Seyen auck baumwollene Ge^
wä'nder unter diesem Namen gegangen, und man habe dabei mehr

* auf die Farbe gesehen, wie beim Byssus, der von mehrerlei

Stoflf war (s. Coramentt. Hcrodot. I. 47 sqq.). Herr Osana
hätte 1) für seine Bemerkung die gelehrte Ausführung von Bar*

ter und Andern zum Etymologicum Magnum p. 733 sqq. be-
nutzen können, wo jener Eoglitche Philolog als Resultat angiebt^

dafs dfiopymc eigentlich eine Art von Flachs (von der Griechi-

itfaen Insel Amorgos) und dann anch uneigeotlich «in Gewand
gewisser Farbe (nämlich Purpurfailie') bezeichnete; 3) ist die

Aenderung, woftiacV nan im EuiMliliii warn Dionysius p. 76:
d/MfylSM in xifAo^tp» indem eott, tnrtk^tiiiiebflAett ^ demt dä

^ Inan im A^jcoMtiv eitt ioMei [0eiR^mMl aoo^iitt Hantite^ ' 10 keiinifc

lieh diese Adjecdifcm päd tnalog bilden 1 und dM» hit'iic^

Scholiast Iwods iStim Brief pb s48 gen« klar die beide*
Fofinen iid>eto einander t Mi^aftt *Afi6{>yivoL 3} 'A/iopyiitm

KByefuv». 3) Da der Verf. ebendaeefiist ein ungedruektee iJhd*

coB ans einer Pariser Beudsehrift anfBl^i so* trill ieh hier did
Worte eio^ andern Pariüer Inedkum nte^ilegen : SchöKast» mser*

^ äd Aeschin. adv« Timocnl foh 25: 'AjuLooynfoc] r^i/ X/ye«ffXeU

hfifffutra iSkourm ü ra g^ap9^ SA t^v ßec^^P* —- 'I&XXb«^

'Afio^im. il^H i-iXw 'gii^^v ipiaf axneep ^ri rh ipKo^vXüifk

ft i(STiv WC hfitv. K^tid 'tn^e ^ nsf) ir#Xvr//<l». — Wo XiVMMf
Xft;ilf der mit Fasern gefüllte Buadlel des Flachses, der vei«*

schlossene Büschel des Flachses ist; ifni^vXop fehlt in den
Lexicis. Vielleicht gewinnt dies Wort dureh* Hes/chins in

IpKof»^ ^VoL L p* §4^6 Alb. ) eini|^ Licht, «m jetzt nicht ,

Mehreres davon zu sage6.^ Das öfter vorkommende und schwie*
fige: «y %Kms(^ ist mit Sorgfalt behandelt; wobei die Anmer^
kting gemacht wird, da/s die Alten selbst verbrauchte Kleider den
Gottheiten stilHelen. Die Conjectur des Verfs. p. 87 not«^^
wornach man in der alten Charakterschilderung des ITieophrtst

statt KAa^oc Mehrottoc l^sen soll : K«JL^f M , wird WideKiprudk
finden. Das KXa^o^ ist hier keineswegs ioeptum, sondern wie
schon Casaubon «nd Andere von Fischer angeführte Kritiken

gezeigt haben y als ein sonst Menschen bezeichnender Alitfdmrk
gerade hier recht passend. Eben so wenig mdchte ich mir dic^
sen ganzen Zug des Gemäldes von dem Librarius der Augsbür*
ger Handschrift rauben lassen, wo wir blofs lesen : xtrvte^ot^

fjLMktTuiov Tskevri^docvTo: juvfjftK icotfjcai roioc^r» ^i/xiu^
hw^tretv (s. Acta philoll. Monaco. Ilf. 3. p. ZjS). Ohneliirt,

ist hier gerade der Godei %u£n4e^ wo gewöhnlich Verstiiasme-«
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ll^giH Vmiyieaft Oder sollen wir aucYi solche Zuge auf Recti«

nuDg eines Inferpolätor setzen? — Liii. 35 der Inschrift (veqpL

|>. 88) ist das gewifs sehr kühn, da' iiuV das ^fibrig ge«

Irfieben. Aber, ifesetzt anch, so müsse ergänzt werden, so hätte

der Verf. nieht an Thierfiguren denken sollen. Die Steile des

Plautus Hefen keine Parallele; denn dort ist von Teppidien die

Rede oder Ton Tapeten , hier aber in der Inschrift von einem

inrißhlfi» vön einem Ailzug, Kleid. £s sind Figuren überhaupt

gemeint, Wie aüeh die vom Verf. angeführte Stelle des PoUux,
andeutet, wo vpn Gewäudem die Rede ist, in deqen entweder

ßlumen oder ^otj d. i. Figuren eingewirkt sind. Ueber diese

Icztere Bedeutung sehe man Eichstädt Praefat. ad Diodor. Sicul.

I. p. 71 ff» — Nr. XH. ist das Frap;ment eines Decrets, dessen

Inhalt unbekannt ist. —- Nr. XIII : gleichfalls ein verstümmeltes

I>ecret; woraus man doch so viel sieht, dafs es Verordnungen
' die Eleusinische Proccssion betreffend enthielt. Aus palaogra-

pHischcn Spuren gelit hervor, dafs es nach dem Archontat des

Euklides verfafst worden. — Nr. XIV: Eine, wie es scheint,

ganze und vielleicht etwas ältere Inschrift, Worauf alle Namen im

Genitiv vorkommen. Scharfsinnig erklü^rt der Herausgeber de»

Inhalt von den Söhnen einer Hetäre, die von ihren Vätern niclit

anerkannt worden. V^ären die Namen Lycische statt Griechichc,

SO könnten wir die Ehre der Frau retten ( Herodot. I. 173).

Nun aber müssen wir mit Demosthenes ( adv. Boeotura p. 997
ed. Reisk.) fragen : »Wer hat je gehört, und nach welcher Sitte

hat man jemals den Namen der Mutter beigeschrieben, c —*•

Lehrreich sind des Herausgebers Bemerkungeoi über die Form

voi» statt vto~.

Nr. XV: Nur drei Zeilen, enthaltend die Notiz von einem Athe-

ficr.— Nr. XVI: Bruchstück einer Inschrift, die der einem Bürger

erwieseben öffentlichen Belobung erwShnt, \iwie der Erklärer glanbt^

nicht lang nach Olymp. 94 abgefafst. — Nr. XVII: Ein andc*

res Fragment mit den Namen Athenischer Burger. Der Verfas-

ser dieses Commentars rechtfertigt daraus die Form: KoXwv^i^sy

und eine angefochtene Steile des Hesjrchius« Nr* XYIII,

enthält zweimal den Nsmen ^AffaiihipCw^o^Q^ mit dte doppelt

ten ZischbncBstab. Oer Edklirer Terwettct auf Backh, bringt,
,

noch ein Beispiel dieser Selirslbart Von einem VaseHfj
eniaide bei,

'

itnd liefs sic^ «ach dadoreh mit Recht bestimmen, seiner eige-

nen AlMchrifti worin AanKi Mdiciebeii wat, dte Oes flrn. Rose

vbrtvkieheit. (Ton dieselr verdo{»pelung des c finden 'si(?h 9ei«

ifpiele in Tilden B^ftlipflileiüt der Verschiedeusfett 2eitaher: - S6
leiett wir iti einer ItisclMft* ans CorAi fiel PaoliUdi Ifbimmm.
MopoOfi. I. p. 108 Q^ä(^etioir l|itd ui^d lÜarint, Attc

tf^ mteW wreXk p* 490y 'sagt ttebreres darüber. IVeon der»
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selbe p. eine Inschrift mit: AccxAt/tt/ä^t/c iiefert, welchen

iclj in einer an-dern von Cyzicus mehrmals ordinär ; AayX')]in'xb7]i^

gescliriebeii finde, so kann ich jetzt dazu einen Beitrag aus ei-

ner kleinen unedirleu Anticaglia liefern, und da sie Griechisch«

Waffen betriO't und denselben Namen giebt, der in der Inschrift

bei llr. Osann vorkommt, so will ich einen Augenblick dabei

v'^rweiien : Von der Güte meines /verehrten Freundes, des Hrn,

Ncgociauien Joh. David M^eber io Venedig besiuc ich einige

bleierne Schleuderkugelii , die map voHängsl in Corfu gefunden.

Mehrere ähnliche aus Sicilien h^t dpr Prinz vo^ Torremuzta ia

seinen Inscripü. $icul. Panormist CIms. XVL mit. allerlei In-

schriften (z.B. qm eine von gutem Vorzeiclifm fuir die Gr^Kea
zu Avählcn; N/xi} äioQ) bekamit gtemachl. £r nenot sie p. 7

glandes nnssiles plumbeas. J)ie Griecliea oanoten m fioKußitvct^

^epfio^öiovi 9 .9ivch ftoXvßSafvtict auch irsfffffi^c i» fioXiß^ov (Luci-

10. Leziph* 5. p. 3a8 Hemsterhi. Gjmnas. 2^ p. 909 Appian«

.Mithridal* äji p. (85 Scbwgh^). Jene mir «nitgetheilten Sphle«-

derkvgelii sind mandelförmig, aber dicker und grosser als g«-

Wdbnbcbe S|i|adelQ mit ihrer Schaalci baben eine angenehm gelbe

piitioa und «uf ihrer Breiten Flache in etwas erhobener und

8c5r schöner alter Grorsschnft Namen, vermuthlioh der Fabrikan-

ten* AiiC einer lieset tnan nun gan> deutlicht Aff^khfnoßufiW

Statt des doppelten c scheint oet dieser Namenclasse znweilea

eine Diphthong gebräuchlich gewesen «n scjn, wenigstens in d«r

Aeolischen und Etmriacben Schreibart; So fand« Lanzi (*« Saggio

dt lingoa Etrusca H. p. 47^) ^^^^^ Etrurischen Inschrm;

Ai^nKvittoi), — Nr. AlX. enthält blofs die Efwahnung. ein^s

gewissen Thcodptos aus Antiochien, ohne dafs man weifs, wel«

ches Antiochien gemeint ist^ — XHe Leser w^rJen aus dieser

Uebersicht die Ueberzcugung gewinnen, dafs dieses zweite Hci't

mit gleicher $9rj;bll im Geiehrsamkeit wie das er^te bearbei««

The Desaiir etc* und die heiL Sage der Bciktr&retem

Foristtzuttg der in Nr* l3* abgebrochenttt Rtcemion» .

A.tt£ diese sieben, als Könige in der persischen Geschichte be-

kannten Propheten, deren jeder durch den Kultus eines beson-

deren Planeten ausgezeichnet ist, folgen Keichosrew (Cjrus)
Soroaster und Alexander ebenfalls als Propheten, und end-

lich das Buch des ersten und leJ/.lcn Sassaus, welchen die

l^cwöhnliche^ persische Geschichte als Propheten nicht kenutj eben
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.Xke De&sdAr- etc« v. h«il. Sage der fiaktrer etc. 2S3

• . "

'
• -

' io Wenig JcHilit dieselbe die vier ersten Projplicten , wd^c vor
'.Keiomerft erselieiiien. Die Parsis welche nädi der (in der
englischea Vorre^t des Bucbee efetbaltenen) Aem^trmg des Sir
'William^Jo^Kts dea K ei omers ebenfalls zu den ersten Men-*

adhen attoditaMBnf l^laaben jedocb an eine ^ündflath vor demsel-

ben t in soweit Tvnre K ei omers freili^ No-e, da aber alle

Quellen persischer Geschichte denselben • einstimmig aiieh Adam
•oder Giischah d. i. den Herrn des Lehmens nenncii^ -

*

• 'itnd unter seiner Reg^ienm«^ die Geschichte von Abel und Kaia
erzählen, so sehen wir keine gegründete Ursache, denselben ans
Adam in Noe umzubilden, sondern müssen die in dem Dessa.
tir vor Keioraers angegebenen vier Propheten als eine will-

kührliche Erfindung uralter Religionslehrer betrachten, wodurch
Kei omers oder Adam vier Propheten zu Vorfahrern erhält, \

deren erster Mehabad nach der Lehre des Dessatirs zu'i .

' gleich für den ersten Menschen und für den Stifter der Meha** '

baden Religion gilt, welche von seinen vierzehn Nachfolgern

bis zu dem letzten Sassau herunter immer empor gehalten und
aufgefrischt wird. Das ersle Buch nämlich das des Mehabad
oder grossen Ab ad ist auch das wichtigste von allen, weil es;

das System der ganzen Lehre in sich schliefst, welches in den
folgcudeu nur einzelne Entwicke^ungen der schon im ersten Buche
gegebenen Momente erhält. Da die Geschichte den Meha-
bad und seine drei Nachfolger nicht kennt, so ist die Erörte-

rung ihrer Namen nach dem persischen Wortsinne um so wich-

tiger. Abad ist in seiner gewohnlichsten Bedeutung, nämlicli

tiu der eines angebauten Ortes (das englische Abode) aus gco- '\

graphischen und reisebesclircibenden Werken als Städte -Namen
liiuianglich bekannt, als: Heiderabad, Dschemalabad u. ^

s. w. in Indien und zu Konstantinopel die Namen sultanischer

Köschke wie Seaadetabad d. i. Gluckseligkeits - Bau an
den süssen Wassern , H um aj un ab a d d« i« der Kaiserbau zu

Bebek, Cboere.wabad d. i. der Cboaroea-Bau, und Be-
bjiirajbftd »d.- i. der FjrnUingsbaUy b^de in der Geg^d von

'

AHbeg Kdi, NeschaCabad d» i. FrÖbUcbkeitsbaa au Be-
scbi-ktascb^ Emnabad, d. i. Sicfaerhetlsbaa za Topchana« *

Aber-auMer dieser gewiändidisteii Bedeutung hat* das .Wort
'Abad noch riiehrere andere mnon Torzüglicb die T9ii Lob^
Preis und Gebet^ bieber pa&t. *)

"*ß Hier folgt aer Artikel 'A biad acs dem Burb ^nr Katli S*Sa
ganz übenetzt: Abad ausgesprochen wie As ad hat seelis Be-
dentungen, itens urbar gemacht und angebaut (schein a ma-

> - - ffiur)* 2teas Lob uoü Gebet (tahyet u dua) Wunsch und
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Mehabad heiCst also dftr grosse^ Anbeter, d. i. der
Stifter und tinsetzer des ersten Gottesdienstes dessen Nacbtolger
und Jünger die M cb itb a den d. i< die grossen Alibeter
ju»d Lobpreiser heissen^ Die Bedeutung des Wortes Lab
.und Preis findet sich auch in dem Namen des zweiten Prophe-
ten, wckber nicht wie die .epglische Schreibweise (Jyafram )

glauben ma^hco uiöcbtey eilK einlige» Wort, sondern aus zweien
zusammeDgeB«m i«y Dainlipl) tPi.chi Afr.am* *) Hiervon ist das
»Wiitfi ( Afftfiii) «nr di« ÜMr« Fö^m der Dessatir . Sprache

*

for Aftiiit.od^ Afjerin, und^ icftidko gans gkkchbedeuteod
jnkAhnA^:, l^*chi ist tlrer i^fi« wir mt# da» frischen Wör>
Mf}m^imn.:\mim der.nnlce Nim vob Ud|«]i»itjinid. wrah des^

J^ame fiiiM> OiSKc».nicht fam viw.ft-et*^ HaMsb-jücr Walirf-

M^islW^Ml dai$ grieofaisebo infjM dafii Dsclii:,AiffHim.L«V-
prei« det QjU oder« der Bvde iNidciCct« : IXMbo.BadMiiii^
seMät tmiAk'M dem Kimeii des. diitien BnipWctta'lSiil^iii Ki-
iiw «a* wdcbcr dmfalls '^lul ^zwet Jbc80Ddefdi WärtoA
b«fte1it| ^**) wAhrmd der migliariia Udiertetzcr deitscIbäD.aogiBi-

trennt Shaikiliw »ehretbti : > Sc h a i
• fst die^ die iForm • der

Deafatir-Üpttche für daa.* persische Wort i>acbai der 0r«^
und es iit 4ao zu Verrouthen dafs auch Kiliw gleicidicdeatciid

mit Afra m und Abad JLob^ ^Friaia und Gebet hoisse. Der
Nalae dea vierten Propheten ist Jassan d.i. der Geseta^ber***^^
VCD 7sis$a dM Gesetz. Mao sieht ama der Bedeutong dieser vier

Propheten NaiaeD, dafs dee^elbea nor der allgemeine Begriff ?«
Gottesdienst und Gesetz, von Lobpreis und örtlicher Anbetai|^.
zu Grunde liegt, und dafs dieselben dav Geschij:hte nicht' abge^
hörend über derselben als blosse Begriffe erhaben daateJken. Di^
vier Bücher dieser vier Propheten enthalten den reifsten Deis-*
•II US und den erhabensten Preis der Gottheit, ohne dafs der Si>*

derismus und Dämonismus dessen Grundlage sich jedoch
schon in der j^osmologie] des ersten Buches findet^ zum ei-

gentlichen Ktiltus ausgebildet ist; dieses geschieht erst in dcit

aiebeu plattttanicheii Buobera der sieben obgenaantto alloa per-

.
• . »

Gntü dea gressen Prc|i1ieten gtfWaohL 3teni Lobmusnif wie
BraTo (al^cfiii),.. A^nf^pcr, Na« l^^aJba« Siet^.Dat
def tntoi pmidleii Ftopaetea« ;^te|is. gut rniil aob^* , . .

«•> Pf f btiig Schonri jU Blutt 3dVWEsrlk-J^atli ftül»

(^/Aa^Sä nicht ^^aIä^±»Aä.
****) Jatsan was tchioküoli un4 £sbüiutfid '»t, ficMtju Katii

S. g53.

»V
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l^1f^^0mjge, d^fen Inlialf iMSomdm tat den Mjtholo^en
von hScIfSter Wichtigkeit ist. 0ie Bucher Keiclipsrew » ^uDd
AkxAiflm tnuen keineo ausgez^idinetcn ChartilW rcligid$er Ge«
setig«liung und fl^st das So^dattlEfrSy wipwoU Qjich dem (?r-'

«t€ii dM längste TOD allen eotMlt keioetwcgt das System des
8-6ildc#«ita'W>bdcam nur'Apologen add ejoi^e geschichtli^

che B^chuDgfn aaf die Person ^oroi^slfrs vrdcber übrigens
Mef leiitaj^dbogen wii^d, dalk er nur in die Stnf(»| de;» ^rpsieq
Aba'd tireteiidy.ials ein AuMdhtiatter d^ Heligion der Meba-'
Btideft^ Mb'groisen CotteS Anbetet erscheint. Bas Buph Sas-
saPS endlich ist theils rein\ metaphjmscb .tbeUs |esabi«liUieh in
libii^eit dassellve der' sjpittfen Keligioosstifter nna SecteiihSnp|t^
erwähnt (#hristns^ MaiiuMasdek Mo hanimed)*

Wir liefern iii)d einen " kurzen Uinrifs des Systems des
DessatiV^s selbst mit Heraoshebong einiger vörzügHcjbstcn Stel-
len in "wörtlicher UebersetzuDg aus dem Persisi|ihen* Pas eniew
Buch des Mehälu^d cUe.Grundlage des Ganzen begingt folgen-
deviiäaseo:

1.^ Wir flfichtdi ans 'to Goti Von dem Barrendep »n^
Verführenden.

'

^. Im Nimen Gottes (Schemtai) des Gewahrenden^ des
Bescherenden, des Liebenden, des Gerechtigkeit ubeiiden,

3. Im NartiVä des Fairbettlosen (Lareng^. * *

'

4« Ben ^ Beginn von Gott kann seiner wissen , wie ist,

wer kann ihn wissen ausiter Ihn? '
* '

'
.

*

,

5« Seyn und Einheit Und FersSnlichkeit sind onzertrennli«

che Eigenschaften Seines Wesens und. sind nicht ausser Ihm.

6. Er ist ohne Anfang und Ende, ohne .Freund undFeiuidy
olinb Seines Gleichen und Helfer, ohne Vater und Mutter, ohne
Weib und Sohn, ohne Ort und Lage^ ohi\e Kdiperj uiid ftdr-

perliches, ohne Farbe und Geruch.

• 7« fir ]isi lebendig .und wissend ^ und m&chtig, und ohne
• . ' • * * * *

.

4 ^) Hseaaslifl iil äfem Novemher Hefte des asiatlc Jit>urnal,
f ' das ntit nachdem Jas Obige geschrieben war eu Gesicht ^tfkom«
/ .intn,.ft'hrt Heir Nor res um die Unechtheit der D e s s i r

-

Sprache lu beweisen mehrere >X^orte als arabisch auf^ welche
ganz gewifs nicht arabisch sind, so z. B. soll das Wort hus^.
m i4e am amhtiebeii Warzel fa e s e ili e herkbnmieD, dcitn
Bedeutvng (pressitt 4cpressit, sonuit strfdJtire ar«

c u s ) mit flüchten auch nicht den geringsten Bezug liat Das
HS gehört gar nicht zur Wurzel, indem amiden statt aniden
hloU die Eiidsyibe ist* 4ie Wurzel aber bas (das foglteche

psf wi4 dns 4fiilMhe,flm> wir bansen« dw i wk fltich^

tea nss za.lKr»

« I
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aSG The Desaür etc. u« d. heil. Sage der £aktr^ exc^

Bedürfntfs, und. gerecht; £r hat Kunde vom Hören und 3elien
und Seyn.

8. Und Talles) Sayn ist vor Seiner Eikenntnifs auf Einmal
klar und ohne Zeit offenbar, und Nichts ist vor Ihm. veri^orgeiu.
was da ist und war.

9. Er thut uichts Böses und ist mit 3ösea nicht;, das wa$
Er thut ist guf.

Wiir AbergrJieil' Her die in, dem zweiten Buche enthaltenen
nad sdlon oben orgdcommenen 100 Eigenschaftswörter Gottes
lud fahren in dem Preise desselben mit den Worten des drittea
Bncbes'fort:

6. Im N^en' Gottes (Hermebr) des Itrnabrenden. des
Vcieihiing GewShrenden. *j *

^.

7. Erhaben bist Du unser Herr. '**)

:6. Von Dir kömmt Preis und zu Dir k5mmt Preis.

9. Da bist nothwendigen Sejns und {Yiefats ist notbwcndi-
geä ScjDs ausser Dir.

10. Du bist der Anbetungswürdigste der Anbetungswür-
digen

,

***) und Keiner ist der Anbetung ^der Welten würdig
als Du.

ff. Du bist der Erste, an Glorie der Harste,
. , i2. An Preis der Grofste. •

13. An Liclit der Gröfste und JUeucbtendste«
14. An Grösse der Höchste.

15. Der Vollendeten Vollendetster.

16. Der Besseren Besserer. ' •

•) Amersende heifst der Verzeiher und nicht der Prot eetor
wie CS in der englischen Uebersetzung heifst.

•••j'D^ Wort des Teittt für Herr ist CJiorcmlam welches an
den Chedrolamer der Schrift erinnert»

***) Im Englischen ganz falsch dbetsstzt: Tbon t^t worthy
oftheadorationofadorers«

•***; Die Wwte des Textes sind Churemtaji fe lat hadter
alle drei etymologisch merkwürdig ^ Chorem oder Chorim
verwandt mit dem lateinisehen primns had mit den englischen
high und deutschen hoch, lat wofür im Persischen seh nkuli
d* i. Pracht und Ansehen steht, ist der Name des im K 0-
ran vorkommenden arabischen Idole Ut das 4iei Uerodot
AhXccr heifst.

'

Die Worte des Textes bidar bid arter sind mit sehr
wemg Verändenmg die gleichbedeutenden englischen oder deut-
schen bei tcr, besser, besserer; wenn der Engländer statt Tby
boiinty complete wörtlich: of the betters the best
ubersetzt hätte, hätte er nothwendig schon in diesem Worte
aliein erkennen müssen, um wie viel nuber diese alte Form de.
aea seiner Spiaehe liege als tfie heutige persische.
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An Güte der Umfassendste. . •
.

' 18. An Glanz der Leuclitendste.

49. An Licht der Strahlendste.

20. An Hcrrlichlveit der Festeste,

si. An Frelgebijpteit der Krfreulichste.

aa. An Körper der Kurperumfasseadste*^) •

23. An Güte der-Scheiricndste.

24« An Wesen der Vorlrelllichste. '
•

2 5. An Vernunft der Vernunftigste. * -

" 26. An Seele der Beseelteste.

27. Dein ist die Grösse.

28. Du bist der Schöpfer der Welt.

29. Der Erste der Ersten, der Begiuner der Beginner.

30. Der Dasejngeber aller Dinge.

^i. Der Oflenbarer von diesem und jenem» *
^

32. Daseyngeber der Seienden.
'

'

33. Ernährer der Ernälirenden.

34« Schöpfer der Wunder und dessen was wunderbarer

als Wunder. '

35. Hervorbrinsrer der Reinen und dessen was reiner als

die Reinen.

36. Würdigster der Anbetung der Intelligenz en Welche

die Hervorbringer der Substanzen *sliid| frei yoa Raum und Zeit«

37. Denn sie sind Lichter, frei von aSkn Rfidedchiiki.

38. Sie sind die Angdu>imneneD imd NSeiiiieii.

39 Würdig derAabeAing derSeden, die bef^it find toh

aller Oertücbkftit. •*•)

40. Strahlend inLeibeni.

41. Leitend die Leiber:

42. Ohne Vermischnng und VereiDigung nrit denselben.

. 43. Theifnehniet an der Wdt der'Intelligensea.

44. Vdn Bir^isl ihr Beginn nnd'KU Dir strebt ihr Endi».

45. WGrdig d€r AnbcUing der. R&pet'mleifaenden Sjphi-

«j Die englische Uebertetznng umtchreiht : And Thy vorld-
nf- bödy (tenifÄn) very capacious, während der

blefi die zwei Worte enthalt: >horfasch fortasobter cer-
piiscorpulentissimum,

**) Der Text enthalt wieder blofs tlie obigen Worte, welche die

englische üebersetzung umschreibt: And they have attai-

nedfclicityand proximity (toGod).
***) Die drei folgenden Verse beziehen sich auf die Seelen wel-

che hier den Intelligenzen vorgehen, wifwobl wie wir w«iter

nnten sehen werden» die' Intettigensen alstiiGhter dem Lieht der

lichtet am iM&ehittn stehen.
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%^ Tb« Dttttir «t«. «. d. keil; S«ge (kr Bak«Nr .«f«

reo, die weit entfernt sind fon Theiluogi von Amuthme und
Ablegung der Form. . .

46. Würdig der Anb^ti^og der StraUuDgAA di9 da kuch-
Icod und erhaben sinl^

47- Würdig der Anbeiuug aller Elei|^nte, der rciaen und
* lio^emischten, wie d«r unreinen und gemischten,

48. Du bist rein o I Anbetungswürdigei*, o ! Lebendiger, o

!

Bestandiger y o! Lichtester/) o! Unbeflecktester , o! Nährer der
Engel, der Sphären, ol.X^cbt der Licbtcur, ol Herr der £wic-
kelt nnd ZeitaniwfilzangeD. •

49« Von Dir isl Ewigkcü obn« . Beginn wd bei Dir ist

Ewigkeit ohne Ende.

Sn* Pu liin'der SMj^geber ftdef Dinge, sej et Sobttaiix

oder nicht Substanz, sey es Wenigkeit oder ,Viel|ieit^
. ee/ e»

Hervorliringung .odjtr'HilrtorgebniMei* .

51. Dit bist des 2iel dar Wnniche.
52. TH baft untergeuadht die leiaai* SobitmrB in. dem

JJ^^ü^ ^öe(Äe^ i^ektBi • « , « i

53. Es sahen Dich die Angen der Reinheit dnrcli Ami Glaii^
' 9inf$ Weifna. t

-
•

54« Ttnbe und finster ist derjenige der J)icli gesebcn. daacfti

dk Bemfihnpgeo d«t Yeörttaiidee. ^)
55. Darek Deine Vi^nimenheit bist Do ßAAßß 0M

allea vm aickihaf dtureb Deinen Glans.

56. .Soi<A«r|eataIt dafs nichu kAaa mit Dir vereint w^ea
mi tiAtt kim fi^^t w^ribn ton Dir-

57. Da bist Terhollt dorch die Stirkf - Deiner Offimbarkdi
und durch die HeBe Demes Lichteik . .

56. Und unter Deinen Dienern den erleuchtesteo» dea ^lick*

tigste»» den glaiveichsten , den freien und beMien top Körper
nnd Sicoff ist keiner Dein Feind, und keiner ea^fudrt und keiner

widerspenstig, uüdikeiner gefallen, und keimlr fnr^icKM« ***)^

\ 59* Menschen vcn^pOgen aidit dflaidsteR deiacUK» m,^«^
mu auf würdige. Art» .

*) Die englische üebersctzüDR lautet nach dem persischen Com-
meotar: 0 Thon who rccallest from evil to go.odl
während im Urtexte nur das Wort; Nartar steht* ^

^) Jim Wort 4n Textes welches Verstand beüst« ist f^w»
Star.

Dieser Vers ist sehr merkwürdig» weil dcfSdBlHl^mhaM alkft

Abfall köheier Geister lüiijpnet* •
-
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; Heideiberger ^823»

Jahrbücher der Literatur/

Tk€ Destuir ff«, und hfiUgt Säge dar Sßktnr etc.

60. ff ie Temidchten sie denn erst würdig in preisen Itiiif

der sie (die hSchsteti Geister) vencUMDgett hi^ni» der .^dii-

ylorie seiner Herrlichkeit , die überaus g^^p,. der sie/gydipd»
met in dem Glänze seiner Grösse die übei^niis herrlich.

61. Ohnmäcbtig sind. Seine Diener: der . Qdbtripedil

Seber Majestät.

62. Die Wahrheit versteckt wer da sich einbildet dafs ia

Dir Gleichnifs und Qualität und Quantität und Oertlichkeit und
X<age und eine ZuHilligkeit der Zn&ligkettei^ und einn|£ige»^

•chaf^ der Eigenschaften Wohne.

63. £s sejr denn ob ,nothwei|diger F9nn..d<fr Sp^hf luid

^Cgen Verständlichkeit
. / .* - V

64« Du bist erhaben und vortrefflich,
' ' ,

65. Du bist Gott solchergestalt^ dafs keiner änbetungswur-

würdig ist als Du* Licht der Lichter 1 Preisw^rdig^cri mv^-*
der der UebeL

66* Mi^ Liebe werden apge^g;en
^ die rfinen ,Siibltänseil

zu Dir, '

t

67. Dir unterworfen sind die erhabenen Wteeili .

68. Dir untergeben sind die reinen Seelen.

60» Du bist erhaben und firänxeplcMi uiid durcii nichts b^
scbrSnkt« '

70» Ich flehe von Dir^ giesse aus auf mich D^ine strahlen**

den Lichter. ' • •

71. Und sprich mir Worte zur . Erkenntnifs l)eijier Cr^
beimnisse, die da bewunderUsvV^erth. '

v

72. Hilf mir mit Licht und belebe mich, qsit IJkSkt find ht*
wsJbrjemich mit Licht, und erbebe nucl^ mit Xiplit«. ^
'

''''/5/l<^'{blie TOtt Dir, o Anbetungswurd^stei*^ und yftfbm^4^

DUk ttk' lelHiBCm «od Uad» ra steigen in dae Kiaat Betner

9ldk%\^f d 'Anbetungswürdigster, %titUä^il<ii U&ik^
itfiiite ihr Inneres und ditt meinige, ISfilifrlf slte iiitd midi ttil



^ t|e Dcsaär irte. ii. ^Ji^oL Sa§ß. dtt BalMer

75. Im Namen GoUes (Setttflbf) 'dci ^nÖlirert, des

Verzeiliung Gcwihwri ^ . ^ ^ .

'

.^r*"
^

la demielbeft G«ste JMltflt Mnth. ißi iLohp«^ ClDitCft i#
Tterten Boche» das kl im dit Pn^betCB Jam^b ed» des
Gesetzgebeft.

. 7; O .ABbeNugswurdigs^r p tin und Aiditttuiigswiirdlgster

8. 0Tellmer delrSedeii |iiid ueistier (leielfigenzen).
O Eenperbringer iNiAtfea leicUffinilfecil &r Süttte

_ ründei ' r"^ "

• VI.' 0 WeMHiMi Aiugiesftei^dsei^. ' / • - - > .

iir^O Blfiii«^ der <B0VM iutt. Meli. '
>

fd.;9 Öcndto dcr iPtoneo ueA.SdNteeiu
"

t^i^'imkM IMler imd OaiwtlMr >ler1TkwlUiAigeiu

tS. B« biH «er Ente denn et itt Icioine VergangeAeh foif

^
'

' t6. Pa liteM Lernet demi « Hl Mne inknoh nad^

^ 17. Die Eoffel tiod ohnmiclitfg 0eme Grösse za lä^^eti.

' €8. DieMeüM^n siod nifitoSgend DeinWe^ ia ^»^nen.
§9» Anbetungswürdigster mach not frei*) Von djenBjjiiien

nte^ger RdrperU^eitl
ao. Befreie not . tte .den Fctsdn liiUiclierf fiettenr: nie*

di^ Korperlidduttt
^ 91.; Sende unseT^ Seelen dctt Glanz Deinem' LtchteÜ.

32. Giefs lenuler Mf' inüm Seden ditf MtUi^d^
Dtiner Zeichen.

t3. Die Vernonft iii ein Tropfe ron den Troj^ Heiner
Seelen - Yersammlnng. '

.

' >

a4* l^ifi ^« Beniniem den Flaninen' der. JRer
eideez Deiner Majestät. - . .

25. Deine Substanz ist eine Substanz kocliehd und^ ^m«^
delnd, ant welcher hervorkocht und sprudelt die Stdistanz der
Seelen

I
ebne Ort und Uotergebenheity ohne Verliindniqp nnd.

I^renoung. ....
a6. Frei und rein von Mängeln and Banden und Gebrechen.

37. GfTofii ifi*^) der nolbwendig Beiteheiidet tokbcywuit

.•> lttlheranee ^«tle. Der Meke%nde temit kein «Mi-
res Uebel, ab dit Bande der Materie über die er eM dnnÄ
Lichtet Einflufi zum Licht der Lichter anfischwingt»

'^)Hier scheint einer der Tielen Fehler zu seyn, Wo der Cooinetitator

den aitea Text iii«iit mehr veistandeiiy und den Weite deudben

uiyiii^cQ by Google



JUe .Gtasaiir .^c. u. d. iittl.. Sagest fiiiurar a^«

dbfs dif $a§m .9m bWh fite ^ 4Mmkm «Mi' «r-

28. Dein sind die Wander und Feste. *)

29. Von Dir ist Zurückhaltung und Yitrliihtig^ Ood bii
Dir ist Freigebigkeit und Beständigkeit.

30. Grofs ist Gott, solchergettalt dafs in seinen Händen di«
SfClen aller Dinge sind, und da£s $ie za Ihm kchffl^ 'fijH'ti

. 3i. Im Namen des barmherzigen Gottes«

3a. Gott ist keine Substanz und keiM 2afll%kcil Mild in
4i;babener über Alles was Du wähnest.

33. Er gleichet keinem Dinge und kein Ding gleicht Ihmt
34« Er ist einzig und nicht zu zählen.

35. Er hat keinen Seines Gleichen und nich(^. bcgitebt gleich

36« Br Icbl iiiAi Anedi Geist itod Seele and teib. Er le«

Im 4«€h 4dk juMik, :

37. Sv iü wdit «Immi QrJktAm wU UuvIshoM Imi aaf
teiae Wltemwffarfk kiywa WmA^

38. Er iü eebe» Wfiiiicli^ Hehr,>iirM Xr g«wdl| hl Kr
lediin, «lid Mf'miaiut WM ÜMi bdMlM. . ..

39« B» iiciiliaiaclttigj WM Br ÜM IM UmI Sr l|iiin mI
' tu. ift. lilchu gebindet alf in der Erscbaifang Einefc t^dck ftni«

4o. Seine Vortfefidichkeilen sind mannigultig und «Atihlhii^

NMh dttB ietiteti Verse gehl deir Text des viertfu Backe»
. des Dessattr WM 4* Text des ersted Bttehet nach ^«a'iiff»
- beuten Verse von dem Preise Gottes MC ^dfn des ersten «ad '

(nach der Lehre des Üessatif) eiaiig von Gott »eibst ge*

ülüffiyifafimMfSm^ ütolich dar ^kthm Ui^lUfins. über«

//. i>Ü! oiersU InteliigßfUt _

II« Das einfache Wesen (Gott) ohne Hoffnung der Ver-
geltung seiner Güte und Liebe ^ schuf zuerst ein Wesen, frei

* und einfach, unvermischt, unkörperlich, ohne Beschränkung voil

Zeit, Körper, Stoff, Verlangen, Wunsch, Materie oder EigtA*

schaff genannt Behnam| der Erste del* Engel. '

' wülkfiMMi« Bilctttnag m&fmMmH IwU im A^- V«fl
^ ' "Sebend schräm überNtst er mit Bisüirg d. U girors^ wäh*

rend oben Verivi9 und 9ö das Wort Sekendschrami zwei«

mal dorch Furuteni d. i. niedere Köfperlichkeit übersetzt

; ist« §• 4l& entwfdet bifr Oder liorten oder bei Beiden tief wahre
Sfam. v^bll ist* P>tisHie gilt #tich iroii d«iii btt Stlkm V«m

« »II Jiikta d« i. einzig übertetztcn WoM^ S.tnit^iitt dai
soiitt aat Wort (verbum) nfcefsctzt wird.
Die Worte des Textet sind: Mundram und Fertarim di«!

' . . der Cummeata^ dnrch 6 r ö s « e iiob Preis, übtiictzt«
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Tfbe Oesaür e^c u. d. heil Sage dar fiaktr^r eio.
j

- -i^^Vtim giSft 'VMNliliciikett lind Glie , IIIS tkni ist iW I

Wcüii vOtt Am«chmja und M a n i s t a r der Vomthtt^'^»

Scdcn imi Taaittar dÜr ¥Mlelier der Kdrper. *) ^ '

.

.«3; Und ioi Aa«cliam hnm F«mali«n nMl<F«i^r4-

-

teliain und Samasam. **) -

§4. li^d auf diese Weise katn aus jeder Vernunft eioe

VermH, und eine Sec\^ nad, €i0 Laib,'}M'dM^^

gttm geendet ward ***)

Die oberüi Itfteiiig^oz ist also der eigendicke D«bi-
«Tg der Kosniogonie des Dessatir welcher aber i^knet

\

g^lff nicht alle flb«gfen GescHopfe sondern nur Vernunft, See-
|

Ic und Leib erschuf, v\ovon die erste uieder Vernuniti
Seele^wid' Leib erschuf und so weiter in heruniersteigeudcr

Ordnung von der obersten S]>häre bis lur^ uaters^n ; so ImUsi
j

tt' im Buche iSoroasters; *
I

**

i

67. Sag ihm: Gott ist der Schöpfer aller Dinge, und ge- 1

fciaucble kein Werkxeug in der Erschaffung des ersten Engels, .

Wohl aber bediente er sich bei .der Scbdpfung alier anteen.

MTesen eines Werkzeuges. '
'

' '

'

68. Und die Vermittlung eines Wesens von Grad zu Grad
kömmt nicht daker, dafs Gott unfähig selbst zu schafFen.

69. Es kömrat daher, dafs ein Theii der Wesen nicht ins .

Dasejn treten kann ohne Vermittelung.

"70. Und ein Theil der Wesen kann nicht ins Paseyn Ire-
i

lea ohne viele Mittelwesen. • *:
\ \ i

'Und im Buche des ersten Sasian: / *
'

/

i3, Uranfangs ward die errte Vernunft erschaffen. *

ti. U|id diese erste Vernunft schuf.e^ie Vernun! t, eine

•
. • •/ * u' -

. r v .. .
<

'

*3 Im Eflslisoben steht: him (Qod) cre«lfrd'the snb*
thfile« if AiiMlit«s.iilpht gsni' tlekilf ftkerteHlr w«H «TtR
wir logleieh sehen wetden der dessatir andersiiVi^liifdriieli»

'

lieb. sagt, dafs Gott nichts schuf als die oberste Vernunft oder

den ersten Engel (Belm am oder ßehmen) welcher seiner

Seite die Verouuft AmsCham die erste Seele Maniatar und-
den ersten Ldb Tanlitar sehuf* Die Vernnft limtehajD
Mhnf dann ihrer Selts die ITemunft, die Seele und den Leib dea

'ieKten Himmels (der Fixsterne), die Vernunft des achten Him-
"Hielt schuf die Vernunft, die Seele und den Leib des siebenten

. fUnfmels ( Safcumus ) und 'So J^riifUer bis anm ^ efsten planctari-

schcn Himmel (des 2lfondes).f r. 4 i .ir» 4i.

^) Famscham die VenmnftV Pt^rarMelTlril die Seele onil'

'^«.i»a:i4-i|; flef L^ff M hcflitin'ttMntle. '

,
• ' V * -

bie>i^&te des teiti aitt^rj^ey«4^ttaa ejifcatnaUd,
Am mm 'Vnti)i . vflches eto/Kellekttr .erlmnt.W 4ai ts«e-
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Üit Desalar «tc# d. lieiL Sagd d«r Aaiumr «tc dg}

Und im 9ucbe J«ss«nS:

4l* Er schuf unzählbare i^Bfdy der ertte deiMlbM ist

B#hnam diem lUo lotjeUifeiifteD und pMoMlpie vattrge-
2>eii smd. '

'
.

42, baim'Manistar der selir liMchtig und der Lencr
Sftden ist,

' ^ y .

43 Dann Tcnbcd den obersten der Leiber.

Mao sieht (lafs in der letzten Stelle ' dsfs Mittelglied lyri*

«eilen der obersten Vernunft und der ersten Seele, uäinlich diV
zweite Vernunft (Amscham ) übersprungen vordcn. Behnaui
oder ßehmen die oberste Intelligenz das erste und von'

Gott allein unmittelbar geschaffene Geschöpf besieht einzig undT

allein und zunächst an Gott als Demiurg >vetcher erst die er-'

ste Trias nämlich die zweite Vernunft, die erste Seele
Und den ersten Leib schuf. Vernunft, Seele ,^ und Leib sind

die Trias der ganzen Kosmologie des Dessatir welche
on der obersten Intelligenz, wie diese' Von Gott ausgeht j

die Intelligenzen (Vernunfte) sind gleichbedeutend mit Engela

und ^tbeilen sich in die höheren und niederen; die höheren £n-*'

fei sihd die ItiteUfgenzen der SphSren bti btrunter tut

melltfenx (VetiDUoft) Je« Meiiscfeai triftlcfib «benfttb «llr

Ubeiier Etigel i$t; die ' taMmri ^Eiigifl '(GeniVn) tind iUr

Scbutzgcister dc( EiMueilfe, TemperameMei N9tiirfeiclire*;a«s.Wi

So beiTsl et im Bache Alezanders:.
9; Gott' ehnrites Gutes* ^m^Meoid>*o ih».

«w«^ R^Dge d«r Epgel scBufw .
i

< . .
1

•

AO. Und gab ihm etriea Bogel, be^ xwä Kotten lUsjge» |[e«

isaiiftl Veftmpft.

ii« üild gab ihm Wks^k^clige vdii der cmtoreif Welt
HQlereo Engeln.

«a. Sioer dieser uoteten Enget isi iq d^.L^ber und het(st

*y Die Oetien der Elenentt tM: Anirab des Wmtn^Uit%%
der Luhi Scaiirab dar Ssdir« >«l^ttlMV*ll. 4fMr ^tfan«
Die swei Genien dei Thierreleb« sind: Fersenri« der Ge-

. nius des Menschen und t' crsrlsch der Genius des. Pferdes»

<Dif Genien des ?Banzenrelcbes Aserw^a der Gjcaius der Cy-
presse iind Ki«fe(w^a der Genius d«s Abor%» Di^ öenici»
des Mineratrfiiifaofr sind u .B4 hertum . dir ;^tn|8s des Katas
und Nthcrsam der Genios dds SaphiMf/fAdKcb. die Genie»

,.det Meteore, nämltc^ Mes NebcU, Schnees. Rekens, Donn«r«,
der Wolken und des Blitzet, Milr««» & i Lr 4 «1 > N am.»
Mchtiibi E.chtanvy ^i»cili|u^, • ' ./
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3(4 XJift D«salir jelc« Ur d» UeiL Säg/a der Baklitt ckc^

TaiiipcraiaeDty M.anderer, Lebeji grpiBt| .fiMiNir ifftitari'

Uftd Jtw Midmirj SeeU im Hime,
.

'
j

///, f^o^ oberen und untern Engeln </, i, von dqt

Intelligenzen und Seelen,
''

Man hat aus dem vorhergelienden Verse gesehen, dafs die

Seele nur ein Engel der zweiten Klasse, die Vernunft aber

ein Engel der ersten Kkise ist; vQa der mtea bei£»t es ui^Jßj^

^be Sassan weiters;
*

i8, Pie uptere.CweiiMilUche} Se^e i$l (sei, elnfiicli^^vrif

IH|4 unendlicli, •

*

49. Die Seele wandert von Körper zu Körper j die dorcb-.

aus freien sehenden Herren, die denselben zu nächsten unteren

Ufohnen iu den Himmeln und die noch niedereren wai|4eni vjff^

^lliefli riementarischen Körper zum andern.

Und im ^uche Keichosrews:
6. Deine Seele ist ein Engel und der Sohn eines Engels,' ,

und so habo ich Di^ einei^ |p^9sseu, eihabeqeu il^Hf^^
y^l^fiunft genannt. '

„ . .

^ir haben oben (in den Auszügen aus dem Bod&e Jas»-

fans) gesehen, dafs die Seele eine Flamme von den Flammen
^es Feuers, der Residenz göttlicher Majestät ist, und zu Gott

zurückkehrt^ Der hpQhste Zvreck des Mehabad ist Er»
bebung deir Seele zu Gott. Die Gebete der sieben pl»*

netarischeu Bupher Oeheu alle einstimmig lun Erhebung der Seele

und Annäherung derselben zu Gott, durch die Vermittelung der

obersten I n teUire n z« »Pafs Er mp||e erhdben ii|etoe e e 1 e
' ^ad bringen Stt uCib!«

Wir. werden auf diese Lfiuleniqg der Seele durch Licht

weiter «bMb bei .te'VcnroUkomMmigs- Lehre des Dessatir
9oeh emeui snrfiddMMMBi beidiriakcii uns aber hier h\Qt^ a«f

tfe DimoBologt« oder Gebterlebreb dea wiehtittteii Qesiaivl-

iUa.ikm fpmwm fMmom'Syümm: mm weldiem diesdbo
fiMNt m 4iB philbsophiadMo Sjstom» der Orieobes .durd» En-
fßAokUB vmi Herakliio» ttergegangea itH.'^}.. lOim Gar

y ..l.p M . I 1.JJ. .. 4

^'toi Bnehe Feridun's Yen 33. Stehe tnch im Silicbe 6I1--
schah's Vers a7, 30—; im Bache Siamek 32 und 36 Versi
im Buche Huseheng*s Vers 3i; im Buche Tahmurt*s,
Vers 42, 52; im Buthe Dscb emschtd's Vers 36 und 42:
IM Kr mdce ertewctieea «Mtee Seele und meine Schwierigkeite«

' cbotn. V«^|i: IM Br mich miHtt «o Ihm xiehefl« Vi 41

:

Dsft Er möge erleuchten die Schaar voh Licht und Glanz.
Dies ist das dämonische, dollmetsohende, dienen-

de Geschlecht zwischen den Gdtttrrn und Menschen, welche die

V^ünMhe UQd Nöthen der Mcoschen den Gi^ttetn vortragen, und
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atcr luid rabvr -imhkaus, ;pitey tovroKt di« «Ibel^n ais die uoteren,

denn m iriebririf Att SteUe' wird ausdrücklich gesagt, dafs

Jaeinef demdkm-jB tw G«» d>ficl| «laM» dwi «cboo äen
gtföhften Sgceii Vtm äm BachetrScbvU&iiiw's iMifrt «$ im

^a» Und 4mm mA mim MitrwiMlini Dia» iki wk riii

^ .ilii lbUrcn . dM ist, di» SdbnlMte «ri» Sitto eioflelM^iauilifi^ipMrcii, dM ist, did SrftolMiaiipr wtk Sitto ciogetitäi^

db» »toiiÜ^ »MMMI HiMb Mi ItelM»» l»iir:BitiH|l

ilMlPijKiBt Vil«t.iMUl actdffer, rtäfili dir ohttaMW
. .» ,1

•

••'/•So fleht Huscbeng zur Intelligenk des Marif: ^

' a5. Ich fl«he J)ir
.^ P« xerbre«he9t dttt F.«u|dc ji^

Herrn der Wahrheit.
" a6. Und dafs Du begehrest .voa dantin y«|e^ up4,H|^ii|

4^ machtigen Lichte.
^'

27. Und Tou allen mächtigen uad nahen lichterni (rqt^
Ipteiiigeazen.

a8. Dafs sie begehren mögen von ihrem Vater und

und Schöpfer dem Ersterschaffenen der obersten Vernunft.
*

39. Dafs sie begehren mögen die Erfüllung eines Wünschet
der würdig ist reiner und unwandelbarer Vernunft. * ' •

So heifst es im Buche Tahmuras;
39. Von allen mächtigen Lichtem den freien InteBigenzeo.

4o* Dala sie begehren mSgen die ErfnUang einia Wunachef.
würdig der ewigen, reinen unwandelbaren 'Welt« f

• Von «ihrem Veter tod Herrn« * * »

4i* Deoi nSckilen Lidrtei de«'

ifariitBn Vemnnfti den mUäimm^mSi
^. JM% Er <aer.Wdlgäil odw:dii .bbMit« Viiiiiit)

ao flelM YM. deea

44. I>cr da iü

45. Jtar BegränM «id Bfetal%er^
».» .

oa Unan rfie.Ocdidfptüelae aad Güter dea Menschen Mngea.
CPtutarchus 4e Ifide et Osiride XXVU). Oiefs sin4

die Zeuthen der Gerecbtickeit welche 4te SoOB« in ^Ufcn Miaa«
kCB balun ( eben da XXXXVUl. >
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«Wiallnii l«Mlli0oaäi.O| SmIm Md Leibern,

wid .«lementarucht% iMMMMIgMlM t̂ nfmim i •

r 47* VolULomnenste. .

48. Der muifi Gol|# ;SdbtlfcmftlM«iie> dhr mtimtlh
ti^e HeiTscbaw '

. .,, • ,{•... . . v -v^

Man sieht $m 4iesflr «ad ans aHea übrigen dieser faü |piM|

glAMbeo • Aotufiuwea .der . mtbem qfdänelartsobeii Buch^
. Abstufung . def Qäau>nisdieB Hienffdiie, verm^e wd^er di»
Intelligenzen Sphären als Mittler erscheinen zwit^m

ydtt mensclilichen Vernunft und der obersten erstgescluiffienen

Intelligenz, dem Herrn, Vater, und Schöpfer der Geisler,

4eni nächsten Lichte welche ihrer Seits wieder die Ver-

nunft gemässen Wünsche der lutclHgenzeo der Sphähren als

Mittler dem Wesen der Wesen, dem Licht der {jichter, dem
einzigen und höchsten Gott vorträgt. Zu diesem kann 4ie menMh«*

liehe yernunfi^ alsQ i\ur f\u^c\\ das Mittel der Vernunft der Spba-^

ren, 'wie diese nur durch das.^liltel der obersten erstgc»chaf-

icnen Vernunft gelangen. Ueber die zweite Klasse der Geiste^

nämUpK über die unteren Engel ^kl%rt sich das l^.ack Kei-
^ K o s r e w ' s folgendermassen :

* "
.

' *
,

*

«8. Du fta^^st inic^i welche die unteren' £n|;el sind?
Sag es mt. *

*

.19« Dit XiXA« alUr ^ecbtnandi^er Körper sind mi^tcie

1/
.'übd ite Buche des 'ersten Sassans»

s5. Jed^ Klasse h^t ihren schützenden Engeld ,
.

i6. Intelligenzen sind ohne Anfang*

^,..47. Die Sphären haben wirkende Seelen.

'18. Die menschliche Seele ist unabhängig
>
unthetlbar) ohne

Anfang und Ende.

Sie ist wie aus dem Buche Alexanders oben ausdrücklich
* angefiührt worden , ein unterer Engel wie das Temperament
und das Leben, während die Vernunft ein höherer Engel, ein

lieht ist aus derScltaar der Lichter oder Intelligenzen, den
«igentlichen Urim und Tuvaim d* i* Lichteru und Voilkom^
Miphfiten de& Weltalls. '

. . . . - f

Die SeelenWanderung deren Sjstem schon in dem oben
insgefMhrteo i9ten' ¥ersA ^ Buches^ des e^en Sassaus
«olhaMci^ ist, wird üoeh deutKcher m den folgenden des Buch^
Hehabad's aa«eiQtti4ergesela|:

».*W«r m lifaiwlaiia^hwivKifyBr e«left tbw und nSts-

\tßht BAenmaila beiitst, und^ HIreasp' (HcHliW) ist;



• • • • • . . »

Tlie Desaiir tk. n; d. beÖ« Sage der Baktror etc. 2^91^

den Wohllfdatz der Engel fitfifuliriDi. da& er Midi mk im
ilep Engeln aoscliauc. ' *

> >
65. Und wenn er kein Heiliger (Hirtasp) aber ein Wei«

ser und vom Uebel. entferol ist, will leb ihn docb^a dm {U^§p
d«r Kogel erbeben,

66. Und jeder soll nach Mafsstab seines Wissens und Thuns
seine Stelle einnehmeo in dem Range der Inteliig«ti&ctii^

Hümmel und Sterne, und ewig dort wohnen. '
- - f

67. Und jeder der zur untern Welt zurückkehren will wxi •

gute Thaten übt, soll uach Miifs seines Wissens und Thuns
empfanffen H^scbaft oder Yesinchaft| üeichtbum oder höhet

'68. Bis dafs er so seinen Lauf vollendet, i r.
*

'
* *.

« ' '69. Derjenige der zur Zeit der FrShlicbkeh > Gniis nnl
Sefanerz empfindet, fühlt deoselben fGr die Reden und Hand*
fcngen in volrigem Körper | wof^ er nun seiii^tt Lohn em*

«
. < U^ Mm flinü GvtM^Larvvg's). thmAmt^ miA lk^

. üMMdk-^leiiM -Wildn üi 'tei ' Iieilb w Mmtm.

(adcD. • .1

< t ^.MmkUm ^ mMMäkm'Wmm' ni Pttp mite
ü fffriiiir IUI iii'nn itifffiirMwfp

itec» yüaXiflwifiii mk i^nwyiithen LiSbewi mni^jy»-. wer*
den, imd ivieder oM* lU ihm VmUa^ ftm Iioh» fidUk.

Pieie ScelMMBdümig beschenbi wAt'wm tichi «m
yüMam Mt ds im dm- mMbkAat «mI %}|ili9ilieik/w^

eher hMk des GMm im ThUm ^Meh -G«*«»«! hlofii dM
^wfknhjfi^ dniMkf. .IKMMrM.Mcii dc».Yi» $•l«lli«•'

erll•lteMn -V^nkMot^ die Hemete nicht in vier sondern im

§9at veieechiedeoe Wece, niKUeh ^die Wanderung deK\S«ele in

sdiWimmeode I ücgmSu, kneAende, vierluivi;» lihiere ood in

fiie Wanderung ton einem mentthliehw. Syttipcr^zum 4nderi|»**}

Die pevüeohe' oder indische Seeleuwanderung treicfat hierin -

degl SjfMeme der criechisohefe oder ägyptischen ab, dals sie nüt
Mae Yersohiedene Wsge kcnal^ aimlich ; in Thierkörper» intPim .

un , in Steine und von einem menschlichen Kftipmr .in dül W>
dern« Diese vier Stufen benemit der Commeutar zum 19«-
Verse des Buchet de» mteb Saes^Bi mit den weh ihriMM

' fy^küuf C0i|«tciiifeiati*ttet,Hered«tlat !• E II»«

i^erwiuh i^t^^Af ;^ef<rat/»i inlr«i»w» «ySj^anm«, 237.

<
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^8 AeJ]Mtt&r;,cl8. iud.!M^8i^ AvBrihiMr^c.

.aiM pdrsUdien Wörterbüchern *) bekapQten Namen, 'nämlicK: dt«
Wanderung in menschliche Körper Ferhengsar, in Thier-»

körper Nßngsar, in Pllaiiicnkörper Tengfar, in Steinkörper

Sengsar (auf arabisch nesch, tnescli, reich, fesch):
Nach der Erklärung des Comnientars sind dies die verschiedenen

Grade der Hölle; er weicht aber hierio gaox und gar vod dem
Grundtexia des ersta» Buches des Mehabad ab, welcher eine

besondere Hölle, •• wt« «in beioadm» PfMdk^ aiwMikcnnf^**)

Mrobin flir «ust nim begeben« i ^ ^r'#

. . . I . IfT* J>i€ Jfofh. , .
« ' .

'
^

Der Olm Ins m Bado dbe 83tMi Venet jfbMeiAo .XiMI

jb» Bw:bes des gfMiM jUHil iOiil Ui§pitx$mm^km
l ' i4'lftiiUiei Goitoi,(Lflrong). Ylkm m^hilkmiA
i«HlMM. Wte«iftc1M Mir io^lodbit 9MI»nii^»mMb^

00 MAU:« M Al«SeiioK; 4oi 1^ M/^^
koiBOO ondoroii olenentariKben Letb, aoch o^illl soia^ Siito

*

jfalMxn '4m bSb^eo J^ro«M^r Mde^'i^ibo .»cUockoa
>i5fOR vreiifMMMMli

vU fMMadbft adbM% <aoii. trliM|H.!ii»i .Biffoliiwii %
iba -Ibltern.

86, UÜ iBme voo dein Om im M^^^n-^Wt lOo^ und
den Engebi vnd elementariscbefi Kapern lüffOt er in p^Di||0||r

%m i^bnomey' twd . die» in die scbrecjUicbsie Stofe; d,er' Hölle.

'
• 'Stifeogoi Möge der liW .diobi IIP4\|dlri*kl?|i«4^

dimv 'gfois«t> Pein bewahren. . t ' / . ; . .• f.

f Und im Boche des; Propheten JatA« Q*s:

•'^4^. Die Erlösenden bleiben im Paradiese. ( Mina s)^ lüt-iw
MTtiod die Sünder (Sin dkaran ) io dof. Holle (Hunat|.,»

Darob diese Stellen ist das Daseyn einer Hölle als Petdl^

Mio||»ort dor Vovdaatoiten klar dargelban; der unterste Grad
mtf Seeloawaiidening durch Körper ist der des Steinreiches $
ober Steine sind noch elemeotarische KörpoTi wiihrend die Ver*
dämmten,' wie oben zweimal gesagt wird,, von allen elementiiri-^

sehen KÖrperii ferne ewigen Flammen Preis gegeben sind. Die
Hdlle als der tiefste Grad der Bestrafung schledhter Handlungen

-liegt olso ansser dott vice Wi^goa dor jSeoloiMiriadoraf , 4#
tVM< dor > itaiaoL

"^Burbsai KnUU Sotto Sn ^o die aUiUiiUioko Itklärong
oller vier teta* . ,

• Diner Widiriprnch des Commfntars mit rfem ürt^te ist eiw
^. neoer Beweis für die Verschiedenheit det bcilka Vorfwiper ilei

Oesiattii und seines Commeatatt»,

t
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Tib^ Ucsätk elc d. huL Sage der Btktitet ou^ 9^

Has Buch des grossen Abad erklärt sich noch umstände
lieber über den Himmel, dea jUelohnungsort dfr ^Ht^u^ als ^übec
die H©llc, den Beslrafungsort der Bösen:

*^
*

'36. Das Paradies ist der Wohnort der Engel, die JUb£m»
^jglpg der Seelen, der Aufenthalt der Sphären.

37. Wer immer in die Nähe der Engel ( Amtebaavuiji
kdonnt, sieht das^ We^en des Hei^ der Welt. " '

38. Dieie Freude kann keikie Freude der unteren Welt
erreichen, die Zunge kann die^e Seligkeit ntcbi aits4raeks0| du
Obr nicht h^reii, und das Auge nicht sehen.

39. Ln Himmel ist solche Freade (Iradram). da{i diftelbe

QUr die Dahingekommenen begreifen können. ' *

*

40. Die niedersle Stufe da £m£eses ist so als 6b man
dem Aermsteo 'ein Geschenk gebe, gieioh der canLen untetea

Welt. ' - r • : ^ - ' ^ S • /'^
;

^
•

^ 4*' Ausserdem kann was darin ist von schönen 'Weibcnt
nnd Mädchen und Sclaven, von Speisen und Getranken, von
Kleidern und Teppiehen und SophaÜf^ in dieser uutera Weit
nicht gezählet (begriffen ) werden.

Die Varadidsesbewohner | M in assian) haben einen

I^eib durch die Gnade Gottes, der nicht vergeht und nichl

wedfijr för Schmerz noch Befleckung empfilnglicb. -
'

' Die Beychreibung dieses Paradieses erinnert sowohl an di^

Seligkeit di^ Testaments, die kein Auge g<^eh^ und keiif

Ohr gehört bet mid in kewes MensdiCB Seele gduNMBii^

^ an dai^ j^OiHniisftbe Pandie» durch die Anfitrttmiy .iMt Ufid:-

cbtn md Xmben, mit Spetm «od Trank, mit Betten uittlPdi*

FL Jkm ffVu

Die Wdl in aacb der Lehre det Depai^ir «uii Am«
>im!bl«ng Goues, die;Ton stbeai Wcted' nicht getrennt fferdea

kmui denn das Bodi dea graben Abad ai^ wM4i{üi'1rHcb;

. t«^. Dfca Welt kadn glaUk eiser AnsttrJiimigr von der

Sonne des Wesens im bMslin Gottee^nieht getrennt werdiBn.

ton. Din utero/Welt liegt in die« Woi^ der obem.

Dia £D%andfln Verse (ma ttS) entbalian die Lehre der

Wdip«iodcnt Mm iedo m nmmi Jafam'.nalw dnera war

Das Wort in Textes Tabtar sowohl als das persische des

Commentators Guft beissen: Wort und Rede, die eiiglische

IJehersetzang ist also ganz wörtlich : The lowec World is

sobject to tbc sw.ay of tbe u^per worU*
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3oa Thß Do^ix eto, ^. d b^il Sa^ der BalOrer otc;

deren Sterne steht, bis nach der diirchlaufenen ^ossai Periode
aller Fixsterne und Planeten Alles wieder in der vo^ea Ord-
nung zurückkehrt. Das Ende einer jeden solchen grossen Wejl«v
periode überlebt nur ein einziges Paar, von welchem das Men^'
schcngeschlecht der neuen Wcltperiode abstammt; das zu Beginii

.

der grossen Wcltperiode in der wir leben bestehende Menschen*
paar war der grosse Ab ad und seine Gattin. Von der WellP
heilst es weiter im Buche DscKemschidu

:

58. Ich schuf die Welt ein Individuum.
<^"lSg, Die-Welt ist ein Gedanke des Selbstbestebtnditt«^'

» 60. Nicbtsejm ist der Spiegel von Seyn. *) »
.

*f . 3
61. Ohne das Licht des Seibstbestehenden ist Nichts. ^ '-'A

•'

' 62. Sein liiokt ferbreitet sich über. AUes und giebi -Scjn
den Wesen.
r r 63. Das schönste Licht ist das der Wissenschaft wichet
flof Männer von Herz fällt. . . t ; .

.' :i

6/1. Durch Einen Strahl des Schöpfers wurden beide .

fflM «ffenbar. '
•
"** - w'V

'

- f 65. Die Vielheit ^nckbiäror oiid . «ytohfii^
B^Aeit in Bezug auf die Endiiil Gotmf imm Joidktoi hat Stya
ab Elr. .

*. -.r ** y',
,1

Die^*^Velt theilt sich in die obere und untere; diese ist die

sublnnarische/ jene die der höheren Sphären. Von den bei-

den Welten und den Sphären spricht das Buch des grossem

Abad: ' ' •
.. . . .» ;

'
.

37. Die ganzen Sphären nod rund und reiu und sterbend

sininier. * ' * * • . • a** 4.^ ^ . i. •» . . .
•

*,
.

• i
*

2H. Sie sind nicht leicbt aiolil fdiweri nicht kalt nicht warm,
ttkht feucht nicht trock^ ^ . ^

,
a^. Sie Jtennen .^weder' Aufnahme * noch ^^qahmcy weder

ZuneigiugDWh^ Abneigung. 1 1.. .?v

' 3o. yftdifit Bchnieii sie ;fonDen'an, 'noch legen' ^ur diesel^

\itß. ab: Wedi^. terMfitlBeh'iiocIl «uttflumengerügt. ^ *

' 31; Sie' tp^ÜMti neb* iir/ibMB KrcA^a iuA ihre Üfa^jO^un^
ist wQlkuhrlicl;, d^u sie ^pd l^enji und. veinfinfUg^

'. * SlKIM in dieter 'R^dite» ist Weder StMeii «oeb Cebo«

fCQwelrdea, Wefc^ A^behioieli.* nöeb- Abimm der-Cftriacii.

33; Die iditere Wci»* «nier#ttf^ der oberem

•yi$ ist eine gfiise'FWke; . yb ilie ^orte" des^e1}2€es OTt eVTa

!

t s c h i n a d d a ch n :^ n e ^ p wirklich tlas ettce ' btii^n , vfje' es

A
» - V i
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dM tBrtiÜfctwtgUBg .fttffgeidwIiiHBCeta BtlmM' ilvIri ktsM«
dm In-dcü iS«&«i

jiiwutHün
'liWi BficlMmM ^er-AnsAilif der

iit'MbM IliMtiklifhireB lettea^en Intelligtiiteii. licM^n^'
Wkcii; S<^ WUte ei ia der Aantiuig Satarat 'i« B«che-<}1l-

se^ilbA»:
• ia O lÜdiliger, Grosser, SuurkcTt Otwalli^i
««'. öchoraitt jiMDent ^Schöpfer.

• 19. Kreisend in freudiger WiUkfilir.
.

'. ^
-

iS«^ dar Umwfilziing Deiner SpUre wdelie frei kl VMI . .
.

TiMiking, ibu Aumkum oder Abiegtiag^dir Jgqm «Md;v«Ni g»» ^

fadem Laote. '
. * • •

Die^ beiden letzten*. Yirie kehrta auch in den übrige« .

ieciis planetarisichen Hjmnen wieder, und in dem Buche Qscl^eoi*
•efc'io's wird die krcisfdrmige Linie als dtt Bild aller moreli«

sdbeil VidlkoflUMakeil dnrc^ die- Vatitfigaag^ ,anl Gatt Ver«
gM^lh:

74. Wer ta Gott gelangt, gelangt zn Jhtn wie die Krdt^
liaie zn dem Punkte zurückkehrt, von dem sie iutging. , ->

' 'In den Attributen der sieben iSphären liegen viele aus der
spiteren griechischen Mythologie bekannte Beziehungen zu Tage.
Saturnus (im Buche GilschahN 17. Verse) heifst der
grosse Anbeginn, der Herr der Einheit und steten '

Handelns; ihm sind (V. 34 und 35) die dr 61 Sohne
und die vier Mütter, das ist, die drei Naturreiche
und die vier Elemente untergeben. Jupiter (im
Buche Siamek's V. 3o) ist der Vater und Herr des
Glück'es, der Spender der Gerechtigkeit und Mil-
de. Mars (im Buche Huscheng's V. i5 bis 20) heifst . •

der Muthige dessen Waffen schrecklich, der Herr
von Macht und Zorn, der^feste Krschrecker|- der
Feuerentflammcr , der BlutverBrenner , der das
Schwert schwingt. Und die Sonne (im Buche des

Tahmuras V. 34 bis 38) ist der Herr der Hitze, der
den SinnenMacht verleiht, der Her vorbringer neu-
er Dinge und der Jahreszeiten, der Schatten der

* obetrsten Inteiügenz. *)

Vorzuglich merkwürdig ist der Preis der weiblichen
Iotelli|^enz der diiiieu Sphäre, .nämlicb.der der Venus (im

^ la-T lato sowohl als in Heroiee Ttitmigistos ist die
Sonne das Sinnbild de» höchsten Wesens, als der Abglans des«

selben , und die charakteristiscbe Bezeichnung der Sonne als

Hör US Apollo, das ixt« ajs Gränzi;ptt des Licht* ond Schat-

ttorciches ist in den folgenden Verna aasidetttit,; weleäe s*^

* • t

- •

J
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^

^ Buche: DtchemtcliMiU}. DUter PlaBCi-fj^ Herr Rkod«
,(dpiA|ns wider aUep Sinn fpMulirtften zum Mitkri^
^iien wUl, erscheint schon In 4ieMr malMD Urkunde als wcOb»
lieh» . (Vei». |8) Als die. mfichtige und wunderbiLrt
F.fVu, filf lii« Meti#t.eri0 der jlrkeuptnifa, als die
Gebieterin des Handelos. (V. 25) Als der Schmuck
der Frei|4*ey der F;r^iindscbaft, der Güte. (V. 3i

und 3a) Nar durch die grosse Liebe und Gnade
desSchopfers in ihremKreise erhalten da sieselbst
ohnmächtig. Am merkwürdigsten ist in diesem Buche der

Yen IIS die IJiiid^utupg auf eine bc^ndere geheime Wi^nscbafc
und Erkenntnifs, auf Lichtmysterien in welche der Gläubige

durch ihren Dienst eingefWCiht wird. *) (V. 5i) £a giebt
eine Krkenntnifs in Deiner Seele, die wenn Du si«

den Menschen offenbarest^ dieselben zitternd ma-
che n wird,, wie einen Ast v.om Sturme geschüttelt,
(V.52) Wer immer Deine Worte recht erkennt und
diecelben für unbezweifelt. häli, dea^^^A .^ebet
wird erhöret werden. • ^

Alle folgenden Verse dieses Buches beziehen sich auf die

^rkenntnifs Gottes in Einheit und Mannigfaltigkeit durch das

lllittel der Selbsterkenutnifs. (V. 79) Wahre Selbstkenot-
pils ist Erkenntnifs Gottes. Diesen Vers erläutert am
besten der bekannte arabische Spruch : Wer seine Seele
kennt) kennt seinen Herrn, so dafs das griechische yvco^t

qtccvTov nicht als Zweck aller Erkenntnifs, sondern nur als Mit-

tel um zur Erkenntnifs Gottes zu gelangen, zu betrachten ist

In der Selbsterkenotnils i|nd folglich in der ErkenntniCi Gottes

Uegt aber von selbst die ErkenntnÜs der ganzen Wek einge-

schlossen , depn (V* 8;ij: Die Welt ist ein Menteb^ iMid

4er J|ieaaGh ,Ut «it^e Welt. In JBucb« F«Yid4üt*s dar

wohl auf Gett als anf die Senne selbst bezogen werden ktfiUMA«

44* The FiMlfLlMlt #£j^Ai#tt.tlie &«r?d »hat f if
«nton te Wm%H%% 4i» Tli« h\mit\zml SuMtutr
of All!

* • •

r *> Durch diese Andentongei erhält die bdtannte Stelle Pia-
taroh's (io Antaxerxe IIL) wo von der Einweihung des

Königs in dem Tempel der pertischen Athene die Rede Ist,

neues Licht, und wu Herr Hofrath Creuaer bicnUief senoth*
nafst wM mT das vellste bestüticet t eo wie andern Mü diem A«ehl4 hier (Vers 3o bIsM) beigelegten Attribute des

vorziigllcben Otnntes und Schinnen das in den Wiener Jahr*
. . büchem (X. S. 822) Gesagte bestätigen, dafs Guschasb und

' 'ikß- Feoer Gnsehatb's nichts «adefe» als die Venus und das

Wmm in f^fi Wdeale>
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"

• .

Mbüi ^AiMii^^^^i^^ ili» iiifcriäfti§»i?H#t«et, M'kiiftir>i«-^

jMHiMr 'WiMMteliarflb ^ (Vi «t) Dir F«^
rcr s«r ErkeaDtnifs. (T. lo) D«r iiittWif««i it««

•«äk^lMimi«!! «od Wander» (T.>«8> Rite d^|U Fe<^

lliMhiai $ei»A«w,«tta beim Ifuvin F.«ri4iifiV «ielir{.44ii cia-

>!^wäbouo|f,;|(iMchielit. Eben , so Hfanmii 4ig #a|'lf<ii4%

ie ihm SMdaweiU bttlegi, foift^Mi^ übcrdup.
. E»

^st (V. 13 > der Höter des Ele^e^ies des W,«#i:«rf«
. (V. <i) «SNl^r Schlüssel der Hi«ineln die ihm wil)t-g
geho^;^i(B. (V. i3)..J>«r Herr d^ -f«nciiiiii^keit^^
VjiTl^sam in Annahme und AbMg^Mf der Ootftll^f)

Wievvohl die an die PlaiMUeü gerichteten HjQoea d^n vof^
gtUjiriebenep Kultus derselben schon für tach Utiscb beweisen,

so wird.4fflifU>e dock in dem Buche des grossen Ab«d schon
^

tteudfch vorgeschrieben und die Verehrung deieelben unmittdber
V iMck der Verebrang MMpfphleq, und wir;f;eben nmi w
mewr 101 Dctialir voigcidnubcnctt GottdiTcrciihing d.b* vtm-

"GdNie'iibtr.• ••,••<•• «» »'» • ,

^FJL Jku. Gd^
Die vier ersten Bucher des Dettatir entboten iierrliche

Hjmnen zum Lobe der Gottheit, wovon oben Ausiüge gegeben

worden sind, Nack der AnMnit^ empfiehlt aber vrie

gesagt das Buch dci grossen Abad «otdrOcitUcft die AnbeUing
der Flanell«

\- •

. .. ifhi.Jhm dk PJaoeU» ^n nacJi^Gail iM«iadet ibnen

Uflirtir an«

4^3. Msclht Certakann» alliB HanHÜi^ tetacklct. die-

Mlbap ab anbetungswürdig.

Hier ist aar voUst^digite.SabaeisiBiia waUbernieltm» .

Anbetung der GaMime sondern ait^ die sinnlicke Dantel-

Un$ derselben dnrck^estalten Xldol'e, 'Talisman a) |;ebeiii«

In an weit ist'dM Dossa'tir fdOkommen einsttinniig mit den
* Dabistan.**) weickea ito'den fltaKm Stefn«il£eBsl «Hlind

^ lina n;%if ^nla eetpen« yraasnf est. ouae, ÜNTtnitaniii mt^
täte jsdaat«; Maerakli Satnrnatldlnoi «Iilk- 1« CilP»

' XIX.
^ * **) Siehe Scheich Mohammed Fani's Dahistan aus dem

feniscbea Gladwins^ äbersetu von m l b e r g» Aseluffmbttis
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alt di« Ktbliy i« ab den Ort woliia man sich b#imi''CMMB'
%««kt,iMifiteUi,*) wird im BMh0.JI«ktb«d'sv4ie KhH
4gt WiUkuhr Betenden anbeun i^ftdh, und die- Wüilikik
legca dk gtt— mA 4m Licht wkk$ mmät^MA §tbmmm mi^

99. ImJ^»men 0Qtlte$ ( Ii aireaf)« Dis Gebet gill

. Liclil kudw'Müielpaiill 4Mi ipnte Symtui mMti
iMh im Pabittlitt dMbtoi ab ciae IMtlabre jtMUäiat
wM, Uli *worÜOT iM «inr' M»flMr Otlimar »aalt ao-'

«mU ia aehtfli IMto dai.4>ri€nii 'ala in BaitfM''WMcii:

»idia'IXafiiA'etO'irBio «oäCaftilidk tsAri&itet k«.. Dag
Kai dto'Gabaia da» Dataaüi^ lilfljMt aad.Anilhartn^daicb

d^ Marctt* Xiditer Xdie Iatellij;e»aaa dar SfkJMS)' oad
daa bMwM LMt *(dia obame Tattioirfk) tarn Lidit^ ticb^

aar d. i aa Oött. So iMite et im Badha SähailcHiWa

i

66. Du o 'Odit luftt'ala lolcber dafa kamar aabetongawur^

dig ist all Dtti Uchl dar tachlarl GepriaMaer! Sat&racr ijer

Uebel ! ;

'

, ^
^i.. Idi fkllt XU Dir, glema tttft i«f niaklMie litalihiadan

lidäar; • •

'

7a. Uad ^pridi mir Worta dia aucii.lAiae Mgm Daiaa'

Gdieiau|iMa dia woadaiflMr*'
•

•
f

t ' • ' • '
.

,lgo9* Seita So Ut 7t. Dort (S. Ii) wird das Haus lCaa^%
Ah ad genannt was ein Onickfe hier für Ab ad, d. i. Anbetunn^
ort, nämlich dieKaaba. Im Ferheng 8chuuri(l. Theil.

67tct Blatt) werden als Belege die&er Bedentnnf des Wortes
: Abad die aalgeoden Verae dei fretaea lymabtaDimcia Esscdi

aagafültft: .

Ji iaml|r Ort» aim Madfcff

Durch iinet hoben Engels Band » •
•

. i

Ein Stück vom latUerUen Ruhint
*

• . . .
**

\' Als Haus, das ivard Ab ad genamt ' » * '

•

tj vtard ab Mittelpunkt der ffik .
* '

'

Von diesem Orte der ersten reifgiösen Kultur ging daan der Hsme
' tof jeden bebauten Wohnort über, in welchem Siattt dietta Wart-
ia der gemeinen Sprache gäng uad gäbe ist*

,
(Der, Btff^luf, folgt*) . *. i l
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Jahrbüchec der l,iteratur;
.1

73. Stet, mir bei durch Licht, mich durcb LidiC.
bewahre nuch durch Licl.l und yfs^m»^ d«pi Lichb 7 .im ISuche biamek's: !

1, • ^4 w 1^'''' '^^^tJtt\ der D^die wihrel^aeiMit.di»"
kreisenden Welten. •

39. Herr des hellsten Glartzes und des mScbiksIeD iiditet»
40. Preiswiirdigster Schopfer cfer Welt,

* *o ^
v^fi*'^.'^

Lebens» Selbitbcstehendcr, isi
.JUeine Herrlichkeit. ^

:

42. Dafs Er (Gott) mich aufnehme unter Seine NächMeivmd unter die Schaar Seines Lichtes und uötet die Etkeimci^
iSeioer ireheimmsse.

43. Und dais £r von mir abwende die Uebel der Seeid
des Leibes.- »

'
•

'

44. Und dafs Er mir verleihe die strahlende Glorie 4lei>
des Lichtes.

Tin Bäche Scrduscht's werden die Ferwers der Send-
.
Schriften (die Ideen Platö's) zwar als Lichter, diese Lichter
selbst aber blofs als Schatten eines höheren Licht« ^ccsteUt
und so fort bis zum Licht der Lichter.

• 35. Was immer auf Erden ist , ist die Gestalt nnd dct
Schatten von einem Dinge in den Sphären.

36. So lang jenes glänzende Wesen wohl ist, ist «ttck der
^chatten desselben wohL % •

Siehe das Evangelium Johaniiis : 7. Derselbige kam zum ^env.
nils. dafs er von dem Licht zeugete, auf dafs sie alle durch ihn
glianfeii* 8. Er war nicht «las Licht , sondern dafs er zengete
von dem Licht* 9. Das %«r du wahrhaftige Licht, weichet
alle Menschen erleuchtet, die in di^se Well Itoaiiilen* Oin. I»
lind Cap. XU. 36r und 4^r Vers : Glaubet an das Licht, dieweil «

ibr et habt , auf dafs ihr cles Lichtes Kinder scyd. — Ich bin
gekommen in die Welt ein Liöht, auf dafs. wer tn Mieh idaii-

20
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"* *
' - ' .

37» Wenn dieses glänzende Ding von seioenir Schatten

entf^net, eutfernt sieh auch das Leben.

. y' 38. Dieses Licht ist der Schatten eines g1ä'nzcndere4Laclil^»

. 39. Und so an bis zu Mir dem Licht der* Lichter.

4o» Schau ila herauf su Gott *) der den Schatten wirft,
# • *

* '" Ausser diesem gewöhnlichen Wege der^ VervoUkomuioung^
durch die Sphfiren des Lichtes, um mittelst derselben und mit-

^

telst.det höchsten Lichtes (der obcisten TerDunfi ) -dem Xicht

der Lichter, nSmlich Gott vereinigt »1 werden, giebt es noch
einen ausserordentlichen Weg,- nSmllch den dfer £ot£uckung oder

£Il Stute welcher in der Ursprache Nemida i d. i. ^die £ot«
irelmmpg ]feifst,"iAreil* der Mensch den Silinen und dieser' Welt
entnommen. In eine andere versetaet vird. Dieses Zustandes der

Ekstase und der Mittel au selben tn gelangen, irird in den fol*

^enden Versen des Buches Mehabad's erwähnt.

9^. Im Namen Gottes (Lareng) wenn ihr hungrig uml
scUaAoa das Heri^ an Gott heftet, vom elementarischeo Leibe ge*

trennt ..fo schaut ihr den Himmel und die Sterne, und äie En-
gel und Gott.

^ 88» Dann kehrlt ihr zurück' «um elementarisdien Leibe nni
wenn dj^i^ untere Leib aufgelost ist, so gelangt ihr wiciler za
dieser'* Stufe dCe itir gesehen hidit, und verbleibt dtatauf für

Hier wird also der Zustand der Seligkeit nach dem Tode
dem Zustande, deir Entzückung bei lebendigem Leibe dem aber
die Seele entnommen ist, gleichgesetzt, die Entzückung ist ein.

Vorgeschmack der Seligkeit welche nacli der Auflösung des Lei-

bes iür immer dauert, aber vvührend des Lebens auf Erden nur

59 lauge dauern kann^ als die Seele dem Körper entnommen
bleibt* Dies ist der Zustand, in welclrein sich die Propheten
befinden, wenn sich ihnen Gott oltenbart.

167. O Ab ad das ist das Wort Gottes das ein Jiugeidci-
nein Herzeu bringt*

*} ßX9X§ 6€oy Das grosse Wort der Gnoatiker, so.wieilas
' 'fy'ihy^pt»tlkht^ ct9fov'ßM6. Weichet laut d^r Erkläroog

des Marcus A 0 to n i n u s die IfnVirädddrHchkeit des Rrcisiaii-
fes der Gestirne aiifstcllt, entstammen beide dieser alten Liciit-

iehre. Die Kebrsefte det ßkeve^ ^eov und ß^TTs a^pou ist das

;

' stoische taoj ßkewe (Marc. A n t. C 0 pi m e n t« L. VI. 3- )

• und svicy ßkBre {Uff. nh S9'»)^lakht4€utienA Bit

Digitized by GoogI(



The p«iatir etc. n. <L JteiL Safe d«r BakCMr «te. 807

t68i> Wta» Du defti KSffper «nfoonmien List (Nero idai)
mit dnm Höchsten der £ngel '(der obersteu Vernunft). *>

IhM (Mm in de»' Rilifl;ion des Dessatir's wie in al-

ten Alten inorgedlfiiidtadiHi Religionea mit der Reinigung des
Rörjpers därch Wasser terbnuden/dle Zeiten und die Zahlen
des tagliehttl Gebete» «indr niehl fos^esetet, und der Vorstand
eines fronuneaMaM(^ eb* Ivem eder Priester ist woMals wün-
sibbenswefrtl^i abef meht- de nethwend^f empfohlen , so heilist es
im Bttcbe Jessttii't: '

; «

%%. R^nliehlce»! doppelt^ die-wifkielw «nd formUche.
Die wirkliche bestehe^ darb, ^Uitrnicht an Uebd

.

in tmdi^ii» tmd Lader 'ättsuirMten.
'

Sq. Und die fSSiodiche in d^r FiiilüWMg dessen, itm»
ieritch-'bdse ist

*

51. Diese Reinigung geschieht dnroh des Weiter J«ftM/
52. Und das Wasser Rurd bektomf dnu'Leil^ w«W.
53. Wftseh in Wasser den Leib, dto Oeweht, Hand- imd

kannst da nicht äo thne es in Gedanken«
55. Dahn komm zum Sche'sehkach (die K»bl«'der

Stenfe oder des Feuers) mifl bete» «. .
*

50. jNacbdem du zu GoR ^dxetet hast, riebte-' deb Gebe» In»
die Scproe und .aif, das Feuer, dals sie daäsdbe tu Geie hnm^
,gen.

5^. Wttkia ein frommer weiser Mann (Hirtasp)> Wiiii
Gebete vorne steht, und die andern hinter ihm sp ists Wahl. .1

58. Wenn ihr es nicht kdnnt, thut 4» m Gedanken. • •

• ' 59* .Wo ihr immer Sterne oder teuer seht , betet. •

.
6o. Jeden Tag betet, vldimift, dreÜBil, iwdflMil oder we«

nigstei^ einndiL' •
* »- . * .

Das^ vorzüglichste und au wiederholten Malen eingeschärfte
Gebot ^des De^satir ist das: Harmlose Thicre nicht umzubrin-
geu, vStbädltche abev im, verfQlgeH. pies<;s ^nß. di^ ande££^ we ^

*) Dieser Vers welchen der periische Commentater noch weileV
ansführf, erkUirt, wanrai bei ^«n noslimitchen Philosophen Ga-
llrid durch welchen sich Gott dem Prephetcn efi^riwrls. det lü^
men der hdclistsn Venmaft iit'

. »
'

.

**) Das Wort Alerkntin bei^ eigentlich Unlust oder Traurig«
' keit, indem dem Woitc Eerknun, das is^ Lust oder. Versiiü-

gen das A p r i V a t i V u m vorgesetzt ist*

^*») Die Wörter des Telligs lind Fimtok und Nt8.e«eb dae isl

Finger und Zehen. '
:

.
' 20*'
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nigen Siltc^gebofe des De$saiir .^nd alle in deir foigendeit

Versen des etilen Buches änthalteo.' - • «
.

•
; .

. t74* Briu^ nicht harmldse Thiere um^ d^n. ejae andere Be-
iMidlung dörselbeir ziemt sich dem Weisen, denn das Pferd

iWi^d geritM^n, der Sli^r, das Kamehl^ der Maulesel und der Esel

tragen Lasten, und diese zwangen in einem torigen. Zustande

des* Lebens andere Menschen Lasten zu trafen.

y5. Wer wissentlich ein harmloses Tiiier tödtet und hier

«eine Bestrafung dafür nicht empfängt, von dem unsichtbaren

oder irdischea Herrscher, \Vird dafiir.|)pi seioer tuichstea Itück-

l^Otift ins Leben gestrafet werden*

76. Der Mord eines hariuU>$eu XhiQres ist gleieli dera.Morde

eiA?s harinlosen Menschen. 0
77. Wisset dafs der Mörder eines harmlosen Thier.es dem

Qrimme Gottes verfallen ist/ . . .
•

78. Fürchtet Gottes Grimm. * ' '

! 79. Im Namen Gottes (Lareng)« Wenn ein wildes Thier

ein harmloses tödtet, so geschieht dieses als Strafe für das was
dijis harmlose geihati. / . *

. >
'

^

80. Das Tddten wilder Tbiere ist idb^pliV im vori-

gies Zustaade ihres Lebens wanen; sie Bbitfeigiessei;i und er*

aobbigta dicUiueliuldigen, der Vergclter saldier, Theten ist

gesegnet- ..... . .

" *
.

Nehmt ein l^eib^. «a eurer Genossin ühd sehe di«

JMtt|(enossin «InCs atdern oieht an^ lUid.^ T^miisjcht «ucb nicbC

91, Gdit diim'UebelthjStein'den veidieot^^Lohm
93. Bredht nicht Vertrag, undvSchwÖrt aicht falsd^

.. 9^* Wie ein Missethäter andern thut, so thut ihm.

94 Vom Verstand raubenden Wein trinkt nicht aö vid,

d«£i ihr berauscht werdet«

95« Das Gut eines Unfahigeh (Unmündigen) gebt einem
Bnssertden bis der erste xür Vernunft kdmdtt<

96. Das hinterlassene Gut des Vaters uild der Mütter gebt

iü gleichen Theiien den Söhnen and Töchter^ und dem Weibq ^

«in wenig.

97. Die Untergebenen behandelt gut| damit ihr ?on GoU
Labsal empüanget« ^- *

•

*

*) Dieser Vers enthält gröistehtheils deutsche Wuf^elwörter

:

s e b d m.u r d e il »örd^ii ^ s t m't t €m mifcHmnneo , gleicfli

,

menhnsoh Mensdi» simnr simberl 'sim|^les barm-
los.

Von den beidtn Wörcern Lab labid dafs er Labsal tm-
pfiMge ist das erste die Wurzel des deutschen Labsal und das
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98. Gott der Höchste schuf seinen Diener freien Willens,

wenn er Gutes thut gewioDt er den Himmel, wenn er Böses
ihut, die Holle.

i53. Zur Zeit der Geburt eines Kindes leset dco Dessa*
iii und gebet Etwas auf Gottes Wfigen.

i54* Hen Leichnam legi in ein Gefäfs, voU mit Scheide-

Wasser, od^r ins Feuer pderjo die Krde*.

«55. Nach' dem Tode letei den Dessitir' mid gebet et-

was dßu Gottetdienern, daaMt die Sesle ii» Seligkeit eingdit,

«56. Bei Gott ist nichts leaser alt Wohltliitigkcit. " '

«57« Ueber eure Sdsden thuel Butte.

«Si. Baren Glaubentbvfldem thut Gutes' «nd gewilMrl Hfilfe.

§59, Vom Didbe nehmt das Doppelte dessen wts er ge-

alolilear mid nach empfangenen Sobllyen hallet ihn eine Zeitlang

im JLener. - %

160. Wenn er Besserung nicht annimmt, enifcnit Um a«t

der Stadtrand lafst ihn sch^^eve Letten tragen.

161. Der Bbebrecher ist aus der Stadl su entfernen und
, mit Stockstreichen su bettrafmi, und weuU er sieh wieder nicht

zurückhält, macht ihn zum Vertchnittenen; das mhenmthete
(ehebrecherische) Weib sperret ein.

Diese wenigen und einfachen Gesetze bilden die ganie

kircliliche, politische und bürgerliche Gesetzgebung des Dcsst-*
tir, in welchem von keiner Hierarchie der Priester, ja iibcr-

haupt \on Priestern gar keine Rede ist, denn die Eigenschaft

eines Hirtasp oder frommen und heiligen Mannes ist unab- *

liängig von allem priesiei liehen Vorrechte, und selbst der Vor-
stand eines solchen beim Gebete wird nur als wohlanständig

aber nicht als notliwcntlig anempfohlen. Dieser wichtige Um-
stand der gän7.licheii Abwesenheit aller Priesterherrschaft und

>

alles hierarchischen Einflusses beweiset hinlänglich, dals der Ver-

fasser des Buches und Ordner der alten Lehre, wenn er auch

dem Namen nach ein Herbed Mobed oder De stur gewe»
. sea sejrn mag, seiner Uebericugung nach die Priester fnr ^uber»

' flüssig hielt, und ein rein philosopiiischer Kopf war, destf
kbre Wellansicht sich toi» dem. Anfange des Buches hit an das

Ende in der grdfuen Coniequ^ns kund giebt.

' zweite die dritte Penon det Zeitwortes lab i den empfangen»

das griechische Keifißetveiv.

*) Diese Stelle giebt einen sehr genügenden AuFschlufs über da^ • ,

'

was mehrere neue Reiscntlen, wie SirWilli&m Ous«»ly nnd
Johnson über die zahlreichen Grabyrnen berichtea« in denen
|iur selten das Qebein « ipejsteiis aber gar nichts gefunden wiid,

weil das MeidcwMtet iiHrnMch (dies ycnehn*

,
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3io The Desaür elc. ü. d. hca.£age der B^ktrer etc.

Wenn der Dessatir einerseits von Priestern und ihrer

Hierarcliie keine Kunde nimmt und giebt, so bezeichnet er an-

dererseits sehr deutlich die verschiedenen Sekten und Religionen

über welche sich das Gesetz des grossen Ab ad erhebt. Die

sich hierauf beziehenden 5jtdlen sind in dem folgenden^Al>scbniue

xusammengefaTst. .
* * ^ •

. Vot^ ^en 'tf^nfchiedengi^ R^^igimtn und Sskten.

.. ; 4%%. EiM ScIiMe wird, wrtt^tmtm 4k dat Gute uadBoue

f29« Ditee SduwK it| anf gesegMtam Wege-
. .iSo. Kwe* mdm ^SdlMr .driuaiit »midi thui daf GMt ohne

Iww utd Heiligkeit (HerUspl) im «cfmcb«! die Wahr*
liaift.dir .tKiiga durch die Yerjuiiift vad \Af^ «k.Serdaap. **)

i3i. Dann köount eine Schaar eiche das GiUe enemt
das Böse thut durch Vefüolgung harmloser Thiere.

i39. Eine andfce- Sitktmt .yenqiMkt Idrleiidiliuigy ;VecniiB$t

Unvernunft«

i33. Eine Sdum aagC: «nifer im, Böten Rottet isl aiehu

mkorpeffUch. . ,

'

i34- Eine andere Schaar sigt: Gott sey ein Körper.
135. Einige halten GoU für oaturliche Anlage.

136. Eine Schaar iMÜt lieh für.Propheten indem aie bam-
lOM Thiere plagen.

137. Ohne Schonung harmloser Thiere und ohne Hertusj^

^ Bässer) zu sejn, kann keiner zu den Engclu gelangen. *

138. üiese Schaar wohnt unter dem Monde und Kraft ih-

rer wenigen Andacht und Busse halten sie ^ in ihrem Wahn daa

ivat sie sehen anderen Dingen ähuhch und handeln unrecht.

i39« Eine Schaar wenn sie sehen dafs Menschen elend sind,

liegnüget sieht damit, sie nicht zu tödten.

t4o. Denn eine andere Schaar halt es für recht und gut,

Menschen zu tödten.

i4i. Einige Sektenstitter sagen: unsere Satzungen werden
nie aufgehoben werden.

t4a. Und zwischen ihnen werden Kriege entstehen.

Eine Schaar ist die ein wenig Gutes erkennet aber

nicht gute Theten nJjt, und andere die ein weikig Grniea üben
ohne das Gute erkednen.

^) Das Wort T i p as s ist das deutsche . d i e B u s s c.

**) Serdasp ist der religiöse Mensch welcher dem Lichte ilcr

• Vernunft folgt, ohne durch Ouisiibangen auf diq Heiligkeit ei«

nn Hertasp Anspruch zu machen.
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*

«44- Und so viele Lehrer und Hemolier^) werden kom-
MCOy &tSs sich Bficher füllen werden. '

•

Der Verfasser hat aioh- damit begnügt , iwölf rertdiiedeiie

Snkteki zu bezeichnen , OA denen nur die beiden ersten der
. H e 1» ta s p lind S e r d a s p nämlich unter die Reclitgläabi|[ai

(Fersendadach) der Mehabaden -Lehre gcbSren, die an*

deren sehen aber mehr oder weniger auf Irrwep;*-« wandHit,

indem sie Tliicrfleiscli essen, (V. i3i) die Wahrlieiten der Of-
fenbaning und der Vernunft mit einander vermischen, (V. i32)
die Kugel 'und Geisler fiir körperlich halten, (V. i33) die Mate-

rialisten, (V. i34) liie Naturalisten, (V. i3.5) die falschen Pro-

pheten, (V. i36 — i38) die K<;oisten, (V. 139) die Menschenmör-
* der, (V. 1 4o) die ileeljterkennenden ohne Handlung (Y. i43) und
die lleclithandelnden olme Erkonntnifs (V. i43).

In dem Buche Serdusclit's uird der beiden philosophi-

schen Sekten der Idealisten und llahonaiistr'n gedacht, deren
Lehre von Iran durch Alexiuider nach Griechenland (als die

Lehre der Akademiker und Peripalcttker) durch den PI>i-

losopheii T i a n u r oder Tütianusch überging. Mau könnte

vielleicht vermuthcn, dufs h'iit Aristoteles gemeint sc} , wel-
'

cliem Alexander die esoierifefaen BScber persischer Weisheit
sandte', wenn es tiiclil aus ianderen Qttellen periitehinr Geschichte -

iDii Gewifsheit dargethan werden k6nil'te, di^s dtcaer Tianar
öder Tutianalch Mn* anderer se/, 'als Kallisthenes der
Alezandein begleitete und gewaltsamen Todes starb. ' Dureb
diesen kam also laut des Zeugnisses des 'Dessatir ein TReil

' der alten Weisbcitslehre 'des* Ostend naehr Gilecbenla'od wd die*

.

selbe von Fla to und Artstoteles aas irersehicdenen Princii
pieif entwickelt, und* nach griechischem^ G e n i u s gesellet

als * Döppelbsflun der idealen Und nsitffeiaito Philösophie auf«*
' wucbs. • V

Nebst dem griechisdieH Philosophen Tütianusch odrr

Kaliisthenre* . koninen im Buche Serdöseht'^ aucli die
^ « » ' " •

*) Hcr^cUam ist das Wort für Herrscher und Kersch »m
fiir Lehrer,' und wiewold dieses z>yeitc dem deutschen \X''orte

nicht so UbuUch lautet als das erste, so scheint es mit demselben

doch eben so nahje verwandt zn seyn> am ist das deutsche cn«
das deichen des Ploralis
Nach dem Ferbeogi Schunri (iMilatt V. 168) war Tii-

tianusch der SeKietäc Älezaoders dea die Sengis um-
brachten,

t«*) Der Commentar zum . 6 1 ten Verse des Boches.Serduscht's.
enIhUlt die inctkv^ ftrdlge Erlauteningt dtfTs die 6 u s c b a s ^U n
d* t« die Liditwcihcn (Phaosophcn oder heutigen Sofis)
zwiscl^ den Idealisten uiid Rationalisten stchcA« Die

Digitized by Google



3i2 Xlie Desatir cic. u« d. beiL Sage der Baktrer etc.

Brahaanen Senkflfakii odn] T&chcDger^ngadscfi

e

md Biras oder Bits vor, welche nach aller WahrtcheiDÜcl^
keic kerne anderen sind als die berubmten iodischeo Reiigions-

Pbiloiophenlehrer Shankar Acharja, Attcherenkaja und
Yjrasi« Um den letzten zu widerlegen offenbart Gott dem
Scjdascht die Geschichte der Thiere mit Gildascheng d. r.

den schönen und uralten Apolog des Streites der Thiere mit
dem Menschen über den Vorrang desselben welcher arabiscli

tinter dem Titel einer Abhandlung der Bruder der Rei-
nigkeit (Achwanus safa)*) und im Türkischen des Adels
d«s Menschen ( Scherf o 1 - insan) ^**} bekannt ist. Im

• Buche des ersten Sassau geschieht endlich sowohl der spateren

Irrlehren, welche das persische Reich zerrissen, nämlich der
Lehre Mani's (V. 46) und der revolutionären Freiheits- und
Gleichheitslehre Masdek's (V. 4") als auch der Juden, ( V.

44) der Christen und des Islams Erwähnung, was mit der
Zeiungabe des Vierten S a s s a n

, ( des Verfassers des Buches )
1 "welcher eiö Zeitgenosse von Chosroes Parwis war nicht »nri

• geringsten widerstreitet. Anders verhält es. sich wie schon obeu
gesagt worden mit der Angabe de#Commentators der sich selbst

xo^ fünften Sassan macht, und die klaren Resultate seines tie^

fen Studiums der Aristotelischen Philosophie? mit der alten Lehre
des Textes , den er hie und da augenscheinlich nich^ mehr ver*

standen hat, in Rines verschmelzt wissen will.

Im Dessatir und im Commenta^e desselben finden wir
' die morgenländische und griechische Philosophie in der ältesten

und neuesten Gestalt, im Des^attr nftmlich die Grundideen in

'ih]'«r ursprunglicbeo Gcitall iror ihm Einwanderung aus Asien

mdi Gfitebnuttidy und inl Commeiitare das voUendetste Sjstem
ariitotdiichcr. ScHoUftik wie dieidli« nachdem Aristoteles

den Aiabmi' dnich die UebeneliiiDg bakaniit war, von ihnen

miMgßbUd&t wofden- itt. Oluw liier in eise anttiodliche Zer-
gli^denm^ dieser metaphjsisdien Scbolaelik wdcliesich hanpt-

sicJdieb in dem ConmeDCare der bcideo 'leutyii Bücher des
Desfetir beSadety eiogeiieto sa ktaieai werfen wir vielmehr
«um Scidnise dieser Aineige ohae .BerOckncbtigung des Cob-

ideile Lehie keUtt Fertiid , die nliemle Hirand, Sk Idee*
listen Fertndian, die Ratbnalisten Nlraadian. Nimod
als Vernunft ist gleichbedeatend mit den persischen Wörtern
Nirhud, Fernud, Niwend, Ferheng, Chired, Husch»
Nus (Ntt?) Nesbut, Schnur, Ijüli^, wdclie. alle Vtr-
nanft oder Verstand bedeuten. *

*) Wicnar Jabfliiicher der Utaratur II. Bd. S. 87*
**) FttodgrabM det Offcntt V« Bd. S. 85*
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mentars nocii einen Blick auf die Kosmologie des Textet

selbst, von der sicli Bruchstücke in der Metaphysik des Aristoi»

steles erhallen haben. Wir sagen Bruchstücke, weil, was er

dunkel, unzusammcnliangend und schwankend über die Sterne als

beseelte Wesen und über den Grund ihrer Bewegung lehrt, in

dem Dessatir als ein vollkommen klares auf festem Grunde
ruhende und zusammenhängendes Weltsystem erscheint. Diese *

Kosmologie ist unstreitig die der ältesten orientalischen Phi^

losophie, die- unter dem ^amen der allen morgenlaoditohen Lehre

bisher in* der Gcscbicble der Philosophie auch nicht viel mehr
idft den Nameq n«eh bekannt ist. Einen wichtigen Beirrag dazu

liefert der Inhalt des Deitaliri iq weldfen^ wie wir gcteheo,

das döppellft SMlnenkorn' von Vernunft und Licht, aus JMi-'
cbtm delr DopDelbaum der

'f
atiö seilen- i^nd ide«lisii»«lidii

Philosophie aufiiprofsy bereits im Keime aus8cbli||t. Jh$ Miti«!

zwischen diesen beiden uralten Stimmen vmorgeniindiscber Phi-
losophie , welche wie dw 6€te Vers des Buches Serdus<;ht's
sagt, tu Aleianders Z^t nach Orieehenland uberging, bislleft

( wie der Commentar an demselben Verse lehn) die G^is^hti"
bian das ist dito Lichtweisen iOriechenlanda und'Peiiim
nümficb die Neu- Platonilter und die Sofia.

' ifachdem man die Gruudbigo der R;osmoiogio der iltsilen

.ori^uji^chen Philosophie aus dem D e sfs |i r html, ist es nothwcn**
,

d>gf auch ein F*aarWorte über die Entwickelung di^er K o*sm ol o-
i e so' wie dieselbe in den geschatitesten philosc(phisc|ien 'l^erhen

er Araber und Parser* gelehret yririt bin£t|aiis^ta«*n, weil dureb •

diese '2«asanimeQSl^llung| mit.Eineni Blicke der innigste Zusan^*

raenhang dieser, neuesten iriorg^nländischen Philosophie m>l jmier

altfsi^n Uar und anschaulich wird« *

. 'Wiriiaben afis dem Dessatia gegeben,, dafs. die erste Toin .

Ewigkeit her und yon Gott unmittelbar einiig i>;e8chaffene Krea*^

kut die oberste Intelltgens ist, welcfae die «weite Intelli-'

genn mit d«r ersten Seele. und dem ersten Leibe schuf.

Diese aweite .Intelligenx. schuf die. drill« nimlicli die der

Sphäre des $p|urnus mit Seefe .und,Ifeib, und so herunicr b,is

zur sehpien *Ii^t eiligen« nSmlieli der menschUchen Veir*

Dunft.

1 t : .

Guschasb heilst Glanz, Stmbirtng nnd Erleuchtung, Go- '

schasbi hcifst so viel als E schrakt d.i. Gliifizcndcr, Strah-

lender, Leuchtender, deshalben werden auch die Akademiker
. (Eschrakiua) Guschasbian gewannt, weil sie die Weis-

heit von Plate ohne mün41iehe Ichtt durch den Weg der

Inspiration un«l. der Erleuchtung empfingen ( Bur|it Ketji
Seite 707«)*
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Djisse Hierarchie der . Sphären und InteUigenzen fipdat

l^nauvso in der Koamologiie der neueren Morgfenlander, welche
«Ol 80 mehr die alle <^riiodhige der erstgetchaifcnen' oBoten
InteUigenz .beibehalien ItoMten, als diese&e durch den, Sprach
des Korans: Das erate was Gott ^i;schuf war die
Vernunft, auch in religiöser Beziehung neuerdings gdielliget

-worden. D^muaeb bestehet dieses morgenländische kosmologi«

sehe S^'Slem aus einer doppelten Reihe einer absteigenden der
JnteUigeBzen und einer aufsteigenden der SpharcBi wie dieselben

fcie» gegeneinander sieben«

Intelligenzen. Spkaren*

.Erste oberste Vernunft« *) Neunter oberster der Himmel.

Zweite Vernunft.**} Achter .Himmel (des Thierkreises).'-

Dritte Vernunft. /• Siebenter Himmel (des Saturaus).

Vierte Vernunft.' Sechster Himmel (des Jupiters).

Fünfte Vernunft. . Fünfter Himmel (des Mars).

Sechste Vernunft. * ' Vierter Himmel (der Sonne).
,

Sicbente-Vernunft. Dritter Himmel (der_ Venus).

Achte Venmnft. Zweiter Hiimnel (des Merkur). '

Neunte Vernunft. Erster Himmel ( des Mondes ).

2Lohnte' Yemunfir. • -Die menschliche Kaof der £rde).

* Btan einteilt aus 'dieser Zusammenstellung^ dals dieses ganze
System auf ein arithmetisches VerlMltntfs der Zehn J>egrundet

worden ist, indem die zwei sich gegenüber, stehenden ' Zahlen

der Vernunft und desjlulimels jedesmal die Zähl Zehn gel^eui

und dafs sich die IntdKgeiiaen und &pbaren nur in der Mitte,

nSmlitoh in \der bdligenj^finf gleich begegnen. Die Abspiege-

lung dieses Rosmpgonischen D'ecamal Verhähnfsses findet sich

auch in der Eintbeilung der KrÜte^des Mikrokosmus oder,

des ^leoschen, welche zusammen in der Kunstsprache neuerer per-

sisclier Philosophie De'st^abi w u d sc)) u d d.i. die Fabrik

des ^drpers hcissen. Diese zehn Kräfte theilen sich in diie'funf

äusseren und in die fünf inneren. Die fünf äusseren sind

die fünf Sinnen, die fünf inneren: die Denkkraft, die £inbil-

diingskrafty die Urtheilskrafti das Gedacktm& und der sensua

*) Sie heifst auch Akli Külli d* i. die allgemeine Vernunft,
Dschewheri ewwel u die erste Substanz (ßurh.
Katii S. 4o8).
In Desisatlr Mfit dieitibe Amscham« ihre Seele Ma-

nistaoy und ihr Leib Tanis.tar. Der Name der Seele M a*

nistar'ist noch heute unter den SnFis als der Name» der
ersten Seele ginj; und gube (biirh. Katii S« 74ftj« .

*«*) Um Ji. Katii S. 367, ' -
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communis. Der ünterscln'ed zwischen -der oben stehendeft

Hierarchie der neueren morgenla'ndischen Philosophie und der
iiUer^en des Dessatir besteht darin, dafs die oberste Vernunft

über alle Himmel erhaben, selbst über dem neunten 'thront wel-
cher der zweiten Vernunft mit ihrem Leibe und Seele angewie-

sen ist, dafs im achten Himmel die dritte Intelligenz thront,

u. s. w., so dafs die sich gegenüber stehenden Zahlen der

Intqlligeuzen und Sphären nicht wie es dem ganzen Systeme grund-

gemäfs ist, die vollkommene Dekas, sondern die zwischen der

.Dekas und Dodekas bedeutungslos gebliebene Eilf bilden.

Noch weit mehr als für diese arithmetische Consequenz hat das

philosophische Studium folgender Zeilen für die Entwicklungs-

geschiclitc des Universums aus der Seele der zweiten Intelli-
genz gelhan, seitdem die Philosoplien des Islaiüs e$ am gcra-

thensten fanden, diese Seele die ^^ ahrhcit der Wahrhei-
ten zu benennen und sie als eines und dasselbe mit dem
Lichte Mohammed*s, wovon der Prophet gesagt iiabcn soll:

Das erste was Gott schuf, war mein Licht^J zu
erklären. - • * • .

Die erste und oberste Tut eil ige oder Vernunft wird

TOn der älteren morgenlandischen PInlosophic als dreieiiiige Er-

kenntnifs .dargestellt, nämlich als Erkenntnils der Wahrheit,

(Maarifeti hakk) die Erkenntnifs des eigenen Wesens,
(Maarifcti nefs) und die ErkenntuÜÜs der Nothdurft (JV|aar

rifeti ihtiadsch). Aus dieser ersten 0reieinigkeit der ober-

sten ^und ersten Vcnranft entwickelte sich die kweite Dreieinig*-

keit, näffllidii aus der Erkenntniis der' WalirK<ttl di-e «weite
Yerttünfti 9m der Erkenetnifii des Wesens oder der Seele

die erste ödes allgemeine Seele, mä ans der Erkenni*

mh der KoAdurft der. erste oder-erberste K$xper, nioi-

licb der ebenste Himmel; Im dem^PerSsatirSnrird der

^steo rebgeistigea Dreieinigkeit der -obereten Venranft «war
mit keioeli Worte erwttnty aber ^ folgenden Dreieinigkeitea

TOB Vcmaafti Stele ipid ICdiper . weiden sogar wk dvk cinael*

*) Es ist sondttte dafs die Doktoren des Islams diesen münd«
JichcD Ausspruch des Propheten mit jenem des Korans: da« erste

was Gott schuf war die V'^ernunft, nicht lieber ganz in Einklang
brachten , indem sie das Licht Mohammed's nnd die oberste

Vernwift für Eines erklärten« Da sie sieb dieses zu tfann, wie»
CS ' sebcint doch nicht gctfamcn , erklärteri sie das Licht M o-

'

hancd's lieber füv die erste Seele als für di$ ihr beiwoh-
nende zweite Vernunft.

**> Siehe hierüber ^lie ziemlich ausführlichen Artikel iles Burh.
Katii: akel Seite 566, <— dschem Seite 274, i^nd tewaa- '

bc4 Seite 408.

)
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*

pen Namen der Vernunft, der Seele und des Leibes jeder cln-

^icliicn Sphäre durcbgefuhrt. *) Ein Theil der neueren Philoso-

jllien behielten dieses Em^nations - System bei, ohne Rück-
sicht quf den Widerspruch in welcliem es mit der Lehre des

Islams steht, andere fanden es demselben angemessener in der

obersten Intelligenz blofs die drei allgemeinen BegrifTe des

3eyns (Wudschud) der Noth wendigkeit
,
(Wudschub)

und der Möglichkeit (Imkian) xu entwickeln , und aus dieser

Preieinigkeit mit Ueberspringung aller Sphären unmittelbar die

fubluoarischc Welt, nämlich aus dem Seyn der obersten Ver-
punft die letzte oder menschliche Vernunft, aus der
No t h vv c n di gkei t die menschliche Seele, und aus der
Möglichkeit den letzten oder sublunjurischcn Himmel eot-

ftpringen ivl lassen, •
'

Die letzte oder menschliche Vernunft heifst in der Ter-
ininologie der Phaosopheu Ispehbcdi chore,**) die

menschliche Vernunft heifst die wirkende (fial). Die
jneisteq Nan(ien aber trägt die erste oberste oder allgemeine

' Seele, welche Ma nistar,-j-)Dschem, Tahmuras^Da r a-j-j:),

die Wahrheit der \Vah rh eilen und das Licht Moham*
iped*t genennt wird» Aus diesem eutwickelteo sich nach der
Lehre der neueren Phausophen m ItUm die viir 'WelteQy

deren Lehre zwar vreit fiUer als der Isla m, der Sltaten ptor»

gcnläodiscben Philosophl/e angehört, ab«r von.Moslini^fn W
'ihre Weis^ in ,den ^slam hereingezogen worden isl^ wie von
den Inden ip, die KtbbaU, dorAi £ehre nicht wie Hosn
(in. seinem .Buche über die biblische Gnosisl^ meint, aas der

I#ehre des Siendawesta wold* aber ans der de# JDeseatir
nbzoleiten ist, indem die tehn S ep.Jki rot h. schon* in den zehn

5{ihär^n (Sipchr) liegen, die Wer Weben, der KlsbbaU aber

aus den yier Welten der filtesten mergeotöiidischen Ko',smol-«»-

g i e, in welcher dieselben' w klar nnd h^e dr stehen , dafii *rfe

die vier Welten der Rabbitla mit einem gans neain.Lidite be-
leud^len. Qec StirlK-Katii enthSlt biennber. vo^biedene Ii»»

gere und ausführliche Artikel von denen wir hier mit Anfibrung
derselben die Kesliltate nur kurz, zusammenfassen kdonen^

diejenigen aber .die weitere Belehrung wunscbeny auf die Quellen

selbst verweisen musseuf
.

*) Puch des ;;rosscq AhafI von tZü hi%.%m YerSt
**) Burh. Katii Seite S2.

Burh. Katii unter Feridun (detn ^'omcn ^ct Vernunft
des aohtcn Himoielt) Se^te 594« '

f) Qurh; K4tU S^fte 749»
\ ff) B II rh« K a t i i Seite 349«
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Nach dpa Commenlare David*! voo Cisarca xur Kat«
side Taije totwickelten slcli aus Act altgemeUen oier erstell

Seele (welclie eine Aulttrahlung der obersten oder ersten Ver«
nikaft ist) zuers* die reinen Seelen und einfachen Intelligen-
zen, dann die Abdrücke oder Foiracn derselbe, weiters did

liimmlischen und endlich die irrdischen Stoffe. Die beiden ersteit

Eotwickelungen bilden zusammen die übersinnliche, dio beiden

letzten die sinnliche Welt, deren jede wieder in zwei andere

zerfallt. Diese vier Wellen sind also : Erstens die Welt der

reinen Geister und einfachen Intelligenzen welche die Wrlt des

Geheimnisses, (A a 1 e ni i g |i ai b) die Weif der Herriiciikeit

(Aalemi melkut) iieifst.

Die zweite Welt ist die typische welche den Abdruck
der böheren reinen Substanzen und die Urbilder der niederen

Stiiffe in sich schliefst; da dieselbe den Uebergang von der G ei-*

stcrwclt zur KÖrperwelt bildet^ so heifst dieselbe im Gegensatz

der ersten (Aalemi arwali'die Welt in Geister) die For-
menwdt (Aaiemi escKbaii) im begeiitats der zweiteii

(Aalemi lidsciisam die *WtU i» Utper} cÜe fiilderwcb

(Aaiemi n^isal). Sie heilst aucfi fiertacli, ^eikeristani
aalem isA ist der Formenplati der Welt, das aclite Klima, daa
anfgchangtge iBild, die KaiaerresideDz (t^eibacl uad lisclie«

brnl das .ist ^^e tiewalt- im Gegensabe mit Melkut dem Na^
gien der ersten Welt welche auch ileWangerd faeifst/j biesd
zweite Welt tieifst aücli die mittlere (Aalemi ewsat) mii
die Welt der Grösse (Aalemi asmet) bei den iSofis welche
den Typaa der Geisterwelt und die Ideale der Kdrperwell

den Namen und Eigenschaften Gottes suchen und. finden.

Die dritte Welt ist die fiberirdische sinnliche nämlich die

drr Engel, Welche 'Jlwai"im hdchMen Himiliel (Arsch) und
dem Throne Gottes (Kursi) wohnen, aber deshalb nichts de'

Stoweniger Leiber habeft. Nach dem Verfasser des Is ahoi
Hakikat das ist Erläuterung der Wahrheit wurden die Körper
des höchsten Himmels (Arsch) des Thrones (Kursi), der Him-
nielslrdgenden Engel (Hamlei Arsch) und der Thronhiilen-

den Engel (Rast) ei Kursi) unmittelbar aus dem Lichte Mo-
Lammed^s oder der ersten Seele gebildet. Diese dritte Welt
heifst gewöhnlich die Weit der Engel (Aalemi Melek) mit

«) Sieh^ Ith Üiirhaiii ^stii die Artikel Sertüseht Seite 429^
Fei keristani aalem Seite 219, Keiabad Seite 6g6, We-'
Tai pest u pnlend Seite 82i, ManendAbad das ist der

Wobuott der Gleichnisse Seite 748, und Side dcscht
8dte 44^4 ' *
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der «rsten f^MelkutJ nicht zu vermisclien
; aiicl^ heilst lie die

' Weh • der^engenschaft oder .AnscbauKclikett (Aalemi sehe«
hadefj im Gegejisats der zweiten, welche dieJiVchder Grosse
Y'Aelemi asm et ) und der ersten, welche die 'Weh der Yei^
borgcnlieit ( Aalcmi ghaibet ) heifst.

Die,vierte Wek ist eadlich die irdische sinnliche^ gewolmlich

Aalemi Va sut, das ist, die Weh der Menschheit genannt, im Ge-
gensätze mit der zweiten, welche Aalemi Dscjhebr ut dus ist die

Well der Gewalt, und im Gegensätze der ersten welche Aalemi
Melkut, das ist, die Welt der Herrschaft heifst. Ober diesen

vier Welten elku t, dschebrut, nielek, na s udj schwebt

die Gottheit f L ah utj in der Unentllichkelt wo weder FuUc
noch Leere (^ia chala we la mela ) ist.

Man erkennt gar leicht in diesen 'vier Welten die vier

Weltt-n der Kabhala, so wie in ihrem Adam, Kadnion die

oberste Vernunfc. Die dritte und vierte Welt, das ist die der

Engel und Menschen sind ganz dieselben mit Jezirah und
As iah; aber die zweite Welt ist von den Kabbalisten ent-

weder ganz irrig gefafst oder von den Auslegern derselben nicht

verstarjden worden, indem dieselbe wie wir gesehen die eigent-

liche typische und ideale ist, das Mittelf»lied zwischen der
geistigen und körperlichen, welcher die Ferwers des Senda-
westa und die Ideale Plato^s angehören. Einen weiten Blick

in dieselbe schliefst das Studidm der morgcnländischen Philoso-

phie überhaupt und .insbesondere, das .Des satir. aul *^
.

*) Nnchilem iliese Anzeige im Januar v. J. an die Redaction der
Jihrbiicher abgei;;eben war, erhielt der Verfasser im März das
Jennerbeft und im April das Febraacheft des J§umal des Savuts^

worin, sein gelehrter Freund Bmron Sthesin ilr Ssu^ über
den Inhalt sowohl als über das Alter und die Spreeke det

* DeMitir sefn Urtheil ausspricht* Dieses triftt nun in soweit
mts Uem unsrigen überein als er Om ersten Autzuge) den Wertlt
des rnhalts dos Deiatir's als der Reste alter Religionslehren und
philosophischer Systeme anerkennt, und die Miielichkeit zuge-

steht «lafs der grössere- Theil des Desatir wi^klicn m dem sie*'

•hcoten Jahrhunderte christlifher Zeitrechnung zusammengetiagen
iTofden seyn könne, weicht aber in dem zweiten Auszuge, wel-
ober sowohl den inneren Gehalt der hier auseinandergesetzten

Lehre als auch die Zeit in welcher dieselbe verfafst worden seya
«((ehtey vm ein BeträehUiciist hernntetsetst»' und die Ursptaehe dm
Desatir (einstimmig mit den englischen Kritiken namentlich mit der

.« Erskine's im U. Binde der transactions der orientalischen Gesellschaft

von ßombai ) als eine i^anz neu erfundene, selbst gemachte und
blufs zum Behufe eines Betrugs ausgebreitete erklär^ von uns be«

dmtmd ab.. Daft das der fall nislifc sey glanW« Wir doreli die

oben angeführte aunallende Uebereinstimmung der VTörtejr der

Desatifsj^caslie |nit alt - ffmutUokcm Fentte% von denen ireilisli
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Die Polizei für Li 1*1and von der ältesten Zeit bis ^Süo,
in einem nach den Gegenständen (systematisch) geordneten
jiuszuge aus den Regierungs-Patenten und andern obrigkeit-

lichen Verordnlingen, nebst histor, Zusätzen, literär. Nach~
Weisungen und einem alphabetisch. Register, von Dr. K. G,
SoNSSTJGj Livländ. General-S uperintcndentcn und
Ober-ConsistoriumS'Präses, Mitglied der P ro~
vimi al - G ese t zc o mm is s ion, ErsLeH cUjte. Riga iSm^
bei Müller, ng6 S, ui S- • "

,

In einer mustermaisigen OMhüng und Gedrängtheit erholt hier

nuch das Ausland einen Uebcrbfiek des Polizeiwesens jener Ge-
genden, wie es sieh bis jetil «Umihfich durch einzelne, sonst nur
zerstreut kennbare, Verorduttngen gestaltG[t liat« Die grosse Mühe
des Sammlers isl noTerkeaabar) wer . auch die NOta^Nthkeii ge^

naiier, wdrtlichef Auiefige aas den 'dort all^emcie «ekenden Ver«
kaltcBsregelo» ^Auch der A«is#Sni|^ Attfroerkiamkeit Ist vieles/

was die Gesetzgefinng bereits besiimlater angeordnet kat, sebr

wfirilig, wie S. g-^'iS die Mafsragalii in HiDsicbl ävtf Sehthitod

und Todienbef^rabunß^,'S,9%-^i[S ^mt'den SeiutMldaitem, S. 36
5b yo^hrflTtea bei UMiBcberlei f^ieAieii^^^ S.55 gegeir fratla.

RetndtttkmMuu^^tungen, S.yo^^5 gegen Hundsmuh^ S, So—84
Uder öffentlichen (Qedankmtvtrhhr* Mt t8oi kaitn jeder Bueh*..
dmtkereieo anlegen, nur ant Anzeige bat dem PollseiaDii. Allat .

aber nuiis eensirt Werdco duck die €cafui«emnuittiotteii aauwe^

weder Hr. Erskind noch Hr. B. de Sacy als Nichfcdeuiscbe Etwas
geahnt't haben dargethan zu haben. Waren die gewählten Wör- •

tcr noch heute im Persischen üblich, so. würde man die Ver«
^afldKsehaft aaF die Reeknune der Verwaadltteliaft der denticheii

ünd persischen Sprache schreiben können« es sind aber mit Vor«
bedncbt Jauter Wörter die heute im Persischen nicht mehr üb-
lich und blofs der Desatirsprache eigen sind gewiihlet worden;
die zufällige Uebereinstimmung einer erfundenen Betrügersprache

* mit alt- germanischen, gtiechlsekeA und laieiaftchen Formen tmd'
' Wuneln, wilre dock ein weit grosseres ndd noerklärbareres Wim-'

der als die grosse Kegelmässigkeit dieser hochgebildeten alten

Mundart des östlichens Persiens, und die Uebereinstimmung der-

selben mit der neueren noch heute üblichen Sprache. Uebrigens
' hat Freiherr v, Sncy^ wie unsere Anzeige, nicht bemerkt, dals jkn

Tteldl Stellen der Commentar den Tett angenschelnfioli nicht
^ Vcnlaiideo, liiid besonders in der metaphysischen Terminologie

g.inz willkührliche Bedeutungen unterschoben hat. So viel ^e-

niivjt um zu crhürlen d.ifs Ree. selbst nach der Lesung jener bei-

den Auszüge des Journal des Swans sich durch die darin ausge-
gt*Führten GrSnde, (welchen snm TAeil durch den Inhalt dieser
A'>zeige selbst schon widersprochen ist«) keineswegs bewegen
gcFühit» an seinem Urtheile das Geringste abzuändern.
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der der Universitäten oder die anderswo angeordnete. Aus dei"

Ccnsurordnung für diese Commissionen werden Auszüge mitge-

tbeill. Z. B. §. 2 2. >Eioe bescheidene
)

vernünftige üntersu-

cWng jeder Wahrheit, die auf Religion, Menschheit, burgeHiche

Verfassung, Gesetzgebung, StaaUveriffillurig oder auf irgend ei-

nen Zweig derselben Bezug hat, ist nicht nur nicht der geringsten

Küge vou Seiten der Censor ooierWorfen) sondern genieist einer

ToUkommenen Prefsfreiheit , äm die Fortscbritttf det Aufklärung

vermehrt.« Aber— nichts.WM der. Religion j dem Staate, der

Sittlichkeit oder der persönlichen Ehre irgend einet Staatsburgers

zuwider ist, darf paMir^ (wie? epelr wenn ei wihr, oder unter

Yetantwertlickmt llei BebauptM mit waWtdiebdidheo Gründen
belegt ist ? ). 2U Die Cedsur* enlhill ticb jeder partheiischen

Auslegung derScRriften oder eipselner SteKeb, folgt ded| Grund»
sutt eimr tHtsen Naehiwki, 1^ zweifelbi^e SteUen auf die den ,

Verfassern tertbeüluiiMtte Atl aai. - Verfi nnd H^tusgeber \ar

htn tdehi n^fhiß sieh iu nenneiu äber der Di'nckorherr, DrnäL-

Ort und Jahr rnnssen auf dem Titel atehte. Der Aiofter-iVac4-

^intek M nach S. 89 Wetiigttens tckbn teil aUgwmn nter*

koten, Sutt der. Kireien&ue wurden iyßS gegeii Efadbrudi

Oeldstcftfen von . 80 lo Rthlr. vetgeaciilagen. Der Senat

lUHerl^ie Qttdl. die Kaiserin genehmigte : »Vertiearalfaele Stan-

det•Personen und Bemitteite zahlen bei begangenem Ehebruch,

9fk' die Kirche
I Jed» 4 «ufSrlMrachet^' i Rbl, geringere

«iplieuralh^ 1 RbL| unY^rbiuiiUieillp !56 KofMcken» Im Fall

der Nictitzahlbaikeit bussen sie privatim mit emer angemessene^

AnxabI Ruthen; Dieses Patent ist jahrlich zweimal zu publicireo«

Tüi Armenwesen ist ziemlich genau bebanddt Und wird du
Betteln sehr «erbatet. Von S. i64 en folgt «lin vgäfuJukt

,

tfaihtrag, elieb so ^ut, irie der Text geordn^t^ wozu 60 Jahr>

gange der Rigaischeu wöchentlich. Aozeigen aufzogen werden
snisteni Nach S. 264 befahl 1800 das PpUzelantt ^Dofijpat?):

»Da bei den theatralischen Vorstellungen sich aüch dicf Geiellr

iChaft des Adels alf» Zuschauer einfinden, so müssen die Zuschauer

VoA aller ßenennalig •( vor und nach dem Aufziehen des Vor^

.l^ngs) ohne Mützen öder Hflibe auf den Kdpfea zu haben, ein-

treten «.die agireadeA Personen dicht belachen oder auspfeifen.,

dergleichen sich am gestrigen Dato geiclgt hat,* Welches ledigUch

lind alleitt zur Schmacji • und Beschämung der ganzen gegenwirtig
gewesenen ^ohlgcbexnen Geseilschafi um sa* mefar-gereiehttt

muiatee n« sl w«
iL £• G. Paulut.
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Jahrbücher der Literatur.

. Schleiermachers Glaubenslehre etc^

Fortsetzung der in A>, 15* abgebrocheneis Recension»,

Das Gdieimnifs, das von^ der Welt her und yoii dep Zeiten

lier verborgeo gewesen ist, nach den Ausdrucken des Ap. Paulis,

das ist den Christen kund geworden; Gott bt aus seiner Ver-
borgenheit hervorgetreten and hat sich in der Menschlieit geof-

fenfiart * So beten wir nun in dem Sohne zvt dem Vater 4urch
den heih'gen Geist. Ba ist keine Kluft, die den Ewigen in sei«

"ner unerforschlichen Tiefe von uns getrennt hält, sondern wir
haben in und durch Christus den Zutritt zu dem Vater; und so
l^lanben wir an den ewigen, wahren 9 lebendigen Gott Das ist .

das Unt^schcidende, wodurch, sich der christliche Glaube un*
endlich weit liber alle Religionen erhebt, von der ^ten indischen

an, bis zu der platonischen^ stoisclien, epikureischen Philosophie^

imd bis IM den rationalistischen Theoriccn oder Einöllen der
neueren Zeit. Das vorliegende Lehrbuch führt uns weiter zu
dieser Einsicht.

Wir gehen d^nn weiter zurBetrachtung der Schleiermacherschen

Lehre über die gottlichen Eigenschaften. Auch diese hat ihr Eigen*

thümliches, und das schon in der Anordnung, wie die Trinttäts*

lehre. Nicht nach der bisher gewohnten Weise, die zuerst das

Dogma von Gott vollständig abhandelt, sondern nach dem ganzen
Gange dieser Glaubensidire kommen einzelne göttliche Eigen» *

achaften nach einander vor, bis zuletzt die höchste erscheint:

Gott ist Liebe; worauf denn jene Lehre i^on der Dreieinigkeit

den Schlufs macht.

Folgerichtig wird *nac!> diesem Lehrgänge an ersten Ab-
schnitte betrachtet : Das f'^erliältnijs der ll 'tdt zu Gottj wie es

sich in luiscrm die Gesaninitheit des cndUchcn Sejus repräsenti" *

renden Selbstbewujstseyn ausdrückt. Denn die Abhängigkeit von

Gott wird unmittelbar gefühlt, und so wird sie zunäclist beschrie-

ben als glaubend Schöpfung und lülialtung der Welt. Jedoch

hält der Verf. für rathlich, die ganze Frage von der Schöpfung

auf dem .philosüpliischen (yehiete zurückzulassen ^ und bis die

Auslegungskunst über die mosaische Schöpfungsgeschichte im Kei-

nen ist^ solle mau sich uicUt verpÜichtet halten, dogmatische jti
e-

21 •
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Stimmungen über die Schöpfung festzustellen; auch sey genau,

betrachtet jede jeuer beiden Lehren iu die andre eingeschlossev,

es^ könne also eine Ton beiden entbehrt werden; man löse nur

jene in diese auf, so habe man in der Erhaltung der bildenden.

Kraft auch die Entstehung eines jeden einzelnen Wesens, und

jene Abhängigkeit sey dem frommen Gefühle gesichert. Wir
lassen dieses nebst den angeregten Andeutungen aus dogmatischen

Werken an seineti Ort gestellt, und hören nur das ebenfalls au- .

geref;te Urtheil unserer BekeuiUnifsschriften. Diese, so wie Me-
lanchlliüi) und C'aiviri nelinien allerdiiip;s das Daseyn, Entstehen

und die Dauer der Dinge als, ledighcJi in dem freien Willen

Gottes begründet und von demselben durchaus abhängig an. Sie

reden von Schöpfung ued Erhaltung, ohne im mindesten in Spc
culationen einzugehen , sie verweisen aber alle die beldnischen,

gnostischen, mantchiischeii etc. Irrthumer, mit kurzen Worten,

und berufen sich aof das geoffenbarte Wort Gottes» und diesem

untergeordnet auf die OflFenbarung Gotties in der Natar« (Ec^
cUsia Dei afßnnat, jkunc esse conditoretri rerum, qui se patefecit

ndsso ßüo et dato evangA'o ete. Mdanehth. hc» de Deo Hierzu

der Anfang des loc de ereat.J, Di^ EVhaltnngi Mitwirkung»

Vorsehung» Fürsorge^ Regierung, nehmen sb weniger nach fest-

bj^Uminter Begrtffstheilung als nach mehrfachen Beziehungen an.

Daher reden sie von einem Einwirken Gottes selbst in alttesta-

UtentKcher Weise, finden dasselbe hauptsnchlich in den Wun-
dern (auch der grösseren Art, >ie z. ß. das Stillstehen der

Sonne), und die Schwierigkeiten, die später durch die ReÜexioii

auf das Verhältnils Gottes zur Natur und Freiheit, in den Be-
griffen von Wundernr, von eoncursus, vom Uebel und Bösen,

entstehen mulsten, liegen niedriger als ihr Gesichtspunkt, da sie
'

fromm und gla^benskräftii^ das Auge hinauf nach dem lebendi-

gen Gült richten. Aber eben darum setzen sie in den BegrifiF

der Erhaltuu!^ und Regierung nocl» etwas mclir aU in den der
Schöpfung, so diifs sich erst in ihm die Idee der göttlichen Wirk-
samkeit ergänzt. Ihre Lehre ist liieriu nur kurz. Sie lautet:

Der ewige, allniaclitige etc. Gott hat die Welt erschaffen, der
Vater durch den Sohn, und erhält und regiert sie durch ihn in

Einigkeit mit dem Geiste, und er waltet besonders mit sei-

ner Fürsorge über die Frommen. \on den besondern Beziehun-

gen auf das Trinitäts- Verhältnifs hat unser Verf. die Hauptstel-

len angefülut, z. ß. Helvet, art. 7. — creavit omnia per verbum
suu/n coacteniurn; wozu wir die unniitlelbar folgenden Worte
folgen : cadeinque conservat per spiritum suum coaeternum. Un-
ser Verfass. stimmt nun in soweit mit ihnen überein j als er das
Abhängigkeitsgefühl entscheiden. Ufst, welches in ihrer Sprache
jene pietas ist| die sie als sich von selbst verftehoid vorausscuen;
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frie aUcYi weiter darin, dafs er ron den Speciilatlonen ablenkt, .

y/nd so S. a63 ausdrücklich sagt: »alles zu dem einfachen Lekr^
Satze $* 6g iüoiugekommene hat nur seinen Werth in Bezug auf

den gemeinsamen Zweck aller dogmatischen FormcIiT, uämh'ch

der riätlfiÖsen Miuheilung in der öffentlichen Lehre eine solche

Norm zu geben , dafs der Ausdruck nicht in Widerspruch
gerathe, weder mit andern Theiien der Lehre selbst noch mit

den naturlichen Ausdrücken des objectiven Bewufslsejns, wel« .

chem ja das fromme beständig zur Seite gehen soll. In jedem
Versuch einer rein speculativen Darle<^ung der Idee der Gottheit

irfirden diese Sätze nur als gehaltlose Erweiterungen erscheinende

(in der Sprache jenes tiefblickenden Kirchenvaters T^'xyv.t (ipd^vfi^ ^

Spinnenkiinste). Nur begründen die reformatorisclien Schriftea
' nach akkirchlicher Weise Jiese Lehre nicht durch das sich vor-

findende fromme Gefühl, sondern durch das geoffenbarte Wort
Gottes. Dabei warnen sie gegen jede heidnische Ansiclit, wofür
auch wir nicht sicher sind, wenn wir z. B. den ewigen wahren
Gott denken wie einen Zeus, der alles belebt und durchläuft,

oder wie Jupiter deümque homimimque pater etc. Allerdings

unterscheidet ihn das voi liegende Lehrbuch von jener Poesie-

und Natur -Gottheit, aber jener tiefere Grund fehlt, und wird
kin und wieder vermifst. Weil unsere Bekenntnifsschriflen ein-

zig und allein von diesem ausgehen, so setzen sie die Lelire von
der Schöpfung und Erhaitung nicht vor, sondern nach der Lehre
von Gottes Wesen und Eigenschaften. Die durch Physik und
Metaphysik durchgebildeten Gedanken unsers Veifs. in diesem

Lehrstücke finden wir indessen ungemein belehrend an sich und
wichtig für die Sjslembildung. Selbst das Dahingestelltscjnlassea

der Speculationen , wie es in uosern Bekenntnifsschriflen vor-

kommt, findet sich hier begründet; auch stimmen wir dem Verf.

bei, wenn er^den minder symbolischen Charakter der Verhandlun-

gen der Dordrechter Synode darin mit erkennt , dafs sie über'

die Bestimmungen der andern Confefstonen in dieser Lelire weift

liinausgehe, indem sie siigt: quandoque ipsi Visum fuit, tx n^äö
treasse. Das ex nihäo indet sich- sonst z. B. in der Conf, Pn-*

• latmi, und in Mdßnehth, lp€. de ereatione , aber wie will man
Siek jenes qucmda denken /ohne die Zeit vor dem Anfong dkit

Welt-bder gar ia Gott Kti legen? pnd ToHenda in der Conf^
Belg, iöyg heifst es in der lat; Uebersetzung von i58i art»^«9

'

— ex nikäo ereasse^ auurn Uli visum est opportunum^(-^iö
soH man sich diesen Begriff denken?)

,
singaUsque smm eise,

-femnom, yaria pff^ia tribuisse, ut ereaiori suo üisert^ireni.

Wir fibergehen die gehaltreicheir Winke und Bemerkungen des

Yerfs. die hier und da die bedeutendsten neueren und neuesten

"Dogmatiker tveffsn«'
*

s
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Die Lehre von den gotlltclien Eigenschaften folgt also hier

auf die von der Schöpfung u. s. w. In soweit ist das in dem
Lehrgange der Bekenntnifsschriften , :ds diese wollen, dals mau
aus den Werken Gottes seine Herrlichkeit erkennen soll; und

. fo nennen sie kurz, die Attribute, ohne viel auf ihre ErkläruDg

einzugehen Melanchth, l, de creat. in. T>V^olu{t Dens innotescere

et se conspici ; iäeo condidit omnes creaturas , et mirarn civteni

adhibuit , ut coiwinceret nos j non exlitissc res casu, sed esse

aeternam mentcm , architectrieem , boiiani, justam ; spectantetn

hominum facta, et judicanteni ; «. ausführlicher Calv. Inst, U 4 j

c, 5. In ihrer Behandlungsweisc verschmilzt die Einzelheit der^

besonders gedachten Eigenschaft mit det Idee Gottes und diese

mit seiner Wirksan^eit« Grade so recht. Wiren.nyr die neue-

ren Dogmatiker diesem Gange gefolgt! ; Dann^ären auch ihre

Capitel von den götdichen Eigenschaften nicht so unphilosophiteb,

aicht so unevangeKsch . und unpraktisch als sie . es, trotz aller räch*

,

nerisefaen Phrasen, in (ast. allen Lehrbuchern und Katechismen'

aind. Da hat man oft etwas in Gedanken, das nur nicht

Gott ist. Mehc als- mau glaubt 'ist da vergessen
,
jene Warnun|^

'Melanchthons f'/oc.' de Deo) — ^Apc qwfiw sdaims, has^

tuteSj fwu Deo iribuimus, in eo non esse aeeidentia , ut in ko—
nßfie seä angelo sqpientiß, jastitia,bonitas swU äfieidenita-ei fes

mutqbiUs, ^ sicui potentia Dei non discernendiii est ab esaentia^

nec aliud est: sie non sunt aliae res — sed sunt ipsa essentüuei-

Daher denn auch jene erniedrigten Begrifife, ^wenn- z, B. von
der Gerechtigkeit und Güte Gottes gesprochen wird, wie vön
einem ganz guten menschlichen Herrn undx eben daher der
Leichtsinn, der nichts von Sünden, sondern nur von Unvollkom-

Rienheitcn in uns wissen will, womit es denn der gute Gott nicht

so gennu nehmen wird, und was des Unwesens der Art mehr
ist. Ks ist also ein wahrer Fortschritt für die Rcligionsiclire,

dafs dieses Buch statt dieses Irrweges den richtigen Weg wie-

der einschlägt, und aus dem uns geofFenbarlcn \ erhältnissc Got-
tes zu uns auf seine Eigenschaften zuriickschliefst , die er dynu

am Sclilufs in die Einheit und Einfachheit seines 'Wesens, die

Liebe, eingehen läfst. Wir lesen: S. 265 fg. »Es würde aber

auch folgen, dafs, wenn man das Auflinden der göttlichen Eigen-

schaften auf Principien zurückbringen und systematisch verfolgen

könnte, alsdann eine schulgcrechte-Erklärung Gottes an die Stelle

^seiner Unaussprcchlichkcit treten, und eine vollständige Erkenut-

nifs CTottes durch begriffe möglich seyn müfste, weichet aber
tmmöglich ist, indem ein so beschriebenes göttliches Wesen «uck
den 1^orderungeux der Yemonft' nicht angemessen wäre etc«4S —
Ferner wird o. 9*70 fg. davon geredet, tdafs grad6 durdi die .'

Zusammenstellung der göttlichen £igensdiaften aichu gewonnen
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ist, söhdern jeder solcher BegriflF seiften Weitli nur hat in Ver-
bindung mit der Analyse derjenigen Lesondern Modification des

frommen Sell>stbcwufstseyns , welche ei' in einer undern Form
ausdrückt;« unci hierauf leitet unser Verf., nicl»t ^an?, den alten

dreifachen Woj^ fcausaläaUs j negattonis , cmi/ictiiiacj billigend, »

aus dem AbliaiJi^ii;keitsgefiil)l die Allmacht und Ewigkeit, und
dieser zur Seite die Allgegcnwart, jener zur Seite die Allwis-

senheit ab, nämlich so, dafs auch die Eiulioit dieser Attribute

ji^e/cigt wird. So /. B. S. 3oo. »Oder um es kurz v.xi sagen,

Ciolt weifs alles was ist, und alles ist, was er weifs, und dieses

beides ist eines und dasselbe, weil sein Wissen und allniäclitlges

Wollen eines und dasselbe ist.« Die scharfen metaphysischen

Kvöilerungen decken mitunter eben sowohl die Tiefe als den

ILvbfelilcr der Scholastiker auf, und mögen sich für unsere Wis-
senschaft sehr nützlich beweisen. Folgerichtig wird erst später,

nach dem Lehrstück von der Sünde, die Heiligkeit und Gerecli-

tigkeit Gottes gelehrt j II. S. i3öff.) die erstcrc als »diejenige

göttliche Eigenschaft, vermöge deren in dem menschlichen Ge-
sammtieben mit dem Zustande der Erlösungsbedürltigkeit zugleich

auclr das Gewissen gesetzt ist.« Eine Anmerkung sagt, wie »lic

gewöhnliche Erklärung, das Wohlgefallen Gottes am Guten und
•ein Mifsfalleu am Bösen, etwas Menschliches auf Gott übertrage,

'itämiicli das Gewesen, die innere Quelle jenes Mirsfallens iind

als'voo Gptt in uns gewirkt. Weiter verbindet er jenes gött-

liche Attribut mit jenen frfiher aufgestellten , und befreit - die

heilige Allmacht und Allwissenheit Gottes von aller Her*
vorbringuug des Bösen. Die Vereinigung dieser* obengenannten

£igensebaften bedeutet ihm, dafs es weder Wesen noch Idee de»

Bösen gebe, und. aus Aht UnbegrSnitheit der göttlichen UrsSch-

liebkeit folgert er, dafs das Böse auch kein reales Dasejn habe..

»Wir denken, sagt er^ in der allwissenden und alliiäichtigen Hei-
ligkeit Gottes^ da& das in unserm^zeitlichen Bewufstsejn ersdiei«

' nende Mifsfallen an dem- Auseinandergesetztseyn.der hervorbiin»

genden Kraft des Gottesbew^&toejns und tler 'sinnlichen Triebe-

etc. — welches mit der gefühlten ErlÖsungsbedurftigkeit eines

und dasselbe i^t, weil dieses Mifsfallen in uns eine, wenn auch'*

nur vorbildetide , CaosaliUU «bl — — dafs alle Entwickhingen
desselben, als Eins gesetzt ^ und das ist doch in seinem ganzen

Umfang das Gewissen , in dem höchsten Wesen auch idcalitef

.vorgebildet sind.« Sodann wird gezeigt, dafs durch den Fort-*,

gang der Erlösung das Bewufstsejn des Bösen, immer mehr ver-

schwinden solle, folglich nur als' ein Dorchgangspuukt üäc uns

geordnet sej; dafs - ein« blosce^ Mifsfallen , webn wir uns selbst

erlösen sollten, nur von der Olinjpacht geordnet sevn könnte,

und dafs in dem Falle die AUmacht digegen einen' Widerstand
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in uns geordnet haben wurde, dessen Bcwufstsejh als i^ines

Kraftgcfülil nur Lust wäre, und durch seine schnelle Entwick-
iung es gar nicht zum Bewufstscvn der Sünde kommen Hesse;

dafs also die Heiligkeit Gottes nur gefunden werde, indem wir

von der Sünde auf die Gnade sehn. Die Kantische Schule wird
das freilich verkehrt finden, aber dafs des Verfs. Theorie tiefer

geht, bedarf nicht der Erinnerung. Auf dieselbe Weise zeigt

er die göttliche Gerechtigkeit, vermöge deren Gott iu dem Zu-
stande der gemeinsamen Sündhaftigkeit einen Zusammenhang des

Uebels mit der wirklichen Sünde ordnet.« Diese Lehren besei-

tigen auf gewisse Art die Schwierigkeiten in der Theorie von '

dem Bösen und Uobel ia der Welt, wenn dagegen fast alle neuere

Dogmatiker, au! einem von diesem ganz verschiedenen Wege die

Heiligkeit und Gerechtigkcfti Gottes anftldleDdy diese und noch

andere Scbwierigkeiten so got wie nielit Idse». Die Tiefe der
Dauh*sehen Theorie fiber das Bffse, die allerdings etwas mehr sagt,

fdrd auch vob anserm Verf. änerkannt| obgleich im Gegensai«. Sie

^^d sieh indessen schon noch weiter aussprechen. UnserVf. bendV
sich bei seiner Darslellang der göttlichen Heiligkeit auf « Petri i, i4

.

' s6. wie auch auf mtn praktischen Gdirauch nach Ephes. 4>

a4* ältesten Dogmatiker Tertullianus, Hilarius und
Augustinus, die sie gar nicht' abhandeln. Wir flbergeheo diesei

alles, und haben nur die Yerglefehung mit unserer kirchlicbeo

Lehre auxustellen. Wie oft bemerkt beziehen sich unsere Be*
keantntfsschriften, so wie die ersten Sjstematiker Melanchtboii

' und Calviot überall auch in der Lehre m|i Gott auf die heilige
'

• Schrift. Sie leiten . also nicht die HeiligKeit und Gerechtigkeit

aus einer Vernunfitidee ab, sondern sagen nur das, dals auch
ausser der Kirche, schon das Gewissen die Menschen an diese

gStilichea Attribute erinnere, dafs aber erst die OfiTenbnrung

durch das Gesetz und die angcdroheten auch in der biblischen

Geschichte öfters eingetretenen Strafen, sie ganz. ins Licht setzen,

und uns alle Zweifel darüber völlig benehmen. Selbst der ail-

biblische Ausdruck Zorn Gottes wird in diesen Schriften fest-

gehalten. Mel. sagt ausdrücklich /. de peec. wEtsi omnes g^f
ies vident harrendam eonfussiomm -— — generis humam ac
sentiunt Onus peeeati^ tarnen sola ecclesia Dei docet et unde sie

Ja quid sit peecatum, et audit i^rbum Dei de ira divind, et tU
poenis präesenti&us et aeternis* Et quanquam sapientia humana

/ docet regere mores -~ — tarnen non agnosdt hoc^ guod est

proprium in ptecati ratione , Wdciicet reattim coram Deo seit

iram Dei. Vergl. Cnh. Inst. L 4j c, 4 — 6» Aber, möch-
ten wir uns fragen, vci stellen wir ihr Wort ira Dei? Es hat

mehr in sich , als wir iu unserer gewohnten Weise meinen.

T*ii;chi der menschliche ^orn iit hier das. Element, sondern eine
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tiolie Idee. Vcrsuclie man nur die liec, göttlicher Zorn zu den-

ken , wenn wir es noch iu unserer Schlafilieit vermögen. Und
will nivin sie kennen lernen , so studiere man sie iu den Heroen-

iinsexer Lehre. Da ist der ewige Ernst gegen das Böse, da ist

des Bösen ewige Verwerfung. Aber ebeh das vermissen wir in

der Theorie unsers Verfs. Wenn das Bose mit dem Gewissen

erlischt, wenn es für Gott gar nicht 4^ ist, und im Jenseits« wo
das Gewissen aufhat, fprSbergescbWunden : so kann es auch

bier nur als eine vornberuelieiide Wolke gedacht werden , und
dieser Gedanke vemiebtet i^ic einem Male den Ernst des Ge-
wissens. Der .über die Noth^rendigkeit . d<;s Geluhts reflectirl,

tetzt ticb dann auch leieb| über «ein fromme? Gefühl hinaus
,

ja

•r kaott 5ögar das einen Attfscbiyung des Geistes, pin Hdberstc-

liQi nennen I wenigsteoa I5st sich die objective Wahrheil des

Glaubefls leicht in die subjective des Fählens' auf. Ilocb wir

KfxJle«* kein Urtheil über des Vcriass, sinnreiclie Theoirie wa-
gen, da vpir sie vielleicht noch nicht gaqz verstehen. Es sch^t
a^s nur so, und wir haben nichts weiter za sagen, als da£s un- .

sere Bekcnntnifsschriften ei«ie hohe Stren|;e in der Lehre n^m

der gönliolien Gerechtigkeit behaupten« %
Zuletzt entwickeln sich 4to .böclisten Attribiitc, oder viel«,

mehr das Wesen Gottes sls die Liebe, und al^. in. der Welt sich

nittheileode Weisheit, in welc}icn beiden (§..i8i. 11. S..666 fT.f

die güttlicbe Thätigkeit in der WeUri^ilsrMng erscheint. Denn
wild die göttliche Ursächlichkeit vccmenscldicht, wie es b^i den
Begriffen der göttlichen Eigenschaften nothwendig ist, so biete«,

sich uns die beiden Stücke dar i. Gesinnung und 2. Aitsfülirung
j

jeuer entsj)i iclit die Liebe , dieser die Weisheit. 7> Die Liebe

besteht darin, Anderes mit sich vereinigen und in ^ndcicm scvn

so wollen ; « weil nun die Erlösung es ist, wodurch si.ch das

göttliche Wesen mit der menschlichen Natur vereinigt, so wird
sie hier erklärt als »diejenige j^ioenschaft

,
vermöge jleren es

sich uiitthcilt und die in dem Werke d(M- Eilösuiig erkannt

wird;€ mit Beziehung auf l.iöni.5,8« ± io^u wird noch

nicht erkannt in den Lebensförderungen des sionlicben Wolder-
geheiis, deiin da machen immer die Hemmungen wieder Zwei*,

fej, auch oiclit in den iutelirctuelieu, denn da ist es nic)it besser:

sondern in dem Gattesbewufstsejn, welches wir aher überall in

einem unterdrückten Zustande finden, und das nur durch die

Mittheilun^ Gottes in Christo erneuert und vollendet wird. So
&teht denn die heilige Wahrheit da: 5* ^^^^ "i»! Liebe

j

« Joh. 4) *6. Die Erklärung zeigt aus dem Vorhergehenden

(S 674 > *<1afs an die Allmacht und Alhvisscnhtil, an die Kwig-
keit und Allf;egenwart Gottes glauben, derjenige Glaube ist, wel-

cLeii auch die Teufel Jiaben. wckher alip uux der aileiäuMiT-
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Iichste Ausdruck seyn kanii^ ferner:, dafs die Gereclitigkeit und
Heibgkeity da sie erst recht als |;öttliclie Eigenschaften erkannt

vferden, wenn man sie nicht als etwas besohders für sich be-
trachtet, sich in dasjenige auflösen müssen, wfts aU BekenntnÜj

der Gnade eotwickelt wird. »Uns lieget die Liebö nihcff. ak die

Weidieit, weil aich der Begnadigte seiner sdbst bewufst

(dorch^'deii heil. Geist) als eines Gegenst^es jener. gSitlidiea

Gesinnung, indem seine Seele gleichsamAr Ort eiuer^ göttü«

eben Mittheilung i8t.€ Die göt£che Weisheit ist ikamlich (§.
t84)'*die iii der Erlösung; bestätigte götlKche Selbstmittheilunjip

als das die Welt ordnende and bestimmende Princip.€ Man
lutfin sie-auch erklären, als die göttliche Kunstthäti^eit in der
Anordnung und Regierung der WelLc Nur mufs man audi

^er das Menschliche .absondern, worin die Darstellung und der
Zweckbegriff vorhervscht; und so ist Ss verwirrend, wenn man
die gattliche Weisheit erklärt, als die Zwecke feststellend und
^e Mittel bestimmend, denn da zieht man den Begriff der Klug*
heit herein. Wie «Gerhard, und nach ihm viele Anderec naob

der Note nnsers Verfii. all^din^ aueh dieses Attribut zu sehr

vermenschlich haben, und r— die neueren Dogmiätiker wohl am
meisten mit ihreolk falschen Popularisiren, das von dem mensch-

lichen Rechten und Habenwollen die Gerechtigkeit, von der
S^stvergötterung die Heiligkeit, von dem Grübeln und Klü-

geln die Weislicit', und von menschlicher Gutherzigkeit die Gute
und Liebe ableiten mag, udd damit denn freilich diese ganze.

Lehre nicht mystisch sondern recht Verständlich macht! »^littel,

fährt unser Verf. fort, werden immer nur angewendet, wo der'

Handelode auf ein von ihm selbst^ nicht ä'ervorgebrachtes za>
rückgehen mufs, welches bei Gott nicht der Fall ist, und maa
kann unmöglich Goti vorstellen in einer/Auswahl gleichsam von
Mitteln begriffen, ohne ihn zugleich in irgend einem Cooflict

begriffen zu denken, und aho der Ailn^cht Abbruch zu thun.c

Die wahrhaft christliche Vorstellung von der göttlichen Weisheit
betrachtet in der Weltordnung alles in Verbindung mit der gött •

liehen OH'enbarung in Christo und in dem heil. Geist.« »Das
eigentliche Werk derselben ist die Verbindaii^^ der Erlösung etc,

sowohl in der Erwäliluii:>- und Wiedergeburt Einzelner als can-
zer Massen, aber auch in der verschiedenen Gcstaltuii«^ d*^r

christlichen Gemeinschaft etc.« »Sie ist die Methode die gött-

liche Liebe vollkommen zu realisiren. « Und so erläutert sich

denn die grosse Wahrl»eit, da(s, wenn jedes Attribut um eine

Bez.iehung Gottes in unsera liegrifleii be/.eichnet, die Liebe sein

Wesen ausspricht, dieses Innere der Gottheit, das der sündhaf-
ten Welt verschlossen bleibt, aber als das Geheininil's der Gnade
durch die Erlösung oÜ'enbart wurden. Dieses , ist im Gauz.ea

.

. \
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tibliscli, Wie auch altkirclilicli , und so nachdrücklich ton den
Männern des wieder hergestellten Evangeliums gelehrt, so dafs

es keines Wortes weiter darüber bedarf. Wir bemerken nur,

dafs sich §. i85 anschlicfst: »Die Welt ist als der Schauplatz ^'

der Erlösung die vollkommene üilcnbarung der göttlichen Weis-
heit, oder die beste Welt;c mit überaus interessanten Geistes-

blicken. Hierauf fol^ denn der »Schlnfs, v«a dtr gi5ulieheii

Dreiheit« wuvoir wir oben redeten« Ittdem ann der Verf. in

»der g^ttlkben Weisheit die Entftltaiig der ^dtdiclien Liebe

c

erblickt 9 und' überhaupt grade hier die erangebsche Tiefe «nse«

rer Golteserkenntnifs sp deutlich euteigt, erunern wir nochmals,

dafs unsere kirchliche Lehre von der Trinitat das Dogma ist,

irerndöge dessen- jenes apostolissiie Dogma, Gott ist Liebe, dent-

KcK b^iffen werden kabUi da die Mittheilung des liebenden

Vaters durch sein Ebenbild, den Sohn^ und 'durch den heiligen-

den Geist, der von ihm ausgeht, so geschieht, dafs wir grade in

diesem Dreifachen das. Wesen der Gottheit als die ewjge Liebe
so weit erkennen, als nur die Vernunft des Menschen je reicht.

Da sich utts non Gott loffenbart wie er ist, und in alle Ewig-
keit ist, wie er sich uns offenbart^ worin wir eben seine Wahr-'
haftigkeit anerkennen, so müssen wir jenes Dreifache, worin er

sich uns geoffenbart liat, als sein Wesen selbst erkennen; und
das ist das Mysterium seines Wesens, welches uns durch das
Chrislenthum kund geworden. Die dreifache Form, worin Gott
in Beziehung auf uns erkannt wird, reicht also als Sabellianismus

nicht hin, soudern mufs in der kirchlichen Lehre ein, obgleich

besclieidener , Athanasianismus werden.

So })at also der A erf. in der Lclire von Gott der M'issen-
•

schaftlichen und somit auch der praktischen Glaubenslehre sehr

"viel gegeben. Hierbei scy uns ein hlick auf einij^e der nciieren

und neuesten Lehrbücher vergönnt. Das von Hrn, Dr. J/«r-

htinccke*^ stellt die Lehre von Gott, seinem Wesen und seinen

. Eigenschaften nach alter Weise voran , aber die Trinitälslehre

vertbeilt er in dem System, und fafst sie dann im Anfang des ^
3teu Abschn. von Gott dem Geiste zusammen, und zwar so-

wohl gegen den Sabellianismus als gegen den Arianismus auf

eine Art, die «des Studiums so vieler junger Theologen, die sich

so gern über diese Lehre hinausmeinen, gar sehr Werth, ist.
,

Die Grundlehren der Christi. Degmati k. Von Dr.
Phil. Makheinecke. Berlin bei F. Onminler.
1819. (596 S ). Wir m ichten gern diese aus einer Vcrnunft-
iit€c ausgtiheniic, uml ebenfalls kirchlich gehaltene Glaubenslehre
hl mehreren Punkten mit der Sshlciermaohersehen zusammenstel-«
len, eilänbte es der Katiin.
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Bei ^i«M^ IKv.ergeii« ron 4tr Toriiegendeil OlaHbeMMr* «6tiiF*

cidirt sie doch ib nebrerD Punkten mit ikr nebr^ ak mit den
andern neuem Lehrbüchern« So le^en wir. liei Marb. §• ißg».
9 die gemeinscbaftltcbe Form des Wesens Gottes ak Vater wd
Sohn — -*-> werden wir ak die ^ige Liehe betrachten müssen^

welche madity dalj beide sieb auf eine göttliche Weise eo er-

kennen y und das ganze Wesen Gottes ist daher erst etisgespro-

eben in 'dem Sets: Gott schauet aicb sdber an mit unendiicher

Liebe, und wird hier jenes mit ak in dem Wesen Gottes selbst

begründet, oder als absolut nur, und ak die göttliche Seligkeit

in sielt scliiiesseod^ zu betrachten sejfn.« Er geht von der ewi-

gen Idee Gottes aus, in welcher Gott sich Jbckuodet , dje siel»

aber erst in der gesdiichtHchen Ofi'enbarung « vollständig ent**

wickelt. Unsere Vernunft ist der wissende Geist aber nicht dec
allwissende, sie vernimmt die Wahrheit im der Uebcreinstimmuni;

des Denkens mit dem Sejn; so ist sie ein göttiicber GedaakCi
wird Andacht^ wird Glaube. Hier kann von keinem licweisen

die Kedc seyn, weil es eine tiefer liegende Ueberzeugnng vor-

arussctzt; »vom Gewisse«, wodurch alle VValirl)cltcn und Beweise

erst ilir Liclit und ilu c Kraft entiiel)nicii, findet nur eine Krwei-
sung Salt.« Die W isscnscJiaft eiset nach, wie sich diese Jdee

im J.ebrii erweiset. In dem evangelischen Gehalt irelfcn alsT>

«licsc bddcu Glaubenslehren zusammen. Und wenn Hr. Dr. M.
ausdrücklich sagt

( ^. 124 dafs der, wclehcr in der innigsten

Kinhcit mit Gott Itibt, durch sein Dasej^n und L eben das Dasevu
Gottes aufs stärkste beweist j wie auch, dafs i34) der nach

KantiscLer Angabc begründete Glaube an Golt, von der Wür-
digkeit zur Glückseligkeit hergenomincu , nur auf einem phari-

säi^ichen Phantom beruhe, so wird in soweit der letzte Grund
unsers religiösen Bewufstseyns, der bei Schi, das Abhängigkeits-

gefühl heifst, -euch von ihm in dem Gefühle gefunden, und zwar

so, dafs sowohl das Wahrgenommene als die Kraft der Wabr-
uehmunj; nür durch Gott in um ist ( §. «36. ff. ). Indem er

aber die .Verminft ak diese Kraft erkennt oud in ihrem Wesen
,die Idee Ton Gott, die sicherer geht ak auf jenem dreifadica

Wege der alten Theologen , wenn sie die ewigen Grundideen
aufsucht^ um eine Yernünftige Eikenntaifs des Wesen Gottes zu
Stande za brisgea) infdem er so die Selbstständigkeit, Wahrheil,

Wahrhaftigkeit, Ewigkeit, Seligkeit Gottes aus derselben erkennt:

• so geht er über 'das historisch 'gegebene Gefühl des Christen

hinaus» und sucht die Bognuftik aus der Vernimft selbst zu ent-

wickeln. So zeigt er die Eigenschaften Gottes lauf, ak "sein in

unserer Vorstellung auseinander tretendes Wesen; »Gott ist sie;

—- was der Mensch nur in unendlich geringem Grade hat, aber

ohn^ allen Grad denken kann und uiufsy daXs ist Gott seinem .
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Wesen nach selbst.« So liat der Menscli G ereclitigkeit ctq, und
damit sie sey — — mufs er sie dem liöclisten Wesen zusclirei-

ben.« ^]Nur die Allwissenheit kann die Alliiuncht, nur die Liebe
kann die Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit seyn.« — »All-

weise, der alles aufs Beste und Vollkoninieiiste , d. i. seinem

übrigen Wesen gemäfs, also als der heilige, gütige u. s.

weifs. « »Die Form des gottlicljcn Willens aber ist die " "

Liebe, die Oöenbarung und Mittheilung seines innersten Wesens«
(also, würden wir nach dem was vorher Ilr. M. lelirt, gradezu-
sagen Gott selbst). Gottes Heiligkeit besteht in gleich grosser

Gerechtigkeit und Güte etc. Nur in den Thatsachen des Erlö-

sungswerkes und in dem innigsten Zusammenhange des A. und
N. T. läfst sich die Vereinigung beider Eigenschaften in der
lieiligen Natur Gottes sichtbar erkennen.« — »In diesen seinen

eiozelnea Eigenschaften erkennt die vernünftige Seele verständig

das Wesen Gottes, um an ihnen, iu welchen Gott ihn naher -

kommt, KU ihm, dem wahren, ewigen und seligen, desto sichcf

tcr xorudcsitka^reii. « Indesteo fuM die dialektisebe Entyyickr

lang in der Scbleiermacfaerwhfn Gkiibemlelire aus dem Geftibl

der Ablihngigkeit aufsteigend io di^ Vemanftideey wo da& We-
sen Gottes dem Christen svr dentUchea -ErkettataUii vorliegt

' Beide Systeme sind weif mehr ^owohl mit unserer kirchlicben

]j»ehre''^ie mit der Philosophie susammenstimmend, als diejenigen

neuereo, die sich so viel auf die Erkllirnng der göttlichen £i-
'

genschaft^i einlassen. Sehen wir aus diesen etwa die in Moräs
Dogmatik nach, so wird zwar da^ wie sich ohnehin von selbst

*

vmtehti die Ünbegreiflichkeit Gottes .anerkannt^, *aacb werden
die Begriffe aus der heiL Schrift genommeui aber die Definitio-'

nen der Attribute' sind wie wenn von einem 'menschlichen Geiste

die Rede wäre; afich werden sie nur zusammengesetzt, nicht aber
ineinander aufgeldst^ und e$ erscheint auch nicht entfernter Weise
der Gedapke, dafs die Ge|;ensatM wie Verstand und Wille,

Zweek und Mittel eto. in Gott , nicht statt finden* Die lidlie

wird erklärt als Wohlwollen und Wohlthun, ohne dafs dabei
< irgend auf das tiefere Wesen der Gottheit im Unterschied von

jedem menschlichen Geiste hingewiesen scj. Nicht besser hat

das alles die Reinkardsche Dogmatik. Sehen wir »die freisinnigere -

vii4 ausführliche von Döderlein nach, so vermissta wir da nodh
mehr die Idee Gottes, weil die biblische Lehre mehr den ypc^\
standesbegriflen unterworfen wird* Da wird zwar ausdräcklich/

bekannt (L §. 78.), dals unsere ErkenntniTs Gottes nur eine

'analoge und unvoUkoromene sey, und nicht in das eigentliche

Wesen GqUcs einzudringen vermöge, allein es wird doch als-

bald angenommen* .dafs wir manches und so etwas in Gott er«* •

kennen ) «ncl, ohne dafs ela Grund angegeben wSre, wornach
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wir diesrs von dertf Mcnsdiliclien untcrsclieidcti können, werden
die \ltriJ)iite immer so bestimmt, als wäre von einem eudliclierr

(i(Msle die Kcde; wie /.. H. sogleich mit dem Leben Gottes an- •

ceh»\iGii wird. Cjrade dieser biblische und liochwiclitin-c Bef^riflF

konnte recbt pbilosopliiscli voranstellen, wäre nur das göttliche

Wesen liei'er be^'rifr(?n. Dafs dieses aber niclit dort geleistet

sey, zeigt 'auch liier d;is Beruhenlassen der Gegcnsnt/,e von Ver-
stand, Willeft, Zweck, iMitlel, Macht, W('!(lio docli oiif /II mensch-

lich aulgclafst sind. Die Beraeikiin«;, dals es nicht pan?. ohne
liet'ahr scv, die Affectionen des götiliahen Willens n»it unserra

Willen zu vergleichen, steht als ein Wegezeiger da, der nur in

die peinlichste Verlegenheit setzt, wenn es heifst ; der Weg
aber kann auch irrig ^ejn. Denn was sollen nun die Einthei- •

langen, wie in .affeetiones vd ntUutäles i^ü morOles, und was
alles weiter darüber gelehrt wird, da wir iinmer in der Gefahr

stehen hierin xu irren, und uns das Kenns»iehen fehlt, dals wie
im Richtigen sind! Diese Unsicherheit wird dann am schlimm«

.
sten, wenn von der Heiligkeit die Rede ist, quae studmtn boni
rectiqiic dieituTf denn die Erklärung Deus m hena quaeeunquh

fertur ipse et in aUu quae legitime fiunt prohat etc. befriedigen

weder über das Studium (I) in Gott, noch über gut itiid recht

u. s. w. Ist dieses Studium Dei thätig, um jedem soviel Glück-
seligkeit SU geben, als er Busen kann, so heifst' es henignitas vü
amor,- Da ist nun kein Gedanke weiter, woher das FasseokÖn-*

nen komme, und es sieht fast aus, als sej das* nicht von dem
gdttiichen W^len abhängig gewesen, sondern dieser sejr be-
schränkt und müsse sic1| ri^chten nach einer Capaeitat der Ge-
schöpfe u. dgl. m. Natürlicher Weise bringt es eine solche

'Darst^üng der göttlichen Eigenschaften nicht weiter als zu ei«
*

iiem complesus eorum^ in welchem die göttliche N^tnr bestehe

( §, 99« )• Suchen wir weiter in einer der neuesten und
angesehensten Dogmatiken, in der Wegscheiderschen , darüber

Belehrung, so finden wir sie auch da nicht, ausser etwa, dafs das
' Siitc ngesetz über Gott gestellt ist, und also alle die* Beschränkt-

beiien von dieser Seite in das göttliche Wesen gelegt werdeo,
welche vor dieser Kantischen Lehre von der eben angegebenen
undcrn Seite Statt fanden,, wie die biblischen und philosophischen

Theologen seither auch immer deutlicher eingesehen haben. Oa<-
' bei bleibt denn ebenfalls dem Studierenden der nicht leichtsin.

nig ist, jene Seelcnangst, däüs er doch gar nichtsp von Gott wisse,

und er noag Gott danken, wenn sein H^rz solche zuni Nichts
fuhrenden Reflexionen überwältigt, denn sonst verliert, er Gott
gar aus der Seele. Nicht minder verliert ihn aber« BUQh der,
welcher die Eigenschaftsbegrifle ganz, in da«; indDiegreiHiche We-
sen Oollcs riiigchen iäiSt. Wie ganz, anders in jener früheren

Lehre uuseicr iicformiiiorei) 1 Da $|>uch Gott uniuiitelbttr durch
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das Gewissen "und durcli die lieil. Schrift, und diese letalere

machte jenes erst ^an?. zum ciiisteii Ootleswort; und so vvurdca

die Kigeiischafteii und dus Wesen Gottes erkannt, wie er si<U

uns geoffeubart hat, und wie er, der Wahrhaftii^e, wirklich ist,

zugleich in der tielsten Einfachheit (actus purissunus et simp/i-^

cissinius in der Sprache unserer Theologen), als dTe Liebe selbst.

Was haben also unsere Neueren Besnieres geleistet? Ilaben uns

ihre Lehrbücher in der Lehre von Gott weiter gebracht? Etwa
in den beliebten populären Dogniatiken, wie eine aus dem letz-

ten Viertel des i8ten Jal»rh» so recht klare Lehren von Gott

giebt— »sein Charakter ist die grofsmiitliigsle und uneigennützigste

Güte«—? Wenn sie nur nicht etwa zuriickvverfen in einen Waha
von Wissen, das in einein Nichts besteht, wobei der tiefere Den-
kende endlich nach der recliten Belehrung seufzt, der \ olksleh-

' rer aber, vvenn er alles aus seinem Compcndiuni so hinnimmt,

gar nichts damit schaden kann, und der Zuhörer die Kirche so

arm und trostlos verläfst, als er hineinging. Mein, soll man Gott

vor Augen und im Herz.en t>abcn, so mufs auch ein sicheres

und von der ewigen Wahrheit erfülltes Wort gehört werden j

sonst gilt auch hier was Melanchthon m allgemeinerer Bezie-

huug sagt: haec infinna natura setnper languct- duhitatione , se~

curiiatej difjidentiä, ei varüs ftonmis cupiütüium. Dank sejr es

also einer solchen Glaabenslehre wie die vorliegende, dafs sie
' mit ihrer dialektischen Kraft ubev jene Mangel binauft'* und auf

, die frühere bessere Lehre zurückweiset*

Wir kommen VXU des Verfs. Theorie von den Engeln und
Teufeln. Seine philosophischen Ansichten liber eine höhere Gei-
sterwelt ,

oder, :wie er sich von den Engeln ausdruckt^ von zwi«
schenweUlichen , d. h. -ketneiu Weltkdrper bestimmt angehörigen/

geistigen .Wesen » ( LS. 31 i ff.) « lassen wir hier.dahin gestdir sejn
* ßr. ISugnet nicht, dafs unsre Reformatoreu viel von solchen

Wesen gesprochen und dieser Vorstellung «ine praktische

Seite gegeben, und verwirft es mit^ntem Grunde, wenn z. B.

Bmkard grosse Untersuchungen über die Beschaffenheit und
Verrichtungen derselben anstellt. Auch ist es der evangelisehen

Glaubenslehre angemessen, dafs der Glaube an ihr DasejU »auf
unser Betragen keinen Einflufs haben darf, und dals Offcnbarui^

gen ihres Dasejns jetzt nicht mehr zu. erwarten siud.c Uns
scheint indessen die biblische Lehre von dem Zusammcostellen

der Engel mit dem Erldsongswerke, wie sie von den Reformft>p

'^toren eingesehen worden, und wie auch unr.er Vf. sie keineswegs

verwirft, diesem Artikel nicht blofs eine solche negative Stelle, iu

unserm System anzuweisen zu sejn; mag er alich. immer ein

Nebenartikel bleiben, den man, aiich hier, Anhapgsweise^uf
Lehre von der Schöpfung etc. hinzuzuftigen pflegt.; denn wir
haben Wichtigeres vor uns, als über solche iDinge zu streiten«
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Eber wurde mit unserm Verf. zu rechten seyn, dafs er in dem i

swciten Anhang die Lehre vom Teufel (S. 2ft8 fF. ) so leichter
|

if^d aus unserrn kirchüchrn Systeme hrraiiswelst. Schon der
;

Ifinstand, dafs die Kirche von Anlang und bis über die Rcfor-
[

mation herab das Dascyii des Teufels so einstimmig festgehalten,

mufs uns ausserlich überzeugen, dafs man mehr iu diesem Arti-

kel gefunden, als die Neueren wohl einsehen. Unser Verf. ge-

hört ja keineswegs zu diesen Neueren, die da meinen, sie müfs-

teu doch alles besser wissen, als alle die Männer von alten

Zeiten her, die in der Kirche ihre Grösse behauptet haben und
behaupten werden, auch ist er sich selbst verläugnend und tief-

sehend ^enug, um die Grösse ihres Geistes anzuerkennen. Ks

mufs uns, sage ich, wenigstens probleniatisch sejn, warum sie iu

einer Vorstellung r.o fest standen, die für uns, wir läugneu es

nicht, so viel Fremdartiges hat. Sollten sie nicht hierbei von dem
frommen Hewufslscjn geleitet worden seyn, welches auch in der

ernsten Betrachtung des Bösen liegt? Das Böse niimlich kommt
lediglich nur aus der Freiheit des erschaÖenen Geistes; es ist

aber so sehr allem Güttiiciien widersprechend, dais sein erstes

Entstehen eine völlige Vernichtung des Guten seyn mufs, und
dafs in demjenigen Geiste, wö es zuerst hervorkam, auch nichts

Gutes mehr angenommen werden kann. Es war hiermit die ab-

solute Finsternils des Geistes, und die ganze Hölle geboren. Da
fing luiU'das Veifüliren, das Belügen und Betrügen an. In dem
Teufel steht so das Bdse in seiner Absolutheit da, ohne dafs er

doch ein Mani^bSifdies hÜBm Grandwesen ist, und alle Bösen

nach ihm sind et aar ^eilfreise und ibeiluelifflend durch Ver-

führung, in «ofcmt denn auch der Erlösung fähig« So scheint

das Daieyn des Teufds sidi kirchlich dogmatisch festgehalten au

haben ;^ >^ ojaaf auch neuere Dogmatiker z.B. Morus höhet^ehim

s. scr, miUutn foedius p$6eati ae dissimäUudmii cum Deo esrem-

plutn quam diabolum^ hindeuten. Wir mdefaten ako nicht mit

unserm Vtrf. behaupten, daCi unsere fiekenntnifsschriften Ton

dieser Vorstellung >fiberbaupt keinen soldien Lehrgebrauch mach*

•en» wodurch sie in unserm Lehrgebäude unentbehrlich würdec

<S* N angefahrten Stellen scheinte uns mehr

als ihm zuzustimmen« Sein Einwurf, dals dif Vorstidlung tou

ge£»llenen Engeln nicht zusammenhangend durchgeführt wer-

den kdnne, findet jinsers Erachtens seine Beantwortung bei dem
Verf. selbst, wo er in Beziehung auf . Jac. 3, sagt (II. S»

674^ »dafs an die Allmacht und Allwissenheit, an die Ewigkeit

und Aligegenwart Gottes glauben, derjenige Glaube ist, wekhcn
auch die Teufel haben.c Sollte aber das ein wirklicher Einwarf

sejn,' vas S. 319 gesagt wird? »wenn z« B. Lucifer schon vor

seinem Falle . hoffartig war, so w«r er auch Tor seinem Falle

(

]
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schon gcfall<n;c und weiter: *so fragt sich immer, wie denn

die Bösen können gesündigt haben, wenn sie nicht vorher sclion

anders waren als die Guten;« so bewiese er zu vif), denn da-

mit würde überhaupt das Bösq als unmöglich erklart. Da ist

an kein /^or dem Falle zu denken, denn er geschieht schlechthin

als ein Erstes in der Zeit; uns nicht weiter in seinem Ungrund
ergründbar, aber in unmittelbarem Bewufstsevn erkennbar. Hier

verdient auch Origenes irept avrs^ovoiov nachgesehen zu wer-

den; und ein Wink bei Melanchthon /. de lih, arb. utldeo ve~

tctes aliqui sie dixerunt (auch Erasmus): liberum arbitriitm in

homine Jacultatim esse applicandi st ad gratiam etc. Talia iion

. fiunt in diabolis) discrinien igitur inter diabolos et genus fiuina-

nuni coiisideretur,<L Zu allem diesem kommt, dafs die ewige.

Liebe nicht anders gedaciit werden kann, als ewigen Ilafs gegen

tlen flafs (gegen ihr Entgegengesetztes) in sich tragend. Daiiii

eben liegt jener göttliche Zorn. Sein Gegenstand ist das absohit

Böse. Kurz, die dogmatische Lehre vom Teufel steht in wah- ,

rem Zusamnicnhung mit dem Glauben an Gott und mit dem Be-
"wufstseyn des Bösen in unSj das wix auf seiue ilbsolulheit, auf

seiu fuvclitbares Erstes zurückführen.
• Die Lehre von der Sünde wird io ibrcr engen Verbindnti£r

mit der von der Gnade gezeigt. Gmx so ballen es auch unsere

Bekenntnifsschriften nur ' dafs sie das Bewufstwerden von i)ei'

deti durch die Oflenbarting entsteben lassen ^ welche durch das

•Gesetz die ^ecbte Erkeuntnifs der Sunde be#irkt, und durch

dfts Evangelium auf die Gnade binzeigt, obne dasselbe auf ein

lidberes Princip zurfickzufubren. Doch unterscbeidec ' sieb die

Metbode de^ Yeifk aucb' hierin von jeder bisheri^#;n, dafs er

dieses eUeufaHs ans dem Abhängigkeitsgefühl erlüirt| und zo-

^leicb in diesem Punkte das Eigenthumliche der cbiisllieKen

frdmmigkeit gaux' in das Licht setzt. Wenn gleich das Christen-^

.tlnim auch hier als eine eigne Glaubensart betrachtet wird , die

sich zwar in sid» selbst bewährt deren Nothwendigkeit unlit

objective Wahrheit aber nicht durch Vemanft erkannt viird: so

setzt doch die sorgfaltige Entwicklung des Zusammenbanges, und
die klare Dialektik den Gegenstand in sein Licht* Ünd so ist

^

auch von dem SubjectiVen aus der Weg gebahnt » um ^iie hohe
Wabibeit ili unserer evangelischen Gbubenslehre 'zu erkennen.

Es sind Worte zu seiner Zeit, was gegen das Ueberschitzen der
' AstSrli^hen Theologie (II. S. 3) gesagt ist| dafs Christus 'nur mit %

dem Vater zugleich kommt. Da« Gottesbewufstsejji' befindet sich

allezeit bei uns mehr oder weniger geluintnt, und sowohl dieses^

als das Gefdrdertsejra desselben wird ki dem Selbstbewo&tsejn

Jes Christen als seine eigne That gesetzt, jedoch das letztere in •

ancm andern Sinoe, aÜinlicb als etwas voo^ausseii ihm Zukom*
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mcndes, und zwir tod dem ErlStar Mitgedieilief.- So bieten

sich also die bejden Seiten in der Betrachtang des frommen Ge-
mfillisxustandes *dar, die der Süpde und die der Gnade (§79— S5.). Dirfs die Sunde etwas Zußilliges scj, dafs sie nipht

von aussen herstamme, und da£i weder der einzeUie.Mensch sich

. selbst ^iSsen, noch durch die Gesammtheit erlöst werden könne,
wird als die biblisch begründete Lehre und eigentlich chrislliche

wiederholt behauptet.

Erste Seite, EntimMung db Bemtsiseyns der Sunde (§ 84
bit «oß.S* i3bis f53). Dieses Bewufstsejn be|;leitet uns.überall^

als unserer selbstbätige Abkehr you Gott. Wegen der scheio<«

baren Widerspruche sowohl mit dem allgemeinen AbhSngig^eit»--

gefübt als mit der uripronglichen «Vallkominenheit des Menschep,
ist das ein Ort für viele theologisclie Streitigkciteni wobei man
sich bald in den Manlchäismus bald in den Pelagianismus Yerirru
Erster .Abschnitt. Die Sünde als Zustand des Menschen, (§. 86 IT.)

»Im Bewufstsejn ^er Sünde liegt das Bewufsts. eines Gegen-
satzes z^vischen dem fleisch oder demjenigen in«uuS| was Lust
und Unlust henrorbringt, und dem Geist, oder demjenigen in
uns was Gottesbcwufstscjn hervorbringt.« —^ »Eben so beschreibt
daher die Schrift diesen Gegensatz Gal. 5, ij. wo das Gelüsten
des Fleisches wider den Geist die allgemeinste Beschreibung der
Sünde ist, und indem auch dem Geist nur ein Gelüsten wider
das Fleisch zugeschrieben wird, ist das Unvermögen des Men^
sehen, sofern er noch nicht in die Erlösung aufgenommen ist^

angedeutet, vergl. Rom. 7, 48. ff.« Diese Stellen aus diesem
vorzüglich helehrcnden Abschnitte, weisen schon hinlänglich au€
den weitern Inhalt hin, wie auch auf seine Zusammenstlmmuii^
mit unserer cvangelischkirchlichen Lelirc, Die Art wie unsAr
Verf. die Bedingung der Sünde in der unglciclirn Fortschreitung

des Verstandes und Willens aufzeigt , wie er sie nur als eine
Störung der Natur ansieht, wie er die Ansicht (der seichten Po-
pularität und des pharisäischen Selbstbetrugs) dafs die Sünde
nur das noch nicht gewordene Gute, und also eigentlich keine
Sünde sey, mithin auch keine Erlösung nothvvcndig sej, wie sie
einerseits in der Fortpfian/.ung andcrnseits als die That des Kin—
zcliicn in ihm selbst begründet scy ,

und wie dieses auch nacU
Stämmen^ Familien, Naturellen sich gestalte

,
gewiihrt interessante

Blicke, und so wie alles folgende, erläuternde Erinnerungen, be-
sonders demjenigen, der eben von dem Studium der Mclaucbtbo«'
nischcHy CalTiaiscbcn und symbolischen Lebren kommt.

(Dff Bes€biHfs filgt,)
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Jajirbücher der Litteratur.

Schleiermachers Glaube^islehre etc* ..^

;
* iBesebiufs.) .

'
,

Wenn cler \T. die Ausdrücke Erbsunde und Wiii^iche Sünde für

unbequem hält, su stelm ihm auch selbst hierin aus jenen Scliriftcn

Aeufserungen zur Seite, aj meisten wo sie polemisiren. Selbst

die angef. St. aus der Concordienformcl Ep. I. p, 5jy. liefse

sich noch so excgesircn, dafs sie nicht abstiniml, ohne übri-

gens alles in dieser Bekenntnifsschrift in Schuti zu nehmen. Die
Bezcicl)nung peccatum originis ist ohnehin besser, als die minder
gebrauchte p. hereduarium und als unsere Deutsche. Erstes Lehr'
stück, V^on der Erbsünde. 91 fg.) »Die beschriebene vor

jeder That in jedem Einzehien begründete Sündhaftigkeit ist in

jedem eine, wenn wir von dem Zusammenhang mit der Erlösung
absehen, vollkommene Unfähigkeit zum Guten.« Man sieht, wie der

\ctL hier selbst ni der Strenge nicht von de« Bekenntnifssclu if-

ten abweicht, und sowohl ex'getisch als dialektisch weifs er das

behaupten. Wie es indessen keinem jener strengen Lehrer,

welche dem Menschen für sich alle Fähigkeit zum Guten fol-

gerichtig absprechen, besser ergangen ist, ergclit es ihm. Mau
kommt da immer auf einen tiefen Punkt, wo es mit dem Uheriini

arbitruun ganz dunkel wird , und man dasselbe in diesem dun-
keln Grunde doch wirken liifst, ohne dafs man es meint. Hier
lesen wir S. 32 »so darf mau doch die mitgeborene Sündhaf-

tigkeit nicht so weit ausdehnen, dafs man dem Menschen auch

die Fähigkeit abspräche, die Kraft der fk-lösung iu sich auf^ui-*

nehmen.« Wir fragen, was dieses Iet«te yffowi hei&t? Ist es

eine blosse Capacität, etwas Unfmes? oder die frei« Selbstbe-»

stimnuing die an der ErlOsvgog Hieil nehmen will? Bas erstcre

.wird es doch fttcht $ejn> tollen; Selbst die strengsten Lehret

protestirten dagegen, den }lhat9f^mk zu einem tnmetü oder lapü

za machen, denm der Ausdrudk in einex Bekenntnifsschrift der

6chottisolieo Kirche v. i. i65S im Art» von der winsamen Be*

.Tofiing: »wegnehmend ihr Hers von Stein und. in sie gebend

ein Hers y4xa F4eiscl|| emeuernd ihre lYilleni und durch seine

nUmSchtige Gewah sie ui dem was gut ist, bestinimendi« sagt

... ' 22 '

'

'
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doclr grade nicht dM* Also di^ freie S^lbsttiestiminuDg kt dabei? >

^er da l»e4*<^ ^ öui; Eine» Blickes, iq sehen .wir .uns mittfivi

im Pelagianift^i^s. Denyi jenes Anpehae» isf dedir ft^ns Poaiti-

fcs, eine Wiliensneigungy iind zwar eine gute, und d^' Grand
•alles weitem Guten; und' wir haben damit gesagt, dafs in der

fiensphlichen KnCt die Quelle des .HcNijs Kege. tiedenhiicb sind

allerdiugs anf der andern Seite solche Aeusserungen, wie sie der

Verf. ans der Concordi^forip^ anführt,' dafs der ]Wensc)i auch

nicht die Hrifte mehr habe, qu&tts ex sese. oiU^am gnäiam ^*
prehendert, out lyas 'graiiae €X se et per *e ^spax esse possit.

Aber wie kdnnte- selbst der mildernde MelanchtHon gegei) obi-

gen Vorwurf des Pflagianismos, . oder wenn wir lie||^ wollen

SjnergisikiuSy aotWorten^ ^renn man ihn festhielt bei dem wahren
SatX| den auch er' «ns^prldu : was vom Fleiseh' gdboren wird,

ist Fleisehy Siso kann auch die erste Aeguug zum Ergreifen der

Gnade nicht der GnafleoMvirkung voniergehen? Damit aber ist

^s Ultenun arhitrium, welches er erklärt 7 facultas applicandi se

ad gratuim^etc. auch hierin gänzlich weggeschafft. Es möchte

sich aber woM eine Lösung finden, wenn man die specnJative

Enf Wicklung der Freibeicslehre j diesen Gewinn der neneren

Philosophie, dem fromiQen und richtigen Gefühle jener evange-

lischen Lehrer su statten kommen Hesse. Denn dafs sie nicht

das Einseitige, soiideru die reine Wahrheit in sich trugen , sieht

^an ans dem gleidnnässigen Ramp^ fS^fSI^ beiden Abirrun-

gen, und kann es schon äusserlich ans den einhelligen Erklarun«

gen aller Bekenntnifsscbriften der Britten, Franzosen, Deutschen,

olaven etc. abnehmen. Es war also das Eine Gefü'l)! in Allen '

lebendig, das von Aem Sündenelend ausging und in der Erlösung

Kuhe fand. Wir deuten übrigens hier imr blofs hin auf die

tiefgehenden und mitten ins Menschenleben eingreifenden Ent-
wicklungen der Lehre von der Erbsünde, wie sie nur als Ge-
sainnillhat und Gesammtscliuld des nienschh'schen Geschlechts vor-

zustellen sey 92.); wie von dem liewufstseyn derselben un-
zertrennlich sey das Gefühl der Nothwendigkcit der Erlösung,

und zwar nicht sowohl aus dem Gefühle der Strafwürdigkeit

als vielmehr der Schuld (§. 93.); wie die Vorstellungen der
ursprünglichen Gerechtigkeit niclrt übertrieben sejn sollen (^.
94*); v\ eiche Schwierigkeiten die verschiedenen Meinungen über

die erste Sünde des guterschaffenen Menschen drücken; wie das

peccafwn originis als originaris und originatuin gedacht werde,
11. dgl. Alles das kann nicht nur als der neueste sondern auch
als ein vorzüglicher Commentar unserer symbolischen Schriften

in diesem Lehrpunkte zum Studium empfo^dcn werden. Nur
was die Entstehung der (ersten) Sünde betrifft, bleibt uns das-

selbe einzuwenden, was wir üben gegen die ßedcnUiclikcilea
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im VerfiM»' iOicr. te Abflül det Sttans wmwaAtA liauen:

Das Bote ist rat ^ abfolnte, in keiiieai YiiilMr i)egründete

Thal «t begreifeB» Zmites^ LeArtiSekß dtt-miMm Sünde.

(§.95 und 96.) Deni TOt4gen geaäb» »Im d«r I^b«fiti4e

gebt' m aUffü Mmclieii ioMMir die wirkXeli«. SOnd«» liarvor.«

]>efla in der Unuadt ist jw di< Rj«litung a«f die Sfiiidt, rm
umcrlidb imd jidtkis^ und jede wirkliche ist .ein ThfU ihres fir»

. ecb^nens, «nch Mheo in den Gedm^en und Begierden»' s^ iil

tu Beiug aaf die Sfiade kein wesentlidher Unlersithied nniey den
Menschen, «b.d|s VerhSltnUji, in ^•k^m dieBidde in ihk«
«nv Wfmmg steht«' Oes Ver& neü^ sich ddbin ehie Ohrfchheit

der SöBjde mueehmen» ob er schon $e entgcgenttdiendlMi ^^r^mir
«ätze QBferer Bpheoutnirsscbrifiefi nicht |J>eieteht| und der Ver^
werfi||ig jeecr s^tscheo Gleichheit ont Mehmchlhon beisiittnit

Allein er will einem' ^verderbliche» Partieularismcis begegnen , er

'anigl^ iih nur der Unterschied Ton KuecUuchaft und Verstockt^

hml statt findig jedoch nur ab, iwei ^dpunkte, dafs die beiden
Haupig^tatten .4«r Sümjud-^^^oncupUceßiia. ( Efnpdnmg «de^ FUSh
•ehes g^gen den Ge^st ) tmd igtkor^iam mtnte ( auch caliigp

|;«nannt, Verdunkelung des GottesbewuüstsejnSp' dnsch dio

Schaft des Fleisches^) .die in Wechselwirkung stehen, in gleichem

Mafse verdainniJif^h erscheinen, er sucht den Unterschied zwischen

VOrslUsliehen und unvorsätzlichen Spinden ebenfalls fHif ebe Qeich-
sieUung derselben ztinickz4iifulu:]Bny und 4>* /Meinungen ü^Xf die

^ -peceaia mortaUa et venialia zu berichtigen, indem jene nichts

anders als die Sunden des Nichtwiedergeborenen seyo müfsten,

welche ihn ganz des geistigen Lebens beraubten, wovon doch
iticht die Möglichkeit eingesehen werden könne; er bestimmt die

Sünden der Wiedergeborenen als diejenigen, welche immer sclton

vergeben sind, und die df-r Nichiwiedergeborenen, die erst mil
' der Wiedergeburt vergeben werden

5
jene hindern nicht das

geistige Lelicn, diese dagegen verursachen immer Hemmungen,
und so wie in den «aten Werken jedes Wiedergebornen doch
immer ein Schatten der Sünde übrig bleibt, so ist in dem na^

türJichen Menschen, also auch eines edlen Heiden (wegen des

verunreinigten Gotiesbewulst^ieyns) bald s»ärkerer bald schwät
cherer Schatten des Guten. Det Leser bemerkt in dieser ganzen

Theorie die Grundidee und Weise des Verls., welche alles dia-

lektisch zwischen zwei Endpunkten aufzeigend^ auch die Sünde
iil dem Naturgebieie der menschlichen Zustände betrachtet. So
tief auch diese Psvchologie alles entwickelt , so scheint sie uns

doch den Begriß' der Sünde noch nicht zu erschöpfen. Denn es

ist auch in der heil. Schrift sowohl als bei den Reformatoren

von teuflischen Sünden die Rede, und wenn gleich die menstrh-

Uche ^(atar nie ganz das Thiertsche verläugaet|^ und nie gani

.23* '
-
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2iim Teufel werden lafsf, so crglcl)t sich doch eine doppelte

Richtiinn' der Siihdrn, und hiermit ein innerer Unterschied ihrer

Grösse. — Zweit(*r Ahwlmtfl . l^on der Bcschaßenkeit der hFelt

in Beziehung auf die Sunde 97 — loo. ). Das Uebcl wird

hier als der Grund l)rfrrHr(!n, worauf wir die Ilemmuriirrn nn-

seri Se^'ns zuriickführni, und in seinem /nsammenhange mit der

Sünde, nämlich als Siralc belrachlcl, jcdocli nur das geseihte

Uebel als unmillelhar, das natürliche aber als mittelbar. So wie

die ünmdsündc eine Gesammtthat ist, so nimmt audh das ganx«

Menschengeschlecht an ihren Uebeln Theil. Wie der Tod dazu

gerechnet wird, wie m^ii nicht sowohl eines Einzelnen Sünde

und Uebel auf einander beziehen, wie man niöht die Natur an-

klagen, wie nicht nur das gesellige Uebel sondeni auch das na*

türliche, als mit der Aiifh^liang der Stindle in gleichem .Mafse

TcrschiKiudiBnd-/ angesehen iferden' soll ditiov und mehrere

andre Auch prakti<s^^->£ntwi€k1ungea be^^^reii' Mk als qhrist^

iMh llnA^^ur iio4lll4f«<Zei»%khtig, weiifi «Wir- |[l«ieh die KöheM
^itnM«^ 'wlt; obW iMlMrlt, hierbei 'rerimMfcm 'Das ebtMlelie
^Mli- ttHd (ü)»^ lelire lifiserer' BeHentiiiiiQilcMfteR' Wirlä liMist

/itmtlamiJe. '* Dritter MsekniU. Fon^dmjfSiiHiAek Eigemcfurfl

wn'ß ^wilche. sieh mf die Sände und däs' vdfei beziehen (§. ioi
106. >. 'Wfih hnben oben' ( 5; 395' f.*) Ute* itteistif ms' diesem

-Absokpi. '-^ * tilid naeirder' Arollitektoiitk'»dteser Glaobeaslebre

37. I. $; *i^<y') vinl jedes Dogim' fn '^klien dtti Ab^ebml-
ten ausgef&hrt '-^ voraasgcnomtnen. • Die Be^ffe der gdcritclien

Küigkteit 'lUid^Oer^ehtigkeit '^rhafteA allenlings in ' diesem 2u-
iammetl^iliig^ ibre Aefhelhug. Da dte-gCltlicben Eigensidiaftcfki

-iflbeiibitofir 4iireh 2iarneklBlifting kaf «Ke gfiltHehe Ursächlichkeit

l>efft{ffeff wefden/'und da in «nserm Selb&tbewofstsejiDi Siiii^e

iind Gn^ade einander ehtgegengesetit sind ^ die let-aere jedoeb

durch die erstere bedingt ist: so - mufi »aäok das Sejn dait

Söäde n^ben der^nade von Gott geordnet sejn, Gtftt aber kaiift

nicht eben so als 6rheber der Sünde nodacht werden, wie er

Urheber der EridSang i^t««' Ifiksere Bekenntnifsschriftcn gleichen

diesen • Widerspruch so aus, dafs sie strenge darauf tbestebeo^

nicht Gott Se^ der Urheber der Sünde, sondern sie gehe atta
'

äer Froibcit des Menschen hervor. Jede einseitige Aufhebang
desselben zersldft -den Charakter des OliriStenthüms ; erklärbar isl

aber die Hinneigung bald das Begründetsejn der Sünde in dem
menschlichen Willen, bald das Nichtbe^nindetscyn derselben Iit

Gott als ein NichtSi^jn der Süiidei in> dtecier Hinsicht hervorza^

heben. Ein realer Widerstreit gegen' das göttliche Gebot ist die
Sünde nicht. »Der Anordnung und d^m Willen Gottes geniäfs

ist die Sünde für uns Wahres und Nolh wendiges, während sie

für Gott eben so wenig dasselbige is^- aU irgend sonst etwas^
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was wir uns nur dui cH A'^erneiniing^ vorstellen , für iUii dassel"

bij^ti isi wie lür uns, du dieses mitlelbaro Erkenn«» überliaupt • -

4er göttlichen Allwissenheit nicht angeniess^ist.« Nur für den-
jenigen kaon es^eineu. G^ensatx von Zwi;ck ^nd Mittel geben,

der nicht mehr ist alf.MttUF9M;he^ also -iiirgtends auf Gott 'an-

inF«ndbar. AttcK di» UtMuiit nur io'.Aer'iFseäieit desc Menschen' , ^

gegründet» und Gaiukt, «r; W6ft^ »divoD«A wi der SAlide Ui«
ksber jeic

'

' Alles -.^tAn i^esdient idk '*AMfiai«rkHaiMl*]iiB so
nokr , ida tttis weder die ' ochohsiisoke l4fhMi<fob den» ;

D^ei ad maieiiaU n<rh'^ Jormal*»(tcimm$>'midm' nookr

€1110 bflttore Tlioonr.iiiMr'dtm' Schimmtgeiiu^^ befrio^.

« digeii* konnte; iiod« diei.bereitwillige AoshiiUb dufcb •'«lAeflF 'Ao§^
Asonleiii '»divsonden Willen GoUWr'^v^Mmi^' skW nmelie hääism
SkigflMtik begnügt, fertigt niiwfc Ve^f. - wto,U% leiebt th.' «Do'

»iftu d^f Qielitgewocdeiio Oute uns Sündp^ mmä IMid i|l4rd ,''so*

werden ottcb aeg/nßkf voa gdttKchcn Eigeiisohifton hAwieefc, «nd
' mwor in Beziebtutg* auf ^ie Erldsung gebildet, als zwtf i^ossen

Tb^ll nur verneuiende Begriffe» l>iese stnd denn 'in •Sefciobung

wti'iäm Gute and Böse die. dcv Heiligbeiti« «ad in Beij^bting iaiilf

'

^ ^as .4Jebel in seinem VcrhältniXs aur Sände dl« Ge^echtlgk^
Gottes, wovoll s<^on>oben ($• 6 )gesprodien 'worden.

;
>

^

Zweite Seite, EntwicÜtmg des Bewufstätpts der- Gnaäe^
(C. 107 ff.)» ebenfalls in • mehieren Abschnitten, HanplaNkken,'

Lehrstücken, und Lelnsätzen. Die Einleitung ( §. loj — *77')

entbäh im Wescolüchen folgendes: So wie sich die Sünde im
Gesammtieben entwickelt, so bewirkt die Gnade in einem neneh*

Oesammtleben die Aufhebung derselben und- die Annäherung

des Christen. Mir Seligkeit; .der Separatismus ist 'etwas Krank—
baftes, (extra ecclesiam nuUa est safus, gebürig'verstanden} d^nn
Christus ist der Stifter des Gesnnimtlfbt'ns; die Kinwii>knng lall'

Söttlich, und wenn sich gleich auch den* Heiden Gott niclit un«'

ezeogl gelassen , so ist sie. doch die vollkontmne.) jede ändre

rr^änzend^i dia dio erste göttliche Miiiheilung an die mensch«
^ .

bebe Njitur' eine. unvoUkonuneno war; dabei liegt es im Bcwufst«

seyii des Christen, diss unsere ütiseligkeil nicht von uns kann

bi«»weggenommen werden; dieses geschieht durch Christus, ver-

möge seiner reinen TJnsündlichkeit und höchsten Vollkümn>en-'

beit; die Glaubenslehre setzt voiaus (was die christliche Apolo-

getik 7.a beweisen hat), dass Jesus von Na/.areth dieser Erlöser

sey, dciin sie will nicht erst Christen machen, sondern sie über

ihren (glauben verständigen j sein Werk ist iiioUmh Auflicljcn

der Strafe, d. Ii. Versöhnung; seine Erscheinung ist wegen der

/Unsiiudlichkeit nicht auf den uns gegcbenra Naturzusammcnhan^,

sondorn als Anfang eines neuen geistigen iSalurganzen nur auf

die gottlichcy UiSachlichkeit zurückzuführen j sie ist also ein
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Wunder <ow6hl iui G«a»ei» ali 'M dm SelbslbewntUejD dev
'

l(.\uLeiiieUf iu seinem Udicrgaog aus einem Gesaoiintkbcn'm da£
andre; die ErsdieiiiaDg Ckiisti ift niriili ndm ab üe irotteoK

Sdippfune der utcnsdillchmi ^atur; in. den Eineii gSct^

Ucl^ea Rathsohlufs ifl' d«r «nto «ad «^freite SdhSpftmasiMiiiail

irerbttndeoy folglu^ aineb der eme «iid dies, was mit UDsdiM»
ges«c«t iity lik Bntelniig. auf dmi!«w«itcii9 und aomk aof des
Iteiaier, mrair tial die Idetef von VoAiUbrtt uad WcfesaguiH

geft friMfl» ZiMrit iiti um der Znstaad des Erlisten an Imh

<;lMfi5l>tf»i Diese AngldMBi so onri^lladig sie auch sind, wer«
dfib. Üilcb hiifreiclicilt 'wnseit Inescr de» ' ongioeftea «od im«»^

issspule« X«ehrgang «ttd ilirjen eramüselieii lohslt bemerken w
ilMsan« Wenn wir gleidi. iinaere Erimierung wiederlMiken aoa^
aej^ <Ub Ucr das Oemith des Clniiten mir als etwaa Gegebene»

be^^fclitAt inr^ wul man also immer jenen Emst vermiTs^ wer->

iladb unaoe . BekcimtnifssolirifteBr die (Mfenbarmif dieses gdtdi-

Eadisdiliisses durch Chrisfns als vom Hiaunel herab spre**

chend und TOn den Menehen den Glanben an daa Evangeiiuml

^edaagend, änerkeDnen, so tit£% decK idas hier anfgeaeigte Sub«
j^Mtive mit allen deip zusammen , 'was die olijective Lehre will^

nnd wir müssen dem Verf. for das in unsern Zeiten so hoch*^

wiel^tige Verdienst, den nneh onter den Theologen so häufig

yerl^uinten Christusglauben , diesem eine Tborheit, jcneoa eio^

' Aergeri|i£i^ so tief oad so klar in seinem ganzen Zusammenhangt
auiPgeaeigt zu 'haben. Und daa ist gewifs ein Fortsc^itt dey
Qogmatik!

, '/Erster Abschn, Von dem Zustande des ChruUn ß sofern

er sich «far goUUehm Gtuuls bmufst ist^ 112 — «32.

)

IVir geben auch nur karz den Inhalt. Das Seyn des Erldsei^

l?ird als wirkend', das Sejn des Begnadigten sds empfangend
und aufnehmend gedacht. Wenn der Verf. S. 117 als das
Dritte zwischen der Mitwirkung und dem Widerstände das Auf-
nehmen hinstellt, das sich auf das auch im Zustande der Sünd-
haftigkeit zurückgebliebene Gefühl des Bfulürlnisses bezieht: $0
stellt sich auch wieder die oben bemerkte Schwierigkeit dar,

wie dieses Gefühl vor der Guadenwirkung entstehen ma^, <la

es £rkenntnils der Sünde voraussetzt , wie sie nur durch die
Wiedergeburt mÖgUch ist, .und da grade jene«; Aufnehmen das
erste Gute in dem Menschen ist, also ebenfalls als ein Werk
des heil. Geistes gedacht werden mufs ; wir wissen aber auch,

wie unsere ßekenntnifsschriften die Sache nicht ins Klare ^esel/.t

haben, und manche ausdrücklich, so wie auch Melanchlhon, ein

solches Aufnehmen behaupten. — Erstes Jtlauptstäck , i'on

Christo. (§. ii3 — 126.) «Also sind doch Alle darüber einig,

dafs nur des für einen Christen in der Tbat gehalten werden
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britf, .^ete Wir\Mt «in« afnihümlicliif TlkStirkeil itif du
meascYilicIic Geschleciit mcYireibt; und dift' wo aiefd nur miC
ejne icheialMre Weis« geschidit, et da lait dem ChrilCeii^

thttm niiclit soii<lerlic1iei^ Ernst sejn kann. Demi konnte aoch

«cm. andrem Chriatt Gcsobäft auf'EraeD vei richten: so darf auck
Christus nicht von allen Andefii antenchiedea >vrr(1en « Wer
aieht nielitp dafs dieses wichtige, Und von dem Veif.^dlcr he^
gründete und bestimmte Unheil dahin fuhrt, wia floan nur mit

solchem ^bristusglauben ein cliristlicher Lehrer Sejn darf? »Dia
XbäMgMit und Würd(f Christi sind eins das Maafs für die an«

^re.» — Erstes Lehrstück, von der Persw Chrisxi.'h (§, si4 —

*

f»oO* Christ besieht die Förderunpf des höheren Lebens
in seinem Dewufstscvn auf das GcscliiehlUche und Urbildlicba

in der Person des Erlösers unzertrennlidi vereint; denn keini

laini ohne das andere das christliche G esaimntleben arklSren.

Wie könnte aber die christliche Kirche da seyu, wenn nicht

grade dieser urbildliche Christus, als Mensch zu seiner Zeit ge-

bohren waid, da der sündhafte Mensch nicht ein reines Urbild

in seinen Gedanken zu er/-eugcn vermag? — Konnte nun das

die menschliche Natur tnchf , so mufste der Menschheil dieses

Urbild auf eine andre ^Art werden , nicht etwa als Enlwicklnng
durch einen aus^^cicichneten Juden, und nach der grofsen Pcrfectibi-

lität seines ln?-hiuts, — »«hierbei bliebe der eigentliche Gegen-
stand unsers Glaubens nur ein Gespenst (Gespinnst), und jeder,

der einen neuen urblldliclren Zug \n das Gemälde hineingetra-

gen, hätte in dein gemeinsamen Werke der Zeiten etwas fnn-

zugellian , was in (Ihristo selbst nicht lag. Er also ist auch

dann als Erlöser nichts ; das Gesaituntleben aber hat , sofern

doch dessen Einheit auf Christo beruhen soll, seine Haltung nur

in einer Reihe von Irrthiimern, oder wohlgemeinten Täuschun-

gen.» Wollte man das Cliristenthum blols geschichtlich erklä-*

ren, so wäre es «.eine neue Evolution des, sey es auch mit ei-

ner fremden Weishell gesättigten Judenthun»s, und Christus, wie

er auch von vielen dargestellt wird, nur ein mehr oder weniger

revolutionärer jüdischer Lehr- und Gcsetzverbesserer.i> Sein

Urbildliches mufste sich nun in der Zeit seines Hcranwa^hsens

entwickeln^ so auch sein Gottesbewufstsejn ; man darf da keine

empirische AHwissehhcit annehmen, denn damit hebt man seine

Menschheit auf; er war «als Anfänger eines zur Verliraitung

•über dai gamo flSCoacMtcke Gesckieclit bestimmten neuen Lebens

dadurch von allen andern Menschai «ntersehtedeni dafs daa ihm

einwohnende, Gotteplbevriifstsejni ein wahres Se^n Gottes in ihm

Wjar.» Wenn der erste Jttensch , wie Jueil^ei bohaqptel wird, -

ir^r der ersito Sunde nicht mehr Gleichheit mit dem Erlöser

gehabt haben solt,- wie^wir tmier dar Stindei- a6'fithrl das au

«•
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denprficlie hallcii lasten; man bedenke nur du non potuit pee^
xam std poudi mon pecean, welches §. f78 erkÜrt wird, c^m

aber dach in Sobtilitäten ü^nchUgl^ npd bleibe Udber ibei dcfr

0tnbd«D biblts^lien Lebre icjacb Hebr. 4t «^^'5» Docb vir

cniilelileB dapr anfmerksanie Lesen dieser die nui nage«

nem üefcn Blicken in das innere Leben das Verhallnifs des

Menscbliehea sum Götilichen in dem Erldser aufzubellen soeben^

velehes letztere -in ihm nicbCy.jfrie in andern Meoscheni ab ein-

xdne Strahlen, sondern absolut geoffeubaret worden. Er Trird'

bier 80 recKt als der zweite Adam dargestellt, mit welchem GetI

sein schöpferisches Werk vollendet bat. Die Aeusserong (& 197)1;

dafs «jenes Scju Gottes in ihm sein innerstes Selbst ausma<^t/i^

wird im Folgenden zum Grunde gelegt. Erster LekrMim»

In Christa ' waren die gättUche und die men^chlißh» Natur « sa

MUur Person vwknupfty (§. 117.) I>ie ZüsammenStimmung mit

den Bekenntnissen wird gezeigt, aber die Schwiierigkeit des Aus«
drucks b^em^kty.so auch das Schwanken zwischen Vereinigung

und Verknüpfung. Das letztere Wort hat der Verf. gewählt,

ohne damit die Nestorianisclie cvvd<piiet zu meinen^ denn er steht

vielmehr' in Gefahr der mooophysitischen und mpnotboletischea

Meinung. IJnd in der That sehen wir niobt, wie dns ereilte

Seyn Gottes ünter der Form des Bewufstsejns und der be-*

Wulften Tl>atigkeit9 als das Untersclieidcnde zwischen i^m und
allen aijdern Menschen, da unser Gottesbewufstsejn verunreinigt

und verdunkelt ist, aufgestellt werden kann, ohne die zwei Na*
turen fallen zu lassen, oder in den Pantheismus zu gerathen —
und was wäre dieser Ict/liTe in Beziehung auf den geschichtli-

chen Christus anders als ein, nur von gnoslischen Phantasmen
gereinigter, Dokelismus? Desto inehr stHnuiea wir der Auf-
gabe bei, diese Lehre sich nicht in jeuen scholastischen, uner-

bauiichen Formeln bewegen zu lassen , sondern nacli der einfa-

chen biblischen Lehre: das Wort ward Fleisch, — Gott war
in Christo, besser zu formen j denn allerdings zeigen die Sal/.e

de commiin, ideomatum seit der Concordienfonucl »welcher freie

Spielraum der spitzfindigen Leerheit darin eröffnet worden.
Vor einem halben Jahrlinndert hätte man wohl in einigen Aeus-
serungen dieser Theorie Socinianismus finden mögen, doch wür-
den andere diesen Vorwurf bald wieder wegwcisen. Bei dieser

Gelegenheit fühlt indessen der Verf. dafs eigentlich die Dreiei-

nigkcitslehre vorausgehen müsse, rechtfertigt aber seine Umstel-

lung damit, dafs sie doch wieder auf die Lehre der Persou
Christi verweisen müsse. Aberrnufs sich nicht bei jedem früher ge-

stellten Dogma auf die folgenden bezogen werden, wie der Verf.

selbst das TOn der Sünde auf das folircude von der Gnade bc-
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- I^zielil? Mit Recht rügt er b«iläüfig die natürliche Scl>cii man- '

eher Theologen vor dein sj^inhol. Namen Christus, weil sie jfm

ijur als den Mensclien Jesus wollen gelten lassen. — Zim/^r
Lehrsatzj Christus war seiner Menschheit 71 ach vor allen Andern
mtsgezeichnet durch seine übernatürliche Zeuguncr , durch seine

^genthümliche Vortr^fjliclikeit , und durch die Unpersoidichkeit .

dtr mttUcMüfhm 'Natur in ihm abgesehen von ihrer Vereini:runi*

-mä dtr g(ft$lkkm (§. ll8.). Wir brauchen diesen so kircl.licli

bettimmteb und* ^abei* fein uod reich aus«:eführten Satz nur an-
ameigen; und gehen sogleiüi weiter. Dritter Lehrsatz. Bei der

f^ereinigung des ^ötiiiehen Wesäis mit der menschlichen Natur
m> Chnka war das g&ttUcke fFeseß aÜein thätig oder sich mit-

tkeilend}* wtd die : menschliehe Natur allein leidend od» aufge^
nommen werdend^ im Fereints^-n heider war auch jede Tiiätigr

'

keit ane gememschaftliehe beider (§. 119. )> Eben so; niu* wie*
derhoiea sich* uns hierbei ^bige BedenUichkeiteh über die Are,

wie di^Vcretnigung (die unio nicht die unitio) der beideu Ns-
turen hier gedaölir wird. Im 120. ist der ZUisatz: Die Thdt^
Sachen der jiuferstehung und Himmelfahrt Christi, so wie die

Vorhersagung seiner VKiederhmJt zum Gericht - stehen mit der

eigentÜehen JMre n^bn seiner^Person in keinem unmittelbaren und

f'onaam Zusammenhangs Ohne Widerspruch der kirdiHchen

«ehre^ wie es der Verf. bestimnit, da er allerdings 'einen «nit-

t€!lb«*ca •Zosammenhäng aunimoit. »Denn ich sehe ivclit eiiiy

sagt er (S. 2^4) wie -man die - Anferstebung Christi als bucli^ •
stabliche Thatsacfae langneii kann, ohne zugleich die etgenthum*

Kche Wurde Christi zu laugnen, deshalb nämlich, weil seine

nächsten und unmittelbarsten Jünger davon, als von einer ausser*

liehen Thatsache reden.« — Zweites Lehrstück: f^on dem Gc'

schlißt' Chrisfi (g. i2i — 126.). Vorerst wird gezeigt, dai's die

erlösende i liütigkcit Christi in der Miltheilung seiner Unsiind-

lichkeit und Vollkommenheit, die versöhnende in der Aut'naliine
*

in die Gemeifrscliaft der Seligkeit besteht (§.124.122.). IXirdi

Lehre und Beispiel nach ehtonitischer (armseliger)' Ansicht, kann
nämlich uidits anders als Wachsthum in der Vollkommenheit be-

wirkt vverden, damit aber hört das Bewulstsejn der Sünde niclit

auf. Dafür muls uns vielmciir Bcwufstseyu der Gnade werden^

welches dadurch gesehichl, dafs die That des Erlösers au unse-

rer eignen That wird;! er stiftet in uns das ;ieue Leben, wovon
den Christen die eigne Kifahrung überzeugt. »In seiner Ge-
nieiDschaft piit uns bestimmt das sundige Leben, nicht als seine

That sondern als die unsrige, das in ihm wohnende Centralbe-

j
"wofstseyn unsers Gesammllcbcns und weiset seiner Thatigkeit

ihren Gegenstand und ihre lUchlung an.« So kann auch nicht •

in uns^er wnebmendea Vcibcssciiuig uiiseie Vexsöbftiiflg liegcvu

' ' '
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V

I^ofcli. sie «tiftet Cbritcas eia seliges Gtemmtgefdlil för ali^

OUtubigc, sÜDiieovergebend,jan4 nit weiterer Entwiddnng segr

aeod. 'Die geiittvolle. Erörteroog über das VersdkneMle ia id«i.

Leideii imd Tliiin (Gehorsam) Christi, die .trefficheo -pniktucheD

BlidLOy die Deutung des^hnstiis io uns q. s. .w«,BiSssea wir.

wieder übergeheo.. HieraS vod dep drei A^aaftero ChHsti uacb'

der kirchliehen Lehre, .wftbe d^r Verf. in 3 LehrsStze« thm
so geistreich «U kiccbltck in Ihrer hohen Bedeutung für den Cknr
stOB^ allerdings für den d>en recht helidenkeDdeOf au&eigt. Dar

bei das YerhSÜmls dieser ^eaUßt zA* jüdischen Theokralic; das

Zasammengehdren derselben, so daTs man das Christenfthnm gar

nicht Ycfsteht, wpnn o^n.eins abtrennt, und £• fi. Christum blcfs

als- Herrn durch seine Lehre ansieht; . auch gehört Welssagea

uud Wunderthun zu seloeoi prephetisohen Ajnt; hierbei über

die Tatt(e Jesu bei Johannes, über seine Gesetzlichkeit, über

Weissagungen and Wunder; ferner über seinen titätigen uod

leideudeo Gehorsam, und über seine VertrotuDg der Gläubigen

bcini Vater; wie Christus regiert, wie die Kirche sich durchaus

nicht in dns weltliche Regiment einmischt, wie aber der von

Christus Regierte, er sey Unteitlian oder Obrigkeit sich au&
beste in seinen bürgerlichen Veriiältuisscn beweiset.

—

r (ein,

Wort zu seiner Zeit, das wir durch' das Wort Meianchthons un-

terstützen möchten: dexteritis estj non miscere intempestwe poUr
ticas sententias et, wtitngeliam f denn das Evaij^clium li^ nichts

mit 4er Politik, wie auch uuscrere RekenntnilsscLrirteo ansdrück-
'

lieh erklären ) wir möchten gan« besonders diejenigen Theo-

logen, weiche alle jene Dogmen nur von der Seite eines, meist

nur abgeschmackt vorlragenen, Aggregats von Ruchstaben ken-

nen, zum Studium dieses Abschnitts verpflichten, um das Chri-

Stenthuin und unsere kirchliche Lehre besser verstehen i.xi lerne».

Zweites HauptstUck, Von der Art j wie die Etldsuug in

der Seele aujgenunirnen wird; (^J. 127— 13^»..) und hiermit die

beiden Lehrstücke, von dei IViedcr gehurt und von der llcdi-

^iiriigj jene ausgehend als der Auiiin^ des neuen lyebeas aus der

Gemeiuschaft mit Christus, diese als Entwicklung- bedingt durch

die von ihr ani^eordncLe (.» erueinschalt der Liläubigen, also durch

d»e Kirche. L)ic «göttliche Thati^^kcit bei jener ist die Rccfujttti-'

gu^tgt die Veränderung in dern Menschen die Bekehrung. »l).ifs

Gott d«n Menschen rechtierli^t^ schiieJ'sl in sich, dafs ihm s( ine

viiiudea vergeben werden, i«nd er als ei\i Kind (jotles anerkannt

wird, «t Der Vcriasser sieht in dem bekannten Streitpunkte der

Lnscren uud dw Köm, Kirche, $0 wie er hin£;cstellt wird, daTs

uns die justijic. ein blosser actus Dei u/i/uu,'<cns et forensis ist,

ihr aber eine umwandelnde Thätigkeit, nur einen VVortslreit. So

sehr S€i<?^ iiialül^Ü^Q^^fV £ir<>ttcj:uugcn diese wichtige Lehre, (»der
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«rAe und Hauptartikel — von diesem kann man nichts weichen
oder nachgeben, es falle Himmel und Erden, oder was nicht

bleiben will« sagt Luther in den Schmcdkald. Artik,) deutlich

machen, und also auch in ihrer hohen Wahrheit zeigen, und so

sehr wir der billigen Beurtheilung der Romischkathol. Lehre
beistimmen, eben so wie wir es unserer kirchlichen Lehre ge-

mäfs finden, dafs die Doclaralion und Causalität in dem göttli-

chen Act nicht getrennt werden darf: so tragen wir doch Be-
denken, deh dissensus grade so zu stellen, wie er hier erscheint.

Denn so gewifs das Kämpfen gegen das hierarchische Princip noch

nklit beide Kirchea- j^ntzweit, da sie beide da2.u zu gut sind,

und beide etwas Hdberes anerkennen ; so gewifs mufs jede das

Innere tnd Westn^idie ihfes Unterschiedes, das in der Art liegt,

fipte sie €as Verdietisl Christ! moi smIi bezielieti, gena« besiimoit

w^deu, nad da« liegt nicht sowohl In Worten als hi d«r Sache,-

Doch .k^oeü vtir hier nicht weiter dkratif eingehen, und wallei^

«n» aisi» auch Heber kein Urtheil Aber diese Theorie ji^sers

Y^*^ evlaoban , sondern sie Tielmehr wegen ihrer eben so ire-

üischen- als evangelischen Tendena dem Stodinm der Leser eoH
pfehlen. Die Lehre von dem seUgmacfaenden Glauben erhält

liier ebenfalls ein zeitgemlsses Licht. i^Wtr aber -msfehen unter

dem Gkiubett' »nicht ebe Uebeneugung allein, oder dieAn^hme
dner Kenntnt&, sondern nur eine solche, weiche angictcK eine

Bewegung des Willens ist;« mit Anföhrung der sch(kieK Befinitioit

Melancbth» i»^^oe, fid. Und wer von dm Unserh Wird nicht

toQ ganzem Herzen beistimmen? *Niclit' minder auch in Folgen-

dem (S;^32). »Denn unerachtet (der Verschiedenheit des

Sprachgebrauchs) dSrfen wir nicht etwa nur an der Sache hal-

ten, das Wort aber allenfalls auch fiihren lassen» sondern da der

Ausdruck uns völlig eiidieimisch geworden , als Uebersetzung

dessen, wodurch die . Ursprache der heil. Sehr, den Gemüthszu-^

stand des Menschen bezeichnet, der sich in der lebendigen G^e-*

meinscbaft Christi zufrieden gci'älk und kraftig fühlt, und da er

einen neuen geschichtlichen Werth für uns gewonnen li^t in dcu^

Streit gegen die Werkheiligkeit der rom. Kirche : so mfissei^

,

wir ihn auch bei seinem wohlerworbenen Recht schiitzen, um
sb melir als die Sprachgemäfsheit dieses Gebrauches leicht isf'

na eilzuweisen.« Das würde Luther jetzt auch sagen*, in seineip

Art, eben so kräftig wie dort: »das Wort sie sotlei» kssei|-

stehnlc Zweites Lehrst, f^on^dm Leben des Erlöste«, ük

d^r Gemitinschafi mit Christo, oder von der Heiligung, Sie ist

eine Annäherung zur göttlichen Heiligkeit, da die Sünde sicU

immer niehr verliert und das Lebeu des Christen das Gewissen
in Andern weckt wo es schluiuinert, und da in diesem neuen Lc«*

ben alle seine Thätikkeiten durch dvs.ihm nül Christo eit^wohucod«
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Gotte&bewitlitseyn . Lestirnnt werden. Die NacKwu^kungen der

fleischlichen Persquiichkeit henimen indessen die Fortschritte der

Ueiiiguug, wdch« «Iis dfit Thätigkeli des GIliab^5 durch die

Lieb« eqUtehen* Hi^M von dlsn Giiatomittelo und den guten

-Werken, von dßt Aikef9, von« Venosliung6D| von ^t(n. SSnden ^

der WicdergehcMTDOO, der gratia ccrperans, dem usus- legis, ite

persev€rahtia —• und alles dieses mit ungemein «prakttsdhen Biv-

siditen. —- Doch damtt diese Anzeigte nickt ein McMciA iber

ein Buck werde
;

gelten wir die folgenden Absehn. ' Mols tn, i

die «dem Geist des vorhergehenden getreu sind. .
'

' Zweiter Ahschn. F'an dn Beschaffenheit dßr PTdi Be»
Muhung auf die Erlösung,. Pie filtcitcn «äjmbole kaben im' rei-

neren Texie nickt beides zusasiiiien : Gemeinschaft den Oilubigen^

und ohristk Kirche $'iadessei| unterldieiden dock unsere proCesi.

BekennlnKssckriften beides. Erstes Niauptst, Von der-Entsiehttftg

der Kirche. Erstes Lehrst* Von der, Erwähiung; in S-LebrsStzen.

£s ist fblgerichtig von dem Verf« dafs er das chi^stJ. Mitgefiukl

kierbei berücksichtigt; dafs. er nur Kine gdttl. VorherbestimmtHIg^
namlick di^ £rwa)ilan<; zur Scli<>kcit in Ciiristo anoiount| urorin

er also mehr mit Mdanchtli. As mit Culvin zusammenstimmt, d«

der letzlere das decr. absoL auch uuf iWc. Verwerfung ausdrück-
lich bezog; und dafs sie uns als Mittelpunkt der allgemeinen 1

Weltordnung erscheint nur dur^h das göttliche Wohlgelallen be-
|

Stimmt Die tief- ^ud scharfsinnige Weise, wie der Verf. diese

schwierige Materie sdion anderwärl^ behandelt bat, "wird auck
hier nicht vermifst; wir müssen sie abrr übergehen. — Zsveites

Lehrst. Vom heil. QcUt. Die ehr. Heiligung fuhrt in der Ver-,
bindung mit deu Gleichgesinnten dns bewulslseja eines Gemein-
geisies mit sicli, der sich erst nach der Eotfcrnüng des F.rl<fsers

von der Eide entwickeln konnte; wer nun seitdem in die Ge-.

mcinschaft Christi aufgenonmKMi wird, iiinimt auch diesen Gemcin-
geisl in sich auf. Erster Leltrsalz. »Der heil. Geist ist die Ver-
einigung dos «öttlichfii Wesens niit der menschl. Natur unter der.

Form der das Gesa/nrntleben der Gläubige n hescchniden Geniein-

scliaft.<k Hit'rbei weiset nach der Analogie der VereiniauJiü tlcr
. . .

f
Leiden Naturen in Ghristo, der V rl'. auf seine Trinitutsiehre hin*

Der 2le Lehrs. sagt, dais »(Jlirislum in sich haben und de«« heil.

Gciit l.abcn eines und dasselbe 5ej;<c der 3lc JLehrs heilst :j»Die

durch die geuicinheilbililende \ ercinignug des göttlichen \V esc:ns

mit der menschlichen Natur bestehende christb Kirche, ist in

ihrer Vollständigkeit das Abbild des dnrch die peiäuni>il(lefjdc

Vereinigung bestehenden Erlösers; und jeder, der in der AVje-

dergeburt ist des heil. Geistes llieilhaitig geworden, ist ein er-

gänzendes Glied jener Gemeinschaft.« — Zweites Haupt^t. /'on

dem hestehcn d:r Kirche in ilircni Zusdmrnenseyn ntit der H^elt.

Erste llalfw. Die wesentlichen und unveränderlichen Cnndziifre der
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Kirchei und tncmtcli wird ti*i 4ten LthrsL Pon iet heSU Sckt^,
im üien Zekrii» V^h dem Dienste im götü, ff^ortet hn 3tm von •

iler Tmfe, im iim vom heik Ab^ndmahlc, im Anliang irimt Begriff »

'Sactament, im .Wr« Lehrst, vom Amt der Schlussei, and im 6ten

vorn Gebet im Hmnen Jesu gchanJeJl. Wie viel Tuteressanlc» wäre
hitr zu betrachten, womit der Vf. unsere kirchliche Lehre in ihrem

liefen Oehait iK>riegt I— Die twite Hälfte, das JVanddhare in der

Kireks vetmi^ ihres Zusammettseyns mit der If^elt redet von (]er

ndiT* tind UDSiehtbaren Kirche, von der Unlrfielichkeit liur der

ieCttereii, V<Mi *dor Mehrheit der crsteren, Von der Gemeinschaft

•der nebeneinaiiifer bestehenden Kirchengfeaelkchaften, und dafs

alle Treniiaaifen in der ehr.K.* nuf ortibffrgehend sejen^von der
ünvollkommeiihieit einer jcden^ und von ilirer Vollendung; drct

Hanptslücke. Die Lehre von den let/len I)if)g;on wird als 4 pro»
phctische Lehrstücke abgehandelt. Die Bckenntnifsschriften sind

in cb'eser I^ehrc riiclit so viel w ie in den früheren angeführt, mehr
aber die Bibclslellen. Der Vf. wiederholt hei dem Punkte von

der V^ollendung der Kirche ; t^dcr unmittclharc Werth eines jeden

Lcliisliieks sev nur der, den es als Bcsehreibun"' des clir. Selbst-

bewuislse^iis hat.c— Der dritte Absclni. I^on den göttlichen Ei'

ffenschciften, welche sich auf die Gnade und die Erlosuw^ he: leiten

,

'(§.180— 175. ) ist kurz, indem er das Gan/.e zum Schlnsse hrin^r,

der auf de» letzten Bhittern (\) 18G— 190.) von der Dreieuiit;L tit

redet. Die j;ÖMliche AWltreoierung hat die Kirche /.um Get;en- ,

st:ind, und stellt sich dar als Liebe und Weisheit. Wir haben

oben das Letzte in dicscnj Svsteni voran bctiachlet.

So sehen wir denn dniclians diu Besch reibuiig des ehrist-

liehen Gcmnthes, und wie dasselbe im aufgeklarten Bewufsfseyn

alle diese Leliteii als wahr und zur Einheit des ChristenthumR

gehöl ig annimmt ; und hiermit ist der christliche Glaube nach

den (Grundsätzen der evangelischen Kirche im Zusammenhange

dargestellt. Wir fuiden aucii mei«t genaue Zusammenstimroung

mit unsern Bckenatnifsschrtften; El ist aueb notbwendig, daCs

das, was in* dem:G«föhle des evtug.- Christen vorkommt, grade

dasselbe scyn» muls^ was die Lehrer aufstellten ^ welehc das

'EvaogeKunir^genaik .kannten; es ist natfirlich, dafs derjenige, wel^

•'cker das christliche Gemuth betrachtet und beecbreibt
,

genau

mit dem Dognarttket iibereiostimiueit muls» 'welcher die Glau-

•benslebren m .ihrem objectiven -Grunde und Zusammenhange
an&eigt. Dieser betrachtet sie Ton der Sette^ wie sie von obeti

gcgebeu sind| - und so finden wir -es cu der Weise unserer Re-
formatoren: jener fafst. sie auf aunacbst^ wie sie in dem Ge-»

wtfiHe des Gnristeo aufgenommen aiod| fmd hierin finden wir
den Charakter de^ vorliegenden Glaubenslehre* Sie ^beschreibt

die wunderbare JErlcbeinung . des • Christenlhums ^ und deutet

aUerdtngs dal^ fast in jedrai Poncte auf seinei^ Ursprung ton.
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oben %ini ja im beicbreibt auch das Göttliche in der Wieder*
gebuct» und argnmentirt büniUg, dafs wie der Mensch die Eiftlh

stehung des Ldbeaa. überhaupt als das schöpferifcke Moment an-

seken müsse^ io der Christ sein nenes Leben nur von dem hei-

ligen Geiile üi Christo ableiten könne, und dafs der Gläubige v

im festtn Bewufstsejn der Wahrheit stehe (vrgl. II. S. a65. 3^ t«

329. lu a. nebst den früher bemerkten Stellen). Die woitfe

und feste Ueberx^ugnng , die den Cbristep beruhii^, kann er

nicht Andern andemonstriren , wenn nicht der heilige Geist

durch das Wort auch in ihiycn das neue Licht un4 Leben ent?-

zündet, und so sagt unser Verf. auch hierin einstimroig mit dem
Oeistn unserer kirchl. Lehre, wie auch mit Joh. 7, 6 fg.,

(S. a65), dafs er die Vielen, welche dem christlichen Bewufst-

sein die Wahrheit absprechen , nicht anders als nach dem vor-

gesetzten Motto widerlegen könne, indem er zu verursaclien

suche, da/s sie es selbst erfahren. Allerdings ist so das Christen-

thum eine Sache der Selbsterfahrung und hiermit auch der Be-
schreibung. Das Anfangswort des Christenthums : /j^txvosTtb

7{Cff Tt^exere siQ \r\(yox.v ^pi^ov kann entweder als von Gott er-

gehender, oder als von dem Menschen vernominenor und in dem
Hirzen wirkender Ruf betrachtet werden. Das letztere thut

diese Glaubenslehre, das Erstere thun die Reformatoren. Sie

lassen das Evangelium mit erneucter Stimme erschallen (wie sie

auch den Ausdruck sonore in ecclesia lieben ) und lehren daher

mit jenem apostolischen Ernst. So sprechen sie ita Dens sese

patefecif, et ita ipse est. Unser Vf. aber geht vou dem Histori-

schen der si(i» vorfindenden Glaubensarten aus, findet unter dic-

ken das Christenthum, vergleicht es mit den anderen , erkennt es

als die vor/üglichste und siegreich bleibende, zeigt ihren göttli-

chen Ursprung, und spricht aus ihrem Leben und ihrer Wahr-
heit ihre einzelnen Sätze als Einheit aus. Das führt nun allerdings

auf jenes zurück, aber es erscheinen doch alle Glaubensarten und
nnter diesen die christliche zunächst unter <lem INaiurgesctze. Wir
sagen zunächst. Und so wird noch ein höherer Standpunkt ver-

mifst. Mag man nnn jenen der Reformatoren und unserer Kirche,

^as historisch geoffenfoarte Worfc', oder den philosophischen, die

Offenbarung Gottes in der Yerminftidee, vorziehen, genpg zum
Emst «nd tnr Erbabedbeit der wisseascAaftiic&mi Gbobeoslelire

•ebttot vns das eine oder dai andre binankomoMi im nritascn.

Oft bitte Ree bei dem Lesen dieses Werks ansrofen mögen

:

^fnbte aneh dieses d% wie gerechtfertigt, wie neu att%ehcnty wie
^l;eistreich ansprechend mnlate mcraa Zeitalter unser herrlicher

evan^cluch*' Gbube im Geiste ja aech is den Wottee uneefer

-BekenntmÜMcbriCteii erscfaeineB! Wenn der angehende Theologe,

der sein ColLeginm ^«r Dogmatik gehört hat^ dieses.Werk in

Verbindttuf mit einer mehr tob der Yecainftideey wie^a«eh mX
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1

mo^t die Blbelstellcfn exegetisch Loliandelnden liest^to wurde er dmn
jetzigen oder vielmehr jet/t werdenden Zustande unserer Wissen«
Schaft gemäfs sein System griiiulliciier iipd YoUständiger bilden,

als es gewöhnlich im akademischen Studium zu geschehen pflegt.

Denn da ist er noch Anfänger in dieser schweren Wissenschaft, und
)>raucht nicht viel die leichtsinnige Stimme der Zeit zu hören/so siclit.

pr die ganze Dograatik. als einen wer wcils welchen Plunder von
gelehrten und scholastischen Sätzen an, den man besiser gar nicht

mehr hätte. Auf solche Art verschliefst das Vorurtheil aiicli «Icij

besseren Köpfen das BLindriogen in ein Wissen, das am Avenii^sten

nunmehr unsere Zeit dem Lehrer in der KircJie erlassen kann. Die
'

oberflächlichen Sätze einer sogenannti'n populären Lehre zerrinnen

ohnehin bald in ihren Dun*>t. Aber auch die Lehrer der 1 licologeu

sollen die Wissenschaft bedenken. So lange noch die evi«nge!ist lic

Denkiirr, wenn sie als vernünftig in würdigerem Sinne als die lia-

tionalisten in ilirer abstracten Vernunft meinen niclit verstanden

\verden luag, wie sie ein Daub darlegt, so lange wird sich auch von
philosophischer (oder rationalistischer) Seite die Dogmatik keiner

i'ortschrilte rülnneu können. Denn das Verständlichmachen, dessen
*

sich die neuere Zeit gerne rühmt, ist doch grossentheils ein Verlieren

dessen, was unsere Reformatoren als dasHeihgthum des Evyng<'huius

den Theologen iu bewahren übergaben ^ und die klaren Brgi iife,

fiie man gewonnen haben will, möchten wohl richtiger seichte und
noch richtiger leere heiss«D. Wer sieb mil solchen Fortschritten

schmeichelt, sieJit um nicbis böher, als zu ^Uen Zeiten die, velche es

fnit dem Hergebrachten ilirjr iKtSi kieltkn. Wer die Getduehte der

«eueren Theologie verglei£lieo4«tiid«er% cLem SJßXt der cSileDMcil
unerträglich auf, womit SO MwiebeikseEiofalleab4ie neuesten Offcoe-

)Mimngen, and ihren SclMrinmi ds tiisfere Einsicht geltend Maebea
woBen-} denn men sieht mit die alteren mit ihrem ernsteren Geistb

und äcbterer Geiehrsarokeit das alles schon unter sich hatten. Und
WO wären denn die gerühmte» Fortsdbritte? j.JEin Melarukikon

spri<^t ja immer noch tüchtiger, als muSemUr^mii^^ik wollen ^wir

fibtt'einen CifU^m stdlen? J8| sagt man, wir sind dock w^er go«

komaien, wir wissen mehr. Also wir bfitten an tieferer Gotteser«

kennthifs an lebendiger SAstcrkenntnils gewonnen? Denn hier

handelt es sich ja nicht um Naturkenntnifs, nicht um neuj^litdeckli»

PUmeta^ nioht'wTheoriei|slnd£ntdeckungen in deirChemieudgl.
ipdir Mehren uns- «nseFe Deaeren Katechismen besser fiber diew»
genschaftett Gottes, wed sie so viel darin zu zerlegen wissen? und
wird der Ausspruch eines Johannes t^on Müller: Et jamau ü i^y

a plus d*egoisme que depuis qu'on detestCj qu'il y ait ttnpechc pri"

fmal von unserm Zeiulter widerlegt?. Mein, der Fortschritt besteht

hier in einer Rückkehr« Studieren wir nur unbefangen jepe Sjsl#«

matikcr einen etwa mit den griechischen aHeii Kirebenlehrem

niA»er bcfreun^eteü MtUuiehthon, und' einen mit deir abieddliiidK
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weiten^ besonders mit Aup^itstinus fiÜtttf bcfireunilctei} CM/t , so

fingen wir in das tiefere Wesoii tiuserer ganzen IdrckHchen hvhgt

,IKHI der ältesten Zeit an schon auf dem historischen^ nahe p^elegten

Wege ein; und lernen wir hiernach weiter unsere Bekenntnüssclirtf*

len verstehen , so wird uns der Geist unserer kurchlichcn Lehre

bald in seiner Wahrheit und Herrlichkeit erscheinen; Zwar hat die

£zegese Fortscliritte gemacht, nicht aber bestehen diese darin, dafs

' man den Apparat von j>rammatisch-historischem Wissen, kritisch auf

ein/ebie Stellen anwendet, um in diese etwas hifieiniiilegen, oder licr-

auszuschaflfen, sondern darin, dafs man ausgenistet mit aller pliilolo-

gisclu'n Bildung, die unser Zeitalter gewonnen hat, den Zusammeii-

iiang in den prophetischen und apostolisclien Schriften deutlicher

verstehen, und die tieferen Ideen, ja den göttlichen Geist in denselben

reiner aufzufinden vveifs. Das fühlten gar wohl die Reformatoren,

aber, noch niciit im iicsitzc aller jener Ilülfsmittel, häuften sie nur die

Bcweisslelleu,auch die ungehörigen, doch auch hierbei fühlend, dafs

die iiohc Lehre mehr im Ganzen des Geistes als im einzelnen buch-

stäblichen Ausdruck liege. Daher müssen wir auch das in derSchlei-

ermacherschen Dogmalik als einen Fortschritt anerkennen, dafs sie

mit den neueren exegetischen Kenntnissen jene Aufeinanderbezieljiiiig

der Stclhrn verbindet, und diese Weise mehr in Aufnahme bringt. Wie
' sehr übrigens die Forlschritte in den Wissenschaften der Natur, und

was sonst als Aufklarung der neueren Zeit anerkannt werden raufs,

zu der Bildung seines Systems eingeflossen, zeigt sich auf jedem Blatt.

Nicht minder ist die beständige Beziehung auf das Praktische ein

Vorzug dieses Lehrbuchs; hauptsächlich weil der Glaube erst im

Leben recht verstanden wird; wie denn auch Heinhard ein besserer

Dogmattker in ieinen Predigten ist^ -alf in seinem CoUegienheft.

Will rtaa ff and«i[tnichtni« einetnolenien PerTeotÜiiliiiUsletitt hilten,

welche et als höhere Senfe bezeichnet, üher Christus hinanfii^ieliea,%oM
man seinen Namen nur Wieden eines Moses oder Sokratcs nennt, und aas

dem Cliristenthuni herauszutreten, inwiefernc es eine positive Reli£;ion itt,

'dafür eine abgezogene, sogenannte allgemeine Religion zu erstreben, und

«ifi «olehes &llcMMl«liftv Venmnft nod Weten infKuseben^ will oiaa

trielmelir wahrhaft den Chriskmglanlien« und erkennt man in denMdhen
die einzige vollkommne Anbetung Gottes im Geiste und in der VY'^ahrheit:

so wird man nach dem Studium dieser vorliegenden Glanbenslehre nicht

anders urtheilen können, alo daüs dieses ßuüh ein wahrer üoU tUrkei
Fortschritt der Dogmatik sev.

Welt entfetot Ist Ree. fihrigent die Verdienste der Mthdrigen Des«
ndittk zu übetsehen, da wir ihnen vielmekr Dank schuldig sind, denn

CS gehört alles zum Gange der Entwicklung» unserer WissenschaFr, und

eben so weit ist er von jeder personlichen Rücksicht entfernt; ersieht

tich abfet verptiichtct seine volle Ueberzeugung über den jetzigen Stand-

punkt der Dogmatik gegen eine bemühendeMeinnitg von gewissen Fort
aehritten auszusprechen. Denn daalii^ in der Beurthefinng des neuesten

und so geistreichen Lehrbuches, die er jedoch niirin Beziehangauf unsere

kirchliche Lehre unternahm, die pluLotpj^iusche WürdigOngü^inneni fon

diesem ifaehi uberlassemt»

, Schwärs»
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. Heidelberger

Jahrbücher der Literatur,

. tfmu €i FfyMchgm m Aeadmiß Hliddhergem Profit
sore. J^ddJUrga» 4^jf. sumiAui A. Ofimd^ Landmi
apud Ackemuum* . Farims ipud IVaist^ «r fnn, m foL
maxinu jAugaB§ Ab. 4» aufextrafim Bader Rayal^f^di^
Fapkr%7fLr§mieh0,46Bi.säGhs. Msg.No. »*auffemFci^
Royal d. Text, i. S^^axJfmFdmwn Na^L M»ß»rhiuckm
4M Mir» 4M ggr. ääßks^

le Nerven der Gebarmutter, deren schon Galen erwähnt, sind

durch die Arbeiten VtsaVs, fVälis, Riva's, Hatter's, Walttr's,

W. Hunter's u. a. nur zum Tlieil bekannt geworden. Eine voll- ;

ständige Untersuchung und Beschreibung ilires Ursprungs und
\eilaiifs mangelte noch. Das ergiebt sich aus der von dem Vf.

in der Eiuleitung vorausgeschickten Geschichte dieser Nerven.
Kill berühmter Geburtshelfer, der vor kurzem verstorbene Osian-
der, äusserte sogar in der zweiten Ausgabe seiner Geburtshülfe|

Nerven seien zwar höchst wahrscheinlich in der Gebarmutter
vorhcinden, ihr Daseyn aber sei durch anatomische UntersacbuiiF-

|[cn noch völlig unerwiesen. ^

Der Verfass. beschlofs diesen |pegenstand aufzuhellen und
Ticbtete daher zunächst sein Augenmerk auf die Bluslegung der

Nerven der Gebärmutter in Frauen, die bald nach der Nieder*

kunft verstorben waren.

Nackdem er si'e hier dargestellt hatte, so wurden anch die

Nerven nich): sohwi^ngerer Frauen nnd anderer weibKchcii' Kdr»
per aus den terschiedenen Li^enspenoden nntmucht. Ans den
Untersuchttiigen erhellet, dafs die inneren Geaddechlstheile, . die

GebäruDiatteri die Eierstocke ond Eileiter ihre! Nerven ans dem
battchstück des ganglidsen oder sympathischen Nenredsystcm erlial-

ten, die unter sieh vielfach verbunden ^ sechs GeBechte bilden«

Das erste Geflecht liegt auf den inneren Eistock*PnIsader0|

da wo dieselben aus der grossen Kikperarterie ihren Urspning

nehmen. ZusamntfnM^esetzt wird es durch mehrere, von den Nie*

ren- Nervenknoten Kömmende Zweige. Seine Faden ziehen sich,-

3ie Eistocks*- Pulsadern vielfach umschliogencli «wischen den Plat-»-

nen der breiten Mutterbander xn den Ovarien und Eileiteni hteabp

fil die sie sich verbreiten. Einige Faden geUingen tuoi Qjunde-

der Gebimmtter.

'

2S

V
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'

^ Ein zweites 3e])r grosses Geflecht befindet sich zwischen

den Hnftpulsadern auf dem Körper des fünften Lendenwirbels

und dem Vorspiung des IleiJigeubcins. £s wird dprch Aeste

^er Lenden - Nervenknoten gebildet. Aus itim treten Nerven
.«u der binteren Fläche und deQ Seitenwandungen Gebarr
miitter. Hierauf theilt es sich beim Eingänge ins BecflP iji zwei
ansebnlicbe seitliche Geflechte» die vor den StSmmeD der Becken-
pubadern gelagert sind» und mehrere Zw^ge der Sacral-Gan-
gben mtehen. Viele Zweige dieser Gefleeiite Begeben sich mit
den Arterien zur Gebarmutter, Andere Zweige ^eoketi sich in

die Tiefe des Reckens und bilden mit'Zweigen des zweiteli und
dritten Sacral - Nervenknotens das untere Beckengeflecht» dem
ahJi noch Zweige des dritten und vierten Sacräl « Nervens bei-

gesellen. So entsteht ein grosses mit Nervenknoten .nntcrmischtes

Geflecht,' das seitlich an der Mutterscheide* liegt, da wo sie stck

mit dem Halse der Gebl^pniitter verbindet. Aus diesem gaiigli-

6sen Gefleht entspringen zahlreiche Zweige
j,,

die sich zur vor-

deren Flache der Gebärmutter» zur Mutterscneide und Harnbbse
begeben.

Auf diese Weise Jst die Gebarmutter von allen Seiten mit

grossen Nervennetzen umstrickt. Die Nerven seihst sind, wie die

des Herzefos, zart, weich und rölhlich. Sie senken sich in das

"Paronchym der Gebarmutter ein und verschwinden im Zell*

oder Schleim- Stoff, sieh in derselben gleichsam auflösend. Be-
merkenswerth Ist, diifs ihre Grösse nicht in allen Zeiträumen des

Lebens dieselbe ist. In jnngcn Mädchen vor der Gesclilecbts-

reife, so wie in alten Weizern, bei denen die Conceplioos-!Fä-

bigkeit erloschen ist, zeigen sich die Nerven sehr fein und zart.

.Dagegen sind sie bei Jungitauen und Weibern in mittleren Jah-
ren grösser und dicker. VVährend der Schwangerschaft nehmen
sie sehr bedeutend an Grösse und Dicke zu» wie schon ff^.

Hunter vcrmuthet hatte.

Bei dem A orhandensevn von Nerven in der Gebärmutter
kann nicht bezweifelt werden, dafs sie diesem Organ nicht nur
seine Enipfindliclikeit ertheilen und dessen irritabelen Erscheinun-

gen bei dem Geburtsgcschaft ver/nitteln, sondern dafs sie selbst

einen ^vn lilif^m h'iiiflufs auf die Aeusserun<,'cn des bildenden Le-
bens währtiii! der Sehwangerschal't ausüben. Ferner endlieh er-

geben sich aus der Verbindung dieser Nerven mit dem gangllöseii

und Hirn - Nervcnsvstem die mancherlei Svmpathiecn und Con-
sensus, die im gesunden und kranken Zustand zwischen den
inneren (» escldeclits -Theilen und den übrigen Organen statt fin-

den, und wie Gcnuitlisl)eNvegungen und krankhafte Reizungen
Verschiedener Organe naehilieiüg auf die Gebärmutter, besonders
im scliwaugereu Zustand, luiückwi^kcu können.
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Der ^Urspniflg und Verlauf der Nerven in einer Penoo,
die einige Tage nach der Niederkunft verschieden , ist auf xwei
Tafeln abgebildet. I^e erste Tafel zeigt die Nerven von vom^
die andere gewährt eine seitliche Ansicht. Beide Tafeln sind

von Herrn Professor Roux nach der Natur gezeichnet. Den
Stich der ersten Tafel hat Duttenhoferj den der zweiten Karcha
besorgt. Der Verleger hat nicht vcrs&umt das Werk in einer

anständigen äusseren Form etscheinen sa lasten; Papier sowohl
als Druck sind Khdn.

'

Charäheristik der französischen Medicin, mit vergleichenden ßlin^
' bltcken auf die englische, yon Jou, Lünw» Cjsfm», Doc^
tor der Medicin und Chirurgie, praktischem Arzte zu Berlin,

,
' ordentUehen^ MitgUede der naturforschenden Gesellschaft zu

Leipzig, cotrespondirendem MitgUede des Athenee de Me-
decine zu -Paris. Leipzig: F, BroMous. 48^%* XXII.
und 608 S. S. 3 Rthln

Wahrcnd von der einen Seile mehr als je in der vgiterländi- <

sehen IMedicin ein eiitscliiedenes Hinneigen zum Auslande, na-'

mentlich in Frankreich und England, Statt findet, leigt sich da-

gegen , wie der Verf. der vorliegenden Schrift ( welcher sich

schon durch seine Abhandlung de Pfdegmatia alba dolente vor-

theilhaft bekannt gemacht hat) mit Recht bemerkt (Vorrede
XIV. bei vielen Anderen wieder eine nicht gehörige Würdigung
der üremden Kunst und übertriebene Geringschltzong desAuslandes^

wie dann inamentliGb über die französische Medicin oft rasch aln

geurtheilt werde. Dofs jedoch das Wesen der französischen Me-»'

dicin nieht gehörig ^^ekannt sej, so wie dafs dieselbe allerdings

ieles TrdOichey Originale^ Nachahmungswürdige besitze , daron

liatte er sich durch ein aufmerksames Studium derselben wäh-
rend eines längeren Aufenthaltes in Fbris öbersedgl» AUcs nnn|

was ihm im Bereiche unserer Wissenschaft | wie sie sich jetzt

bei uttsem Nachbarn gestaltet hat, in irgend einer Begehung cha-»

rakcerisch und aoszeichnungswürdig schien« hat er hervorgehoben

uod| wo es thunlich und aöthig war« durch Hinweisnngen auf

ät«nlicfae Verhältnisse in England noch deutlicher herauftreten

lassen. Ueber welche Gegenstände insbesondere er sich ausge«

iasseti
,
mag aus folgender Uebersicht der einzelnen Capitel er»

liellen» wobei wir nur bedauern, dafs es der Raum unserer Blät»

ter nicht erlaubte^ Mehrere^ davon hier mitzutheilen»' Mit Ver-
gnügen schicken wir aber die allgemeine Benierkung vorauSy da£l

sein Werk allerdings ein s^br sorgfältiges Studium des Gegen-*

Standes beweist, dals er die einzelnen Gegenstande mit vieler
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Einsicht und Beurtheilung abgehandelt und eine grosse Menge
schätzbarer Notizen mitgetheilt hat. Nicht leicht wird es icmaad
gereuen, die interessante Schrift gelesen zu haben.

Erstes Capitel. Geist der Pariser Schule. Nachdem der

Verf. über die Wirkungen, welche die Lehren eines Hoffmann,
Boerhaave und Stahl auch in Frankreich geäussert, über den

Kampf des Materialismus mit dem Spiritualismus, den Sieg des

letzteren besonders in der Schule von Montpellier, die Verbrei-

tung der Ilallerlschcn Lehre, die durch La^'oisier etc. geschaffene,

neue Chemie etc. einige Bemerkungen vorausgeschickt hat, han-

delt er dann von dem Einflüsse der französischen Revolution

auch auf den wissenschaftlichen Unterricht und betrachtet hier-

auf besonders PincVs Nosographie philosophique. Die in diesem

berühmten Werke, welches als das Fundament oder der Codex
der neueren franzosischen Medicin angesehen Wird, auf die Me-
dicin angewendete Philosophie ist (S. 3 E) der unter den Fran-

zosen, ak welche nicKl zu metaphysischen Untersucbiingen geneigt

tind, zn dieser Zeit henrschende CondtUae'sekg SensuaiisiBiils*

Uebrigens läfst sich deir Verf. besonders nur über PineFs Qassifiev-
' tionddrKrankheitea Aus und eikeont zwn dessenVerdienstum die-

selbe «n , tadelt aber mit- Rechf die in der fönften Classe unter

. dem Namen Lesums organiques vorkommende, auch toq anderen

schon gerügte, wunderbare Zusammenstellung von sehr ver-

schiedenen Krankheiten« Die Fehler werden den Prmcipieu ei«

»er solchen - analytisch - sensualistischen Nosologie zugeschrieben«

berselbe Sensualismus IKst sich (S. 7.) auch in der .merkwur-.

digeo Ausbildung nachweisen, zu welclier die Franzosen die Na-
turwissenschaften erheben. Und so sehe man auch in der Medi-
cin diejenigen Fächer so vorz6glich bearbeitet^x welche die suuf
IM wahrnehmbare Erscheinung begreifen, wie namentlich die

Anatomie, insbesondre die vergletcbcode und pathologische, und
die Chirurgie; dagegen die Physiologie noch so dürftig scy und
sich neuerlich in ein oft bedeutungsloses Experimentiren ver-

lieve^ das man in der Ferne ungemein viel höher schäl/.e als in

seinem Vaterlandci^ besonders aber die allgemeine Pathologie ver-

nachlässigt werde, so dafs auch weder in der Literatur (ob-
gleich das Diciionnaire des sciences medicales vortreffliche üruch*
stücke dazu gebe) noch in dem Studienpiane daton die Ilede sej.

(Indessen sind doch in der neueren Zeit mehrerOi freilich nicht

bedeutende Handbücher derselben erschienen so wie auch
Piiitl eines darüber angekündigt hatte).

Zweites Capitel Der öffentli^^ medieinische , Unterricht,

Es werden hier aus der Sammlüng neuer Konigl. Gesetze, die

vor kurzem in Frankreich gemachte .Reform der Universitätsein-

richtungen im AUgemeinen und des medictnisdien Unterrichtes
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insbesondere betreffend, melirere interessante Actetistücke mitge-

theüt« Die jetzigen UniversitäteD sind, abgesehen davon, dafs

man ifaiMD noch einey wenn auch ein^es^iinkte, Gerichtsbarkeit

gelassen vnd dafs sie die Macbl Kaben^ #itsensc1i«ft]iclieWfirden

lu crtheBen, in Ansehung der BesehräiikuDg der FreiMt den
EkmcBlarsehttlen gleichgestelh. . Besonders merkwOrdtg ist «Ker

das Oesetz, daCi IiHeiiand mfint zur Inscription in den medicU
nisekta Fa«iItSten sn'gdassen werden soll, der äiclrt di6 noih-

Irendigen Wissenscfaafdichen Vorkenntnisse und den Gtad eines .
<

Bacemaurmts dtn Wissensehift^ sich erworBen hat. In d^n
weiteren fiemerknnj^en tiber den Sladienplan deutlet der V^f.^
auf das Uebergewicht des MrurgUchen Theihens in Franireleh

Vor dem medlanischen, venni&t wied« die Vorlesungen über

idlgmuem»PäiMogie^ wie aucb besondere Vortrige fiber path^-
logische AriiUcmie und OphthtdmUdöguu Sbdann giebl er noch
an» wie di^ anaiomüehm Cabrntiie gegen die deutoehen «uriic^-

stehen^ tadelt den Mangel an* grossen und passendeu anatomischen

Theatern und rügt es in Ansehung der klinischen Institute, difs

in keinef t^arlser Kh'nik der Schfiler Irgend jemals eineu Kran«
ken zu behandeln bekommt, sondern überall nur zu sehen habe^

Wi«i sein Lehrer es mache. Endlich ififst er sicli noch ans über
.das Examen zur Erhaltung des Dociorgrades (das im Allgemei-

nen viel weniger schwierig se^ als in Deutschland j ,^
das

Schreiben und Vertheidigen -der Dissertationen (dcreti grosse

Mehrzahl jene der . Deutsche« an Flachheit noch übertreffe und
noch unbedeutender scjr).

Drittes Ct^äcL Der praktische ^rzt. Enthält einige 6e-
traclili|np;en über das Verhältnifs des praktischen Arztes in Eng-

land und Frankreich zu dem Staate, zu dem Publicum, zu seinen

Collegen und zur Wissenschaft. Es werden insbesondere (S.

44— 45«) die neuen Verorclnungen über die j4pothekerpraxis

in Kngland angegeben, und da in Frankreicli die ofßcicrs de

Santo unter ganz, ähnlichen Bedingungen die Praxis treiben diir-

, fen, so finde man in Ijcidcn Ländern jene Secundar Acrzte, die

dem seel. Reil aucli für Deutschland ein Bcdürfnifs schienen.

Viertes Capitel. Haspicien und Hospitäler. Auch nach den

roebr oder weniger ansfnhrlichen von diesen Gegenständen han-

delnden Schriften, welche wir seit Jos. Franks Reise erhalten

haben, wird man dies Capitel mit Vergnügen lesen. Man findet

darin sehr interessante Bemerkungen nicht blofs über .d'c Insti-

tute selbst, sondern auch über die denselben vorstehenden Aeriie,

deren Ansichten und Handlungsweise, die Einrichtung ihrer Kli-

nik etc. Umständlicher hat sich aber der Verf. besonders über

die grösseren Anstalten ausgelassen, welclic /.ugleiih fiir dm öf-

l'^utlichen Unterricht bestimmt siud, als über das Uotpiial St.-»
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Mjm$, %«b«i diilii Mibertj Biett (dieser besonders als^ dner der

tSebtigtteil Aente SU Pari») und Richerart d gescDiidert und g»-*

ßndele Benterkangm über Aliberts ßintbeilimg der Hanl-

okbeiteo, der die TOn H^illan und Bateman mit Recht for-

gezogcn wiidy gemadit werden, über das Hotd^-Dieu vaiA, ins-

betontere dessen grossen Wundarzt Dupuytrta, wie auch über

die Aerzte in demselben, Recammier, iktsson, PeHt und Motu
taigne, die sammtUcbi meht oder weniger, am meisten Hussen,

Anbinger von Bromsais atnd, über die Charite, und die darin

wirkenden Aenle, Boyer, Phäibert Joseph Roux, Lerminier

und Fouquierj endlich über Larrey als ertten Cliirurgen des

Möjfital militaire de la garde royale.

Füjijtes Capitel. Zur praktischen Medicin, Ueber Epilepsie,

Kritze, die Anwendung des Arseniks in Hautkrankheiten , Tinea,

die Paracentase des Schädels beim Wasserkopfe, syphililisclic

Krankheiten, Laennec^s Shethoscop, Fouquiers AnwemhiDg des

Bleizuckers in, der Schwindsucht, die BieikoUk und die Moxa
.werden interessante Notizen aiitgctheill.

Sechstes CapiteL Broussais und seine Lehre, Der Verf.

stellt diese Lehre nach den dem neuen Examen des doetrines

m^dicaUs vorausgeschickten Sätzen dar (wovon in unseren Jahr-

büchern, i822 .Nro.'49 — 5q. eine Bcurtlieilunj» mitgelheill

worden ist). Obgleich er aber keine spccielle Kritik

der Lehre gegeben hat, so erhellet doch aus seinen Aeusserun-

gen, dafs er das, was an derselben einseitig, übertrieben und der

Natur widersprechend ist, wohl einsieht, ohne die gute Seite zu

verkennen. So wie er aber (S. 264.) darin einen auferweckten,

nur freilich umgekehrten und modificirten Brownianismus erkennt,

so hebt er auch später (S. 289.) noch die einzelnen Zii^e her-

vor, die Broussais mit Brown theilt. Besonders interessant ist

aber noch, was zuletzt (S. 290.) über das Mortahtäts-Vcrbält-

niis, wie es sich im Hospitale des Val de Gräce bei den ver-

schiedenen Hospitatirzten fVaidy, Desgenettes, Pierre, Broussais

)

jn l&if Jahren zeigte, mit^etheilt bat, was sowohl mit den Angaben
on Brooisais Anhängern , die im Gegentfieil den günstigen £1^
folg seiner C^tu preisen , als mit den Aeussemngen derer, die

die glScklichen Gqrep zugebend sie wenigstens^ dem Umstände
mchreibeoy dals Broussais in jenem IJospitale nur junge Solda-

ten SU behandeln habe, in' offenbarem Widerspruche steht, und
-was wir daher seinen Anhängern und überhaupt denen^ die
blols von der antiphlogistischen 'Methode und insbesondere von
den (freilich von Broussais verschwenderisch angewendeten)
Blutigeln Heil erwarten, auch hier zur .Beherzigung vorlegen

WoUen. Es war nämlich das.Mortalttäls-Verhaltntüi in jenem
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ÜMfiiuile unter der Reliandlung der verschiedenen Amte io (int
Jabren auf folgende Weise versehieden

:

Faidy. Pierre*

1:17. < : 1 : iG. 1:11.
1816. i : 24* 1 : 22. 1 ; 2.5. 1 : 19.

«817. 1 : 18. < i ao. i : 24. 1 : i4.

i8i8. t : i5.
.

1 : i6* 1 : 30. 1 : «2.

1819.
,

1 : ia* '1 : aa. i : 18. 1 : 8.

Siebentes CapiieL Ophthalmologie, In der Ausbildung
derselben siebt (S. 293.'. Frankreich in der peueslcn Zeit gegen
England und noch mehr gegen Deutschland zurücL In dem In-

stitute des Herrn Guälie's (den der Verf. auch n^ch nicht als

bedeutenden Ophthalmologen anerkennt) leiten zwei jüngere

Schäler Beer^s die consultative Klinik. Sehr gerühmt wird aber
die Augenklinik, welche unter dem tarnen Inßrm^rjr for diseases

of the eye in London unter der Direction von H\ Ijimrenee,

Farre und Benj. T^rayers^ steht. Ausser der in t'rfiinkreich noch
wenig beachtet<fn Reratonyxis und Dupurtrens Meinung über
dieselbe werden lilf-r besonders noch die Verhandlungen über
die ansteckende Kraft der sogenannten ägyptischen AugenentZttV*

dttog in Frankreich' und England berührt«

' Aehtes GqHleL GeisteskraMeiten - und Irrenhäuser. Da
nach des Verfs. Meinung (S.3i7. und VQrr«S«XX.,) die Lehre

ven den Geistesaerrüitun^en in der Cultur - Oesicbie der fran*

idsischen - Medicin der neueren Zeit ohne a'klep Zweifel den ern-

sten und' ehrenvollsten Plati behauptet , hielt er es für ndthig,

sich Itinger und ausführlicher mit diesen Untersuchungen zu be«

scha&igen, und. das um so mehr, als sich gerade jetxt ein bedeu-

tendes Streben für die psjchische Heilkunde in Deutschland rege

und wir. darin' doch alles Heil von den sahireichen Erralirungen

der Franzosen und Engländer zu erwarteu 1iätten.\?). Zunächst

aller lund er(3*3lS.) nölhig die theoretischen Forschungen auf

diesem Felde von den praktischen Ergebnissen der Erfahrung zu

trennen« In Bezug auf |«oe macht er hier ( S. 3:9 ff. 1 wieder

nSher darnuf nnfiuct ksam, - dafs die unter den Fransosen jetzt

herrschende Philosophie dci* Conrlil/acsche SensudVisniiis sej, wel'

ciier von Püiel und seinen Anhängern besonders auch auf diu

Lehre von den Geisteskrankheiten ungewendet worden sey. Nach-

deUi er hierauf (S. 325 ff«) die Pinc) -Esquirolsche Einthcilung

der GeiSteskrankhciien angegeben , theilt er (S. 32 8 ff.) auch

seine eigene Ansicht über die mögliche Genesis der Geistcszer-
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fvlUuigai mit« So wi« jede Nofologie «i£ den pfijsiologisclicn

Goielzeil der Orgpae gegründet seyn müsse, die sie MiAfldck^

so müsse nothwendig auch' die Nosologie des Geistes von der

Physiologie dcssdhen mngAn^ Der cuiig mögliche Weg, imi

aas Ziel su kommen, sey der| dafs man von der Anatomie des

Gdsicsi init anderen Worten: von den loguehm G^seUen der

y'eriiwuUskräfte aotgehei' denn in ihnen müsm notkmndig der

gemgere wie der grössere Grad der Geisteszerrüitimg »bedmgt

eeyiu Der Verf. betractitct dann die einfachen VerstandeMypeia-

tlonen, Vorstellungen, Begriffe, IJrtheile und ScUasse nnd sagt

{S* 33 i.)} dafs auf ihnen die allgemeine Actum des Geistes be-

ruhe, und diese sey der ffWe* Diesen si^t er also als das aas

der Summe der Verstandesoperationen hervorgehende Resultat an,

welche die fireia Xliät%keit detf Geistes bestimme oder vieimdir

diese /selbst s^.
. Uebrigens nimmt er dieselben Haupt- Arten der Geistes-

krankheiten an, wie in der Pinel-Esquirolschen Einthcilung, als

den fixe» fVahruinn oder die Monomanie i die Narrheit , den

Blödsinn und die Raserei, nur dafs er in der Beurtbeilung der-

gelben abweicht. So scheint ihm a* B* die Monomanie nosolo-

gisch der sinnlichen Wahrnehmung anzugehören, indem ihr Wc'
sen in atienirten sinnlichen F'orstellungen bestehe» - Ks wird je-

doch der Fehler nicht blofs auf die Täuschungen der aussereii

Sinne und insbesondere dss GeraeingefiihleSy sondern auch (S.

337.) auf die falschen Vorstellungen des inneren Sinnes bezo-

gen. Narrheit ^nach dem Verf. auch To^/A««^ genannt) eutstclit,

wenn der Geist aus richtigen Wahrnehmungen /aische Begriffe

und Urtheile bildet, diese fabchcn Begriffe sich aber so rascii

aufeinander folgen, als die sinnlichen Vorstellungen sich folgen,

auch wohl diese verkehrten Begriffe im Geiste sich drängen und

eilen. Da hier der eigentliche Grund der Krankheit iu der

Schwäche der Begriffs • Fähigkeit liege uud die höheren Vcr-

standeskräfte eigentlich nur in sofern litten, als ihre Operationen

auf jener Fähigkeit begründet sind, so scy zu begreifen, wie in

den Remissionen des Leidens der Kranke g'^nz vernüniti«^ schei-

nen und auch wohl seyn könne. Nadi des Ree Meinung inöcke

aus blosser Schwäche der Begriffs- Fähigkeit der bestand i<^e Wech-

sel von ungereimten Vorstellungen , welcher der Narrheit eipjen

ist, nicht wohl zu erklären seyn. Jedoch ist neben dieser all-

gemeinen Verkehrtheit der Vorstellungen auch Schwäche des

Verstandes nicht zu verkennen. Uebrigens hnt die eigentliche

Narrheit selten helle Zwischenräume, sondern ist meistens anhal-

tend. Was die höheren Grade des Blödsinns bctrifi't, so diinkls

den Verf., dafs diese eigentlich gar nicht zu den Krynkheitcii,

XU den Zerrüttungen des Geistes zu jxchueu seyeoi iudem darin

V
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^SMtmm Dejeei tkr gmiigm F^igkeiien sej und m^n diesen

ehsD so wem^ cm den Krankheiteil x&bten kSniie, «Ig man deü <

IfWgel des Henei», det GcUrns, der Nieren, der Gallenblase

%u aea KrankMlei» dieser Orgade reclrae» Aach sdbst die nie-

^dcrea Grtide des Stonpftinnes glaubt er nidit 'anders definir^

Vn kdaneui als eine HemnutttgMdmgs m^wdehgt der Gtuf
s$dm gMk€m ist. Dem Einwurf aber, diifs in diese Ansidit

ttkkt diejenigen FSlle pafslen, wo näch insseren Veraidassun^,

gen, nach aMasi^em Mulverlnstei nach KopfVerletsungen eic*

«rsl in ^toen Jahren' BlBdsinn entstand^ setel er dte^

«ntgegen : ob nieht gana Shnliche^Erscheinungen im Rdrper Statt

iüfideiiy ob niehc durch lusserci mechanische Gewalt ^ durch
chrönifleh« Luvgenkrankheit efc. das Hingst Terschlossene Ära- .

JMSM Of^afe im Henen wieder geöflnec und dadurch $es Or^
wieder «nC seine Entwiddangaitufe inriickgebradiit wierdea

könne? So wie wir, aber dem Verf. nicht beistimmen könnea,
wenn * die so^ensnnten Hemmüngsbüdungen auch nicht aa den
Krankhttten der physischen Oi)gpvve gerechnet wissen will, so .

kdnnea wir nedi weniger die AosicM billigen , wömach der ia

epäieren JiMen dardi sufattige Ursache Irewirkfe BIddsinn nicht

filr krandihäft - gehalten wird« Und kann Iftierhaupt nidit auch

Sekwäeke oder Mangel gewisser Krifte und Functionen krank-
haft sc^n? Ab den hdchsteü Grad aller Geistcsxerrtinua^^

wo alle Functionen sd dardi^us .verwirrt seyen and wo dann
die Fähigkeit, Schlüsse au bildeni als cini; m 'der Rnhe, m deni

Totale der pathologischen Verriebtungen hSchst wichtige, notK-

wendig sehr verändert erscheine, sieht' der Verf. an die Raseretß

Manie fwekhe er auch P^errOektkeit nennt), hei weicher, weil

alle geistigen Functionen so zerrüttet erscheinen, natiirlich auch
die Reaetüm 'auf die allgemeine Thätigkeit des Geistes, auf den

' If^iUen, am mäthtigsten sejr, und der Wille, wie nii|;ends, mit

der blindesten, wüikendsten und rueksichtsloscstcu Despotie lierr-

sehe* Nach des Kecens. Ucberzeugung wird indessen die Manie

weder durch die Annahme eines höheren Grades der Geistet-

xerrfttung, noch durch die eines (sonst als charakteristisch ange-

sciicnen) allgemeinen Wahnsinnes gehdrig erkliSrly dagegen ihm

Pineb Ansieht von derselben die gegrSndetste zu sejn uitd auch

das^ was dieser über die von ihm sogenannte Manie sans deiire

gesagt hat, eile Beachtung au verdieuen scheint» worfiber er sich

an einem andern Orte naher auslassen wird.

In der Zusammenstellung ddr praktischen Residtate aber
dies Thema hat der Verf. das, was er mcindlich von Pariser und
Londner Aerzten» namentlich von Esqturol in dessen- Vorlesun-
gen . erfuhr, mit dem , was er aus eigner Anschauung hat, und
mit den an' den- verschiedenen iStcUcn aerstreuten BiazchiheUen
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• b«t jeneo englischen und frantdsisclieii Scliriftstellern, die unter

uns weniger bekannt siod, ta eioem geordiißtcu Geovilcic verci-

nig^. Die Materialien sind so geordnet, da£i • zuerst das

meine Verhalten der Geisteskrankheiten zur Pcipula|ioD| zu den^

Geschlcchte und Alter, dann ilire Ursachen, die proguosli-

schen Sätze, die Cuiniethoden und die Resultale der Leichen-

offuurip^ca berücksichtigt werden. Es ist dies eia sehr schätzba-

rer Heitrag zur Geschichte der Geisteskraakbeüen, wofür der

Verf. allen Dank verdient. Zuletzt hat etf von den bedeutend-

sten IrrcDanslalten das hinzugefügt, was ihm in irgend einer Be-

xiebong interessant und neu schien, und dabei auch wieder wie

bei den anderen Hospitälern, über^difj Vorsteher derselben, als

bei der Scäpetrere über Pineel und Esqtdrol j bei Bie^r^ vha
Pariset, bei Charenton über Royer CoUatd, bei dem neuca

Bethlem über fVrigJu und WdUßm LmmMe interessante No-

tiüen initgctheilt.

Neuntes Capitel, Gebär ^ und Findelhäuser, Zuerst Nach-

richten über d^s Hospice de l'a^cuchement (Maternitc) und über

Chmusier, Da der Unterricht in der G^urtshülfe den Studie-

renden Juer unzugänglich ist, kommen ihnen die Privadebrer fiir

dies. Bedürfnifs entgegen, ttpter deren Vorlesungen die von Ca-

puron und Majr^^ner ausgezeichnet werden. — Sodann über

das Hospicc des Enfans trouv4s uiid das Foundlingf ^ Hospital.

Zehntes Capitel. Zur medicinischen Polizei. 4} Apotheken

und Pharmacie ceniraUm £s wird zuerst in Ansehung der Apo-

theken die freie Concurrenz, die in Paris wie in London Statt

findet, getadelt. Desgleichen die unendliche Menge der Arcana,

der Panaceen etc., die die Apotlieker in beiden Städten mit

grossen Lettern dem Publicum darbieten. Eine Apotheke in

Parii biete von aussen her gerade denselben Anblick dar wie

der daneben befindliche Galanterieladen. Dagegen wird die hier

umständlicher beschriebene PLarmacie centrale nach A erdienst

gerülimt. 5J Bevölkerung und Consunition in Paris, 3) OcJ-

fentliche Abtritte. Nach vorausgeschickter Bemerkung, dafs in

Paris eine Ver])cssernng der Abtritte besonders nötiiig war, wer-

den die Cabincts (Vaisance inodores und die neuerlichst von Ca-

2eneuve und Donat erfundenen Fosses mobiles inodores besciiiic-

bcn und gerühmt. 4J Anstalten für gewaltsam Verunfi^luckLc.

Bemerkungen " über die Häufigkeit des Sclbstnioidcs in l*aris nnd

London. Beschreibung der zur Lrkcniitnils verunglückten, lodl-

gelundencn Ijeslimmten Häuschens, der Morguc, 5) Mcdicim"

sehe CUarlataneric. Wie diese sich in Paris dem frcfuden Beo-

bachter mit den j^iclUtcn Farben, unter den j)ossierlichslen und

verschiedensten üesi>4iteu zeige, wii'd hivr dufch artige Bei-

spiele daigethau. —



ff

Ternaux £d>er Aafliewahraog des Getreides. 303

In England*, wo (8«* 555.1 der Bcgflff Polüeila nnserm .

Sinne, bei dem Gefühle der ausgdisMDiten Frctheit, einer der

gdils^ten ist| ja eigentlicli eine solche Polizei gar nicht exi-

sUrt, Ut auch .eine medicinisclie Polizei nicht zu erwarten. Da-
lier kommt CS denn auch, dafs Acrzte, Wundärzte, Apotheker,

Quacksalber in London friedlich neben einander prakticiren.

Etiljtts Capitel. D ic t ionnaire des sciences medi'
4aiet Der Verf. hat dieser grossen Encjklopädie hier eine

besondere Aufmerksamkeit widmen zu müssen geglaubt, vvcil sie,

wie für die europäische medicinische Literatur überhaupt, so

^nz besonders für diejenige Frankreichs eines der wichtigsten

"Werke unsers Jahrhunderts sej, indem sie ein geordnetes Ar.
chiv der Arzneiwissenschaft der Franzosen bilde und die Nach-

kommen sie noch historisch wurden consultiren können, wenu
auch die Mcdicin in Folgezeiten eine veränderte Gestalt ange-

iioramcu haben wird, / Rei aller Anerkennung des vielen Guten,

was in dem Werke enthalten ist, wird jedoch als ein Haupt-

fehler gerii<^t der Mangel an Kritik, der sicli offenbare erstens

in der Aufnahme sehr vieler Allhandlungen, zweitens in dem
Mlfsverl)ällnisse, in dem viele Abliaudlungen zu andern stehen,

so dafs bald ein Artikel unverhältniismässig lang, bald ein wich-

tigerer Gegenstand ganz ungeniigeud bearbeitet sey, drittens in

der äusseren Form vieler Artikel, oder in den unz,ähli^'cn Wie-
derholungen derselben Gegenstände unter verschiedenen Rubri-

ken , endlich in der Auswahl der Literatur und in Ansehung

\ieler Kupfer. Hierauf wird (S. 5^5 ff.) noch die Bearbeitung

der spcciellcn Fiichor in diesem Werke gcwiirdif;t und es wer-

den die wichtigsten Abhandlungen der einzelnen 31iLurbeiter

ausgezeichnet.

jinhaiii^. f^arictülen. — Reguter, ^

'

' Üebrigcns hat der Verfasser in' den einzelnen .Capitrin

auch die darauf sich beziehende Literatur gut angegeben , des-

gleichen Abbildungen von einigen Instrumenten , von Laennecs

Stethoseop und dem zur leichteren und schnellereu EröAnuiig

der Wirbelsätde schicklich eingerichteten AiktAiVoir beigefügt.

Das beste Mätel gegen w, niedrige Getreidepreise, in eitter Dear^

f
stäilung an die Soeietäi der Aufmu^erung , nehst aSt
PtötqkqUen ühr die' zu St Ouen^ hei Paris, angc-

sleltle/i Versuche zur Aufbewahrung des Getreides in einem

Silo ^ oder in einer unterirrdischen Gr^^e\^ vom Baron
. Tmaujujc. Mit 4 Kvffer. Aus dem Französischen»
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Leipzig, im Industrie - CqfaptQirs • 4ß^M* - Xll MUd 64
Stilen S» 'gek» 4% ggf*

Der Verf. , berühmt durch die gclunsjene Einbürgerung der

tlbetisdicn Ziege in Frankreich, zeigt sich hier für einen anderen

Gegenstand des Gemeinwohles eifrig bemüht. Seine Sclirift lehrt

uns keine neuen Mittel zur Aufbewahrung des Getreides kennen,

viehnehr sind bei dem Silo (der Name ist zunächst aus dem
Spanischen genommen), in dem der Versuch angestellt wurde,

die von Lasleyrie und A. angegebenen Einrichtungen niclit zu

Hülfe genommen; aber desto mehr Gewicht hat diese neue Er-

fahrung über das Gelingen der Unternehmung unter gar nicht

besonders günstigen Umständen. Die Grube wurde in Margcl-

boden, der mcbt ganz trocken war, gegen tief gegraben^

8 über dem Grunde derselben fing erst das Mauergevrdlbe

an , welches sicli oben an die Elascliüttungsrdhre anscfalofss die

Wände ringsum wurden t ^ did^ init ^Stroli ausgeschlagen. «99
Hektoliter (gegen 363 Berliner Sclieffel) Wailzen bliä»eii vom
Decemb. 1819 bis^Octob« tSao darin, fanden uch beim Hermus«

nehmen auf 9o5 Yermehrl^ während das Gewicht des Hektoliter

um a\ abgenommen hatte, welches wiridich 'weniger Abgang
ist 9 aus auf Sem Getreideboden bei neuem Getreide gerechnet

wird» Mit Ausnahme der obmfcn Schicht, etwas über iiHek-
loliteri die dnen dumpfigen Geruch zeigte, war alles übrige voll-

kommen gul erhalten. Die Kosten der Aufbewahruo^ auf Bd-
den berediuen sich in AUem auf ungeföhr «o Procent, in grd»-

seren Silos aber, wenn diese erst mich a Jahren geSffnet wer-
den, mögen sie nur i Procent betragen, lieber Yersdiliessnog

und Oe&UBg des Siloy sowie über Mahl- und Backprobe sind

genaue Protokolle beigebracht, wodurch die Schrift etwas weit-
schwotg wird; doch enthält sie noch manche gute Bemerkuogen,
über denen man die Unkunde der Naturwissenschaft (S. 5 fg. )
gerne vergifst. Ref. verweist übrigens bei dieser Gelegenheit

mfi die reichhaltige Abhandlung von Metreckaux im polytechni-

schen Journal, V. 2 und 3., und in Ansehung der Magazine zu
Livorno, die mit Ternaux*s Silo viel gemein haben, auf v. H^ic
inekings Beschreibung derselben im neuen Kunst -> und Gcwerb-
bbat des poljrtechnischen Vereins in BaierUi i8?3. Nr. 5.

Handbuch der p^hischen Anthropologie oder der Lehre von der

Natur des menschlichen Geistes von Jacob Friedbich
Faibs, Gro^hr Sächsischem Uofrath uud ord* Professor
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der Philosophie zu Jena* Jena in der Crökerschen Buch-
handlung, 4ter Band IV und ^g5 S, Hier Sand
48%4. XXJUJ tmd S. 4 TMe. 9 lUhlr. 8 ggr.

Der berühmte Verfasser stellt hier eine neue Theorie unseres

Geisteslebens auf, worin er über die Namenerkla'rungen hinaus

zu Sacherklärungen zu gelangen strebt und zu glauben geneigt

ist, im Begriffe vom Verstände, als der Kraft der Selbstbeherr-

schung, einen Begriff gefunden zu babeoi der ia der Authropo*

logie ein neues Licht verbreite.

In der Einleitung zum ganzen Werk verwirft der Verfasser

die Wolfische Elnlheilung in empirische und rationale Psycholo-

gie, als hier nicht brauchbar, weil sich die Naturbeschreibung

und die Naturlehre des menschlichen Geistes nicht rein von ein-

ander sondern lassen und der Verstand in allen Wissenschaften

nach allgemeinen Ansichten strebe, und also nicht nur beschreib

ben, sondern mehr oder weniger auch die Erscheinungen auf

Gesetze und Erklärungsgründe zurückführen wolle. Die voa
Carus aufgestellte allgemeine Psychologie (welche die allgemei-

nen Gesetze der raeoschlichcn Gattung untersucht, im Gegensatz -

der Special "Viychologiey welche von dem Unterschiede unter ^

den Menschen handelt, und der Indi^'idiial ' Psychologie oder
Biographik) ist es, welche, nach dem Verfasser, ein besonders \

günstiges Vcrhälinils zur Natur -Lehre des menschlichen Geistes
- hat. Dieser Theil lasse sich vollständig theoretisch beliundeln^

und dadurch entstehe die Aufgabe, welche der Verfasser philo-

sophische Anthropologie neunt, nicht als abhängend von Meta-
physik, sondern vielmehr umgekehrt als die Grundwisseoscbafly

aus deren Gesetzen alle Philosophie entspringen müsse.

'

Wiewohl psychische Anthropologie, Physiologie des mensch-

^ liehen Körpers und vergleichende Anthropologie drei eng mit

einander verbundene Wissenschaften seyen, so dafs die Naturbe*

Schreibung in - keiner von ihnen vollständig werden könne ohne

Beihülfe der andern, so dürfe man sich doch nie einbilden, durch

das Geistige etwas Körperliches oder durch das Körperliche et-'

was Geistiges , erklären zu k^nne^. So vielfach die Thatsachen

der äussern und innem Wahrnehmung sich gegenseitig zu Er*
kenntnifsgrimden dienen, Erkläningsgründe könnten sie gegen-
seitig för einander nie werden; daher auch in der psychischen

Anthropologie kein körperlicher Erklärungsgrund für geistige

Erscheinungen in die Theorie aufgenommen werden dürfe. Die
für die vergleiobend« Anthropologie von Göll aufgestellte Lehre
über das We^hitlverhiltnifs der geistigen und körperlichen

Functiimea sey. ma aib wiMenschaftlicher Unkundc beschuldigt

4
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worden, dafs sie den Ideen der Freiheit des Willens und der
üeibststariili^keit deS Geistes widerspreche; aber auf der andern '

Seite sey auch die wahre Bedeutünßr dieser VergleichunÄcn der

{j;eistit;en und körperlichen Functionen keine andere als diese:

dafs sie nämlich keine Erklärungsgründe geben , weder körper-

liche (lern (Geistigen, noch geistige dem Körperlichen. So warnt
auch der Verfasser gegen alles Spiel mit niatcrialistischen Hypo-
tlieseUy welches besonders seit Descartes so oft verflicht worden
sej. Er sucht daher keinen Sita:, der Seele im Körper ; er er-

lilärt sich Gedächtnifs, Erinnerung, Association weder durch

Eindrucke im Gehirn , noch durch ^crv«nlibcri^ , nuch durch
Strömungen des Nei'venäthers« '

'
'

Wenn gleicli dte innere Etfahrang alle TbSriglterfen^ unte-

res Geistes als 'fhifHgkeiten iiessdbeii ith verKinige, so stij den-
noch in ihr kein schlechthin beharHithte Wesen gegeben, und -

sie entscheide niicht^ ob dieses Ich «ds'^ii Wesen f&r sich, oder
nur als eine identische Form wechsehider Wesen bestehe. Aus.
innerer* Rrfahrunn" über uns^ L^ben in der Zeit könne daher

keine Lehre von einem unsterblichen denkenden Wesen gebildet

werden I und der Verfasser widerspricht gerade zu den fiber-

massigen Anforderungen deir Ps/chologie an ^e Metaphysik,

nach welchen die Uee von einer unsterblichen Se.ele. als wissen-

schaftlicher Grundgedanke den Erklärungen des menschlichen'

Lebens in der Zeit tu Grand gelegt werden sollte. £r spricht

daher auch nicht sovcohl von einer Seele,' sondern nu^ von einifra^

menschlichen Geistt, so wie uns dessen NatUr im vorGberschwin-
denden Zeltleben erscheint.' Auf der «itdern Seite diirfo aber
auch die Metaphrsik nicht Umgangen Aterden, indem jede innere

Wahrnehmung Thätigkeiten unseres Ick zeige, welche Aeusse».

rungen der <;nnögen desselben seyen j und es 9tj -falsche Spitz-

findigkeit, diese Geistesthattgkeiten ohne Geistesvermdgeu denken

tu Folien. (— Ist es aber weniger spiufirndig : das Idi in

eine identische Fofin wechselnder Wesen zu z<^plittern?)

Weil die Namenerklärungen nie Einsicht in die Natur eines

Dinges gewähren, und für eine .
erkläreitde Wissenschaft alles

auf Sacherklärung;eo ankomme'; so ei'gebc sich, dais die ße«

quemlichkeit der dogmatischen Methode , welche ihre Kegrille

durch Definitionen bestimmt, alzuoft die allein richtige kritische

Methode verdränge, die mit mehr Schwierigkeit die Begrifl'e

aus gegebenem Sprachgebrauch durch Zergliederungen bestimme.

Daher komme es, dafs jeder gerade bei den Hauptworten der

AV issenschaft, z. B. Sinnlichkeit, Verstand, Einbildungskraft, A'er-

nuuft, Empfindung, Gefühl etwas aiideies denke. Indem der

Veclasser nur durch einu grüudUche Methode der Sacherkläruu-
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^en zu einem wahrhaft brauchbaren Sprachgebrauch zu kommen
trachtet, so kommt esy dals er von vielen in der Scbule gewcibn-

liclieu Be^rifl'sbesfimmungen abweiclit. '

Der erste Theil, welcher den ersten Band ausfüllt, enthält
.

die Beschreibung und Theorie des menschlichen Geistes, über* -

baupt nach seinen Vermögen.

iSter Abschnitt. Allgemeine Betrachtung des mensch«

liehen Geistes.

Da dieser Abschnitt den Grund enthalt, wodurch des Ver-

' fassers Ansichten von denen anderer Psychologen so sehr ab-

weichen, so müssen hier diese. Grundgedanken wenigstens anger

deutet werden. "

y>\)cv Mensch findet den Menschen unter allem, was ihm

im Weltojanzcn unter den Gesetzen der Natur erscheint, allein

als das Wesen höherer Art, als das vernünftige Wesen, dessen

Dasevn sich ihm bestimmt über die Schranken der Natur hin-

aus deuten lälst. Der Mensch erkennt unter alUn Naturerschct-

ijungen nur den Menschen als ewiges, freihandclndes Wesen,

als Pcrsöji, welcher, Kraft ihrer Persönlichkeit, Rechte zustehen,

welclie durch ihre Persönlichkeit der Tugend empfäuf^lich wird.

Alles andere hin^f^egen wird uns als Sacke iintPrp;r(M dnet. Die

Zeichen dieser seiner persönlichen Würde und seiner Abkunft

müssen wir, absehend vom Körper und dem Körperlichen, su-

chen durch die innere geistige Selbsterkenntnifs , welche jedem

INIcnschen sein /cA, sein Selbst durch dessen innere Thätigkeit

zu erkennen giebl. Durch diese Betrachtung finden wir das

eigenthümKche höhere Vermögen des Menschen im yerstände,

d. h. in der Kraft der Selhstbcherrschung , durch welche der

Mensch fähig wird, sich selbst auszubilden.« — l^ies ist der

Grundgedanke für des Verfassers Ansicht unserer Wissenschaft, l

^ie er Svilbst sagt.

Aber fragen wir den Verfasser: Wenn der Mensch von

seinem eigenen Ich nieliL versichert ist, ob es als ein Wesen für

sich, oder ob es nni- als eine identische Form wechselnder We-
Mu bestelle, (wie des Verfassers freilich nur philosophisclier,

*

nicht religiöser Skeptizismus lehrt) ; mit welchem Folgerecht

kann ein solcher Skeptiker die Persönlichkeit, die er im Grunde
bich selbst abspricht, in Andern verehren? Wie kann er An-
dern ein Recht /ngestehen, das er selbst nicht fordern darf?

ludern er seine eigene persönliche Würde bezweifelt
,
.wie kann

er an die Würde der Menschheit glauben und dieselbe seinem

obersten Grundsatz der Anthropologie zum Grund legen? *
,

Sellen und einleuchtend zeigt der Verfasser den Unter-

schied zwischen Geistesthätigkeiten und Geistesvermögen; den

jirUiotdu aiiisteliie. .Nur aber fällt es auf, wie er, im Gegen-

A
'
r
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mU vmi dm Gcistestliitigkeken , welclie« in uns in schnellem

Wechtel Mif telHT TerSnderücke Weise ersckemen, den Geistes-

vermögen «In Bleibendes oder wenigstens ein länger Andauren*
«lel «nterl^n muls. Das ertragt sich nicht gut mit seinen

ZwflUaki W dm Bchmlichkeit unseres Ich'f. Mit der Annahme
foD andanrendeo Geiftetrermögeii im Gegensatz von den schnell

WechselBdea G^bteillifittgkeiten
,

giebl der Verfesser selbst die

Waffe her, tciae Lehre , dalii dat Ich mdglicher Weise als eine

ideatiadie Eon» wccbseUer Wesen bestehe^ in das Gebiet dpr

Spittluidigkeiim tu verweisen, gegen vrelclw doch der lierohmte

llaDB an andern C^leii dinm finchas mit vitleni ScharisiDo

zu Felde sieht

Kbe- n«ii imp TerfiMcr Mi^ dir Beirac^talig der Grnndver*
mdgen, woraos die Orgamsauon «nscrcs Geitles besteht, 4ibte^

.gpht, stellt er anenl einige allgemeiBe Gmtiie fibcr die Fem
unseres innern Lebens aa£ -Dieie nnd: t) Delr Gast dei

Menschen ist ein IdMo^iges Wesen ^ indem er sldi selbst tnr

'Iliaiigkeit bestimmt; hingep^e» in der K5rpenrät alles dem
Geseti^e der Trägheit nnterwnrfen ist* Der Geist des Me»-
s€ben ist eb vemfinfttges Wesen«' Die Veminäigfcmt bestehe

in der üumrn Emheii aller *$elbstthicigkeit unseres Gentes.

Dnich die Vernunft^ als dem Ycrmögen dteseif Lcibenseiaheit

oder einer Selbstthatigkeit vnseMS Geistes vrerde die Grandge-
ttslt jnnseres Lebens bestimmt. Vortrefflich nnd dnrck snm»'

reiche Vergleichongen macht der Verfasser dies Gnmdvcrlüll-

nils der Vemnofti^Mit, vrelehes wn seiner Emfacfaheit willen

.schwerer m olfstractQ ins Avi% la fernen ist| klar and äuge»*

scheiolich» Es folgt darenS| dafs es in nnserm Leben keine

getrennte Mannichfaliigkeit des Srkennens, Fühlens «nd Wollens
gebe, sondern nur Einheil der vernflnrtigen Scibsitbitigkeit. In^

'

dem aber hier schon die Schwierigkeiten der Woribfalimmungeu
.anfangen, so versteht der Verfimseri . der Sacberidarnttg nach,

unter Vernunft jenee Venn6gen der «vten Selbstthatigkeit nnseres

Geistes^ und er verwirft die bisher anfgestellten Untenäieidnn»

gen xwischen Vernunft uiid Vmtand. Es lange Jiier duichans

•nicht hin, dem VermÖ|;eny sich mit Willkfihr der Vorstellungen

der Einheit bewnfst »i werden, einen Namen zu g^benj^ die

Hauptsache sejr hier, vielmehr, das Qmndverflbogen' der Einheit

unseres Lebens, die ,F^tumftß vou dem Vermögen der wiO-
kfihrlichen Lcfitnng unserer Gedanken, dem Ferstcndf^ seharC

zu untencheiden und wobei su bemerken, da£i diese VermiSgen

nicht etwa nur der Erkenntoi£i in ihrer l^ennnni^ von •Lustge-

fühl und Streben gehören , sondern dem ganzen mnem Leben.

.Wir erkennten mit Vernunft, aber wir fühlten und bandcla

auch mit Vernunft* , v
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S) Det (Mü dts> MmteVcn ki ^ siAilich«f WcseA*
"Was ^ir TOD «nMam G^ite kenota, tej Mbstcklci^dtt;

' »bw 'di«ie g«li8r« itfiMT «nregbaran Lebeitokrifty wddie la
iifcr«r 'L«lMmltii^t ent Mtntb |;eiange, dvft iie voo
iamolicr dna 8Q%Miit weitle.- Bai dieser BetHataHnfg «II«

'•tret 9innliGlikcit'' m^s$e man zunäcblt 'fiklit ebea ük dek
' Körper nud eiw« ao die Abiiangigkeit «meres Geistes von ' Shm
deokeiiy sondern diese Begpriffe seycn ganz ffir des Geist sclbil»

'Üer -aMAtehlidie Geist sej Vernunft, welche nur mit Hfiif«,det

Sinnes zur Entwicklung ihrer Lcbenatbfitigkeit gelangen k6nim. •

Für jedes Vermdgen des Geistes unterscheiden wir die «$iiMi*

iichkeit desselben. ele Vermögen durch äussere Anregungen zur

Thätigkeit zu gdangett, und die rtint Selbstthätigkeix detselb^

als die durch diiS innere X<iatur nnsee^ Geistes selbst bestimmte

Form desselben. —^ Die weitere geistvolle Erläuterung dtei»^
' ebktracten Sätze miifs im Buche selbst nachgelesen werdeh.

Da wir unter Krnft die zureichende Ursache einer Wirkuii|^

iwstehcn, ^bcr eine solche zureichende Ursache unserer Geistes-

iMKigkeiten nie in unserm Geiste allein gelegen sey, sondern da

Wir, ausser dem Vermoj^en in uns, noch andere ursächliche Be-
dingungen bedürfen, welche die sinnliche Anregungen bringen^

" to dürften wir, wegen dieser sinnlichen Natur unserer Vernunft,

ilnserin Geiste als Ursache seiner Thätigkeitcn nur yerniag'eri

^ ca denselben, nicht aber Kräfte zuschreiben. Für die psychische

Tiicorie sey, nach Sachtrklärnng , blos dif^ Untersdieidung dier

Geistes - Vermögen in ursprünglich angcborne Aulagtn (Fähig-

keiten ) und in während der Ausbildung dos Lebens erst elr-

Avorbene Fertigkeiten brauchbar; wiewohl sich auch von diesem

Urtterscbiede kein scharfer .theoretischer Gebrauch machen lasse.

Alle FerligkeitetL unseres Geistes stünden für die Förnj uh-

ser«s iiinern Lebens unter folgenden Gesetzen: i) Das Ges(!«t»

dea Gedächtnisses. 2 ) Das Gesell der Gewohnheit. 3J Das
Geserz «ler Association, welche» ab das wichtigste Grundgesetz

aller Krktarungeu r in der psj^cbischen Aothropplogie anzusehen
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stj uod im Innern GedaidLenkuf 'alle Ordvniiff und-Yerlmidtnil

bciHaiaie^ Aber «dieipe Associflion,' die eine Folge ider Uinliiit

,tiiiseiler l:^l|eiifll^4»t S§^if ^«^^^^H.WPW^Q^
tey^ gleite nicht nor xwisclien Vontellungyapielen^ iondern si(

greife doKh die ganie Einheit unseres Zeitlebens limdure^

miKß flmilldbBpii^migen ^omtkA ab in die ¥aHniina0«^
der Phantasie. Die Fruchtbarkeit dieses Satzes tnr fiihliniag

psjchologisefter Erscheinungen wird durch des yerfasiers V9t^
trag aufs ^ioledöhtends^e 'darg^^ha^. 4) Das Gesetz der reinen

Veinvnft oder dut Gesetz der i£iiihei| und Nothwendigkeit, ab
datf Grundgesetz aller Deductioncn für die apodikliscfaeni mathe-*

^at^f^en fod phiMc^philcKen Grundbe6tini9iuQ;cn %ifse^<| Ge»»

'aieiikeben. Der Verfasser hält diejenige i^inung der Philoso|diei

|iir.,iiolid»bar9 nach weleh^ 4ie ManoigMügbeil der Geist^sMifr»

nieht 'statt finden kAoni^ aondmin «ttr nach toininder CrillB

Mptse.

Non. kommt dfr Verfais^ isof die Gruodir<fm5geir uosevii

Geiste» und die HaoffWofen snineB AMbüd«wg> 4ie tia Jtäkm
Betrschtui^ ziehend, zu reden« .

Um nach SacherklSruog«! efine Be^phisibiuig des ne»t<h*

.liehen GeiUes bfstitnmt geben zu können, ui|t»itheidct er di«

Anlegen des menschlichen Geiiles t) in Ajdtiffß zur Erkenntn^t

^oder ^or VorsteLUiog des Dasejos dier ldi«||e^ in Anlage das

Jhrzettf, odm G^^s, welche uns das Interesse in den Vin^

Stellungen Y019 Werthe der Dinge in d^ Gefühlen der LtVit

, tpnd Uol.ust giebt; 3) -itt Tkatki^t, Wfdnceh das Gomülb sffn

Trieb oder BegehriMigsvermögen , und uMt Geist selbst tif
nfinftige Willkühr wird. Diese Tbatkraft scy zweierlei; insscT'

'lieh ein Vermögen unsern Körper willkühr|ich lii bewegen; io»

uerlichf dnrcb Association des Interesses n^t andern Geistestht-
'

ifgkeiteoi nie Krjoft der S^bftUhßnsshaß^ Wokbe er V^stmi
nennt/

; Die Anlage zur firkenntnifs sej allerdiflgs die ^rsl% Walchs
von den beiden andern vorausgesetzt wird; und alles in ttnse^
Geistesleben sej Erkenntnils oder nur duj^h Erkenntuifs

lieh ;
weswegen aych die Psychologen ton Deseartes bis auf

Platner die Erkenntnifskraft oder Denk- oder Vorstellungskraft

der Seele für die einzige Grundkraft gahalteo, aus d^ sich alle

andern y auch das Begehren 'und Wollen ableiten Hessen ; dabei

aber hätten sie sich jedoch durch, den unbestimmten Sprachge*
brauch getäuscht; denn es verstehe sich nicht aus blofsen he*
grifFen von selbst, dafs jedes erkennende Wesen auch ein sich

interessireudes seyp müsse. — Jndem hier der Verfasser von
der Kantischeu Lehre ausgegangen, so weicht er doch von ihr

in zwei wesentUcheu Punkten ab. Etrsüiob, Kant minrsclMMki
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* üi 0iHuJmfi>flgitto So &EkaittiiittvMiogen , la 'Vennogcn ilci

GtfilUs;te LiMt vpA ^nliuty nad '» 6ej|;ehruogsveriDÖgea»

Slumi iMat der IMmmt» tej d^ IXnttftbliled der «Mreitwi

mÄidt^M linlagtt uaitres 0«ilei akbc ridilig beiddniiBt ; B«4
eey «ocb mdit- flnddtp, W%iiii^ m auf. SechcrkUrunged

•okMMBe , so «ey ÜM and .IVieb (öder Oenilh) nnd -Bn|iili4

wriigewinOgcii nine «nd diraelbn^^ind du wüUiuhislidia

'

Hliiaehi jnfim an die dritte .Scelle^getetzt werden, Zint«itens|

SU 'Folge der Kentisclien «£inl1ieilung pileget die <PifyclM)k);g[eii

'M ilTernrilge» der'iSanle (uaoli dein endat» fadcbeeibcn und
*

sid felffenni ran .einender aa> lietraclitea) ivis dach nialit ani»

~IMii£aB .tey, vi-aiiin jada^'w•UdidlenX<eben9dlälig^

•ftleaen mü einender anger^t seyen. • ]>esw«9en erj^indM .daf

V^rlbiea' «it deoi UntancUede der.Anhf^ nach den ünw*
lahtad der «Bädangttate .uferet OaiHee. Nindicht

wie ans der yereinigung derloben erwähnen Anlagen
4fiAann|nifir^ Sera lind Thauunfi) dü Leben unseree Geiptce

' iinnlidicn Halnr nelsh .entifickelt «vi^erdc» so nilifidenf' wfr

'

dtaicn* Ant^gan drei Momänta ader fianptstafoii dnt Oeiaies an^ {kiletMMni wekba/ai^A-tuB'kifi'Beeiatt a»it «$mii> Q^^okm
"

Ami-^vmA' iß^ttsSand htnannci Jade LcbeasfimeMay» aneem
dj>abtc» 'lardera naadich inetal dmüM jim^gungi des afttt-aae

gericgte Ldban'abflkr büda.sieli. inneriiah , nacli üedicblaiA'and
AeniDtilion jdnreb SmdMair in; Feftii^eitea weiter:!^
an-dala' hier durch Gaerohnfaeit unsemi Gdstedeb^n :die:6esiftftt -

4« natera Gedai^enlanfei roi^eeehrteben ward«n# . In* dieeeii

«IKern -'GrdadLenlanf *greife, denn der ^eivfariifi ode9> idia •](niil'

dkr Mbaibeherrs^httng' mit wiUknhrlieher« Leitung tinfirti>''6a^

jlnahen nod |geba unserm Leben tdan afoern Oedinkeakial def -

gelmeaibiidwpg neeh Zwecken. Nur dadurch- glaubt da» «Ver^
laüer eine* 'wahrhaft brauchbare 'Grappiruag :der Lehren: der
Pfjchologie SU eihalten und sie zur naturlichen Vorberetfung

nur' Ethik zu erheben^ da(s er das Menschenleben ab Au%Mba
Selbstbeherrschung und j^eibslausbilduDg ansieht^ (

wifs der Gedanke ist sehün und tief gefalst und durohgeffihrt >^

jmd die einaainen Untersuchungen dem jemals ordnet) wi« jede
GNindanlage unseres Geistes dem Verstand einen ihr etgenM
^weck dar Anabildnng verhakt Kun l^lfnait erlauf jedfdieie^
4nat Hauptstufen zu ridan«

• f «) Sinniiaka^ Anregung des "Lthtni* Alle Grandaniageu
nnseres Geistes, getWahi die Seibstthatigkeit im Blrkennen als die

Selbsithatigkeit nnseres Gemüthcs und die Thatkraft, Würden'iinl.

Ipl^chmäuige Act sowohl äusserlich als innerlich sinnlich ange*
'

yagt. Wenn iber der Varfiisser die Sinne in äuitepe und iu«

Bi^a abthcil^ varstdit ar naM» Sinnett hier anah Ifir de«
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ituMrn Sinn dtt* Emp/ängliMeie taugns Geistes, und nicht diib

körperliche Orgßm^ bei dessen Keizmig die Enipfiodiing io an»

•enn Geiste erscheiitt. So scj Hören und Sehen eine sinnliche

Erkenntnifsthätigkeit unserer V^rmuifty vod die Empfikl^üchk«!

d«t Gcbtes in der Empfitidung zü ditieni Thätigkeitcn zu ge-

langen ,
nicht aber Aug und Okr, neottt er hier den aafterii

Sinn. Dem innern Sinne ' gebdre die siimlidie Anregapg der
Selbstcrkenntnifs, das Bewufstsejn , die Ainrc|;iii)|^ da Losl^C**

fübls im Geiste zu Freude und .Tmer.
Mit dieser Duünition des äussern Sinnes, den wir hier auf

ein geistiges Grundgesetz zurückgeführt sehen-, scheint ans der
Verfasser dem durch Galt, Spurzheim , Georget -wieder aufltf»

Ixtnden Materialismus einen Streich beigebracht und in ihre ana*

Uwiisch - physiologische Philosophie durcii eine feine psycholo-

gische Uulerscfieidun«; einen Strich gemacht zu hal)cn. Referent

hält sich niclit für befugt, des Verfassers Definition des äussern

Sinnes weder tw bestiitigen noch zu bestreiten; aber, welche

Bescbafienhcit es auch damit habe, diese Definition dient darzu,

den Materialisten zu verwirren und seinen scharfen Sophismen

ein eben so scharfes — einerlei ob Philosophem oder Sophis-

ma — entgegen zu setzen, wodurch auf jeden Fall die mate-

rialistische Ansicht an Wahrscheiniicldceit verliert« Mag auch

der Materialist den vollkommenen Schein des Rechts für sich

^aben, wenn er behauptet: das Innere sey abhängig vom Aeu»-

Sern, das Psychische vom Physisclien, indem das Daseyn uodl

die Gesundheit des Organs die Bedingung sey, wodurcii äussere

Empfindungen in uns Vorstellungen erregen, so dafs, wie die

Erfahrung allerdings lehrt, durch den \crlust des Organs alle

diese Vorstellungen wieder rein verlohren gehen; <— des Ver-

fassers Definition des äussern Sinnes, als einer Kmpfänglichkeit

unseres Geistes scheint uns dadurch nicht Noth /.ti leiden. Wo
nämlich die äussere Reizung des Organs fehlt, da kann srach die

Empfänglichkeit des Geistes nicht lar Aeusseri^ig kommen ; und
•ko nick •eUbst' di« Empfänglichkeit des .Geistes ist «bbäogig

yom Organ, soadero blo£i die Anusermg- ders^ben.

Der untere Gedukeolanl; Die, wie •oben attgeJini »

tety dareh Gewohnheit und Association« gertalfeeten Ocsetj^e den
untem Gedankenlaofei gelten , wie :die 'Giosets« der Sinntichfccd^

allen Grbndanhgen des 'Geistes |;enicinsehafiiich. Bie Bihrnm^
ifffi fiffhike hier Gedichintfr, Knnnenng, Vorhersebtuig idarch

die Erwutiing «hnlich«r Falle, ond die EinUldang.* Utm Liu^
gefuiä «ad der LangweÜe.f^lke kict die Aaisbtldnng dnr Ge^
mdtli»bewegu»gen zu Hang und LeideaschaAenv nnd dee "l^ilgcii

fahl Sodlidt die . T^atAraft trhtk» hier die Au^ildiing 4cc
^cschi«k|ic|ikeitna nnd Feriigkeiien. . . .
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. ? ^3) Der obere Ge(i9nkenlauf. — Inden dv V«H«ii«r w»«
SflTD Sprachgebrauch für die SacberUarung der obern Vermogai ^ •

mfuHltes Geistes nur dadurch sicher auszubilden glaubt^ dafs er ' «

die yerntmfij als Vermögen der SelbsUbatigkeit unseres Geistes /
überhaupt, vom Verstände^ als Vermögen der Selbstbeherrschung,

als Gewalt des AVillcns innerlich über uus selbst, unterscheidet;

so gehört, diesem zu Fol{;;c, der obere oder villkührnche Ge-
dankenlauf dem Verstände^ d. h. der inniM Thatkraft, durch
jwelche dem Menschen die Selbstbeherrschnns: möglich wird.

Diese Kraft der Sclbstbelierrscliung sej die höhere, eigenthiim- •

lieh meiiscliliche, für die wir ihn das vernünftige Wesen nennen.

Denn diese Kraft greife leitend in die sinnlichen Anregungen
jjud den untern Gedankengang der ATischauun^cn, Einbildungen,

,

Lustgefühle und Gescliickliclikeiten hinein, und unterwerfe diese

durch die Au/merhamkeit deu selbst gcscUten Zwecken unseres

Lebens.
; Referent weifs nicht, ob er sich selba eines Nicht?ersl«nd-

nisses, oder ob er den Verfasser eines Widersprucljs beschuldi-

j;en müsse. S. 53 hcifst es : ^Die Macht des Verslandes mufs

vorzüglich dann beiitehen, dafs er sieh Association und Gewöh-
nung unterthao macht.« Und doch sagte der Verfasser kur»

. xuvor S. 5a: »Es ist ab^'r die Kraft der Selbstbeherrschung, >

üls innere Gewalt des Willens über unser Leben, die Folg©

der Association des Interesses mit unserer Geistcsthätigkeil.<t —
Wenn aber die Kraft der Selbstbeherrschung, also der Ver-

stand, eine Fol^e der Association ist, wie kann der Verstand die

•Associationen hemeisterji? darum möchte auch Referent die Stelle

S. 53 wicfjt unterschreiben: »Aus diesem ergiebt sich aber zu-

gleich, dafs die höhere Kraft (der Selbstbeherrschung) keine

iijeu..ergänzende, sondern nur eine leitende, reg irrende sey.«

Sehr interessant ist übrigens, was der Verfasser nach einer

.eigciithümliciien Ansicht weiters über den Verstand und seine

Gesetze vorträgt.

Da das sirudich angeregte, in Gewohnheiten fortspieiende

Menschenleben von der Kraft der iJ<?rj^ä/2c/f^e^ Selbstbeherrschung

regiert und ausgebildet werden und für diesen Standpunkt die

Psychologie ihre Lehren geben muf^, so ergeben sich nun von

selbst die Eintbeilungen für unsern ersten Theil der Psycholo-

gie. Niimlich i) für die Zwerkc der Erkenntnifs — das spe-

cidatue Gebiet des Menschenlebens. 2) Für die Zwecke des

Gemüths — das contemplatu'c Gebiet des Menschenlebens; und

3) für die Zwecke der Thalkraft — das jtrahtiiche Gebiet des

Menschenlebens.

Je ausfülu lieber wir beim ersten Abschnitt t)der der allgc-

laeineu betracblunä des nieu^clibcheu Geistes vcinedt haben, um
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iO kürzer dürfen und müssen wir uns GMr die lolgdbdto)

t$AM Spccielle enthaltoidcoy Abschnitte wn$mmmmlttmtnm

Abl^iÜiaDg des ersteq Ahscitnittes kommt ixKik von S. 5S
hk jo elwat die Getchfclii^ und Ütcratur der Pstchologie be^
Reffendes tor, #«btt die Haapünoveote der Fortbildung diesem

Wissenschaft kim mgedeolet werden. Dem Setzer fallen im Hnt^
picht auf Gebtirts- und Sierbjähre. n|diirerer Psychologen «kiif^

grelle Fehlet tur t^att; so ^äfst er den in $^€n Lebensjahre gestoipfc

eoeo DescarUs das BiMiicke -Alter von i63 Jahren erreictteo%

Leibnitzen ein ^^j^ibitgea.. AUerduig» ^^mi^^t da£» «« DmcliL-»

. Zmiter AI^Kbniti.-

Sptcolitiv«» QMfH des BfeMdkaaldbeo» unter der HerttdMkft

der Eck^nntnlls oder tinter der Idee der Wilirbeit.
'

ttes Capitel. Vom Bewufstsejn oder der Sett>ttcfkenntnifs.

Der Grundgedanke unserer Selbsterkenntnifs tej das rein»

' Selbstbewufstseyn , das Bewufstsejn meines DcLsejns , welches

durch das Ich bin ausgesprochen werde, und durch welches ich

Bii^h als das eine und gleiche Wesen erkenne, dem meine Gei-»

ptesthätigkeilcn xukonunen. Allein dieses ßewufstscjn erwache
in dem Meoschengeiste nicht ohne sinnlichen Anregungen^ ia

welchen ich mich mit bestimmten einzelnen Thätigkeiten in der
Zeit finde. So vfange j|Ue Selbsterkenntnifs mit Empfindungen an,

und wir nuifsten uns einen innern Sinn zuschreiben, durch weK
eben unsere Selbsterkenntnifs sinnlich augeregt werde. Der in-

nere Sinn zeige dem Menschen seinen uneutbehrliciien Geistes-

zustand in Anschauung, Gemiithsbewegung und That; dber des
Andaurenden in uns, der Einsiclit in nothwendige Wahrheil, der
Gesinnung, der Leidensciiait etc. würden wir uns so nicht be«**

wufst, sondern dafür bedürfe der Mensch einer Kunst der Seibsc-

]t>eobachtung, welche die Selbstbeherrschung des Verstandes übt,

welche wir dem KeÜexionsverm(><:en zuschreiben und das Dcn^
Aen nennen. Diese Selbstbeobachtung sey das Werk der ^it/'"

merksamkeit j in welcher die inneie Thatkraft in unser Vorstel-
lungsspiel eingreife. Diese Aufmerksamkeit, die. nach und uacli

die herrschende Kraft in unserer Giiste^bilduug werde, sej die
Folge der Association unseres Lustgefühls und der bef»iertie,

folglich Association des Willens mit unsern Vorstellungen. Indeiu
das Interesse, welches wir an einer Vorstellung nehmen, sowohl
nach dcu Gesetzen des untern als des obern Gedankenlaufes wir*-

ken könne, so gehöre die uuwiiikührliche Aufmerksamkeit aber
so wie das willkührliche Abseben von einer Vorstellung der hö-
kern Kraft der Selbstbeberrscliung} daher die willkührliche Auf-
uierksam^ctt die ^Uduetei des ganzen ober« Gedat4^Mbiuie:» %:m

*

s

• • *

I
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dkl«
4tci Capitel. Aeussere «uschauliche fi'rkenntoiAk

. , pi|g|os Capitel, tiforia. vi^ t^ft^ ghiJ^sqpliis^b«^ fj^jiio-

logii^a. 0fl«KrMunkfit eatb^hett i^, Irnnd^b i) voip df|. Iiiifnt|

Sima im AU§em«ioep.; a) voa der nuillitfMlMcfaeii 4n«;l^pwM
und der Droäuctivea ^pnbikluiigskr^^ 3} ton d«i^ (ßtiH %|Me
im Bf»oiia«ii|«

3te$ Gapitci* Von^ uptto Gei^ankeol^uf in der Erkei^a^fi^

\ I>eff «UgemeiQe fir^iUraBgft-Gfund ia dieser Lekre ist

Getet» der Association, angewai^U auf d^e, deq gedächtnifsmia«

jj^p^ Gedeiikeolauf regierende, . Associefioo der Vorslfilfogett

mltfeu^nder. Nun haadeli deic Verfasser au^t^nKck. msß der

Erianerangakraft und von der Etnbildung^If^t»

4tcs Capitel. Vod der Dei^kkraft

.AljM Qenkeii gehe, aus der Ucberleguog oder R^^iio«

liervbry pnd die^e scy die Macht der Aufmerksamkeit über un-

teren peda^kenJliuf, die, kraft ibier Willkühr, und die Associa-

tioa def untern Gcdankenlaufes ordnend und leitend eingreife

und uRS.liadurch den lioheru, wahrhaft menschlichen Gedanken-

lauf bdnge.. Vergleichen und UnUrsqheideii ^ejr^i) dif ^r»U^

Aeus^eraiigtti der Ueberlegung.

Dies uapitel ist gröfslcntlieils kalte Logik und abstiacic

Metapbjaik und Ijandelt i ) von denkendem Verstände 2 von

der rein verniinfligcn Erkcnntnils 3) von der Unterordnung de«

Besonderu unter das Al^eiueme 4> von der Beicichfiung det

Qe^aakeu 4) VW Begreifen und Fühlen. - •

Dritter Abschnitt.

CftDtcmplatives Gebiet des Menschenlebens unter der Herr-

schalt des Gemiithes oder der Idee der Schönheit. /

ites Capitel. Von den Arten des Wohlgefallens und de«

Trieben des Menschen. — Mit einzelnen Eigenthümlic)dteiten

des Verfassers, .ini .Gauüen im Kautiscbün iinne und Geist bSchst

ibsU'act. ^

.

2te$ Capitel. Das Keich des Geschmacks. — Freilich, 1*

^ie z.B. die Theorie der Musik nicht musik^scb ist uad keioo

jhräne der Wehmuth entlockt oder den Mntli ftDfeoert, soodeni

Buthemat sch ist, alle Gemiithsbewegungcn niedersofalagend ; s« .

Emn auch die Theorie des Geschoifeka picÜt selbst gesohmfdt*

voll, sondern nur abstract scyu; mcbU desCoweniger thvt es ei*

nem doch wohl, in ^tesem Xlaptt^ etwas mehr warme Lebens

|ihilf^bie und veuiger dfirre Metaphysik enuilreffenb

'

Oai praktische Gebiet des MeoscheolelieQft «nler dfit Hw^
s£li9kfl des Willens oder der tdet dtk .iMldu ^
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3-76 Fries Uapdbuch der ps;^chisc)ien Anthropologie.

lies Capitel. Von der Thatkraft und dem Wirkungskreise

des Mcnschea. Der £oUcblufs« Das WoUen. Da^ KöoaciM

.

Di« Tbat. '
-

' 2 tes Capitel. Die Gemütlisbewegungeii und Leidensctiaften.

—

Hier giebt der Verfasser in einem klaren Vortrage eine syste-

matische Ableitung aller Gemüthsbewegungen, ausgezeiobtteter

Gdstesstimmüt^gen und der Leidenscbaften. ^

Mit der Kecensirung des ersten Tlieiles zu Ende eilen wir

nun froh zum zweiten Theil, welcher den aten Band ausfüllt,

der, indem er die sogenannte vergleichende Anthropologie mm
Gegenstand hat, den psychischen Arzt vorzüglich interessirt.

Dieser 2te Band beginnt mit einer als Vorrede gestellten

gcidiegenen Vertheidigung der Ansicht des Verfassers vom Ver-

hältnisse zwischen Verstand und Vernunft gegen die Bqmcrkiuh' •

gen des Hrn. Koppen über des Verfassers Ethik.

• Erster Abschnitt. Abhängigkeit unsers Geistes vom Aeos-

sern^ und Wechselvcrhällnifs desselben mit dem Körper.

In der diesem Abschnitt vorangeschickten ungemein wichti-

gen Einleitung geht der Verfasser von dem Unterschiede zwi-

schen der dem Glauben gehörenden und also religiösen Selbst-

erkenntnifs des Menschen und der natürlichen Sclbsterkenntnifs

unseres zeitlichen Sejns und Wirkens ans. Indem #ur der er-

stem Ansicht die Ideen eines freien, über die Natur erhabenen

Willens angehören, so dürften wir auch niemals freie Selbststän-

digkeit als Erklärun^sgründe im zeitlichen Leben anwenden. Alle

Bildung des Mensdhen müsse vielmehr als ein zeitliches Erzeug«

nifs der Natur betrachtet werden. Der Erzieher also, so wie

der Gesetzgeber dürften, die Kraft der Selbstbeherrschung nicht

als eine absolut freie voraussetzen; sondern sie müfsten sie ist

ihrer ßinwirkuttg auf das sinnlich angeregte und nach Gewöhn-

IRfifen' fortspielende Leben als eine bescliräukte iunere Kraft lU;

teres WUleDtf'beurtheilcD.

Spricht ' hier der Verfasser Wahrheit aus — und weicht^

Uobefangener, der den Weofcheq beurtheilt , wie er in der Er^

fahrung vorkommt als Sinnehmensch, und nicht wie er am PuUe

des blotien ' Theotetikers erdichtet wird als reiucr Geist, kain\

fiicfr' die lyahrhett verkeuncu? — so behält auch Referent Toll-

E6mmien Recht, weob er, obschoo nicht von einem mecaphvttscbeR

Sbodfiniikle, sondern vpo dejpi der natfirlichen Logik ausgehend,

iTfj' aiidern Orten.' dieser. BIStler es als einen Hauptfehler rügte,

^r «u'den gröfiten 'iitncrn' Widersprüchen and «um Untergang

der Wiss^nscheft selbst führe» dal» das Do|pna' der ebfetoieM

yrcibeit als oberster ^Grundsatz der Legabaedicin . aufgesuHt

irerdk-* ^
Nun koQVBit 'der VeifMScr ^uf dco Parallelismus iwiscben

.. .
• . .

^

,

;
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ihn (&^teiliStißkeiteii nnd d^ Lclltiid>f«vegungc« SM lUtrpnr«

Ikittn Oi||tDitmiit. Er beliauptct: . dafo tias»iiil iea
'

tigkeken ond Jtfirp«rlidi«ii Ldicn Ein iftMf«0<:WcM*
cffdieiiie, ab«r ntch gans wmaM^WB BniBMimn^weiscii , ' ,

dtit Die -denen- Eines mm EHstärungsgrmd des And^ , sim •

dern .btols weditebeil^ sn ErhrnU^yi^Grändm ihrer Zustinde

dienen könne; Dm Lebeniprineip 'vnseret 'Kdrperti die^Einliol
' seiner Xdienibewegungen scjr d^ Geiste so 1ref^;lci€llen «nd
sef selbst des Ich zu neniien'; knrm dieses U>eosprincip sey

'

ni^ht- mehr tfnd sieht wen^er iJs die itisser« Ersekeinu»g u»» ^

sers geistigen ZnOdens selbst. Dies Verhältmft finden mit er*-

fiihrmiginulssig bestimmt dsdorch, Aih jede^ Art Oelstestbüiigkei«

eine Xebensbetfegung ioi Körper entspreohend angenommen virer-i
'

d?n mtee.
Gegen die gewöholidie J^orsteihing , der lebendige Körper .

ley .dl»' iViBrhmtg des Geistes» was wohl fiir Ang, Ohr^
Hand iiod Fels eine passepde» für die Ofganie des Denkens limd

WoUens aber mir eine bihUidie, nnd ohne das Bild bedent^ga«
lose -VoifVtäliahg aej, erhebt der Verfasser * den Einwurf;
»Wenn wir Gebt und Kdrper gege^ieuuaukr stellen^ so bleibl ^ t
tilir immer die unbeantwortliche Fragei wie Itod warum der Geist

l^Bkf^in seinem innersten Ld>4n im Denken und der Gcainmii^
dit^WiStos, im Wahren, Schönen und Guten selbst noch finca

Wtokveilf^ bedürfe?c
.Aiier dem Referenten scheint es, der Verfasser Tenrochsta

in diesem Einwurf geistige Thätigkeity die selbst sdioo etwas*

bfgimisch Bedingtes ist, m}t dem Geiates-VernfiÖgen oder viel-

mehr (da aoch die Geistes " Vermögen vielleicht schon organisch

bedingt sind) mit dem reinen Geiste selbst, d.i. mit der QoeU^
aller Gclstesthatigkeiten« Wenii er also den directen Gegenaals

des LeAUekcti engten will, so darf er, oline in eine petitio

• princtpä VI verfallen^ ihn nicht wieder in etwas selbst leiblich
'

Bedingtem und physisch Getrübtem, in den Geistes - Ausflilsseo '

'

suchen f spndern er kann ihn blols in dem reinen' Geiste linden«

Danneabcr verliert des Verfassers Einwurf seine Kraft» Unser *

Denken , Wollen und Handeln , so hoch es auch geateigert scjn

bltibt immer nur faienschliche Weisheit, nur menschliche'

Tugend, 'und trägt die Spur irdischct Hesc]»ränktheit durch .dpa

Instrcinient selbst an sicli. Aber das sind blosse Aensserungen

des in einer Zeit - und BavmWeit iMschrÜnkten innem. Zi^^Ki^
'der Ewigkeit,- nicht er selbst vou seiner hohem Seite.

Wenn ferner der Verfasser so eben behauptete: da£s uns

ift den Geistesthüligkeiten und im körperlichen Leben Ein und
jda^MB Wesaor erscheine, aber nsch ganz TerscUicdenen Erschein

ntto^weisen; so möchte Referent dageg^e bemcik^: Ein und.. *
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' Fcics Hftodhttch der p^jchis^lim Aittlmpadlio^

•

dmsßeHä Wesen mnh Emmä muL demselben g»»tnirtHf Mmfk «rf

JSm« ipm/ dieeelb^ Wctta üfacKmfB. Erfcbeint es nacti verschieb

dlenni •WtttM , so ist eiilweder Mm Em ¥ß4 dasselbe Wesen
Seksim mmI «ichl «^«fUj «der aber es werden verschiede«^ «kipl

Bio, Beobachte? Torausgeseiu. Die VerscluedeiiUcit a^tiau Sri
- kenntiiifs 'Weiie des Getsti^ea io mir durcli dea iotfm SinHi

mnd des Kürperlichea an mir durtli den äussern StoMf. %e(4

aoibwendig; entweder ein doppeltes leb ia mir dem Beobacbter,

oder ein doppeltes Weseo, dafs ich in mir uod ausser mir

beobachte, voraus. Mein Ich selbst kann nur Ein Beobachter

•e/n ; also ruht >auch die Behauptung der Einheit meines Geistes

•od Leibes, der jeder doch nach verschiedener Weise erscheint,

auf Scbein. Und so möchte demnach die alte Sokratische, ins

•gemeine Leben übergegangene, von der Religion selbst sauctio«

Birtc Vorstellung von der verschiedenen Natur der unvergängli-

chen, zur eigenen Vollkon^meuheit reifenden Seele und des hiu"

fälligen Leibes als ihres blossen Iiisli^umenUy «is nicht so gm
yoiogisch fest stehen bleiben.

Wir kehren xuro Text zurück. Der Verfasser sieht sich

prezwungen, das einerseits der innern geistigen Erscheinung uud

andererseits der im körperlichen Lebensprocesse gegebenen äus<

Sern Erscheinung zum Grund liegende Wesen als das eine und

m^leiche Ich zu denken (— Was freilich in sofern nicht tu

bestreiten ist, in sofern der achte Sinnenmensch seinen Körper

Ao gut Sich selbst nennt als seinen Geist.) Er sagt nun weiter:

»Für die Gemeinschaft des Körpers mit dem Geiste liabea wir

die Lebensbewegungen des Nervensystems im Körper zu vcr-

^ gleichen. Denn alle Lebensbewegungeu stehen nur vermiltelst

des aridensjrstems allein in unmittelburem Wechselverhäluiisse

asit dem Geiste. Die innere Einheit des ganzen Nervensystems

Steht bei dieser körperlichen VergIeiclHi«Lg an derselben Stelle,

an der wir vorhin den Geist fanden; hier wird also die Gleicb-

Stellung des körperlichen und geistigen Zeitlebens hinfallen. Die-

ses dem Geiste entsprechende Lchensprincip ist aber nur ein

Bildungstrieb in der Materie, das Princip des Processes (^Ge-
staltung, nach dem Gesetze der Selbstcrhaltung.« AusdrücklicK

setzt der Verfasser hinzu: »Es wird in dem Körperlicljeii nicht

das Wesen, sondern nui« die wandelbare Förm dem zeillichen

Geistesleben verglichen, und das Wesen des G«iistes wird eiflUg

in -der Idee der unsterblichen Seele gedacht.«

Nun giebt er eine anatoaiiscli- physiologische Uebersicbt der

Lebenselemeote unseres Körpers, im Verhältnifs zum Nerv#>nsj-

' Stern gestellt. Er glaubt aus physiologischen Gründen, die er

-aagifibt, die Miit« de» |Li<;bi(«S| iiiUnUcU ^ der Ce^end des vcr*
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des ganzen Systems lictracliten zu dürfen.

in Folge cKeier phjsfMogiscfien Aoseinandersetcnn»' komoil
iNin der Verfasser auf die alte Platoiiisclie Grundlage aller V<94

' jdeidwingitn zurück, wornach die tidiiliciie Begictde dem Unter«

Mb^ die UMett Tfiatkfaft der Briist. der Verstand dem Gehirn
g^Sren. Da jedoch körperlich der MiiieljpMikl aller eigenlMim-*

Ikken Nerventhätigkeit im Gehirne zu liegen- scheinen, im
'

chtiii' sich di» HeÜese all er ^kimn^iätigkeil des Unterleibe« «od
itut Brtist zeigt^; so mdolil«i''Wfr, kdnnt^n wir tiefer cindriii»

gen, Wold.M itatnlttelbarstcn die Pmllele «iUes Geistesleben MI
Gehirn zit^ Säcken bähten. Abfer bei unserer «iängellNiAeii Kennt*

jiiCs mufkten wW veroiilieU«» im weitern Kreise das ganze Ner*
-fw^Mm- Mgltith«!^ und itkieltcii d«diirok fetgend« RiMd-
tutc; • •

.

Vom sjtnpatbischen Sjsteme ^vtvtden alle- »MiM^Amgm^
gm der Lost und Begierde abhangig

Das sympätKische System siebe im beiondem Weckselref*
\

Mltnisse mit der Kraft des gftnzett mitem Gedankenbiiifesy tU^
mit der Phantast^v Die mehr passiven AfdiAente'des unttfnr Ge^
^inkeulaufes (Sehnsucht, Wehmuthj Gram, Aerger etc.) treffn

it» Gebiet des Baachgeflechts j die activern Herz tuld BruM.
* Dem Gehirnsystem, dem die freiern Fonctionen des Nc»» '

* Ifensjstems^ gehören, entspreche der obere Gedaakcnlauf (BeMtt«'*

lienbeit, Bewnfst^ejn, Erkenntnifs, Willkühr).

So wie Bcwu'stseyn und Sinnes - Anschauung mehr dem
Oebirn zuzuschreiben sejen, so möchte Spannkraft , der Nerteil

#id Thatkraft mehr dem Rückenmark angehören.

Diese Einleitung enthält viele tief geichöpfle, dem psy-

chischen Arzte wichtige Gedanken und Winke, über das Wech-
sel vcrhültnifs von Körper und Geist, binaiclillicb welcber wir

das Buch selbst verweisen müssen.
^

Das «te Capitei handelt von den Emotionen oder den kör«

perlichen Gegenwirkungen der Geraülhsbewegungen. Ein vor-

ffeffliches Capitei, in welchem eine Summe von interessanten und
;

leinen Beobachtungen, den Parallelismus des körpefflicbea un^
geistigen l^ebens betreffend, niedergelegt ist, • / " •

•
,

' 2tes Capitei. Schlafen und Wachen.
Der Schlaf wird hier als eine Folge der sinnlichen Natur

unseres Geistes betrachtet, welcher gemäfs die Lebenskraft durok

Aeusserung ihrer Thätigkeit ermüde. Die Thatkraft, im Gegen-
satz<: der Anlagen* sey es also was in unserm Geistesleben die-

ser Jfirholung bedürfe- — Selbst die Schwächung der Wahr-
ueliLqang durch äussere Siime im Schlafe sey nur eine abgeleitete

£rs0UeiQUiig-; aicbi uuvoütuib^kr die Em|>fäugiU!likeit des Sinn/fs

* • • • '
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98<i FyieSjjHaiwibncb der» psy^h^cheix Aitfhiiiifiolagi^

fcheinc ^eflbdert> ioiidcrii nur 4m Ai^Uij^ ifar .;29i0i|f^i.fehk

der Wahrnelimung.
» ^ Tm gewoholiclicn gesunden Tnilime spiele geistig nur der'

ufitera (#i^d8Qkeak«£.fort, desseb Associationen melir sich seUbil

fiberla^en scjen, bei ruhender oberer Thatkraft, also bei unter-
.

dHicliM> Aufoierksamkeit und geschwächtem Bewufstsejn. Dehec
{

komm J% de.die,£iubildu8g|kt'art Iner aliein den Gedankengang 1

lielebe, und Sinnes ^Anschauungen zur .VeigldcliUDg fehlten, da^

ihre Bilder 4^4 S<j)i€»p der .Wirklichkeit aiHiebuieii.:.D«ber.ebei|-

ftikt^ dafs wir im Traume nicht 4^nl^eii| sondern daOi'jes uus

liur trftame, dafs nvir denken. Im Traume schlafe, gerade die

• Istih^e-'i^isteskreft mit dem Körper | .uipid . (diejenigen PibUoso-

phen ^»ntiisii teni weiche derMesiiung sf^jen^ dafs der . Geist im

^ehkfcy f)mfh»m .entlcsselter voo Kdrpfr^ eia lioliem lieben

lebe. •

RefeieAl. .moi^hte übrigens tii^ lieber mit jenen Philosoplien

phantasiren, als mit dem Verfasser philosophireo« Nach jenem

bleibt der Schlaf • ein tröstendes , nach diesem ein schreckendes

Bild des Todes. Wenn der Verfasser gerade die höhere Gei-

steskraft schlafen läfst zugleich mit dem? Körper, so sinkt dadurch

der ganze Geist zum sinnlichen Wesen herab, und der Verfasser

nimmt selbst, gegen sein cip^eiies Verbot, einen körperlichen £r-

klärungs- Grund fürs Geistige an. Lieber also lassen wir die

ruiiende Seele im tiefen Scijlaie ihren Sonntag feiern! Dadurch

wird aber nichts wcni^oi als der Tr<iumdeuterci das ^Wort gc-,

sprocheUy g^^ojen die er mit Grund so selir eifert. .
'

.

;
»

' 8tes Capite!. Gesundheit und Krankheit.

i) Vom Kiniluls der G'csuudlieits-.^^iiiküade io^ Körper ju^

den .Geist. — Wichtig! * •

\a) Von den geistigen Symptomen bei Leiden d/M Nerveos}'-*,

Sterns im Allgemeinen.

Die geistigen Zufiiüe (Symptomen) bei allen Leiden des

Nervensystems erfolgten ;>llc unter dem allgemeinen Gesetze:

dafs ein Leiden der Besonnenheit ( geistiger Seile ) und des Ge-

birnsystems (körperlicher Sfntc) vorwalle. Darunter drei Falle:

i ) Dieses Leiden maclic in Lähmungen des Bewufstseyns und

der ganzen Gcisteskjaft das ganze Uebel aus: im Schlagflufs

Ohnniaciit, Starrkrampf und Calfiicpsie, so wie Conradi diese

Zust^inde beschreibe. ?. In andern Fallen sey dieses Leiden

verbunden mit scliwächlKhen, i ej;e] widrigen Reizunj^en oder auch

Hemmungen des untern Gedankenlaufes. So die Gedankcnvcr-

wirrung, die unwillkilhrliche Jdeenjagd, die histerischcn Lei-

den elc. 3) In noch andern Fällen sey die Unterdrückung drs

obcrn Gcdankeniaules dem gesunden Schlafe ähnlicher und niit

eiger kräftigen liebeneuun^ des uniera Gedankeplaufe» .vqcr.



HamoirlioideBi manchen Ethitzuhgcn des BlofanltnfiB9| Ficbm
phantnsiett •de. Mit Viilenl Solisrfebin zeigt der- Verf«SHr
WM in 'dicftam ^GmntnmMAe "dos . w»lire''Gefimmtfi .itt rGeiv

tictsdiem Beg» naä dcrsäbe mx» Erklärung so rliler fiiMilfeci-

tottiureii des '|l£ergla.a]>cn8r iHthtig'w^rdiB. Auch ItM- selip* bi*
d«s^eUsebcir anf einen «iliiflidfM'>ZMtaiid tnrSdEgjelnlirti! w<k

der' Gdi* Ibt^ilviftig aufgere||;t noiiUlm ttedladccblM^^i^
stäigcner* Btumtroiiff^ nnterslfltiBl feinerai >6Mi'md B^»>
^siungfy lieli.'tiber sane Unj[elfttngen orieubt • i^d Bar Veiieb
dndorcb icom und hinten, redite und* links , khea imd -tBiten Ml
l^eksber- 'Leicktigkeit* wehnrimnit^ t t>Kne Üdb* «a -)iew«|^ '

'
. AHe diasb* 'ZiistSlide' Von £»ilÜtion^ webbe ütdä^ alt n#»

fOfUctie Sjospcome in Ncmnkrtiakhcttcn vosIctauMn , tbetfi

bflnatlich hervorgebracht wurden durch Beraasokang^ thUFiSBbcn

Magnetismus niid durch diev&unst der EnUdckangen, itflndw

apter dem allgemeinen Oeeetie: ^afs mit' besonderer AufVegnng
und Ueberroacht des sympmischen Nervensystems und des niio

tern Gedankenlaufes eine Bescbrinkung der GfehimihStigfceit

tder besonneneu SelbstbcherrscIniil^.Yivbunden sey.»' «
^''^

3) Vom Schlafwandehi oder DitlhrHcbcii''6onimaibnijsmin»t
'

' 4) Von den Fieborphantasien. , •

5) Vom Rausche.' Berauschende Mtltei belebten di€

4'hätigfceit physisch im sympalkiscben iSysteme, ünd psychisch ina

untern Geo^nkcnlauf, ohne '4ai 'Gehirn und den obem 4äedMl^

'kenlauf mit zu be<^iinstigenK • '
''^»

'6)' VVMn thieriscben Magnetismus. — Hi^r woi^hw wichtige

Worte, uivte^fitzt durch klares und scTiarfes RasonneiAetft, über

dio allerdings merkwürdigen und" auffi^endert , aber natürlich

XU erklärenden Erscheinungen des Magnetismus ausgesprochen*

Man' sieht hrer die Helle und Schärfe d^- Versbnde* den Ner
htX z^rthoilei^, der für einen Nimbus galt«' • ' '

• > >

-J- 7) Von ^ der Kunst der Entzüükttttgen. — Eben so uHlef»

-bähend als belehrend. Der 'Unb«£iiifgene findei itter. .hmlidie
Au£ichlfisse über den MystictsmUS, ' ' . S

' Zweiter Abschnitt. Von den Geisteskraiikbei|en* ^ r «•

>' ' 4 tes Kapitel. Von den Geisteskrankheiten 'ifberhaupt.

Wir s<^en*hinr den Verfasser eine Kratikhc^lehi^e für den
"Geist venlwerien, ^^t\z ähnlich ^ ^der 'Kraokheitslehrc l^ür den Kör«>

in beiden die l(rankHeitsformi»ii bacb Stärke «dttd ScbwIiiMi
amterscheidend. I *

. r «1

'Im Geiste nämlich seyen vtoeinigt: die sinnlichen A^«gi|n^'
gen, d^^ Untiere Gedankcnlauf und dii» Selbstbef»bri^$4^UDg des

oberrt Oedatfkenlaufes. Wir katten hier ilso theifs aür das.Vcr-

/billnils-der'tioitlicbeA Anregung aum'Miniim GedmkenlMifyitbala



3te BMi Handbuch der ydlyc^a^^

Mi te VwMtMife 4o kühwi rtlr Bilb ilfcähtiB^itliiiig m «fcf^ DoMi inMH lirr Ycrfus^ hur d^nn im Gebt tdk^'tk^
meon die Kraft des ober» Gedaakedwbi

ia ihoi gebawlnw .««f ttnd ditftdiMtbekerrschung ir«rlobraB gdi»

0M lUfemt«!! sclieini fs'^ lääk d» Y^fiMser, indeB«« ' 1

4m Cäti- mihi «Jureokcn ItTsi, -wi tidi selbst dosdHiiif nebt

Mi R«nM Mgr* Schon in dMseia . isten Kapitel ai^«r: »Det

grittifti ffhi d«f Kranki^t wird oie in der VflftlQ•^^| mch^vei»

MM SpnclilIclMrancbie, lie^i 4mn Verauitft Mt «lie nnzerstör*

bm ÖfttiMikai'dfs Oeiales^«' -r- Ferner -^Am,4^en Ka« ^

aitel Mmn ftleo Ab&clmittei gamf ofieobar vor Aoy»^ ^^ii iflr
,

Verbsaer ^ uBgÜickliclie VermcSpen zu elilinmkiiB, dm m If

^11 SJM IÜI|iM dcM Geiste giebt, Üiro wieder nehme , «k .

m dxm liöf^m to ßoben. Im Grunde «bo'.ast des VecfaMS
Hinze LebrjB "fmm «Um Geisteskrankheiten nur psychische Sjroptor

ntologi^; und wenn wir in Inen <lic Kraft der Selbstbeherf»

fobong« wtrcUicb aufgehoben sehen, so wollen jnrir oioht selilietsdi^

der Geist «elbal sej-wieUich •erkrankt, sondern nur das Orgmi%

4kwdi tUs er wirkt; so iti^ der Arzt- dM .K#|pfweh, das rot

einem Magenleiden herrührt, für eki Symptom erklärt, weichet

mit «ridklicbe Krankheit fies Magens und nicht des Kopfes hin-

dentetk .Alle Geisteslhätigkeiten in Zjsit* und KauBleben sind

•obon o]^giHMcb bedingte Acte des seiner inneni .Nuer nittb uo*

•trstörberm Wei^m; ond wir wollten den snncr Natur nadt

MiHfljBiiireii»» serbrrchliehen und gingr#tfiwdfwr OfgaiMr

ans vom Vorwurfe* des Gebrechens frei •yrecheu ?

IUftrei)t darf daher .fp- idc« drei 0ntee iKepit^n dies«»

«Mton Abschnittes flücbii|f srofbei^Hüm um bv.deos idtit^wi^
4l^m JK^apjtei langer veeweilen zu können,

ates Kapitel. Krankb<}iten der Gmategcbiwicbtf» -

»I>er höchste Grad der eistesschwiiohe, t^o der grast

Geist leidet und dadurch auch der Verstand njrdr^yidhlfAt wirdi

«eigt sich als ein aogebobünes Uebel da, wo der
;

ganzen Ent-

«licUung der höh ei n Thätigkeit des Nervensystem und besoo^

ders des Gehirns Hindernisse im Wege stoben.e — Also beim

bdcbstep Grade der Geistesschwäche tragen hörptrliche ftinder^

liMM.die ^huld, nicht der Geist; und bei jniedtrn Graden eben

dieses rmangellyften Geisteszustandes soUte der Geist, und nicht

:«Mlaiebr ebefiialls körperliche Hindernisse, die nur weniger vor

Augen liegen , die Schuld tragen ? Eben in diesen organiscbeo

Hindernissen wild der Grund aller Geisteskrankbeit sa tncb«»

3tcs Capitel. Krankheiten der Geisteszerriittung.

Da Geisteszerrüttung eintrete, wenn durch die Uebermacbl

de» «Btim G«dMikcjiBbiiif<» oder einz^per Tbitigketfe« d«sdU»ai
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die Kraft dtft SeAsd^lielri^^iiiiiig g^ttO^ m mWigt
«4er VerfiMser folgende Worthestimiiiiiii^ yior

.

t». Liege der Fehler in dem Vorst eilungs-VeraiQil^ i^deai. ^

die Plidntaste dta ziigelnden Verelaiid üliecwiil4jige,,.-eQi mmnt
dieie Art der Kraakheit H^tihnsrnn.

' Liege der Felder in den Begicffdeil| ^bo ui im JfM»
btfli, so heisse die Krankheit Toliheii, ^

^) Liege der Fehler in den StitfUMAfl« de». LitfgdiiUi^
•».lieisse die iCraokheit Melancholie,'

4) Liege die Krankheit in den RichtilDg^.der ÜMlkiaft
«rfhst, so heisse isie .Tol^sutht,, Raserei, Mtmh "

V<^ jeder dieser verscliiedeeen Formeii 4*** CerlMMMOEÜ^

Hf^ll 'Ittiedelt nun der Verfasser iin Betoudem
> 4left Capikl* Von den Ursachen und dv 'HeiliMg^ -."i :

^ der Geisteskranklieiten* - ,

Wir haben hier mehrere Stellea 'zu referiren, die, WWI
-eis sich bewähren, als Winke für die Lehre des Wechselvep» '

häitoisse^ von Körper und Geist von .höchster WiobUglieit eiad;
>Zu den körperlichen und geistigen Veranlassung«»!! der

-Geisteskranklieiten muls, wenn durch sie die Krankheit des Gei-
stes bestimmt werden soll, erst noch eine «ogeMtige Disposition
im Kranken hiniukotaimen. Diese Disposition irvtfd Jiörperlicli

ftUDÜchst immer iliren Sitz im Nervensystem habemi' swid deraai
werden wir die Krankheit selbst immer als in irgend eiueM
Hauptleiden der Nerventhaiigkeit bep^riindet anxusehra haben.
Für diese unmittelbaren Leiden des NervensjTileait - liielea t|t|i
'i^MfSk Verfasser nun folgende Analogien an.«

»Blödsinn und Dummheit oder die Krankhelten in denen
Verstand und innerer Sinn oft z.iigleich mit dem äussern unmit»
-«eibar der leidende Theil sind, werden wir unmittelbar Fehlem
des Gehüns und seiner Functionen zuzuschreiben haben.«

»Däs reine Sjmptom der Raserei, welches der Aufregung
der äussern ThatkVaft angehört, wird unmittelbar Fehler im Ä2*
»ekfKtfiarksjrsteme oder im System der Spannkraft voraussetzen.«

allen andern Gestalten der Geisteskrankheit, welche
auf die «wei Formen der Melancholie, der niedergeschlagenen

mid^der rüstigen zurückzuführen sind, möchten die Fehler un-
mittelbarer im sympathischen Nervensysteme und dessen Verhall»

Ulfs zum Gelurn liegen. In dieser Klasse liegen zugleich die

unnoittclbarep i$itdniDg,ea des Lud^efübis -und ;ies woteca Gede^
kenlaüfes»«

>Die mit Niedergeschlagenheit, Angst, Trübsinn oder Schwer*
matb verbundenen Geisteskrankheiten haben iliren Grund im MU^'
telpünkte des sympathischen Systems, sie mögen nun zuerst kör^
jpeTlich.-4p$l^r neistjg veranlafst seyo. Die in^den bjpocbondriacbeB
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ää4 'Flies Handbuch der psyclv^chen Anthra{^>logie.

.wd' liyfMritclim Leiden tief eingreifendqiriHHingenelimen Empfin-

dungen regen durch Assoebtion Begierden w^d Phantasien regel-

i^drig miff und bringen ft6 vielerlei Formeln ton Tollheit und

iir«lin$imiigeii fivn Ideen ;
zugleich wird damit eine lähmende

oder betrübende Einwirkung des krankhaften sympathischen Sy-
'

«stenis aof dsts<Gehirn eintreten uad'^^A^KrcAlJüimttog der.SeU»»!-

beherrschung bewirkt werden.« * ^

'

»Dbi.iirerrÄcktc Lustigkeit scheint dadurch zu entstehen, daFs

^> G^jmwirhtng des Gehirns gegen das sympathische System

%\\ gcmig wird, so d;ifs der Fehler in Schwäche der Gchirn-

tbäti^^keit oder in Ueberreitung des sympatbischeii Systems oder

in' ilMlde^i zugleich liegen kann.<;

^Den Grund d(!r hypersthem'schen allgemeinen Verrücktlieit,

die in- einer krankhaften Uebermacht des untern Gedank«nlaufee

besteht, werden wir auch in Ueherreizung des sympathischen Sy-

stems suchen müssen und uns dabei das, in der dadurch erho-

-beneu Geisteskraft gegründete, Gefühl von Wohlbehagen, wel-

i^is die Geheilten rühmen, erklären können.«

. » In. der Narrheit hingegen und in schwächlicher allgemeiner

' Zorrültung wird wohl immer eine ktankhafte Schwäche der G^^

kinUkätiglieit vorwalten.«

Nachdem der Verfasser solche scharfsinnig^ Winke gegebco

xur Begründung diep körperlichen Ursache der Geisteskrankheitea

-^wie kann er noch den Geist selbst ursprünglich krank glaidNto2

Dritter Abschnitt. Von den Stufen der Ausbildung des -

Geittes und den Unterschieden unter den MeAuAttn» ; • >

«tes Capitel. Die Menschheit im VerhäiniMd» nicd^ tMli

. t.
' döbern Stufen des geis^gän Lebens. -

*

ates Capitel. Geburt «nd Tedy Jog«nd and ^t«fV '

ti. 3tes Capitel, ¥Qm Knflnsse, d«n . die Yerfecidodenbeil delr

Sinne anf'dvi An^dung des Oeillet hfeli •

* 4tet Capit^ ' Onsndbegriff der Cluffekteriitik bd«r der geiati«

'
' ^ Tw^iedenheilen unter dnietpen HettiebM und

. m^ioMicben GeseUiciitlken', so wie diMt th«fils davA
. ) • WOffir rtntn^;'^ tbeils dnreh die Sidcn dar Aiilblldang des
i

' 'Dettum bestimmt wird.

'.Dieser ' gpmte letst« Abscimitt ist clm sn uniediiilteiid A
- . *Mirrticb»

' Ob nun dur Virf. duicK seinen BtpM.^^. Vcfüsede/iAt

der Emft der S^bstMi«»^«'^* Wiikliebes J^i^ 'iiber^ie^P

. ebologie verbräite^ habe, wird vieileicbt erst eine uupartheiiscbe

-Zukunft cnlilclheiden liddnen. Dafs er aber die Wissenscbäft mit

•eiefsiniiigitii Idee» 4i«<l«bert habe, maeiile jetit MAon*l^tr^lttill

Zweifel «rfaiiMtf iMiyn.

'
*

Digitized by Google



^» Heidelberger
t • t

'
,

'

Jahrbücher
,
d^r Litteratur.;

pescriz ione d'Alcune Medaglie Greehe d&U MmiUf
Particolare di sua Mtezza Reak Möns ig. Ca^iSTt'ja^
Fedekico Principe Ereditario di Dänimar ca per Do^
menico SestinL Firenze Presso Guglidmo Piatti 48n4m
4to q4 S. auMer der JGfedication uod dem Indei| oebst 9
Kup((Briafelo«

Seine Königl. Hoheit der Kronprinz von Dänemark Cliristiad/
als Kenner und Besp))iitzet der Wissenschaften in ganz Europa,
riilimlichst bekannt, hatte auf seinen Italienisclieo Kciseu antike
Münzen gesammelt. Von einem Theile dieser Piivjitsammlung,
nämlich von einer Zahl vorzüglich Lemerkenswcrthcr Griechischer
Medailieb gieJjt uns nun der berühmte Nuraismatikcr Hr. Sestinl
lü 'vorliegender Beschreibung auf eine sehr belehrende Weise
NaQ^ri^bU ' Da diese Schrift nicht ins grosse Publicum gekom-
AWDi so werden es die Leser unserer Jahrbücher nicht ungern
sehetfy wenn ich wepigstens einige Hauptpunkte aus derselben
ansbrn. *

*
•

•# •

Der Verf. fängt nach dem Eckhelschen Systeme vom We-
sten an, und beschreibt zwei Münzen von Arpi in Apulien, wo-
von die eine erst neuerlich durch Millingen ( Recueil de quel-
ques medaliles grecques, a Rome 1812 tab. I. nr. lo. vergleiche

p. 16) bekannt geworden, die andere aber zum ersten Mal er-"
scheint. Die Stadt war der Sage nach von Diomcd erbaut, und
hicfs erst Arges Hippion, sodann .Argjripa und endlich Arpi
(man vergl. ausser dem was der Verfasser imd Eckhel darüber
sagen y die Schoiien der Brüder Tzetza zum Lvcophron vs. 6o3
p, 393 ed. 'Müller).. Die gewöhnlichen 1mblcmc ; der Kopf
der Pallas , das laufende. Rofs , der Eber ( der Kaiy€onische

dieser . erscheint ;anch aaf der Kehrseite, eines vor mir liegenden

Sxepiplars einer Münze \cp Arpi ) siilfd Anspielungen auf den
Bioaied» seine Scliutzgdtti« und anf sein erstes Vaterland Aeto«
lien,

' YoB deii^beiden Münzen dei Plritezeii Christian hat aber
• die eine, silberne I ausser dem Pferd , auf der^ Kehrseite^ einen

mit eineat Ring versehenen Hacken .( harpago , ächifiskackcn )

;

wie .meine» Redifnkens Sestini richtiger erklärt , als Millingen,

diT hier* eine Sichel (falx) ausdeutete. Die Anspielung; t|af

25.
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38G Seitioi DfScrU. d'a|c* Medadie d. Ckfisk. JiTed.

;

Arpi von Stfir?/ kann docli geltend bleibenf. (Man ?ergleiclic dea

Hcsj'ch. I. p. «. Ii- p. 788 ed. Alberti mit den Auslegern,)

— Di« zweite hier zum erstenmal bcseliriebene und, nebst de/

Törigen, abgebildete, tst von Erz und zeigt auf der Hauptseite dea

mit dem Lorbeerkranz gesclunückten Kopf des Apollo, wooeben

eine Lrier, auf der Kehrseite einen schreitenden Ldtven, übqr.

ihm das auf Grofsgriechischen Münzen nicht seltene PjthagoreU

sehe Fünfeck und unten: APIlANii. Wenn hier Scstini sag^;

II tlpo dcl Icone puo riferirsi alla Fona di DiomÜlß — Q pua

dirsi allusivo ad Ercole Etolio, so balte ich mich ans fiifsterf

;und Einfaciiere, indem der Löwe dä« OatürKtlie Bild der SliAe

und des Muthes ist, tmd man aucb auf die Grabet tapferer

Leute das Bild eines Löwen setzte ( Winkclinäinps WAe .f.

p. 208 neueste Drcsdn. Ausgabe). .
Was das 2wate •bdrifi,

so haue freilich der Aelolische Herkules
.
zqm - Ahi^ffT^

Löwenhaut, aber hier liegt wieder oSher datis IKoiaM telwr

bcin» Homer die Löwenhaut umwirft^ d^ .et" in dea Kampf ge-

ben will (JHad. 10. vs. 177 sqO»\ I>»«*LfciW dagegen wild

wohl niemand besser erklären können als . der Verf. liluilJcli US

eine Anspielung auf die Pythischen Spiele, wdcbe Pioi^edes k
Argolifc gestiftet hatte (Pausan. II. 3a.^ aj wo jetzt StebeBs

a46 richtig bemerkt, dafs dies besondere jirgoijsehe Spiele wrtr

ren , wie es aucb an anderen Orlen Pj^tbucbe Stiele gab. Pa^.

II. lin. 7. unten mufs im Text' des Herrn Se^tliu Tcfteo^rabei-

sert werden, sutt Tereo. Ueber das BTMAN ndka aem Kppfe

,

des Apollo sagt der Verf. oicbik Ist es der Nan^ einer

stratsper^on so kommt er auch Mer ftonr entennul^ vor) dM
Kckhel (D. N. V. I. p- 441) kennt ihir ataf A^itotk Mfazü
nicht). Dies mag a]s Probe einer »ecieUehiii B^tra^btung diiP

ser interessanten Münzen und als Beweif der Achtung gegea

den gelehrten Nnmismatiker gelteo.| d^. ^^t Beidifieben. .1^
den übrigen mufs Ich micb tief kfirzei^ bs^oi« ^ .P. 3: S3-

bermünie, vcfgl, tab. 1. fig. 3, Inscliriß: VTf. Der Verf. nt^-

setzt sie nach Aubl in Apulien, gegen P^erin imjl Andere

F. 4: SiSb^rniSnxe Ton Metapont, wdb^ Sctcini Toa dfn pmt

ihnen leicht ?p verwechselfidc^ V06 Pc{»«ethol bandelt — Ur-

alte Mdnze^ von Spft und Pjxnt mit Schrift voll der ReAtea

zur Linkte utad. mit Biitl{opbedon (die Besehrcibmig einer Hat'

liehen' .Ton BClKii tAni Abbildung %tA hierbei tolp mir. tmd

mnfll. damit vecgKcben werden)« — .Bäannilicl|^siQ4 die Wa*.

Mii^Ton IJiiiritim biufig. Eine Silberminze dieser Stadt. liegt

TO^* niir. Aber hier (p. 5 sq. verg;!. lab. I. fig. 5 — 8.) ge-

winnen wir auf einmal vier merkwqrdige' Sfiieke fOA 4|faelbMi

Stadt ans verschiedenen Perioden« wie die Namen und Ead^leiai

aeigen, nSmlidi TM d. i. (Sjbaris) Tbliriu^ 1^4 Copial.

i
-
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^aed» (L Daninarca« . » ' 38^

Av( a«r at«i h^t der Verf. das ISTI wtt^m „- ^-
|MP«od: Icrrfocpxoc; uud baivdelt gelebt von dm Mlaten dleJer
«o merkwürdigen Stadt, die aast mit der AtheoiwheB Coionie
den GescbiQhtsdireiber .a«odot und des Redner I^sias -intir'
jibre Mitbijrger aii&ahai. — Pag. 8 so. rwei iniereitmi Mfti
zen Ton Kroton

, mit dem llduaalca Cfaui^iitf Koph, •"Ho
Bcmerkenswertlie AMbillen ^oo Alvatfnm, Cätiirina, Gäai, iX
4>ntini lu Sicüien. — P, n. Eiae von der laMP^Iiptta^-n^
-dem Kopf des Vulcan und mit der Scjlla. Letztere "vZ^LllU^
ist zu bemerken: die Scylla reitet auf zwei SeelmMl«iv-«M
ganz menschlifcb gebildet streckt sie die rechte Haod iwis: imd

'

-igrcift mit der Liuken in die Saiten einer Lji^ Eise Art usa
SiTßne 4sp ist unter deu Händen der Mm Tendidnernd«! Grie-
chiscben Kunst dies üngebeuer der Sage gewerdest t-«.* Sin
Mcuer Beweis, wie fruchtbar das Studium:.4er Grieebie^es Hte-
zeii /Or .die Geschichte der Kunst ist. — 12 so* Mfc««^
wn Aiuantia, Apollonia, iDirrrMbium, Budirotum. ( Auf 3etiteHr
rifil der mit der ThurmkronM^ vt^SUuv, bedeckte Kopf der:Jw>
VI bemerken; worüber man den Athena^ £V. |k..46a.aad
p. 432 Schw^. und Winckeliuaiin's Akumaiemi zu Niv 6 aridk«
^ebea m^ds. ) — Zwei MOuzen von Corojir» (Corfu). —
.auf p. i5 sq.: Böotische mit der Diola und mit dem llBdl*
.sehen Schilde; von Ddüum (wo d«r Yerf. du Kiiph eof cbl«

'

Verbindung mit Koronea bezieht) und y^sk T^wfgyw —
-eine besonders merkwürdige Tetradrachmis tod Athen. *^Bei
Herausgeber stellt davon folgende Beschreibung auf: (vcrgl. diu
Abbildung t^b. II. flg. <J.): Noctua Diotae, vcl Amphorai
xctiti insislens, in area a. s. Apollo more A^yy^jano ^ndnfiML'
^^^rsus staos, ad cujus pedes liinc iade genius alatusj dextJt
-tres Charites ^tantes sustinet, s. arcum. In Diotam K. infra £»
omnia intra oleagineam. Ar. M. M. etc. Wirklich hat der
face stehende Mann gänzlich Aegjptisches AnsehedT Auf deiD
.Kopfe das Säulenende oder die Vase, sodann den Aegyptisehdi
,Xeibrock. Der Verf. zeigt nun erstens, dafs man auf mclireren
Miiuzen diese Figur fälschlich für eine Venus genommen dafs

Bogen und andere Umstände unwidersprecUich den llpoUo
-charakterisiren

;
dafs die 3 Grazien auf Apollos rechter Hand

vortrefflich aus dem Plutarch < de musica cap. i4 Tom. V. p.
-645 Wjttenb.) erklärt werden, ivo wir lesen dafs ein Bild de«
Apollo zu Dclos, gerade wie aui dieser Münze von Athen iu
der einen Hand einen Bogen und in der anderen die drei Gm*
lien hielt. Auch die zwei geflügelten Genien, die den Apollo
anzubeten s<jheinen gleiclien völlig den Figuren in den Bildwerken
.und Malereien der Aegyptier. Welche genaue Verbindung zwi-
^h^. d^ Atkeiiiswiia« ^ .der JClfiU&qüen ileligioA stall fand

25,» .
•

'



ß&S S^s^iDi Descm. d'alc M^da^Ue d* Christ. F^.
..... I ...

Tmnb jeder aas dem Pluto. "Was aber- eimge Gelelirte niclit

Ifffimeiii wollen, das können sie hier^ seherij nämlich einen ^fgrp-
^

,tifehßn Apollo tt ccTf^9f oiif einer Athenischen Münze mit dem

iüde der Minerva. ' Kine 2te Münze von Athen mit einigen

*li*iÄnderen Varietäten. — P. 18 sq.: Münze von Aegium in 1

Achaia mit dem Kopfe des Kaisers Commodus und mit dem Bilde
j

der Pallas. — P. 49. eine M. von Aniaslris in Paphlagonien

mit* dem BTlde Homers, welches Vorkommen auf diesen Mün-
zen 'Hr. Sestini als Erinnerung an die hierher gesendete Jonische

Colonie erklärt» — M. von 2Sicomedia in Bithjnien mit dem
ijKopfe der Göttin Roma und der Victoria. —• P. 20. zwei M.
.von Parium in Mysien. — P. 21. eine M, von Mylilene auf

-Lesbos: »Caput Apollinis laureatum cupillis curtis. R. MTTI.
Cnput bovis vel viluli cum collo. Ae. 4» Tab. II. fig. io (dort

ist ein Exemplar abgebildet) Triplcx.« Der Verf. bemerkt tials

«Apollo auf allen diesen Münzen vorkomme, schliefst darans, dafs

er in dieser Stadt verehrt worden, vergleicht diese Münzen mit

ähnlichen in andern Sammlungen, und berichtigt daraus eine

Stelle in seinem andern schätzbaren Werke Dcscrizione degli

Statcri antichi Firenze 1817. Dort hatte er uämlich zwei ganz

kleine- Goldmünzen' in d^ Königlich Baierischen Münzcal^ineCt

in. Miinelken nacIi Cjzicus gewiesen, die er jetzt der Stadt Mj-
•Htilene iuthet(l, ('Mm s. das angeführte W« p. 54 und dazu

(Tabr.l IV. §fff.^S, a6»'—^ Ich Habe diese >Gold(oiunzen seitdeln

läiter.idcr beMfend«» Leitung d«| H«m Bofbisohofiar Sire-

'.iirJim OrifiMde geseh^* Aveti' bier ksai Wir litiiivifHeder

4iea^ob;i]WTI ww- aiilt ä^lkpi Iffuäten dieser Stad^ wffH^wd
. die:iinididififten'der- Attitorea> faSi diircbaos auf MmiX^Vn be-

^baxieh. Dai aber Stephaaiil Byn ip, 5yS sc(.' lerkd. obue 'VW-
, afttff Mvr/X)fi/» hat» mi aush Adt«s>*fitor<NMairtis p. igS am An-
«.Mmtas^vöo Valckenaer p. 179 edl Lips« bcMfaftnt sagt, diemh
^ijMSthteibm§'Wy m Batbvismiis, so mdi^te nttn-iii dtar Tliat

täffandii Bqrn- mit b.' Vosskis^ i^nd Villtfisbn« Ajuecdotti* grr« IL

IIP. 17^« dielt Schreibart der Mfinfeen für die aliein richtige zu

n'Mt^ t P. : Eine BC von Antlöchi>f, wckke .Sestint, ge-

KivEAbel, nicht tiaeh^ Sjvt^ A>ndem na^ Kirien, Vjexkgt.

r Verf. kennt nur noch Ein Exemplar. Sie zeigt auf dit-^
. ne« Seile' den Kopf der Pisihs mit dem Hehn und sat der
dern die Nacbtenie |^ abo wie die Atheaisohen lililnzen« ']>er

;Verf» erinnert auch an die ipt/Xrf Antiochis zu Athen (wie mn
schon. beim Steph. Bjx. p. i38 licset. Ucber die Kariscbe An-
tioohia vergl. man jettt^anch des Grafen Clarac Schrift: sür Ii

Venus de Milo p. 54)/— P. 22 : M. ton SendaMom in^ Pisi-
dien, vergL tab. II. fig. «3. Der Verf. kebnt tmr noch'-«iiie

disf Art im Pariser Moaeiun bei-Pelierin; Sii smd toof fitm»«—
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JPiiac. Et^i. 4. ÖÄ^iiHjarca, 38y

P. 23. Eizniiinze von Tjrus mit dem Kopfe, des IlerCulei und
Tsor in Pliouicischer Sprache , bemerkunswertli wegen Anzahlt
der Jiilirzalil 256 noch der neuen Tj'risclicu Epoche, (lieber
diesen Tvrischen Hercul(^s mufs man MCmUrs gelehrte Aiisiüb-
rung in der Sc|irift die Religion der Ktu-iha^er nachlesen, p.
4^ ff. 2le Ausg») -— Tctradrachmc von der Insel Aradus, mit
der Jahrzahl i42 nach dortiger Epoche elc. worüber der Verf»
Bemerkungen macht. P. 24« Silberniiinze des Königs Ftolcmäus
des XTL, genannt Dionysius mit dem Bilde demselben und mit
4eiii auf einocn Blitze stehenden Adler. Der Herausgeber giqbt

Nachvveisungeu über die wenigen Münzen dieses Königs , Bru-
ders der berühmten Kleopatra. Hierzu die Abbildung tab. II.

flg. i5. Den ßeschlufs dieses interessanten Werkchens macht
ciu Geogi^phisclies Y^^Keiclmifs d^f hi«^ beschriebenen Mmm-

4 .

Juwelenschnüre Abul - Maani* s ( des Vaters der Bedeit'
'. ' tungen,) das istr Bruchstücke eines anbekannten per»»

sehen Dichters, — Gesammelt und übersetzt durch Jos^PÜ-
roN Hammer. fVün 4S»St , m >Vefiiaf4 ifd Anmm D^*,

.• ^ >A XiX und 4q6 iSk* '
. . . ? . r

ndem wir die erfreuliche Bemerkung machen, dafs der Genius

d^r roorgenländischen Poesie in dem gegcuwürligen Jaluhundert

i^nter den gebildeten Geistern unseres, .clentschcn Vaterlandes im«

mer mehr gerechte A||erkennung, ja selbsjt hie und da hohes >

Interesse und Lyiebe findet, müssen wir dankbar des Mannes ge~

denken
ji

dessen Name mit Auge eines Morgenländcrs be-

tra9htet sjrmboliscli vorbedeutend auf die thätigc Kraft hin-

weiset, durch welche der Meister der Bergleute in den Fund-

,

gruben des OritfUs selunit Metalle zu Tage fördert. Und wenn
iiamentlicb m der' neuesten Kelt" die persische Poesie sich viele

und bedeiitende Freunde ervtrorben, an ierein Spitz^ der hqchge-

l'eier.te Dickter de» w9St'^östlichen pimns steht so können wir.

gerade dl» dtutscjkm Hafis oAenes Gcslaodniu jSber die Ein- •

Wirkung der Gesehiehl0 der schönen Redekünste der Perspr^woi^

die Eu^tehung 9ein|^s oben^ffenannt^n. Budiet anftlbren, um iw;-

screr Üel^rxjeugaDg jein- iinsemiliches Siegel derwfiidcräftigung ao^./

zodrttdteii, wie ica besonders JisepK von /tammer sey, dem das

Yerdienst vor , allen Qricotalisten nachgerülimt w^den tnussei,

d«n Sinn seiner Landsleute ftir Scbii^a^cns Rosendufl tind Naclitt*

gallensang erregt, und K-ugleich am reinsten bis, jetzt befriedig

zu haben. DenD.xwieon wlr^ i^ucü gar woh]^ wo aiif ErWeckung
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< . AbiU--Maaiii's JuweleBscbiiüre.

cles GeschiiKicks an oricntaHscher Poinie in Dcutscliland rlic Rede

£üUy mit dankbarer Verehrung; und wah rcr Liebe H^'der*

f

itallicbeo wie am vestHcIien Himmel ewig leuchtenden NaniM

IB nennen uns gedrungnen fühlen, können wir doch das BedHuerit
^

nlchl unterdrücken, dafs dem Manne, dessen Seele der Handi >

des Ostens auf eine seltene Weise belebte, die Gunst der aus«

. seren Verhältnisse versagt war, aus den Quellen des Morg^hn-
des selbst so reich zu schöpfen, wie es dem vergönnt ist, des-

sen orientalische Bedeutung Herder wie so vieles andere pro-

phetisch vorausgesehen. So hat nun auch jetzt in dem obed

fiem Titel nacb angeführten Buche der mit den Sprachen des

Morgenlandes wie mit seinem poetisclien Geiste innigst vertraute

Gelehre und Dicliter den Verehrern der persischen Most ein

neues Geschenk dargebracht, eben so kostbar nls seinem Inhalte

nach fi tilierhin unbekannt. — ^ In dem zu Constanttnopel ' im

Jahre d. H. 1 155 (1742) in zwei Foliobänden j^edrucktcn per-

sischen Wörterbuche Ferhengi Schimri kommen unter den

3a,45o als Beispiele voni Verfasser gewählten persischen Disti-

clicn bei weitem die meisten dem Abul- Maanij einem nach Na-

men und Stamme bisher gar nidit bekannten Dichter zu. Un-

geachtet zehnjähriger sowohl zu Constantinopel als" zu Tehrun

tix Paris wie zu Petersburg gehaltenen Nachfragen über die

persönlichen Verhältnisse des erwähnten persischen Poeten

so wie über die Zahl uud Beschaffenheit seiner Werke hoonie

. Herr von Hammer nicht das Geringste mit vollkommener Ge-

wifsheit in Erfahrung bringen; nur soviel wurde ihm durch

freuitdschaflliche Vcrmittelung des k. k. Dollmctschgehülfens H,

V, Raab zu Constantinopel vom Reis- EJofidi, welcher sich die-

ser Nachforschung aus Liebe zur Wissenschaft selbst unterzogen,

kund gcthan : dafs Abid - Maani ein persischer Derwisch ge^ve-

sen sey, welcher zu Sultan Murad*s IH. Zeit grölsientheil« zu

Constantinopel gelebt, früher aber den ganzen Orient als Reisen-

der durchzogen habe ; er sollte zu Bagdad geboren scyn und

statt seines eigenen Namens Mohammed den des Faters der Be-

deutungen erhallen haben, weil er so viele sinnvolle Gediclilc

wnd zwar in Sprachen, im Arabischen^ Persischen und Tiit'

kischcn verfafst habe. »Habe er aber gelebt wo uud wann im-

mer, sejr er seines Stammes und Standes gewesen wer er wolle,

er war Dichter in dem vollsten Sinne des Wortes, wie dies

fast jedes der aus seinen Werken abgeVissenco DisCkhen, b^zAi-

tgel': bivenias etiam disjecti roembra poetae.c *

Diese durch das genannte Wörterbuch Terhenf*i- Schuurf-

zerstreuten Distichen Abid" Maani*s , iu Allem gegen zwölfhun-

di rt und iheils aus Gaselen und Kassidca d. i. einlach gereimten

-erotiidtai uud elegischen theils aus Masneyi d. i. doppelt ge-
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als Proben geaoimiimi, lial der gegenwärtig^ Uebmctacr nnent
abgescbriebeii

I dinn naeH dem Inhalte beiJäufig geofdnec^ nidil

«Iwa der vorsckr^ibfittdca Memung; dais diwähcn im Origioile

auf einander folgen mütaeo, sondern doi unBafsgeblicke« fiir

|ttth«Uens, dafs (bei de» einmal vorlMMideMR - uod nidit «usw*
fMUeoden Lücken) e$ am geralhensten sef d3 vorhandenen' Junifden

einander zu lesen und die jeglaher Art an -eüie hesonder^

Schnur zu reihen, olviesich viel,darum zu bekumiic^>ob ia dct
ursprünglichen Fassung meht «wischen zwei hie^ «if fwander
folgenden EddsUilBen and^ angereiht gewesen se^rn mSgen.c

Und io haben wir mit des Ucbe^setzers eigenen Worten unsere

l^eser nber den Titel des Baches aufgeklärt , welche aucK in

dieser eben so geschmackvoll als sinnreich gewahllen Form für

die Miltheilung des persischen Poeten im deutschen Gewände
den genialen Dichter der Schirin nicht verkennen werden. Den-
jenigen, welche ufibekannt mit der Natur der persischen Lyrifc^

die unser Uebcrsetzer durch liebenswürdige Unordmmg bezeich-

«et, defoselbeti vielieic'fit Willkiihr in der Zusammenordnuiig der

eiu^elricti Disticlieri vorwerfen möchten, scj hiermit gesagt, wie
es gerade zum Wesen einer persischen Gasele gehört, dafs jedes

Distichon elnrn abgcsclilossenen Gedanken enthalt, der ohne un«
niittelbaren Zusammenhang mit dem vorhergehenden oder nach«

folgenden, dem Sinne des Ganzen unbeschadet, versetzt werden
kann, so dafs selbst in verschiedenen Handschriften eines und
dessselben Dichters bei den meisten Gasölen die Folge der Di-

stichen eine andere ist. Daher konnte sich der Sammler gar

,wohl erlauben Distichen, welche im Wörterbuche auf verschie-

denen Blättern weit entfernt von einander stehen, unmittelbar

zusammen zu reihen, welche Vereinigung getrennter Tbeile recht

m die Augen fällt, wenn man die unter den einzelnen Gedich-

ten der Uebersetzung angegebenen Zalüen betrachtet, die bei je«

.dem Bruchstücke auf den Band und das Blatt, wo es im Ferhengi

Schuuri seinen Platz hat, hinweisen, damit der Kenner das Ori-

ginal mit der Uebersetzung vergleichen könne, nämlich, setzt

lief, noch hinzu, wenn er im Besitz des seltenen Wörterbuches

ist, dessen sich wohl nur wenige Professoren der orientalischen

Literatur auf deutschen Universitäten aus wohl einzusehenden

Gründen rühmen möchten. Der Unterzeichnete aber gehört ge^

rade zu denjenigen, welche das kostbare Werk nicht besitzen,

weshalb er sich auch mit einer blossen Aojicige der Uebersetzaa^

jUM'Maaiü^s begnügen mufs. ^
»Demnach ,c -~ um den Inh It des Buches nach des Ucber-

• selzers feingcwählter Classification der auf einzelne Schnure ge-

'ijeibtca Juwelen mit «dken sigaien,blühenden Worten darsiüe-



3ga • Abui.-^Maam^& Juwcieoschuüre. *

» mcHeiDen liier^ imbdem etaig« reiA^ Saphire vm
Ißreise der Einheit Gottes Toraus gesendet worden, die vielseitig

^utXiXiSesnea Diamanten des Fürstenlobes, auf welche «)»Gege^

sats spitzige ConäUen blutiger Satyre folgen; dann äit SnuwagM
4itc Fruhlingsoden und die Türkisse der Klaggedichtc fib'er den

unabänderlichen Gang des Himmels und die Unbeständigkeit der

Welt, die jimethjrst^der Triokgedichte , die Perlen des Schön-

iieitaiobes, die Granaten der Xiiebeserkiärungcn, die Rubine des

Ganiisses und der Trennung, die Rauchtopase des Liebesschmer-

xe8,>,die Achate der Liebespflichten, und die Cor/z^o/ - Talismane

fdcr Wcisheitsleliren und Tugendspriiche* Mehr als hundert Di-

•liehen sind unübersetit geblieben, weil sie ab Zotten sich bes«

ser für eine Sclinur von Saubohnen, als für eine Schnur edler

Steine poetischen Halsgeschmeides eigneten. € Ndch bemerkt der

Ucbersctzer am Schlüsse der geistreich geschriebenen Vorrede,

dpfs unter die genannten zwölf Rubriken sich nicht nur die Di*

Stichen AbuL' Maani's , sondern alle im Ferhengi ' Schuuri als

Beispiele angeführten Proben persischer Dichter gar wohl un-

terbringen liessen, und wie es der Mühe Werth sey »den Ver-

such, der hier mit einem Tausend jener 22,4^0 Distichen dieses

persischen Wörterbuchs im Kleinen angestellt wird, auf die übri-

gen ein und zwanzig tausend auszudehnen, folglich (wenn auch

ungefähr die Hälfte als bekannt oder nicht übersetzensv^rcrth

ausgemustert werden sollte) die übrigen zwölf Tausende in die

Fächer der zwölf edlen Steine des Brustschildes persischer

Poesie, nach dem hier gegebenen Beispiele, unterzuth eilen, und

den Glairt dieser Lichter und Tugenden in ein Urim und Tumim

persischer Dichtkunst zusammen zu drängen, wie der Brustschild

des Mithras, für ewig strahlend in Klarheit und Wahrheit Die-

ser Schmuck sey vorbehalten einem in die Geheimnisse persi-

scher Sprache eingeweihten Hohenpriester westöstlicher Poesie

welcher wie Göthe die Tiara als Hierophantc zu tragen ver-

steht, dem Hermeneuten genügt es hiermit, den Wink gegeben

zu haben, wie die Edelsteine deß Brustschildes zu fassen seyen.c

Dafs doch alle Hermeneuten orientalisch -poetischer Gebtespro-

ducte solche Hohepriester westöstlicher Poesie wären wie der

hochverdiente Dolimetsch des Haßs und sprachgelehrte Verfasser

der Geschichte der schönen Redekünste Pcrsiens, (eines Werkes,

um das uns andere Nationen beneiden ) der mit dem Dichter

der glänzenden Schirin und des lieblich ernst belehrenden /nor-

genlätidischen Kleeblattes , um di<e$c Beiwciixter. mit Göthc au

wählen, ein und derselbe «i^t

!

Abul- Maani geliört nach den vorliegenden Proben seiner

Poesie zweifelsohne zu den originellsten Dichtern Persiens, der

den bedeutsamen Namieu .|uil Ijleclvt fübxt| itij^cax &eiae Diclu^'
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gea ii^ tihem ga<i»w h^HiMtrü Grade ÜepAl^'äti Gfetstrei-

chen und Suin?oltoa tra^d. DaVön -ZM^ naltt^ntlich die fbt-

nfn ^kten seiner ^tjrischen Crodichl^ so- wie 'das^Rtoni^y
mift*ile«i er den viet duiehaili^iteten Stoff des erolkeli<Hi' Liedes
stt Bürzel» weiTs. Ans aNen SchÖfftingen des • ieMtijgpn Dkh''
ters leeclitet das Phantasiefeuer per»ifciier Natar, zu ißem- efai

erfahningareicber Geiat Kern * und gehaitvoHoi lidiiMi^ ^ellf.
Ueberhaujpt spricht eine selCene WeUbildung aus dOfli ^fiatn
Monde -des Bicbters, wie aus dem Buche des Rathes in>rzuglich

ZU' ertcheoy «od ein tiefes religiöses Gemiith dient als fesle

^Omndlage der praktischen Khiglieit des klaren Veralaiideti 'Deiok
:

mit welcher Andacht singt CT das Lob Gottes ilitd'sefti wAnt
Leitung höher, denn, alle menfcblichc Weisheit | wenif er'wgt:

Von Dir geleitet lertzuwandeln ,
' •

Ist «Mir als Wissen urtd als Handeln,

ilnd ^en< so religidt • erhaben als philösefllMsch - tief - aehliefst

er das Gedicht, aus dem wir diese Worte anfuhren und mil

Welchen die gante Sammlung beginnt:

Ein jeder Baum mit Latd)»' und Zweigen
Kann dir die E^heit Gottes Migeni
Er steht bewässert in deqa Garten, ^

Ein Stamm mit Laub von vielen ArMn** ' "
^

loh weifo nicht was die Lehrer lesen

t Von setnem tiDgetheüten Wesen;
So viel weifs ich Von seinem Sejn

:

M *
. Er ist aUeüi 'im All und rein. ' *

Gleich darauf tritt nun der feine Weltmann auf im Fiirstenlobej

indem er die Herrlichkeit dea SchaVs, seine Grosse, Gerechtig-

keit, Grotsmuth, Machtvollkommenheit, Kriegesmacht, sein Schwert

und seine Feder, ja selbst' seine Hofdienste preist, zuletzt aueh

nicht des Miebteu Wesire veigtsseud.^ Nie ist das Lob plump,

übenül gewählt, immer aber dem Europäer freilich übertW^-

bcn genug. So beginnt gleich das Liob der Herrlichkeit des

5chah's S. 5: • .

•

^O ! Schah) d^s Ehrenkleid der Saum ' ' ' '

.

^ Des At las von des Himmels Raum !
* ^ .

'

In Windeln warst du noch gekleidet.

Und von dem Himmel schon beneidet u* s. w*.

geistreich - fein unser Dichter ' am Hofe seyn kann , ist
^
er

auf der andern Seite geistreich - grob in der Gesellschaft fal-

• scIier Sofia und schlechtes Dichter. Witzig geisselt er die Klei-

dung eines der- Erstem ' alt isymbolisch für seine Heuchelei

' >

•

Auf seiner Schulter bangt ^va Schal der Gleir$ncrei|

. 4 In seiner Hand ^.heki er den Stab, der Heudielei.
*

*

m
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3^4 Attila MaaarÄ./IuwcjIeJOScliijärQ, . ;

Vom weilen Aermel wird Verstellung nur bedecket ^

'

Die falsche Deniutli liegt im Bcttclsack verstecket
j

Der Gürtel uud das Schal, der Kutte blauer Dunst, ^ ^

Sind ihm Hiilismittel nur von Trug und Lügenkunst.

Von deitt scideptucu DicUier ftiugt' ^ unter auicni ^iy«s ^ivV

Geschmacklos ist sein Wort , die Rede kalt Gesäus^

. Wenn er nicht bi'j'wer frifst wird ihm der Mund nie hdfs;
versucht cr's, aus dem Mund die Worte fortzudrängen,

So ist's, als wollt er Koth durch die Gedärme /.wängen etc.

Kömmt ;iber der Frühling, vergifst der Dichter Pfaffen und
schlcclitc Poeten und freut sieb uur de» Lebi:u$ iu Garten uud .

liaiaen. S. 33:

Nun ist die Zeit mcbt| zu klagea ki Gärten und Hainen,

Störrigc Nachtigall, hSre nun auf, in die Wette zu weinen.

Sehet ea balteu vom Feste der Gärteo 4ie Tulpen das

Morgenk «ad Abend» jind Florei^ und Hain vioo h^Uami-
eoben 0«aeli mTs; ' •

'

Blitter endteimeo, und Bldiken ^cn|lKPospeny and ]>6fte ver-

Reich uh Bidwi iil-9«idb«iidkei der Kl«e, und* iÜL Sin»
' vegden dw Palwu

Liliett * tMen ' die Schwenor, mit Sobild» dgkl Hosen
.MSidielilet,

* Und mf das Auge der Kntepen iMid -OoenMi ab Lanain
sMiiciilcli

Dodi die NaehtifpiNln TentaMe» «d db ennetlende Sennen
liitie tritt ein; S« 35: • •

'

Der Himmel liiff||[f aidi mnm w •olivai:m Buncfa,'

Bs gUäit die Wek der lUiiMieu.Bnndi..

Bald iSmmt nr der Hedbet; S. Mi
Die Mime cieieen aos.ilbr Linb» ». <

'>
.

•

Wie Goldaroeiler goldnen Stank
Und nun ergiefst eicli d^ Dkücer in maig9A iber. die Unbe-
stindigkeit 4er Welt und dee Gifickea; .

Glaub' nicht, das ßlnek der Weh eagr ein bcMibdKger Lolin,

« Sie lacht dicb dttreb awni Tage an — doch nur mit Hobn,
Veileb dicb nicht tnr.Eh' der Web^ dem alten Weibe^
Denn Tausenden gtebt sie sich hin nun Zeitvertreibe;

Wer diese Welt durchzieht als, ein verniinft*|^r Gast^
Erbauet sich darin zu bleiben nicht PallasL

Noch keinem hat die Welt nach seinem Wunsch. gebrngcSi
Noch hat iteiQ Heiter hier dies 8l5rr'ge Pferd bemürnngen.

Wenn iineere Leier durch dal ttibtn Tira dieser wenigen Pro^
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»

^

ben aus des Dichters Klagegesäligeii %'«i^im^t scjrt iolltep»

mdgen sie cidi diivcli die f Ag,cnden mMQttnTritil^f^äiiiehte Yrii^^

der erhetterli, wekli^B^'deoi Perser immer vCHrtugHcIi zu gelingen

pflegen, soMrid auch ^mde diese unter den auf deutscfiem Bo-

de* k^firsÜdi cf^tcliieucü ättGeken Rosen Fr, Ruckens -d» Olir

am angenclimslen ergdtten.' VorlrcfiflicTi ist gleich das ente G*^
diclit*S.-48 iibehsl^rteben echter fVcin, das wir den Lesern j;int

itillktUdil WolYeiii um auph für die übrigen iliren Durst rege m
machen. £f Mge mgleidt «t« «hl recht deutliches Beispiel aus-

gcwäkit sejn siini Beweise, mit welcher . seltenen Oewab det'

Uebersetzcr öfter den Zauber de» Wohlklange^ ^cMetet»

'firiogt gereiiliteit Wein zum f'est^',

Öenn gcretht sind unsre Gäste; '

'

" '
*

'

' Belites' scMckt sich vXkt zu Echten,

T)a^ Gerechte zoni Gerechten. •

Meinet ihr, der reine Wein '

*

" ^ 8oH vielleicht ei4^ubt nicht scjrn?

• Aocli verboten, ttt er mit ' ^ •
.

.

Lieber' als erlaubtes Dier;

- Eilt mit Wein euch diirchgliibeO| >

Aufgetischet vofi Ferien , . .
.

,

Und empfangt ans ihren Händen,
Des Cunfecies stae Spenden; '

"

* ' Trink ich Wein aus Freundes Hand|
Mehrt' er sicher den Verstand; " ' '

^
' Trinke ich allein in Lauben ,

'

Wird er den Verstand mir rauben. '

^
* Kind der Rebe, Mädchen tan,

Bist von Aeltyn guter Art,
*

"So die Reinheit wohl bewahrt,

Weg mit Rak, ist Bastard! .
' \ ..

^

Trinke Wein als echter Duchlcr,

Fliehe alle Trnggesichter ,
•

'

Scheiche, Prediger und Richter^

Was sollst du mit dem Gelichter? '

*

Willst dti dir den Ueä'^englans ,
'

...
Bei dem Wirth verdienen ganz, '

'

'

. Gebe Kult und RosenkranX . -

^

tlin als Pfand für Wein und Tan».
\ \\

Beispiel gab der Wirlh ein gutes

in der Schenke, frohen Mulhes . •
*

' .

' ' ' Trank er Becher Rebenbl uM-s,

.Spirach : ^ hierauf,. o Sohn J^x ruhl cs.c * '

>Wenu dich Gram und Liigiüfk trifft,

'

»Wenn die Weil dich ttänkt init Gift,.'

»

I
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3(ja AM-Maaiii's,|ä|r«d«nadwHrc

»^imm das Trinkljorn von der H)iftj •

»Trink daraus das Gegengift.«

Das vierte Gedicht dieser Abllieiluiig S. 53 überschrieben; aus

dem Buche des l'on/di/istlers ist nicht minder vorUelllicK und

kann zugleich interessante Belehrungen über die persische Insuu-

meotalmusik geben, indem daselbst sieben verschiedene Instru-

mente angeführt werden, die von Hammer in einer Note dem
Namen nacli naher erklärt, sowie er überhaupt mannigfaltig -un-

terrichtende Anmei'kuQgen unter dem Te>te der Verse noch

liinzugefügt.

^ Wer des echten Weines, von Abul-Maani kredenzt, genug

gekostet, lasse sich von ihm weiter führqn in die reichen Rosen-

lauben , wo die Nachtigallen von nichts als Liebe singen. Die-

jenigen, welche nicht wissen, dafs in Persicn die Rosen feuriger

glühen und die Nachtigallen vollstimmiger ihre Klappen der Liebe

ergicsscrt, als bei uns, werden freilich viel von Uebertrcibung

leden, mit welcher der Dichter das Lob seiner Schöneu besingt.

So heilst es B. S. 6p von 4cm stoken \Vucl|se dfif Gelieb-

ten- . . . .
.

Wenn die Gedern und Cyprcssen ,
' • , •

Hoch auf Flur und Bergen stehen , . -
,

Ist^s, weil sie die schöne Haltung

Von dem Wuchs der Freundin^ scliV

Sehr stark und interessant schildert der Dicliier da^ stets leucli*

teade Roth der Wangen seiner Schdoenl 3^ .

^

Wenn die Gebern und die Chrüien «
*

Seh'u däs Licht von deinen Waagen , ^

.

Sind sie gläubig , es ist ihnen

Walircs Licht dann aufgcgangeu«

Verirrt sich die Phantasie des persischen Poetei^ vollends in die

Locken der Schonen, so ist des wit/jg- vergleichenden Lobes

kein Ende. Bald erscheinen die Locken als Sclilingen, in denee

die^Herzen der Manper gefangen werden, bald gleichen si^

durch ihre Schotee dem Lande der FinsijerDifsi aus dem das

Wangenlicht wie der Lebensquell Chtsera leifcbtet« Eben M
phantasiereich als originell wird auch den Augen ai|d dessen

Wimpern,- die mll Schwertern, Pfeilen und Dolchen » wumit sie

das Herz der Liebenden dnrchbohreii, verglidien. werd.cn, sowi^

dem Munde, den Lippen und dem. Flaume bei sehdn.en Kniben

gehöriges Lob ertheilt, wobei euch endlich das schwane Maat

auf weissen Wangen ntchi Yeigei|sen islp», Dsmtt ' ..aber, unsere

Anzeige nicht eine zil grosse Ausdehnung erhalte, dürfen wir

nicht zu sehr ins Ein«€^nc i^heu, und :wir begnügen uns daher

aus dem reiclieh. Capild deP Liebe .das Qedtefat uberschriclAm •*

der- Morgenwind $• ^5 sIi vorzüglich schön su preisen !u|id aos

I .
'

\ 4
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einem anderen : das Martjrrthum der Liehe n\ir einen Vers an-

zuführen, als Probe von dem romantischen Liebe&siDoe des Dich-

tefs,. S. 124: '
*

*

Als ein Märtyrer der Liebe

"Wird sich eint'gen Ruhm erw^ben
Wer da liebet und entbehret,

Und aus Sehnsucht vveifs zu sterben.

In dem Buche 'des Rathes S. 171 wird vor Habper pjewamf,

zur Genügsamkeit, Massigkeit, Freigebigkeit und Kechtniässigkoit

ermuntert, Beredsamkeit so wie Behutsamkeit im Reden empfoh-

len, die wahre Wissenschaft characlerisirt, an nie ausbleibende

Vergeltung erinnert, das Gefühl der eigenen Würde, wahrei

Verdienst des Mannes und Reinheit der'Gesinnung, sowie Selbst-

sucht und Neid gegenüber dem wahren Wesen nach dargestellt

und zuletzt das Betragen gegen Freunde und Feinde gelehrt»

Lauter Juwelen einer hellglänzenden ycrsfandesphilosophie, diirdi

deren genauere Betracbtubg sich Yielhficht manche PHiloloplM

des neunzehnten JabHitiDdcriiPiBVt ikm Öruhit aoudbneii rtM^
ten. Aus dem Itseniwerthcn Gedicbt« unter dem 'fTiiel; im
.fVissemcl^eft Si «84 vergMü folgendo* Ücicl«! |Cern-

sprüche Toll ti^eu 1^ WoU m cnTS^^pdea 5imi€f nnsaerZicit'

vor£uliaUen:\.

Dem Teufel ist eb wahrer Scbm
Die.AndadM €)iae WitMiiiAtilr '

-* ^

Wissensohaft gedeij^t oiclit recht
, ;

.

' Bie'sii^ Tom Wdrterbncb entfernt ' /

- w

Cum EpHogo edidit ' FwfiBERi cos *THiMnscmm
' Suten, 8; in ^Atia PhUologorum Adnäcensium ' etc.

'

' Tom. 3. Fascit. 3» *Mönaehu in Uhraria iinotitum regut,

'NörimB, «p. Campe, 489»*€ ^ .'

Wir eilen, unsere Leser milremem *Fundc bekannt .zu raachen,

den so eben Herr Christian H-'unn, ein wohlbcgiibter und un-

ermüdet fleissiger Schüler des verdienten Ilm. Hofrath TInersch

gemacht hat. Dieser hatte ihm näralirh unieru andern Hand-

sclini'ten der Münchener CcntralbiblioUiek| weicht' des Cj/iUus
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• Lexicon tind andere Werke und Werkleki.-eiitlialtenf auch dep
Codex bombjciniis DV« aus dem i^. Js)hr)iundertj ^der vormaU
in Augsburg aufbe^alirl uvurde, zur kritlsekeu Diurcb^c^. ß^Sl^

'

ben, und Hr. W. md darfnW ijl» iwid i4- Bli^tte ulcltis ;

, Geriogeret als das prfibnmm dt^ tkeophrtfsiü^liem Charaktere

und die 5 ersten J^iSmervc/y^en^ ael^ Colgfuden, in

ihr^ß allem Aiweli|>.4ii(|(|» ursarwiglicl^ Gk^idtp 4* b* rein toq

deu sophLsiMobeo ]^i^l^i(Meni .and* Ve^^rCmuiigeiit womit s^ir

$m wbairei dien» t-geMliqttelEifoIle Wifrk bis so^m Ufkmnü^
4ien ISbesrbidlMi bat« IX« Pijnitibn^g^dei Herrn W., eines itwmr.

.^tn Weifer, Terdient mnviso iviFlir^iern llpiiiky 4? 4«^übrige»
^^]^l|kuadige ond .sorgfaklge AlNcbro^b^. 4*« IlMl CMMT

'

jdfr UeHieiv «od wegen .vi^If^ AUlllfspp^ %Ien siobwwr

JlMliapu «iM«rcr Laser .«n^i^ «ou3elile» w^llp^ y^,, biet n^
'JiVbf des Arodflitineoi ]inBb-.d#i». Msc« ,DV, .abjdb^ bsee^^

jäsvsnk Jlfider sd^ mtbf»bs|i. kSnycu . «rie bedei^en^j j^if^se Ent-

Tttliv .rdv Tf^AMf(n.i^ II 'oft irnj^MlT«

ß/ov^ fiTif, TO«/Xo/C Tinv TS (ficfiv yvcüfiTfif dv^fu/TTtn^

"Im^"* IbM^rni )9sA.rikic. ^^u^ e/ vcdts^y uärtäiMdpdtme^ . Muro]^

i/iTtf/tJ^/itarftJV y of^ • irccpccieYyjLtecai xP^fi^^^* algijcrovTcu crwatjfeti

' Mah vergleiche damit den VulgarteaU^ nsjcb -Scbneidcrs

neuester Ausgabe, Tom» T. p. $38 sq»

i^ilt Recht ereifert si^h der Herausgeber über Jen Wort- <

schwull des Vulgartextes, iii welchem man weder des Peripate^

tlkeis Thcophrastus Auicismus, noch selbst die Bilduii«^ eines

üketors aus der Kaiserzeit •erkenne» stndern vieUnebr denünstyl-

a>> ^sser r^f <fuvka>v* Der nNhahsMiMle Vn^Artext bat ^
*) Die Worte W cTi'Vo/uXetv sehen ga»z Wie rorsicbtige Er-

klärung des tfvvBivxi aus, vor« dessen ZwsSdeotijskfit weM ein

M<ta«iiietiBlttecJfLea ^Lonnle»
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mm Pfamidfi aikr.Ttitait»^ Jk\ MM^i^iblinNf €l^9W9 Vm
iidMSttag rm« 8. FiMlm VocEcd« M^dtn GliwikttrcQ ) , com*
nentarH Uber dieM Buch hou Maxinms PUtmult» Im Mritaiielicii

BibCothelcen iror^vi^en f^nä^ ja..1«at dflt Hrn* •2%«^jc4,V«rM«
• tbang , dafs aadb der' hbK^rigo^Tcit Macbwer^ dicket Eh-'

iieiiiiuiiiiis Mjn n^gc, nic&l trcfiig jScbein«

'
. Er g^rieht ^ Rattniy die VergHchung beider Tdoe dnrdi

die 5 ers^n 'Gt^'ralter^ fortzusetzen. \
'

'

Hr*' beinerkt hi«r3ber Folgen

Qiiod nd '5 'priores' characieras, ^^ales' ex Cbdice* nosm
(Bt&tbmaniSy iflittet/ bi quidem et ipsi Tbeopbrasti wdßmm
pdraat et lBO0it^^I>ISill exliibeDtf nec quiscjuam ejus'deicribeiidi

artem et mlönetn, inprimls e lÜiiris de.naturii pUmtaniiii doctos^

Üic Üesidcrabir, sej cognatam' esse et in plantanim et in homiDtilil

«Mm tepingenda phiiosopM sofer^iam aepFehciidet. Jtfaiia eiiain,

'itt in omni descrlptiönum occonomia/ ila in dtcllone coaveiiillllly

^oae futuris ediioribus indicanda relinqulmus.

^ Ueber die f6l<^enden i6 AbscliDitte, welclie ebenfalls ttbg^

'•drttdt sindj urlbeill derseU>e folgend^rgestalt : De eapilibwip

ifwe dnintum sequiintur,; noh itb sihipiex est judicmm. Aper*
tum ' miidem etiam in bis vttlgataift Tbeopbrasti oratiooen

sSttiiti, ^ua in praecedeblj^us, ratione* corruptam esse%. mnha
' enim jdjuna et diffusa , multii ' ad simplidtatem et breti«

tthtem ' Tlieophrasti dissolvendaHS i
liul ad ' ejus aiyninmie

ampIi'Ücaiida addita esse,* ex re !|^' et H codicis* oostri

ör^tioiie cum Vidigala conpArata patet.' Plura antem in bae'

liostra tarn brevia, ift yix integros charactcras rcferant. Ac-
cedit 9 qaod m ea non pauca Yulgatorum omissa sunt, quae ob
argumenti praesiantiam nemini nisi ipsi Tlieoplirasto tribua$|

2uod plerumque oratio p«r j(a/ oo"« ro/arr«, offx irapofioteit

liriimpitur. Nec tarnen rede epitomcn te habere statuas: dictio.

enIm etiam in minimis integra et Tbeophrastea. Statiiendnm ig!«

t tur, aut nostrum librarium, aut «um, quem is serjuutus est,

aatts liabuisse, inde a 6. capitc primas cujusque capitis niorum

hotationes descripsisse, reliquas autem, qua«; ex descriptis« lector

colHgeret, omisisse. ffaec autem, quae ^isputavimus , si vera

sunt j sequitur, nos Theophrastei libri partim capUa integra,

partim capitum Jragmenta primos Jiunc genuina edidisse , quihus

yiituri ejus cditores in quaestionibus nimium jam agitaiis iJuiJr*

itendis tanquam ßrnio Jundainento possifit insistere.

Wir schliessen , indem wir dem Lehrer zu einem solcliea

Schüler Glück wünschen. Mögen sie beine, nnd ihnen Aehn-
licKe, qoch manche su merkwürdige, BibiiutUekscl»äue za Tage
fördern l
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T9tmaem^MKML, i^UriJakr^ang, Leipzig Jf,'0»iluukhg^sek§'

Wer das Andenken des trcfllicben , zu früli verschiedenen

Schiller würdig feiert, hat auf die dankbare Anerkennung jedes

Deutschen Anspruch, dem die Ehre seine?" Nation am Herzen

liegt! So scy denn auch dem Herausgeber für die veranlafste

Fortsetzung "der Gallerie aus den Gedienten des Unvergefslichen;

und den Künstlern Dank, welclie nach Raml)ergs 7^eichnungen,

uns diese, den gcwaliJten Gegenständen angemessene, Fortsetzung

lieferten! Vor allen charakteristisch und gelungen ist: >Der Kauf-

iHann« mit seinen Umgebungen j in weichem Bilde sich die ver-

schiedenartigen Gefühle des, zur See Abreisenden, und die der

Zurückbleibenden, so ganz der Natur und Walirheit ^emäfs,

entfallen. TreÜlicIi ist auch das Titelkupfer: Pctrarka*s Lauras

und der dicl)terischc Commentar, den Agnes Franz dazu gelie-

fert, erscheint durchaus als des Bildes würdig. Hat gleich die

milgetheillc Ansicht des Landhauses von E. v. Houwald, an sich,

keinen vorzüglichen Werth,» ein angenehmes Geschenk wird sie

jedem sejn, der den Menschen.und Dichter H. kennt und ach-

tet, wenn er hier die Stätte betrachtet, wo die Muse den Ge»

"weihteh Ijesu^lite, ihn oft zu herzerh^enden Di9btung^n begei-

sternd. Was In der Erzählung : Haugmtz umd^ Gmtaruu,,

von Hmmme «. Chazij aus* Üstorisckm QueUert Mnon^Henj
der WaTirheit ' od«r äw Diiclitiuig ang«b8r«i? ist, liier zu. unter-*

suchen .der Ört nicbt; aber scbauwlieli «ad tragisch '.genug ^eht

es. in der V^bUen Bcgebenbeit su. Kaiserlidbe Truppen liijbea

gegen das' Ende, des «yten Jab^bunderts die F«»tung I).a€^stem

gegen Turennens Heer zvl ^ertbeidigcn ; Obrist Haugwitz, Com-
^sandant der^VestOi und der Hauptmann Contarmi, finjien aof

einem Balle in Stralsburg, den Gegenstand ibrer b^erseil^n.
Zuneigung: Agnes', die Hofdamer der Herzogin von Lot|i;r|ngen.

Keiner von Beiden soll, so wird' unter den beiden Kriegski^-.

meraden, verabriedety 'sieb,, ohne d^ Andern iu gedenken^ am.

die Hiaind des schönen Frauleins | Bewerben ; frei soll siej nur

ibrer Nmgung folgend, sich für den einen oder den nndeni

Bewerber, bestimmen. Aber Haugwitz bricht, von dem Reiite

der Grazie bezaubert, das gegebene Wort^ die Angebetete' ver*;

mögend, dafs sie ilim heimlich angetraut werde. Als das Fran-

zosische Heer darauf /die Festung Dachstein belagert, wird Con-

tariniy aus Liebe zu Agnes, die ei^ noch onvcrmählt biiit| Ytx^,

rätber an seinem Kaiser*
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N= 26. Heidelberger ^^23,
•»«,••

Jahrbücher der Literatur.

Dogmatisches System i€r PsycMogie, — R^tionalet^
.' Theil, von D» pEnDivAHD Christoph Wmmsm/ U€iddh9rg .

^Sü^. jgr.J. J'IIL und Ö9 '36 ür,

j|. Philosophische Religionslehre von Demselben, Heidelbf^rg
• * 48sto, gr. S. XIK, und 3a3 SctUn , nebst einer 2'abeiie,

S fi. 36 kr.

3» ^g^meum Theorie des Genie's, ve» D^ipseihen» Heidel^

£iM bloim» Inhdtstnzeigc dieser SoliTtfCM iid>st Angabe de»,

^istftiidiaftliclieil Zwecks und der. neo au%efuiidetien MilleV
wodurch deren Vei£uMr £rsleni z^ enmtkm ttirdbti kanit hvor^

§die£ert.werden«

. Sek euugen Deoenuen InH der reroIutionSre Zeitgeist and»,

dj^ Pbiloiopliie ergriffen, grosse, ja unrndglushe Dinge wurden,
'versprochen , dftber naeb VerlialiniOi wenig geleistet. So scbeint

also die Philosophie, wie kdnlich dev genkde Hmaroth (Anthropo--

V>^ic, (^eip^. iSaa« 4^^) sagte, »naehdem sie neb in alleo mog-
ilieben FoiHBen. entwickelt y otid es in keiner «i Etwas ge-»

»baacht,' weil doA wobi sonst wenigstens Eine stehen geblie*'.

»b«i '^re^. jctat selbst ihres Spiisles müde tu scyn, — smo
Ji^ie^e GUiehffuliigkek in aii4w Stelie des heftigsten JBnihu»'

. Niederschlagend wfire cs^ wenn, die WtMnsch*ft der Wi^*
a|ii^||4i(^ i>^ '^dleseal ge^nken^v und verirrten Zustande blei-

beft mülste} ;daher
,
jsi die Auffordcnuig' an die Pfleger derselben'

drivogend, ge^ das Uebel neue Heiloiltel aufzusuchen, u^ ein

fssttndes 9 frisches liCben .des Geistes , wie dieses mit Kontos

l^bi$9ß ]Qjitdeckungeo begann , .wied*«A Vi geuinnen. Hieran

a^^tl^tig mit^wirken^ und durch, eine b^b^deae .^eform.^

dcar Pbi|(o!sopbie dieselbe in einen steten Qaög zn bringeni Mrird^

iplil, 4^ Heiraattabe dieser und ^vorangegangener Schriften |. so

win 4^tn kiinitigen , Fortsetzung/, bezweckt. Die bisher vpns

Yerfaaser i^ebrancbten MUtel zur Gewinnung eines f^en Grui|»

4es und eines ballbaren Sj^ems det Philosophie müssen biery

da..sie 4if Qrnndlltge d«^ «tgentbundidien Verfahrens bildeni.

«nnunariscb TorangestelH iferden* Sie besteben' in folgenden
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pftarizter göttlicher Funke in reiner AnsifclMiuttn|^ aey. Diese Ide*

Wurde in vier Abschnitten nach ihrem ahsOaten IVesen , Maß,
Ziel und Gehalte wissenschafth'ch erörtert, und dndurch der
absolute Grund aller psychologischen Etfaknmg festgf^stellt,

Wean die Grösse einer 'Wissentfehaft märt naeli der Bogen«
g«l], sondern nteh de«! Miit, ilisiMieBdere aber oaek acm Ge* ,

witbt und "BkiAvh ßn£ andere Wisseifsctiaflen abf^eMiesseii wcf»
dea darf; so !tf die' ratSofMle Fqrelkologie die gimte von Allen

*^un(t^ersel; dem Ate giebt mrel»S«9i,'tthieht IlMrer ttraprfingUtliett

IKüHSiilowe»' dle^erai Ük den OrgamamHi der BegriflTe alteft Ül^
fl^öndioben, Ha Ge&l omd - 'iitt der Seel* liegenden und der
tenMk'gebitdette' ^foflopKtsebeil Wisaeiisebafiten. Sie aeliKefal

' iidb ki^ 'tbrer'reljgi8lieR B^iebani; S. m naeb wdklief
GUnih an Gott ^ «fie psjrehelogirche Grund^inf*

' k^tiß die' das ganze Sedenhbtn ifägt, erkarmt' ^m^db, «nauN
ieibar in die jetzt anzuaei^nde pbtlosopbiaebe Religionslebre an«

IL'.GcKt teach seiner ewigen Offenflarang in Geist und N»-
mr lebendig m erkenoeir, und genflfe dieser * Erkenntatfa el«

goRibiiliebea freies Lebmv m fifliren, ist des Meineben erbaben*

ster Vbntfg und Bestimmmiif. Hierzu den ieärs^n Weg wm^
AMkcbaHUeb ziBl

* baYmen y jiM Zireck und bOeh^tes Ziel der PM*
losopbte« Wabrend sie diesem Ziel alle übrige Erkeontnifs «ndl

Bssttsfcen des Mensebete wrtergeordnet, erscbemC die Reügiens«

lebre ab Gmifidwisieosebaft. Biese aiimmi ,den gsMen freihan-»

diüadei» Measebeik m Anspmellry aiitbinr zerlafft das ganze dog«

matifeciiMf System derselben in zwei HanpflKeffe ; i ) Reh'gion M
Hertens; 2) ReKgioh des Geistes ^ eij^enlikbe Tbeologie al>

IMtttiDtnifs Gottes dorch Begriffe:

* lfei*.«miuttelbare Glailbe an Gott kraft der Urthatsaebe'dSi

religiösen^ Gefülds, das voin Schöpfer in «las Menschenherz gtf«

j^flMnt isll) mid die vernünftige Liebe im Mittelpunkte des Her-

xens, wodurch allein der Glaube als lebendige, freudig frohe?

Gesinnvmg im Festhalten an G<^tt sich bewähren kann, sind dk€ *

Basis der Religion d^ HerzensJ Da aber die Liebe im Innei^*'

steh des Herzerfs als unsicbcbstes Wesen ruht, die Bestimmtingf

. der Religion aber <CQgleieh ist, dfirth die Ihat auch ausserlicb

Offenbar zu werden, wozt^ der gute WMe als Thatkraft mil^

wirken muf:^te, wnrde die Moraiität als mit der Religion anzer^

.frennlich verbunden, mithin rcligids-montlischer Sinn als das

gtinze Wesen der Religion des Herxens anerkannt.

Blosser Glaube ist aber blind, nnd fuhrt gaf zu leicht lif

den bodenlosen Abgrund des Aberglatibens, der' seinen geistigeti

Cubninationspunkt im Mjsticismüs hat, gegen welcben hauptsäch^

Kch der ' erste gröfstentheils polemische Theil bei dem grossen

Hsttig* itesrei' Zeil zum mystiscbeni j^edankenlgQ^eirSniten^ gerkb«'
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4o4 Weise (Mdsopbische Schriüen.
^

*Ut ist» BaW nwis der Wärme des religiösen Gcmülhs, wel-'

«lU der Glaube im Bunde mit der Liebe so woWthuend be-

wirkt/ «nch «ocfc das Lieht, der schöjl/erartige Gedankt bt

Uarer/ und detttlio)ier Erkenutnifs Gottes, blofs naeh seinem

VerhältaUs »ur geschaffenen Weit, Tcrschafft werden, was die

«trcng wissenscliaflliche Aufgabe d^r eigentlichen Ueoloffie ist,

weiche Gott ifanitei» d. h. in Begnßtn mufs erkennen lemok

Aber nicht Goit an sich, der in einem Lichte wohnt, wohin

Iccin irdisch» Geist bücken kanuj sondern nur nach seinem, in

, der ganzen, sichtbaren ^ui^d unsichtbaren, Natur geoff'enbarten

Wesen kann begriffen, und SfUcli. noch gezeigt werden , warum

QoUJi «tn sich für den Menschen unbegreiflich ist. Beides ist die

EU losende Aufgabe der wissenschaftlichen Theologie. Daher

• afifste sie nach den transcendcntalen 'und metaphysischen For-

IBen des wissenschaftlichen Geistes d. h. ab Synthesis zergliedert,

lllM:h den ursprünglichen Dimensionen dargestellt werden I. als

a>twMC«n(/€/ifa/- Theologie durch Vernunftbegriffe i) positive:

Josolute Allheit ^ — Immanenz, — Urgemeinschaft, — Noth-

wendigkeit GoUes ;
negative: Unermefslichkeit, Ueberscliweng-

Uchkeit, UnerforscUichkeit
,
UnergrüiMllicUkeit. II. als metaphy*

tische Theologie durch Begriffe der refleciirenden Urthcilskraft:

unbedingte Einheit, — Unendlichkeit, — Persönlichkeit, — Frei-

•

li^it, III. als natürliche Theologie durclv Begriffe des VersUn-

des:' Allraaclit, Allgegenwart, Allwissenheit, Allgüle.

Hier bewährt sich das grosse Gewicht der transcendentalen

> .Geistesform in ihren vier Dimensionen, wodurch allein ein völ-

lig abgeschlossenes, weder zu mehrendes noch zu minderndes,

8j5iem von den Begriffen oder Eigenschaften Gottes, die bisher

|»ch Willkühr ohne alles leitende Priucip bald so, bald anders,,

•genommen wartn, gewonnen wurde.

III. Das Geniej diese Alles regierende Kraft der Seele,

das grosse Werkzeug aller Erfindung, wie e?f Gerard (Essay

on Genius — Introduction) bezeichnet, wird zur Erweiterung

der Wissenschaften, besonders der Philosophie und Mathematik,

unumgänglich erfordert. Was nun Genie sey , sollte hier wis-

senschaftlich bestimmt werden. Seitdem Gerard das Wesen des

Genie's in Phantasie (imagination ) setzte, ist grosses Unheil in

4ie Philosophie gebracht worden, indem mehrere genialen Phi-

losophen neuerer Zeit, statt klar und tief xu denken, ihre Phan-

tasmen für Philosophie ausgaben. Dieses Uebel in der Wurzel

zu ergreifen, mufste gezeigt werden, daCi der Mitt^uoukt des

wissenschaftlichen Qeistes, die reJUctirende JJrth^lskrfft^ wa£ die

ruhige, ewig gleiche Grundlage der Vernunft sieh attecnd^ der

mächtige Hebel des Genie's ist, und »War die Pliantasie mr m*
entbehrlichen Gefährtin hat» aber als Regent dicielbe lu ibiw
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Ftete3t ev. Ghristenlehre f. d. Bair..Rbemkreis. 4o&

eigenen Betten streng bewaclien, und wie die übrigen, zu ge^
di^ener Erkenntnifs mitwirkenden Seelenkräfte die willkührlidio

Aufmerksamkeit^ Einbildungskraft, Gedächtnils und Denkknft
zu^eicb mit den pbjsischea Kfaften in gebörrger Unterordnung
halten mufs. Demnach wurde als Hauptrcsultat folgende Keal-
defmitioB gegeben. Genie ist die unmUUlbare CentraUsraft einet

Individuums im harmonischen Zusammenhalten seiner geistigen

und phjsischeo Kräfte 2«r £mug;uog idealer, musterhato Oei«
steswerkfw^

I .

'

(Praktische Theologie.)
Kateehismus der chrisliichen Religionslehre , zum

Crehrauehe beim RcUgionsunt^rrkhte in den protestantisch*

evangelisch ' christlieh&k Kirchen und Schulen. Speyer
4823* bei Kranzbiihler , jun. 428 S, in kl. 8. (Preis rheim

auf Schreibpapier 42 kr.) mit dm Stmfd du KönmBair,.

Consisteriums des RAeinkreises,

Die 1818 und 1821 für die vereinigte protestantisch - evange-
lische Kirche des Rheinkreises versaimncltcn Generabynodcn be-

sorgten bald ein Keligions - Leljrbuch für Volksschulen. Der •

Liiiait sulltc auf die klaren Aussprüche der Bibel (nach ihrem.

gesc}uc})tllch erweisliclien Sinn) also niclit auf patristisclic, scho-

lastische und noch spätere Auslegungen und uubiblischc Kunst-

wörter gegriindet sejn, Hällcn Jesus und die Lelircr des Ur-
'

cLristenihums diese gcwoUt, so >Mirdeii sie es nicht cibt deni

(meist so wenig dazu wissenschaftlich gehlhleten und siltlick

befähigten) Kirchenvätern und Concilien überlassen haben, wask

der Bibelsinn sejr, bestimmter zu sa-^en, als die Bibel selbst..

Hätte nur Luther und andere Reformatoren schon so gewifs.

wbsen können, dafs das sogenannte Symbolum Aposiolicuni nicht

apostolisch, das Athanasianum nicht von Athanasius ist, von dem-

Nicänum aber (s. Tuchs Bibliothek der Kirchenversaramlungeitt

1 Thl. S. unten, dessen wichtige Anmerkung. Vgl. S. 38i3)

eingestanden werden mufs, dafs es auf Beweisstellen beruhte,,

\

welche jetzt niemand leicht mehr als beweisend eben so anzu*-

fiihreu unkundig genug wäre. Gewifs würden Männer vonXu—
ther» und Zwingli's Geisteskraft nicht Conclusioncn für unabäu--

derlich gehalten habeo,. deren Träraissen verschwunden waren»

Gewifs hätten sie nur die Grundidee des Protestantismus, Treue,

lur geprüfte ücberzcn^im<^cn, nicht aber fixirtc Lehrnicinunj^eu^

zum Baud dcc Kixchcu^csciiicluiftcii. werden bisscu. Uiid ||;ewi£k



Wurden alsilana die KateclAmcn, welche in 4er Rdigimi uotefS

richten , das heilst, das zur christUchtiii Gottandächtigk^it Ao-»,

thigc und PVirksanie zur treuen Ueberzeugung in den jungen^

Gciniiilicrn glaublich und glaubwürdig macheu sollen^ nidbt vieU^

niclir iaimcr Dogmatikea in nuce, uichl Ausdeutungen einiger der

undeutlicheren Bibelsätze, sondern Anwendungen der deutticittil.

Lehraussprüche, geworden sejrn. »Das neue ReligiODslflhrbucb«

»will daher durchaus biblUdi^ «nah von allcQ UntcnGluedea,
^

»ehemals (durch unentbehrlich. und uatrS^ch geachtete Aualo*:

»gungsworce) getrennter Confessionen rein %vyvu%. Bas Kreis-

consislortum sowohl, ab 4ais die Arbeit genehmigende Obert^or

•istorinni vx München hat dad^rch aufs neue beurkundet, wie
historischphilolo^ische \iod mehr philospphiren^it ais phantasr^

rc^nde Gelehrstokeit intC' Geschmack vereinigt auch fSr d^Sy*"

was- dem aligeoietnen Wahiheitsinn im Keligionsunterricht aotK
d^ut und gegen das, ws|s eher die UeberftOHguiig und Theil-

nähme aufhäjt, dei^ wahren übasstab fidd^ könne, WiBun sie

nur. ihn ui wpUen LicHt und Freimathigk^t genug hat.

|]^ dem Jlec^ ^ne Ansiv*ht dari£ec dffentliqh,) und
wie er zu thun pflegt mit christlicher, diiioh alle ihm mögliche

Mittel bcg^ründeter Ueberzeugungstreue zu Sussi^n, —
^ ^S^^

jj^Aiipide tteligionslehrbu^ ist ihm nach'drcscn Gesiöhtpunktea-

ein erfreuliches Zeichen der Zeit und des nur auf d^mjprete-^*

stanttschen Standpunkt indglichen Förlsohreitens in der WkAt^
hafiigkeit, .wdche iiicht ohne

,
Ende in Anbequemung an veral-

|(ete Scheiomeinungen aufgehalten werden soll. Dieses Verhält-'

nifsi erkennt man - cotpicentrirt in dem tji« Fragepunkt: Was
heifst auf den Namen des. Yatets, de^ Sohnes und de^ heiKgen
Geistes getauft werden? Die Antwoit ist: »Auf das Bekennt-

Jiifs getauft werden , dafs Gott der liebreiche yater aller Men^
sehen ohne y^nahme , Jesus Christus Gottes Sohn , tmd Gott'
ein heiliger Geisi ist^ der uur das Gute will und im der Welt'
I^Srdert und darum auch vpn den Menschen verlangt, dafs sie

ihm durch ein frommes, heilige Lieben Yerchrcn.« Um so aus-

führlicher ist aUs den Ucbcrzrugungen von der väterlichen, hei-*

tigeii Gottheit, der göttlichen Weltordnung oder Vorsehung und
der Eigenschaften des einzig vollkommenen Geistes überhaupt

das allbelebende Vertrauen , dafs dem RechtwoUenden das Gute
liwig lottschreitend durch alles, was nach Gottes Willen ist,

möglich sej, abgcdeitet und für lebeosthätige Vorsätze und Ge-
ainnungen S. 17 — 34* anwendW gemacht Der Fragepunkt
.S07. 188. sagt mit den Schriftwerten: was Jesus Christus von'

si^h selbst, und was die Apostel*von seiner Person aos^^echen,
»tj — 12a.. Wie hat uns Jesus durch seine Lehre, wie durch
sein Luiden und 3te4?ben, wi« du^ch Auferstehung und £rbd-
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«T» l^iiistciil^e d. ^aur. J^iieiokreis, 407..

ImDg ü 4eli Qimn^el Wodnrdi |Hrkt Xr*-dM Haupl
a^l^r Gcminde oder Kirche — tut deren Heil iainierfort ?

'

Iper dritte Pankt (»dnrdi sein Leiden und Sterben«) wird SQ

beantwortet: Er. hat «na durcji dasselbe dje Versieherang

Jeben, dafs wir' auch al» sui^dhalke 'MenacKen, wenn wir oiHf

iiijüMre Gesinnangi) besafm,* Zutrauen xu G^tea Gnade fassen

und der Vergebung uns^er Sundeii gewile acjn kdunen, wo*
^nifch Er unser Herz von iciapudiet' FlsFehi iw ^ir.'bcfreit

und mU einer kindUchin Zwetsiehi ifiin -«ir^^t. ei^»

wo i^ttf die Frage : Welche Verirrungen in' AnMhvng des Gkur
l^ens aollen wir Termeide«? gei^twortet is^i^^Den bünden

len: e2sn Unglauben oder dei) Widerwillen , von Wahrem nud
Qutem ancb durcb glaubwürdige Grunde niefat liberaeugt xn
werden«. '

' -

Wir geben mar noch ab cliaffaktcriitiseb die Belehrungen

von der fUrche als einer chritiUehm, profjuimiisGkmg evangeli- .

adioL i34« »Weil nnr Ein Gott imd nur Ein Hen jLl^hr?

Eegent ) Jesna Chriatna isty so kuw es auch uur Ebe »christi^
^

liehe« Kirche geben,' obgleich stph in derselben verschieden!^

Kksbengesellaehiiften befinden^ die sich dur^h Nnneo^ Lehrsätao

fmd G^rancbe von einander unterscbdiden 4t

Kannten wir doch die lireoiden und daher sö ofk misgeden»^

teten Worte, wie AeÜgien, Kirche etc. v^meiden. Sagen wir
Gotiaddachty Gottandichtigkelt,. so hört im Ai^enbKck auch die

iM^^licbkeit auf, Religion und Kirekmtkum je für einerlei*ansr

augeben, und miteinander, vfic so oft von den« Alleinkirchen ge*

scfiehty vi verwechsdin. / Kirche ds iivpteiKTj , dominicay Jesus als,

Auren Kjrios .(Herrn oder Lehrregenten) bekennend, umfa&l

alle, welche dieses tKiin. Also ist Kirche = christUche Lehr-

gemeindc für Gottaiidäcbligkeit nach Jesu Geist. Es liegt dann
schon in den allgemein verstän<^ichcn Benennungen, dbiTs nüß

die Ctkätige) Gesinnung^ nach Jdsu Geist gottanclächtig zn seyo^

nicht aber Lehrmeisfingen
,
Unterscheldungsle^en, Sjn^ole eie»

die *al]genieine Lehrgemeinde Jesu bilden und dusebaiBhen. Un>«

aonst sagt mau, naeh ßen Kanonlstlschen Juristen ^' es gtdn ketno

GesellsiBhaft ohne sjmbfdische Lehren. Wo» wscea denn die:

3jmbole des Urchrislenthum ? Oder haben etwa Jesus und die-

Jlpostel gerade das vergessen, ohne welches eine Lelurgemdndn'
^ nach Jesu Geist, gar nicht gesellschaftlich soll cxlstiren kennen.'?

. Der höchste ß reinsU Verein der Geister ist die entscklossenstn

Gesinnung, was uns- ak wahr dargethan werden kann, gerne Ml.

glauben und treu zu befolgen. Diese Gesinnung unifaisst Det»*

hn und WolUn w^^hß liso'den ganzen McnschengctsL Desr

«
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4o8 Protest, er. Ghnstenkbre f. fiair..ahettdcvei».

wegen netiDt ftüS. ^e meme
teiigting' ist din Steigerung oder Erbdirang des AJinens mid
Okiiibens zam Bmußüeyn, warum es gev^ifs sejr. Wie dieses

*dt« alleu Menschen eigene Benkkraft betrifft, so alsdanu^^e

Treue den Willen. Nur durch beides zugleich ist der grase*

Gäti erreCfty welcher die Gottheit tu Wahrhaftigkeit Terehrea

soH.
' Die Idee\ evangdisch und protestantisch beschreiben die

'AnIWorteu l36« iSj. mit würdiger Begeisterung : Die Kirche
nennt sich cvmngelisch christlich »weil sie durchaus keinen an-

dern <Glauben^rund erkennt, als allein die heilige Schritt und ut

dieser ganz bes'^nders das Evangelium nach den klaren Ausspru*
dien des Stifters der christlichen Religion.« Protestantisch aber

nennt sie sich: Yweil sie das edelste (die Pflicht und das) Recht

des vern-iinftigen MenscKen y frei und redlich in der Erkenntnifs

der wohlgcprüften Wahrheit fortzuschreiten , mit chiistlichedi

Mtttlie in Anspruch nimmt, gegen alle Geistesknechlschaft wie
g^en allen Gewissens- (und Lehr-) Zwang ewigen Wider-
spruch einlegt und ungestörte innere Glaubensfreiheit ( lebens-

tliätige Ucbcrzcugungsti eue ) behauptet«« AmeUi möchte auia

bieisetzcn , so scj , so bleibe es .'

Wegen des Umfangs (von 339 Fi\igcn und Antworten)
bemerkt die Vorrede, dafs das Lehrbuch aus 2 Hälften bestehe,

so dnfs den jüngern Kindern die Lehren des Katechismus ohnt

die biblische Sprüche , den altern die Wiederholu»g dieser Leh-
ren mit allen Beweisstellen (wovon manche zum Nachschlagen,

2ur üebung im Bekanntwerden mit der Bibel — dem Grund- *

Wahrheiten - Buch — nur cilirt werden) zugetheilt werden kön-

nen. Ree. wünschte überall die umgewendete Methode. ^Zuerst

Fragen , auf welche mit den Bibelworteri selbst geantwortet

würde. Was ist nolhiger, als dafs diese (nur wo die Ueber-
setzurg fehlt, klar bericlitigt) am tiefsten und frühesten, vor allen

Auslegungen und Umschreibungen dem Christenmenschen bekannt

werden und für das ganze Leben eingeprägt. Alsdann mag yiir

ältere ein: das ist, eine Erklärung folgen. Mei^e Erfahrung

aber ist, dafs die richtig verteutschten Bibelwortc dön ruhigen,

gottandächtigen Gemüthern auch von Kindheit auf oft ohne Er-
klärung klarer sind, als unsere doch immer etwas vom gelehrten

Modernisiren enthaltenden Antwortsätie. Nur wären die Bibel-

stellen so zu ordnen, dafs eine die andere heller macht und
Ycrvoilständigt, indem freilich des Begriffes Umfang nur aus

nuhrer^n Stellen zusammengenommen sich dem Kinde vergegen-

wärtigt und in ihm selbst zusammenfügt. Läfst man zum Beispiel

die 9wea aufeinander folgen: Köm. 8, i4« vergl. Joh. 1, 12.

So viele lion Gottes Geiste geführt werden , die sind. -Goiiet

^1 >
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«s

SSkne — alsdann: Ps. 82, 6. vergl. Job. 10, 34. IcH (Gou)
habe wohl gesagt: Ihr (Regenten) seyd Götter und allzumal

Söhne des Höchsten j so wird dies bald daliin führen, wie der

jüdische HoTiepriester, Kaiphas Matth. a6, G2. fragen konnte:

Ich beschwöre dich bt'i dem lebendigen Gott, dafs Du uns

sagst : Ob Du seyest Christus (der Messias, der Gottes- Re-
gent) der Sohn Gottes j und warum Jesus sich nach Hebr. 2,

11. nacht schämt, der Erste unter vielen Brüdern genannt 7.11

IVerden.) Daran aber schliefst si(^ an, dafs er durch Leiden 'voll-

kommen gemacht Heb?, lo« wiewohl er Sohn war, doch au

dem, dals er' litte, Gehorsan^ gekmi hat Helnr. ^, 8. unter alleii

aber der ABemge Gottessohn ist ( Joh. i, tS.) der wsuikt hi

oßem^ wie die Menschen, doeh ohne Sündigen Mieb Hebr.jf^iS.

' -Wer vermag ^ts aimudenken, wie viel gdtdich-fDenschlicKcs

. hterin liegt eto. ein Geisl^ immer in der Gesinnung fest geblie*

ben, dafs er'^am^ den ff^MÜa^ Gottes nicht allein au lehren

sondern äurehaus jMst zu thun Hebr. 9, to. ond eben dadorck

ancb Gott tein. und heilig zu verkündigen Joh. t, ^9. — ? •

I Das Wichtigste und Erfreulichste in der ganzen Anlage die*'

ses Rciigionsbuchleins aber ist dem Ree. dieses, dafs es durch*

l^ogig, auch Vfo Lehrsfitze angegeben werden, diese nicht blofs

mit der Tendenz, sie zu glauben und zu wissen ^ sondern mit

einem eigenen Geschick so gerichtet sind, dafs sie unmittelbar

das Willensthitige und Lebensthätige im Menschen ansprechen,

ohne dafs sie förnffich und ausdrücklich in sittlich-religiöse Anmah-
iiüngeu verwandelt sind. ' Alles soll um der. Religiosität willen

gedacht und geletirt seyn. Die Lehrsätze des Glaubens Und
Wissend sind da, um die Anregungen des Willens zur Pflichteoliebc

und zur Gottandachtigkeit zu unterstützen und das an sich

Wahre derselben von t6e<»eiischen Zweifeln und MifsVerständ-

nissen frei jM bewahren, die sich nur allzuoft auch ins, popu*
iSre J>enken ' einschleichen*

'

' E. G, Paulus.

Katechismus der christlichen Lehre, nach dem Bc-
' kenn tnifs der evangelischen Kirche von D. F.

.

Am Kkvmm ACMBi, Essen bei G. D, Bädeker l8Hi$*

(60 S. Ladenpreis 5 gGr. för Schäler 4 g^^^O

Dafs bis jetzt schon mehrere Aullagen dieses Katechismus er-

folgt sind, Wüllen wir nicht so geradehin als Beweis seiner Voi-
^

xüglichkeit anführen. Denn was der Menge gefällt i^t nicht im-

mer (das beste; un$l vollends ein Katechismus in unscru Tf^g^! •

Digitized by Google



Bibd geßlil? Mehr tpri^
iler bitrubmie, und wir setzep mit tieler Ho^c&tung hmu
cbrisdiche Name des V«r£i, daför^ Sekea wiir «iadeiteii aacb d«r
TOD ab und auf das Bucb selbst ^ so finden wir das Aasehem
flessdben woKl befindet, denn sein Worth Überwiegt ba frmr
Sem die meisten Katechismen. Eiii%ermassen sagt das schoo def

. *iit«A^ Denn wer eben Katechismus fSr diie evaugelische Ki/^be

abfafiiti mufs ihn auch nach ihfem Bekeuntniis abfassen i ^Pf^
lU es nicl^t die. Kirche | deren Lehre darin vorkomme | sondeni

er ist es
I der seine Lehre aufitellty und sie in die Kirche «Iiif-

achwapraen oder ihr aufdringen, möchte. Oder wollte er ihr eiae

aeuCy bessere Lehre mittheiteai, so müfate er offen und elqrlidh

'sicl^ aum Reformator erklaren. Dann aber kann er niclit ver-*

langen, dafs sein Buch als Landeskatechismus .eingeliihrt wei^d^
ohne siph eine Maehthaberei tn Gewissenssachen schuldig z^gi

«tt machen. Nur derjenige jLehrer kann a)s9 den wahren Beruif

fühlen, einen Katechismus für *die evangelische Kirche au schrei^

ben, der in dem Leben dieser Kirche fuhk, denkt, wirkt, aus

seinem gan«tpi Geiste athmet» Einen solchen Beruf dürfen wir
wohl defi^ Verf. des" vorliegenden zuerkennen. Dabei fenyugi

es denn nicht etwa mit einer guten Auswahl,and Anordnung
der Bibebpruche» Denn was diese in der Tiefe und F$Ue deis

göttlicheu Geistes enthalten, soll der Lehrer ia einzelne bestumate

und deutUche Begriffe vor unser Denken vermittelst unsere
DetJgg^sctse so wie unsere ^prachg^rauchs heranffiahren , so

daSs oer Schuler durch die diitcvriive ErkenntnÜs £e Anschaup

ang des iroaunen Gefühls, gptake^ und^ seine Yeraunft anm
Eiadringeu iu das Ganze gelange. So viric das Geist ist^ soll

fs in ihm, itcr^iittebl des Buchstabei^s zum Geiste werden. Das
will es sagen in de^ Religion unterrichten. Wer ^ua mit Uns.

ja dieseai Grundsatz tiberfinstimmt, wird als Folge zugebei^

dafs aas Buch, welches, hierzu dem JLehrer^in d^e Hand |;ege^

bea wild, .difse Begriffe giade so weit abmessen soU, als der

Lehrer sie testhalten mufs, wenn er in Einstimmung mit der Ge-
aammtheit seiner Kirche bleiben wUl, -aber grade nur so weit^

damit seine Freiheit zum guten Lehren, das inschanlich macha

und i^s Leben fuhrt, nicht .beengt werde. Kominen übrigens.

Wiok^ auch, dafür vor, wozu auch die .WaU.dör Bibelstelleft

Hinsicht leistet der Kmmmachersche Katechismus vieL Aber
was die nöthigen Begriffe beirifil, so finden wir einige MSngcl,

die vric offen bemerken wollea, eo wie sie ans erscheinen —

»

freilich in. der erstea Auflage, da wir die letztere nicht zur '

Uand haben.

Wir finden das votecst ia der Lehie voa dca gütlüchea

V



fniKSMifMtF Kfctefliiiwiif B. )clHH«li|dh. Xdite. 4ti,

' Eigensc!iaftcn. So selir wir auch darin den Vorzug dieses Ka-
techismus anerkennen, dafs er nichts mehr von dem bisherigen

Unwesen hat, welches mit einer moderneu Wisserei über die

göltliclien Eigenschaften getrieben worden , da auch selbst Irei

den Theologen die ernsten Erinnerungen unserer tieferen Philo-

sophie, namentlich die -bekannten Rügen eines Fichte eben so

vcuig, als die erhabnere Behandlung dieser Ljehre bei den äl-

teren Kirchenlehrern nachgewirkt haben : so bleibt doch

das wahr, dafs wir in den sogenannten Eigenschaften Got-

tes Gott selbst in seiner I^eziehung auf uns begreifen, und olmc

aolclic Begriffe ihn gar nicht erkennen, wir sie also bedürfen,

damit uns Gott nicht gar aus den Gedanken entschwinde. In

ein blosses Gefühl dürfen sie nicht zurücksinken. Also müssen

»diese Begriffe grade so bestimmt angegeben werden, wie sie

uns die Idee Gottes deutlich machen, oder vielmehr wie wii:

den Ewigen, der sich uns in seinem Sohn€ geoffenbart hat, als

Christen erkennen. Darum finden vv^ir es nicht f^enügend, wenn
es §• 17. heifsl: »Gott ist alimächtig — allwissend — allge-

genwärtige und, nachdem die Sprüche Ps. 33, 8 f. Luc.

37. 1 Mos. 17, 1. Ps. 439, 1 — 4» 7 — 12. Jer. 23, 33. an;;er

führt sind, die Anmerkung steht: »Diese Benennungen der Ei*

genschaften Gottes sind vielmehr Ausdrücke des schwachen Ver-
standes, als des vollen glaubigen Herzens, das in Ihm lebet, we-

bet und ist.« Denn da möchte der eine Lehrer sagen: ^il^in,

warum lassen wir die Ausdrücke der Schwäche nicht lieber

ganz weg?« der andre mochte dafür um die Ausdrücke des

starken Verstandes bitten; der dritte setzt vollends Unsinn dafür

hin etc. Besser alsdann kein Katechismus, sondern blosses Spruch-

bucb. Zu den unbestimmten Stellen gehört auch GS. » Iiit

dieser Hinsicht heisset er auch Prophet, Hoherpriesler und Kö-
nig;« der Lehrer will aber wissen wie er diese Begriffe zu

verstehen lehren soll. Grade diese bedürfen auch in unserer

Zeit einer bestimmtea Erklärung, weil die gewöhnlich gewor-

denen wahren Meinungen zu berichtigen sind, das auch der Vf.

redlich will und übrigens thut. Denn ächtevangelisch und recht

klar erklärt er §. 76. wie Ciiristus Hoherpricster heisse, und

§. 89. in welchem hohen Sinne er der Herr soj. Nur solltca

zur Deutlichkeit vorher diese Begriffe zusammengestellt seyn.

Der Begriff der Sacr^mente §. 119. als »sichtbarer von GöU
eingesetzter Stiftungen und Zeugnisse des N. Bundes zur Er^

weckuDg und Stärkung des Glaubens und der Heiligung, c er-

mangelt der von den beiderseitigen Bekenntnifsschriftcn nach-

drücklich gobrauditcn Aubdrückc: Zacken und Zcuf^nisst </it>

göllhc/ic/L CiKiflc (oder des göttlicljcn Willens). Der Bcgnw
des heil. Abcuduuhk hitt ebculidU nicht die Bcstiuimtheiti wokiQ
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4i» Kfamnitdier KMedamams i, cfarisiliek Lehre;

*

iie beiclerseiiigcn Bekcnntnifsschrlften noch zusammentreffen.

heifst §. i34. »Das heil. Abendmahl ist auch eine innige 4elige
Vereinigung und Gemelnscliaft Jesu Christi mit den Gläubigen

tixT Stärkung im Glauben und in der Heiiigiing.« Schon dieses

auch macht zur Ncbensaqjie was grade die Hauptsache im Be-
griff ist; und was in der Anmerkung steht, »das heil. Abend-^
jrahl ist Ersatz seiner sichtbaren Gegenwart bei den Seinen,

eine geistige Mitlheilung Seiner selbst« (so heifsl es in re»
formirten Confcssionen und hfi Calvin : majiducatio spiritualis

corpoj'is Christi etc.) sollte billig in den Hauptsatz aufgenommen
seyn, weil es die genauere Bestimmung enthält, worin sich die

l)ciden bisher getrennten evangelischen Parteien vereinigen. Oder
$otIte das Beiwort geistige als Gegensatz gegen das leibliche an-
|[esehen werden, so konnte es recht gut wegbleiben. Schickli-

cher Weise raufsten dann »nsers Bedünkens die drei verschie-

denen Ansichten über die Gegenwart Christi im heil. Abendm.
in einer Anbierkung angegeben sejn, oder wollte man das nicht,

wenigstens gesagt werden, dafs es darüber verschiedene Meinun-
l^cn gebe, die jedem um so mehr frei stünden, da sie in der
Hauptsache in der Vereinigung mit Christus durch den Glau»
fccn,^ ausaramenträfen. — Die Lehre, von der Rechtfcrtigungn

diesem Lichtpunkt in der evangelischen Glaubenslehre, leuchtet

:^war^ wie es voiv einem solchen evangeliscKen Geiste zu ervvar-

ist^ voo Anfang bis Ende in dem Katechismus durch, aber-
desto mehr müssen wir es als einen Fehler der Form erkennen,
dafs der Begriff erst unter '^ö- Anmerkung vorkommt.
Pcp Ordnung nach hätte sie als ausdrücklicher Hauptsatz schon«
^wischen §. 4o8. und m. stehen sollen, wo allerdings die
Elemente dieses Begriffes deutlich erklärt sind; wo nicht vorher
schon §. 97. seine Stelle gewesen wäre. — W^eun ^. 5j, ge-
lehrt wird, dafs der Tod und die Verwesung Folge der Sünd-
haftigkeit de« Menschen sey, so ist das eine Lehrbestimmung,
welche Äber unsere kirchliche Lehre und sichere Begründung-
hinausgeht. Der Uebergang zum 2ten, oder praktischen
Thcile, non dem Verhalten des Menschen ( Christen)^

g^o^'^*
CotL , ist durch Voranstellung der Artikel, Bt{sse , Bekehrung,
Claube gemacht, welches aber der Ordnung der Glaubenslehre
schadet. Wir sollten denken, dafs eine blosse Hinweisung auf
dieselben solchen übrigens guten Uebergang zur Sittenlehre,' und^

zwar zur evanf^clisch christlichen, dem Katecheten leicht ange-
ben kotuile. Die Anoidmnig des Heidelberger Katechismus giebfe

hierin ein Muster. — IJnlcr den Erweisen des Vertiauens auf
Gott 5. 179. sollte auch der Muth in der Pflicht stehen. Die
Pemuth sollte nicht, .wie 5« *82. nur, au wie die Selbstverlaug-

IMn^' m^d Wacliöiiuikcit^ u«beubei unter dcia Gcbufsaai voiFkoio«.
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Krummacher K^ftec^mus.d. chrisüidb. Lehre. 4^3

Mo^ da sie grade in dem efttog^lischta Ghristenthuig sö recKf

als «De der Qriindtugenden ersicbeiBC, und da sie auch dariiai •

«inen eigenen $ verdien^ dümit man ihre innige YerbinduBg»;

mit der wahren Menschenwürde zeige. Wenn §. 198. die Lug«|

Falschheit y
Verstellung , blofs als das Gegentheil der Wahrhaf*

tigkeit und Aufrichtigkeit und als schändlich vor Gott und deit

MeDschcn.beEeichnet wird, so vermissen wir eine der wichtig*

jMen £iklarungen. Denn jede Unbestimmtheit luerin ist die Mut«

ier TOB'wüäbligen.yerirrungen im Urtheil und im Leben. Lerni^ .

nicht schcm der^ Confirmand den .Begriff der Lu||^e «nd del^

Palsehheit d^a« von allen dm unterscheiden , was im gemtiiMM' •

* Leben damit unteHanft , WO man von Nothlage spricfit* wo <i^'

«iick eriaubte Scherze , wo es Ironie giebt u. dgL so werdtüf

iri^ meh'nnals ihren Leiclitsnn und ihre Unwabrkett\reclit£ertiget]|;

manche auch wohl in icrapolö^e Pedanterie gerathen. ' Grad«
da« sind die Punkte^ wo der Katechismus die möglichst bestimm«

ten Begriffe dem christlichen Leben zuführen soll. Wenn x^iJt
" •

liei.den Arten des Gebets §• 2i3» das Loben und Preisen (jt>^

tes vermlsaCtty ao kcSnnte dagegen erinnert werden, dafii ef akll,

doch ünmer entweder mit Danken oder mit Bitten auss^redie»

Indessen möchte es doch wegen so mancher Ptelmen, aueh W6*'
gen vieler Kirchenlieder, auch rein für sich zu erklaren seji!»

Die übrigens umfassende Erkla^nmgi was' es heisse in dem Namen
Jesu beten §. AiSi entbehrt nur eines auf den tieferen Grunds

deutenden Wortes, wie etvva: mit ihm in der Wirksaaakeit |^
nas Reiches vereinigt oder dgl. nach Joh. i5, 4 fg*

'/ 'Bei der hoben Wichtigkeit eines solchen Lehrbuchs, bc*'

sonders . weim es- einen so würdigen Kirchenlehrer zum Ver«

.iHser liätf ist aqph ein ins Kleine gehender Tadel entschaldigt|

, auch ohne an, jenes klassische Freiindeawort denken, das aul
den ehrwürdigen Yerftes^ anwendbar wace^ ' mdUßUiUus rt^

prehenduntuSt , quam qui, miixime taudiU'i mgreniur, Ree. hat so
Einzelnes ausgestellt, was aber das Ganse so «wie bei weitem

das meiste Einzeine betrifft, so darf er nur mit wenigen Wor» .^^

' ten sageik: hier hat doch die christliche Gemeinde wieder eitt'*

Bild einen evangelischen Katechismus, wobei wir eine Meng«
der sonst gefaUeudea odier nickt gefalienden vergessen.

' Pendope^ Tasehenhiehf, d. /. iSMSm hamusg. TMBOBök Bkli»
^ iBesabtß Jtm Niro, 2S.)

.
Haugwit^ fällt im rühmlichen Kampfe; der ^Onoot • fiber' dvfl

'

s
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|i4 Pendop«, T«saieiiba€h £ur tL J.. 18aX 'l
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•riMs Ycrrariis ift der G^Amb Ammb «rwwteiidv fiudil

•fb Wittw« smce Nd^Milen'mi Skr|«i Vmi ^nm'CMmi

dttfadräckf9
gepeinigt von Reue; von. aeiatii OeföfcrM« iiiiadl>ft

gesloftea, und Tenebleti raobl d«r lÄtgiacUiebe «peWi3|fHiii «|4

db Pittotenselmier d^ Laben« «<-t- 1^ üPcrmü d^e» <!?ni|^> «Mt
<M» dfatr VMe, ist eioeai FerswelMNi MilivGbea oadMirzflUt.- Wm
fldilijg« Zmchniing and 'das glinsende Golorit, wel«te ¥aii dto
Velde a GenriUde ansMtelitteny finden ttch tncli in deoi liier Auf*
gestellen wiodep. 'An ntelichm Lelircn €to lätS^^ die sieM

ans dem MiilircbeD sieben bMcn, fSAAt m AtkA nicbl} di jift

ibd: »ttSOire keine thdiigte WAnielw; sie HHumi aam Vetdev*
»ben; laüi dicb den Geist der »Fiestemifs bei emerii Haire fiw^

»teiAy und er bei dkb gins; meidn eilfienloM Weiier; ita ^Mf
»OenasBc^ den «e dir bieten^ liegt de» Keim n ki^iclieBi Le^
»iteit« —* S^mtkmp Könige wm Portugal, MtMlmg
C. Winßßo^. Wieder Wahrheit nnd Diditnni^ doch 1S& sidi

hier jene von dieser leieht eooideiiR» Bis xor nngli^Mehen 9«lilaoht

nn Flnsse Znqe bei Alcmmr in Afrika^ leö' Sebastian «nd sM
Beer der Madit der UnglSub^en unteilttp, md daihi

. Zeitpunkte 'an« wo fler todtffeglanbte Kteig^ nach jahrehmi»
Entfermn^i in. Venedig wieder «aftrilt; von d»* an dMT .mi
.m aeine» Tode M ciaer Spanischen Vesta als Odbageue»
iciMBach)bs*|' bleibt der Vaflass. der. wahren Geschichte «eniKefc

fnm» ZSsflsHch! denn man darf nicht ,tadcbi, dafo ;cr Mandhaij
was* nach .historischen iDateoi* nnr Veranxthiing^ hfchstens Wal^
aeheinfichkeit ist, i» einer . iVof'elfe als ipevHise, unbeskrettbate

Thatsache anntnuBt» Auch durfte die Uckci Wekbe die wahM
Gcaehidhte in. Sebastians Leben Utfst, in einer eokhen'-ErEahlnng

durch romantisdie l>iclitong ansgcftüh Werden» Nur mufste* der
Ver&ss. der Phantasie nicM dinen tu fireiCn Spielraum gcAatten;

ihr nicht wie hier geschieht^ den Fhi|^ in das Reich der Vvt*

asiSigliehkeiten znjgestehen, uin sie am Endo in der Region der
kalten Wiridwhkeity die mattgewordenen SchwingeiV voHends
abatiinyfea zu käsen. , In .dem Charakter de^ Hdden ist Einiget

mil dte Wahiheit nicht verciubar; der von M5nchen 'cttoetM^
und dnrch sie mdochtsch gebildete Kdkiig'i trh^- durch des^Sid^
tersy sollen ,wir sagen verschönernde oder die Wahrheit verunstal-

tehde? Harid^ als ein muthigcTy nach Abentheaern verlangender^

und in ihnen erliegender, jugendlicher Held hervor. Auch
PhiUpps II» von Spanien Einmischung in die ganze erzahlte Be*
geb^dlieky^ weicht au sehr aur den Gi^h dbr WiKrMr-
wegbleiben hätte immer mdgen. der wunderliche Galabner^ der
ein böser Geist, iö seinen Sidbenmeilenstiefeln^ die Wdt vmp
Aulg^ bi» aum Hiedevgangi ia wenig Stundeaf dtträladbroM^



/

' Pettobpe^ TasGlienbudt für d. J. iddS. 4i&

.«am vcr f[«rade Dickt« o^onkrlieh achciat, 9» iavck wie*

ittinM hinalwMifcty u Mfetn €r moKt aidir zu gebMmiheA Ist«-»

iMi aHrAie^ E^Mh^ 1^ 4Busiaif SMUmg, Dia Ftssutig

ict IßuatnryiflMaias eii|^ wstotlMMen Hdbenswl^rdigflii Feld*

pHtdkallBto&cty wivd dmai JuwttMr «ufgamgeHi dessoi Todi*
ln> mi» 6Mr TfaffiM^ der too flir ^«iBaoMen und gdiebtoi Al»^

IfliofciBdfcinii gtrwcät, das 'Oamilde -««iMilr. ZirflMIig find«!

mA obii Von- Yatar ins d«kui vissolMilftlar' fieWerfiar im diait

Toditor, m Stmda^'diiirak. «HM'tMRM^<iopie du^Of^Ml aft

aalzeiii dar Vatar^ wohlliftband gewardany darcli das Kjina

Vardiantt um sein^HauSy wicd bawogaii| den baidan Licbandm
sautan ^gea m «rtheilea« «—f vPar Jfdd!cAeit mjL ifan^^pAfemfi*

4iW> ifon Ag/nts Fraiu, so wt« ifi» it€/ler> im FriedriA 90m
ßnrden aiad» jc^a m ilnrer ArCy dordmis la ampIcAIaiidf Er-
whkDgm^ arstera wagan des, gai^gasciliildaitaB Goiitvastas^ swi»
küian FraiiCD Warth und Uiiwertli; diasa dprok. di«

. Pa»s|flllung ^ Sittaa and EigantdSmUjidikakeii des Itforgeelm^
das. — ^efS^fo'pw, Batwn, wn th, Hdl st^'e£it

die RaHia dar , in diesem TVttcbaDback afitkaltaiian prosaistiiiatt

k6&liieo6.'^ üntar dav Gediditan zeidineD sick die Hymmat^
kn' vvn 7%. Bitlß die PoiieMendscgne/f ' von Agnes FmnZp
^md^ dov^^'wdirkafta Jorfalitfit, Cästeßii ^watum ein fanf*
geMi hin ei a^. bie Beuedüticken Carl 'BiideoHui ttior

ilam ait grossle^ Yorglnger. Vieles in diesen Di^kheti ist Vakr
invi trefiaod; Bfattckes deck vlellejchr ttL' scharf und nickt gan«

t^eracÜ! Nrnf, die ehrenwartkaii VorgSngar kabaü es anck abm
idit andm gemackt!

Die P^9rz^ß TafehenBaeh'ßir ätie '/«ib* 4iM3i Mathtrg tki
*Cassei'hei Krieger* '

,

Der WertK dlesef^ dar Gascfaictile langst vergangener Zarteal

aBgehöreuJen Buobs, in dani hh dahin Gelieferten, ist anet^

kaantb Ks braucht- nur aüsge^ochen zu werden, dafs der dies«

,jakirige Beiträg zur Aufklweng Deutscher historischer Alterthii«

mar| dem früher Erschienenen, an Gedtagenkeit nicht nachsteht»

Abgesahen aber vom G<^schichts/brirÄ<7r^ der, auch in dem vor*

liegendea Thetiei manche schätzbaure Abhandlung pack Verdi easl^

würdigen ifkrd, nnilis von dem darin Vorkommenden
, MancheSi

insbesondere in den Zagen auf dem Leben der heäigen Elisa»

beek und den MisedUn, \tden gebildeten Leser, dem es nicht

um a]i0eid)UckUck(eii| und mit dam Augenblick vorübarflie|^aidan
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4i6 ' Matthew^s Reise ubers« vöu. Sdb^ott. :

Oennf» zu tYiün ist, unterbalteo und erfreueo. Zjom Titelkupfet

ist das Bild der Fürstin, von der^die Rede war: der heiligen

MMiobeth gewählt. Gero, der erste Landgraf der Lausitz dient

dem Titel als Schildhultcr* Einige in^ ^teindruck abgebiidttc

Humen und Gegenden, wovon im Text gesprochen wird, sind

beigefügt. Der würdige Herausgeber verbindet gcwiCs Jedea^

dessen Deutscher Sinn sich gern z.u Deutschen Aiterthumeril

.wendet, wenn er seinem, in der Vorrede gegebenen Verspre-

chen nachkommt: über die merkwürdige Eiisabethskirche zu
]!4arbttr|;i bald die bistorischcn Eiläuteron^ea mitaatkeiign*

~

Tageimh «wer InifaUden auf einer Reise durch Portugal, Itor

Um, die Schma und Frankreich in den Jahren 484y, 4Bi^
und 484g , üheneizt aus dem .EngUsehm des HEiNRica
MSjTTXtr's JKsq. won EuMnmcm SifSBorr. Erster TAcdl

Dresdtn 48m. My4 ^*

Dafs Referent unter der grossen Menge jibrlicb heravskom«

mender Reisebescbreibungen gerade diese kurx anzuzeigen sich

enlschliefst, £>;eschiehc haimtsScMtch bl^ deswegen, weil sie

tobst leicht fibersehen werdeo li^nnte, indem gerade über die

genannten Lander schon viele Reiseberichte existiren. ' Yot
allen Pingen ist der Erzähler ganz Engländer, und somit gdil

ihm sein liebes Vaterland .iber alles ; äer denr reichlich «oigf
'

streuten sa^iKhen Bemerkungen, sobald es etwas ni tadeln

giebty' entgehen auch seine Landslette nicht, Dabeiist er nir-

gend bitter, vielmehr blickt überall girosse Gnlmulhigkeit dnrchi

und der Leser wifd haaptsachlich dadi||ph für ihn eiogcnomr

men, dais er' ohne vorgefaßte Meiniing vdllig unbefangen alles

sieht, vasjihm sehenswürdig dunkt, und den Eindmi», vdr
eben die Sachen, auf ihn machten, eben so lebendig darstelle

als er ihn erhielt Ausfuhrlich sind blofs die Berichte aus Rom,
"Neupel und Florenz, worüber . wir aber nicht ins Einzebie ein*

Sehen kdnnen, weil das Buch sellist g^ÜMtt werden mnfs,' um
ie beal>sichtigte Unterhaltung zu gewährte. Etwas Aosgezeich-

lietes ist noch die sehr grosse Menge von Stellen als älteren

«nd neueren Klassikern, welche palsliob eingjostreuet siAd, qnd
TOD einer grossen Belesenhcit zeugen.

Das Original ist Referent unbekannt« Indefs ist die Uebcr;
setanng so fliessend dafs man kaum an das Uebertragen einer

Iremden Sprache erinnert wi^d. Manche Anmerkungen des Ue-
bersetzers sind treffend und belehrend, indefs im Ganzen nicht

von der Bedeutang, dals der Werth der Schrift, dffdilirch er«

bohet wurde.
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^=.?7. Heidelberger

Jahrbücher' der Literatur;

PratiquB des aeec^ckemens , ou memotres^ et ohservations ehoi^

jüeSß sut ies points U* .plai ^ünporiau de Vortf par M»**»

,ttAcnAtELLE, sage^femme en che/ de,la moj^ ^aeeouehe*
. meni, de Paris- publies par Ant, DacäSf son neveuj Doe»
teur en mSdeeiiiei (mit dem Mottos tss eaempüs jptr*, ^,

euadent bien mieus que les, 4mf^ räisonnemens ,
' ef Vex»

perlen cc donne la perfection d tous les arts, MjtüniCEJuJ.

T, IL Preface> ) — d Paris 4S%4i^ ehn J^'^B^ BaiUUer^
X et 5%4. pages. 8* ,

^
^

Dieses Buch geliört nach des Ree. Ucberzcuijnng mit zu den
wiclitip^ern , die im Gebiete der obstctrizischcii Literatur seit ei-

Der Reihe voo Jahren erschienen sind, und er halt es allerdings

;mch der Aufmerksamkeit seiner vaterländischen Kunstf^enossen

Werth. Kinc mit vorzüglichen Anlagen begabte Frau,— Tochter,'

Schülerin und in der Fol^^e Gehiilfin der Suj^e - femme en chef

de l'Holel-Dieu, der hochgeachteten Frau Duf^es, und während

24 Jahren erste Hebamme oder vielmehr Geburtshelferin einer

der gröfsten Entbindungsanstalten der Welt, bc^elirt mit dem ver-

.

dienten Zutrauen ihrer Vorgesetzten und ausgezeichnet durch die

liehe Achtung und das Wohlwollen der würdigen Lehrer an der

Anstalt (früher Baudelocqun, dann Duhois ) — legt hier offen,

treu und rücksichtslos das Ergebnifs einer Erfahrung vor| deren
'

sich wohl wenige rühmen mögen.

Die Einleitung liefert gedrängte historische Nachrichten über

das Gebarhaus (llospice de la maternite), dessen Gründung, Ein-

richlunp^, Fortgang, Zunahme, gegenwärtigen Zustand, über den

Unterricht der Schüleiinncn u. s. w. nebst Erläuterung der dem
lynche aiü Ende beigefügten Tabellen.

Das Werk besteht aus drei Memoiren, wovon das erste

den Fruclitlagen un allgemeinen gev\:idmet ist, das zweite und
dritte aber den Scheitel- und, Gesichtslagen insbesondere. An
jedes <ler beiden letztern schliefst sich eine Reihe besonderer '

Jjeobacbtungen, als Fortsetzung, an. Die zahlreichen Beobachtun-

gen, welche die Verf. von den übrigen Lagen der Frucht besitzt,

von den Ilindernis,sen ihrer Austreibung, von den Zufallen und
von den Krankheiten, die der Aufmerksamkeit der Geburtshelfer*

Torztiglicli Werth siud^ gedenkt sie iu^ einem oder zwei uuchfol-

27
'
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4i8 Lachapette Praliqae des accouchemens.
' «

*

m
* \

genden Bänden za Kerafn. Da i\t§ Vornehmen aBer durch dea

Tod der nvürdi^^en Fiaa Tereitelt worden, so wäre gar sehr zu

wünschen, da£s der Herausgeber (üt die baldfge Bekanmlniachung

jener Beobaditnogen mit demselben Eifer, mit dersdben Genau-
igkeit sorgen möchte^ welche er auf die Herausgabe des vorlie-

genden Welkes verwandt zu haben versichert.

Dai erste Memoire (S. i5— io3) ist den Friiclitla^en über-

haupt gewidmet mit Uebergeliung alles Detaii's über die einzel-

nen Lagen itjsbesondere. Die hier inilgelheilten allgemeinen Be-

trachtungen beaiehen sich auf di4 Zahl und lläufi<;kcit , auf die

Beständijjlieit oder ünvcrändcrlichkelt der Fruchllagen, auf ihre

Unterscheidung, ihre Ursachen, auf die Vorhersage, auf die An-

zeigen, velche sie darbieten, uud auf die Mittel, diesen zu ge-

niigen. ^
.

'

ytrticltf L Nomhre /r^^fie^ice ' (des positiotos da foe«

tus). Unter den 94 von ßaudelocque angenommenen Positionen

haben sich dex FmvL Lnchnpelle während fi^ner Praxis von dreifsig

Jaliren nur 22, als wirklich existirend, erwiesen. Sie TOrsichert,

dals ihr unter mehr denn vierzig' Tausend Entbindungen , denen

flie selbst vorgestanden oder bei deucn unter ihrer Leitung Bei-

Stc'uid geleistet worden, nie eine eigentlich so zu nennende Hals-

öder. Rumpflage vorgekommen seje. (Dies stimuit mit den

Beobachtungen, die Refer. während einer aajährigen Kuustaus-

übung zu machen Gelegenheit hatte, vollkommen übereio , und

während 10 Jahren, wo er durch seine Amtsverhällnisse sich in

der Lage befindet, von allen in einem Bezirke, welcher mehr

denh zwcimnl Hundeittausend Seelen zählt, vorkommenden Ge-

burtsfällen verlässige Kenntnifs zu erhalten, ist ihm nie von einem

erfahrnen Geburtshelfer oder einer tüchtigen Hebanirao ein Fall

von Hals-, Rumpf- oder Ohrlagen berichtet worden; es sey

denn, da^s es unzeitige oder todto Kinder betroffen halte, unter

welchen Umständen Theile vorliegend gefühlt werden, wie mm
sie bei reifen und lebenden Kindern kaum antrifft). Eine solche

Masse von Tliatsarhcn schien dier V^erfasserin wohl zur Basis

allgemeiner Grundsätze dienen zu können. Und nach diesen

Principien hat sie eine »methodische« ClassiBkation gefertigt, in

welcher man alle die Fruchtlagcn tindejt^ welche die Erfahrung

beizubehalten ihr gestattet hat. '
. .

'

/' Der Wichtigkeit der Sache selbst wegen scbien es nnl

nicht ungeeignet , lur Vcrstii'ndliehkeit des Folgenden aber

onerladilich , die Classifikatioa wörtlich hier folgen an las-

sen.
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4iO JuacbapcUe rriiüque tles accoucbemcns.
* *

> WepQ et S. 24 bellst: »Dans cettf Classification ^ les posi-

tioBS sont rangees srnvant Fordrc de leur plu^ grande frequeiice; *

Celles des genoux font seules exception ; mais il fallait necessaire-

ment les rapprocher de Celles des pieds ^t de fesses : « so sehen

wir die Nothwendigkeit dieser Abweichung von dem angenopi-

^xmenen Hauptprincip der Reihenfolge nicht ein. £s hatte diese

^Unregelmässigkeit vermieden werden können und müssen , und
jkwar let&teres um so mehr, ali ja die Gesichtslagen . in der
äassifikation noch weiter entfernt von den Scheitellagen steh

bjefinden, als die Knielagen von den Fufi^agen, wenn jene (die .

Knielagen) an die durch den Grundsatz der Reihenfolge be-
stimmte^ rechte Stelle gesellt worden wären; so wie jener Feh-

ler hatte vermieden werden hönhm, wenn die Verf. die Knie-

lagen in > die Rubrik .der Yariettftcn d^. Fulslagen verwiesen

hätte, welches der Natur der. Sache wie der Ansicht der Verf.,

nach der sie B. das Vorliegen eines Fusses den Varietäten

der Fufslagen und die sogenannten Hand* und Ellbogenlagen

den Varietäten der Schulterlagen beizuzählen iur geeignet fand,

nicht entgegen gewesen .wäre, ja, wenn es nicht fast geeignet^

s^n möchte, wo es oberste oder Haiiptabtheilnngen ^ili^ selbst

die Fufslagen hinwiederum zu den Varietäten der SteiCslagen zu
. sählen, unid vielleicht, nämlich rucksichtUch des Princips der

' Einfachheit» welches die Verf. bei ihrer neuen ^Clfissifikatiou

hau|nsächlich im Auge hatte, Tl. und VII. in eine Gattung (ge«

.nus) m vereioigeu*

Aus der Vergleichung der Frequenz der verschiedenen

. Fruchtlagen ergaben sich folgende Hauptresultate: von i5,652 -

Kindern, welche innerlulb beiläufig 9 Jaliren geboren wurden,
stellten sich «4^77 Scheitel voraus zur Geburt, 349 *

mit dem ^teisse, a35 mit den Fussen, 72 mit. dem. Gesichte, 6S~
mit der einen oder andern Schulter und a mit dta Knien. Die
249 Fälle, wo. die Fruclitlage Wegen zu später Ankunft in der

' Anstalt unbestimmt gebireben , hotten jedoch , obschou die Verf.
' anderwäits darauf aufmerksam gemacht hat, der. Deutlichkeit we*
gen auch hier niclit übergai^en werden sollen* Die. Schettella«

gen machten also beinahe der Gcsmiimtsumme aus, die Steifs-

lagen ungefähr den 44^^ Th.eil, die Fufslagen den 66ten, die
Gesichtslagen den 2i7ten und die Schultfrlagen den 23oten
Theil.

Art, IL Fixit^, Die Hauptursachen , wekhe die Lage
'

. der Frucht veränderlich machen, scyen ; i) Kleinheit des Fötus,

2) Uebermars an Fiuchlwnsser, 3) ubcle Bihlung des Beckens,

4) ^fehlerhafte Richtung des LIteruS und der Frucht selbst. Die
ey»ten beiden , ^ ereinigt, wie dies gemeiniglich der Fall scj,

seyeu die, welche . den gröfsten Eioflufs in gedachter Hinsicht

üiyiii^ed by GoogI<



Ldctidpelle Pratlque des äceöcichemens/ 4^1

ahs&ben» zumal, Wenn der seit längerer Zeit nLpjcslorLcne Föluji'

Sclir biegsam geworden j er w^eliscle -alsdann seine Stelle, üiehes

•den Finger oder Liele il)m nach und nach sehr verscliledene

Theilc dar, Theile, welclie die ausgetragene Frucht nie darbie-

ten könne. Unter den erwähnten Umständen ist auch uns dies

inehrinalen schon vorgekommen Avie vorzüglich auch bei dem
zweiten Zwillingskindc. Die Befolgung des Katljes, da, wo ein-

zig die iibergrosse Menge an Frachtwasser schuld an der Ver-
änderlichkeit der Kindeslage ist, zur Fixirung günstiger Stellun-

gen die l'.ihäute zu sprengen, erfordere um so ni^hr Vorsicht

und Aulnicrksamkcit , als es gemeiniglich sehr schwierig seye,

den Thcil, mit dein man es zu tliun habe, zu erkennen, als ein

Fehlgriff hier ungemein nnchtheiligc Folgen habe u. s. w. —

—

Ein weites Becken (»Lassiii large«) begünstige nach Dubois

mehr die Einkcilung als ein mittclinässiges (»bass. mediocre«j.

•r— Der fehlerhaften Richtung des Uterus und der Frucht durch

die Lage der Krcilsenden zu begegnen , habü die Louise ßour^
' gtois vor Dci'enter gelehrt. * ^'

Art, III. Diagnostic. Die Schwierigkeiten der Unter-

scheidung werden betrachtet, in wiefern sie I. von dein 'vorlie-

genden Kindeslfieile herrühren und IL von seiner besondern Lage,

Was in beider lliusiclu hier mitgelheilt wird, ist gröfstenlheils

sehr gut und besonders für Anfänger höchst bcaciitcnswerlh

;

doch ist die wichtige Materie bei weitem nicht erscliöpft. Die

Schwierigkeiten der ersten Art hängen ab aj von der Ursprünge

liehen fc/ilci ha/iefi JJildung des vorliegenden Theilcs, h) von

der J^cräiuUrung der Gestalt j die er erfährt j und cj von der

Höhe sciftcs Standes. Die Hauptbildungsfchlcr iji Beziehung auf

den Ko])r scven der ^Vasserkopf und der acncephalus oder acc-

phalus. Die uiigewölmlichc Weichheil, Nachgiebigkeit der Schä-

delknochen , welche weniger Geübteu die Uutcrsclicidung der

KopÜagc so sehr erschwert, l)ätte hier nicht sollen unberührt

gelassen werden. — Die gewöhnlichste Ursache der Formver-
änderung des vorliegenden Theiles scy die Anschwellung. Sic

könne auch hcrrülircn von der Verlängerung, von der Abpl; ttung,

was man vor/üglieh beobachte, wenn das Becken fehlerliaft und
der Fötus weich und biegsam ist, faul z.B.— Lange schon abge-

storbene Kinder halte man gar leicht unter und selbst noch «ach

der Geburt dem Ansehen nach für niässige Wasserköpfe. Die

anatomische Untersudiung belehre aber eines Bessern. Mehrere
Falle der Art sind auch uns vorgckommon. Ein solcher wei-

cher, von den Kopfbedeckungen gebildeter Sack könne auch mit

dem Sclieine der Wasserblase täuschen, wenn man nicht wisse,

dafs dieselbe bereits geborsten ist. — Wenn die Verf. da, Wo
Vüu der gewöhnlichen Anschwellung dci Kopfbedeckungen, wcl-



'4Ad Xiachapclie Präiiqne des accouebemens/

che man Vorkopf nennt, die Rede ist, die Entstehung der Kopf- '

blutgeschwiilstc (welche Sie sehr iwhl kannte) derselben Ursa-

che, nur in höherm Grade, welche die Entstehung von jener be-

dingt, zuschreibt, so .ist dies unrichtig, wie wir an einem an-

dern Orte CC. Zeüer de ccphnlaematomatc recens natorum com-

roent. inaug^. Heidelb. 1822) unwiderleglich bewiesen haben.

Rncksichtlicb der Pro^ose und Behandlung dieser Geschwäl^
sind wir einverstanden.— Sehr wtefatig ist, was die Yerf. S. 3i*

von dem hocher£ahnieo Chaiüsier berichtet, dafs namUdii Wenn
ihm ein kurL vor oder l>aid naob d«r Gdiurt verstorbenes Kind
gebracht wende, die Stelle des SeUldels, ail der.das i^trav^t

.

im Zeilgewebe unter der Haut gefiinden .wird, ihm ein sicheret

Zeichen sejr für den Statt gebaolen Stand des Kindskopfes bei

der Gebu^. Die Bedenkliclikeiten der Verf. hiernber j^eroheo

offenbar auf einem Mifsverstandnitsei Gans richtig bemerkt sie:

»Le .plos soavent an crftne cette ecchyinose est latiraU.^ Befin-

det sich aber die Ecchymose zum grdfsten Thoile anf dem redi-

|en Schdielbeine , so ist dies unsern Beobachtungen sufolge ein

Beweis, dhfs d^r "Kopf sich ursprünglich in der ersten Scheitel*

läge znr Geburt gcstdlt, sowie das zum grdfsten Theil auf das

linke Bregma besehrlnkte Extifavasat in der Regel eben so ver- .

Basig .för die ursprünglich Slatt gehabte dritte SeheiteUage

spricht. Wir finden also unsere frfihere Behauptung yeii dem
$i^usse^ den die Stdle der Geschwulst' am Kopfe einie^ bereite

g^bomen Kindes auf den Stand, den er beim Durchgänge durch
das Be^Lcn hatte, (m s. uns AbhandL .^UeUr dm Mtchtmis-

mus der GpBurt€ in Meekeb Archiv f. d. ^hya« Bd. 5. Hft. 4)
hier vollkommen bestotigt. .— Eben so bestätigt hier die er*

fahrne VerL unsere von der herrschenden Meinung abweichende
Behauptung von dem Stande des bereits in der Beckenhdble be-

findlichen Kopfes: ^C^es( dans 4e deuxieme temps du travail,

e^est quand la te'ie est dans l'excQifatintis, etc. qtie Pecchymose
s'opere principalement ; la tcte est alors serree de toutes parts,

,

excepte du c6te de l'arcade du publs etc.— Die Ursachen* des
hohen Standes des vorliegenden Theiles, welcher, die Diagnose
oft seKr schwierig, zuweilen selbst unmöglich mache, seyen Ue-
bcmiafs an Schai'wasser und Kleinheit der Frucht, Wehcnschwä«
che, Zähigkeit dto Eihäute, Müsstaltung deS' Beckeos, übele

fruclitiage, lu gebe jedoch Fälle, wo keiner dieser Umstände

4

*) ftaekslehtlkh der Bezefehnung ' 4er versehieAenen Ropfl agell be«

dient Ree« sich der unter den deutseben Geburtshelfern zur Zeit
iiblicbern* Man i» z* £• das -Fror icp*.tche Handbuch $•
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LacbapcUe Piatique des accouchemeos. /^2i

. vorhaBdeo' tej, der Kopf aber harisickig ttSntm liohea Sund
behaupte, obue daf» man 4^« Ursache hiervon ausiiuailtelB im
Slaode sej. Die Klage fiber die Uturüärbarkeii dieser £ri«hei-

. ' nuag kehrt io der ^olge io diesem Budie gar oft meder Im
diagnostischer Hinsicht wird 'auf die Form der Wasserblase kei0|

. auf die des BancUies aber grosser Werth gelegt* Bemerkens*
Werth ist, was S. 36 von den Anzeigen xum künstlichen Sprengcit

der Wasserblase bei längerem Beharren des Kopfes in seinem
hohen Stande gesagt wird. Ref^ stimmt der Mutter der Yer^
bei, wenn sie an sagen pflegte: »je ne crains pas let $aum

IL Die Scliwierigkeiten der Diagnose, welche lierrüliren von

der Besonderen Stellung des 9orlieffenden TheiUs, be/Jelien sicli

MUptsächlich auf die Zwischeopositioneo (s>Pos. interniediaires«),

iereo Erkenotnifs schwierig sey uiid oft die 'grdfste Geschick«

Jchkeit erfordere. Sie werden in awcifacliem Siaue genonmien.
ITuter vertikaler Abweichung vun den Cardinaipositionen (m* s.

<l Tabelle) begreift die Verf. das, was man gewöhnlich unter

&hieflage verstellt, und unter horizontaUit das, was ( vofziigHcb

io Beaiehuttg auf Kopflagen) sitos iniquiis genannt '^vird. Jene

Gelang Ton Zwisohenlagen nennt sie positions indioeee, dieie

poations intenne'diaires proprement dites. Die Benennungen ver«

tika. und horiaontal sind streng genoraraen beide nicht passend,

auch wenn mao mit der Verf« nach Baudelocque annimmt, dals

z« B. Lei der gewöhnlichen Kopflage der Scheitel sich parallel

xur lenkbaren Flache am Bcckencingange verlialte (was aber

eben lo unrichtig ist, denn die bei uns herrschende Meinung
von dtr Hinlerhauptslage als der gewöhnlichen Kopflage ).

Art^ ly. Causes, Die Behauptung S 4o »Avant So-

lajres •)n n'avait point remarque' robliquite de \i\ plupart des

position: de la tete«i wäre, wenn die Verf. sie auf ihr Vaterland

beschrarkt hülte, richtig. J)ie Ursachen der gewöhnlichen schrä-

jren SteXung des Kopfes weiden ganz nach diesem trefflichen

Geburtshüfer angegeben, dem überhaupt Frantreich seine bes-

sere Kcnitnifs von der Art, wie bei der GeLuit die l'iiirht

durch die daru bestimmten Wege hindurcli bewegt wird, fast

ausschliefslch verdankt, was aber ausser Baudelocque und unse-

rer Verf» Tin seinen Landsleuten noch gar zu wenig anerkannt

worden. — Dafs in einem Falle von Schieflage der Gebär-

mutter ( wehhcr überhaupt vieles lugeschricben w ird) mittelst

Verbesserung der Richtung des Uterus sie ( die Wrf. > es be-

wirkt habe, d;fs die vierte Schcitellage ( 5te nach Baudelocque)

in die erste lilcrgegangeii , ist wohl Täuschung» Wer Soiavi es

Scliriften ^elf^s^n u s. w , kann sich dies und andeies leicht

deuteu. — Da Beweglichkeit oder, Veiänderbchkeit der Lage

.
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der Frucht im Uterus wie EinfluCi iuaierer .VenmlatsungcA

auf dieselbe mdcbte^, tirie ti^ glauben, in liocli aogetchlasen

seyn. Ueber die so schwierige als wichtige Materie von deik

Ursachen der fdilerfa^eo' Kindeslageii dnrften^öbrigens aaeh kene
Aufschlüsse 'erwartet werden, da abgesehen fon dem Cestcht»*

, kreise der VerL—siei fern von allem Theoretisircn, nur, was sia

beobachtet und sieb Uir ,als ErfahrnngisatB aufgedrungen hat, aitt*

iheilen woUte» Doch verschont sie uns mit den verlegenen -Waa«
ven, die in dto Lehr- und Hand-Biidiem immer von aeaea
wieder feilgeboten werden.

ArU V* Pronaiiicg in Beziehung auf die Firochtlage

salbst und nicht auf Zufalle und Complicationco« .^S« 43« »Ia
* quatrieme et 4a eioqni^me position du sotemet de la t4te (nack

Bauidöcque) passent, avec raison, pour defayoraUes; les fesses:

les genouZ| les pieds, oot plus ^sOuvent besoin que la t4te d'^r^

aSdes des seeours de Fart.« So richtig diese letste Bi^auptua;

ist» so unrichtig ist jeüli. Doch heiirt es, die Progneke für g^ .

Wisse Positionen scheine ihr von den Schrififstclleim au ungur-
stig gestellt au werden und sie^ habe Geburten bei jenen Si^h««

teUagen häufig eben so leicht verlaufen gesellen, als bei der <f^

sten und zweiten Kopflnge^ Die Gefahren der fehlerhaften ?oi

sitioneOy wie die der^ dadurch gegebenen Indicationen, naa^aC-

üch der Wendung und des Gebmncfaes der -Kopfesogc/ infie^:

(T' aiehung auf die Mutter und das Kind im aligemettten wefdeu
. vortrefflich angegeben* ?

^ Diejenigen, welche über die Ursache der Gefahrlichicet der
Wendung för das Kind im Reineni'au'*sejn behaupten, nögea
folgendes, was mit unserer Erfahrung vollkommen' ubereiniimmt,

,

erwägen: »Remarques, heilst es S.45, (ju'on voit des enfaiebiea

«constitues suocomber k des manoeuvres facHes, promptes et me«
aur^es; qu'ou en voit d'autries, äu contraire, resister aus nctiouB

les plus vigoureuses et les plus longues, aoa torsions, aix conr^

pressions souvent indupensables alors etc»« Adi Sdilüse dUf
ses Artikels folgt ein £rlahrungsaat&, welcher in na^icMusch-'

gerichtlicher Hinsicht ungemein .wichtig ist.

ArU Vf. IndieaUons. Deren. sind 3 vefsdiieiene: «/^ -

' Laisser agit la naturt^ aider d la soHie de la p0tie qui sa

prüßntey 3) :€kanger la position,€ Wo die erstt Indikation

^ ^ Statt habe» nämlich b6i voller Integrität aller .den apsundheitge-

mSssen- Hergang der Geburt bedingenden Momeate,l>euehe sich

die Beistandsleislung hauptsachlioh auf Verhütung der Verletmoog

des Daounefp — Der zweiten Anaeige werde Gfiiügc geleistet

^tweder durch Einwirkung auf die Matter . oder iurch Einwir*

kung auf das Kind. Jene, die JEinwirkuug auf di^ Mutter, wo!-

ehe 9U wohlgestaltet voralisgeselzt wird, bestehe darin: a) d«i(a

t

i

I
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• LachapcUe Praüquc des accouchcmen^. 4^5

man Jle ErwciJcninj^ Jcr weichen Tlirile begünstige, b) si^

scliliij)frig mache, c) die auslrcibcnden Kräfte aufrege, il) ihnen

die gehörige Riclitung gebe, c) die nmthinufslichen Hindernisse

entferne. — Die mcciianische Erweiterung der weichen Theile

wird, wie dies auch schon von Guillemeau geschelicn, widerra-
rathen. Nie bewirke sie eine solche gewallsaiiic Erweiterung,

selbst nicht im Falle einer Hämorrliagic, weil, Avie sie ander-

wärts zeigen werde, der Tampon ihr ein Mittel darbiete, mit
' Sicherheit die INaturwirkung abzuwarten ; aber oft begünstige

man jene Erweiterung unstreitig durch Bähung, Erweichung
und Verminderung des Erethismus der weichen Geburtswege,

"Warme Dämpfe und Injectionen
,

vorziiglicli aber durch Bäder
und Aderlais. — Die alte herrschende Meinung, dafs in den

* Jahren vorgerückte Erst^cljärende ^'egen grosserer Unnachgie-

bigkeit i\cT weiciien Tlicilc in der Kegel schwer niederkommen,

hält die Verf. für ein grundloses Voruitheilj es sej dies gegen

ihre Erfahrung. t> Sl qiiatre sur dix , heilst es S. 5o, ont, parmi

Ics jeunes primipares, un accpuchemcnt facile, quatre sur dix,

-parmi les plus ^ge'es, accouchent avec promptitude et facilile'.c

—
- Die bidikntion zur Aufregung der austreibenden Kräfte sey

von grosser Wichtigkeit, ihr zu genügen aber sehr schwierig.

Die kreisförmigen Reibungen des Unterleibs, das Gehen der

Kr/cifsenden sejen wirksam zur Vermclirung der Welieu, von un-

streitig vorzüglicher Wirksamkeit aber ein Druck, mit dera Bal-

•ien der Hand auf den hintern Winkel der Schumspalte und die

vordere Gegend des Dammes, vorzüglich, wenn der Kopf sich

schon in der Mutlerschcide befinde, welclies auch dem Cuille'-

mcau bekannt gewesen. Sellen, wie Solojrcs bemerkt hat, er-

•TCgcn diese mechanisch w irkenden Mittel Wehen, aber gewifs sey

•CS, dafs sie dieselben verstärken. Die TJnw irksamkeit der ge-

"wöhnlichen Klvstiere hat sie von dem Geljrauche anderer lu je-

nem Behufe nljgchalten. Vom Mutterkorn hält sie nichts; seine

,L' nschiidliclikeit sey das Beste an ihm. Wo von den Hinder-

nissen die Rede ist, werden über den Widerstand der Ediäutc

und vorzüglich über die Anfüllung der Harnblase Lei der Ge-
burt interessante Jiemerkung'^n mitgctheilt.

Die Einwirkung auf den Fötus, um jener zweiten Haupl-
• anzeige zu genügen, anbetrefl'end, so könne man nur auf gewisse

Theäc des Fötus wirken; es seyen die, welche »ä la rigueur «

von selbst vorausgehen könnten und dann den übrigen Körper
nachzögen, nämlich die Füsse, der Steifs, die Knie und der

Kopf. Nach der Betrachtung der Mittel, welche zur Einwirkung
;inf die ersten drei genannten zu (jcbot stehen : der Hände, der

3 inger, der stum])fen Haken und der Schleilcn, geht sie S. .Oj.

ZU Jcacu über, dit; auf den vpilie^cuüca Isopi vyuKcu bc-
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42ti Lacliapelle Pratique des accoucliemens.

stimmt sind. Viele von diesen seyen in gerechte Vergessenheit

gcrathen; das Netz, die Schleifen, der tirc-teie, der Hebel seveu

ganz ausser Gebrauch gekommen. — Unter den Wcrkzeugoo,

welche hierher gehören, sind einige, die man nur nach dcöi Ab-

sterben des Kindes anwendet; andere, die unschädlich wirken,

kdnnen gebraucht werden, wenn es lebt. Die erste Klasse be-

greife in sich die scharfen oder stumpfen Haken und das Perfo-

ratoriura, die andere ein Instrument, die Kopfzange. Gute Bemer-

kung über die Form und den Gebrauch der Instrumente der

ersten Klasse, mit denen unsere Verf. aus eigener Erfahrung sehr

wohl bekannt ist. Zur Perforation bedient sie sich der SmelUe*"

sehen Kopfsclieere:

Unter den Zangen zieht sie die X^^^rtf/schc allen vor. >Le
levier

,
qui a fait tant de Hruit enlre les mains de Roonhuisen,

heifst es S. 60 . est tombe raaintenant dans une teile defaveur,

que je crois inutile d'ajouter aux critiques quon en a faites.

Lc forceps , au conlraire, jouit d'uue, conside'ration meritee a

fous e'^ards.« Wer es streng nehmen wollte, würde gegen die

Geschichte der Veränderungen, die Levret mit seiner Zange vor-

genommen, etwas einzuwenden finden, was aber hier am wenig-

sten an seiner Stelle wäre. Was die Verf. an dem Levretechen

Forceps liebt, und ihre Desiderate rücksichtlich desselben (ange-

nommen : dafs dies Instrument allen andern vorgezogen werden

soll), so wie die über den Gebrauch der Zange aufgestellten

allgemeinen Grundsätze sprechen laut für ilire vertraute Bekannt-

schaft mit der Sache. — Die Art, wie sie ( S. 62) das »Pro-
cede operatoirev. angiebt, ist deutlich, einfach, bestimmt, hcirz:

vortre£9ich, läfst sich natiirlich aber hier nfcht in Kurze wieder«

geben. Wie überall, so giebt sie auch hier mit grosser Besehet*

deuheit die Gründe an, 9us, denen sie von den Meinangen oder

Yerfahrungsregeln anderer «nd unter diesen namcntlitfli ihres und,

(man darf .wohl sagen, des Meuters , ihrer Landsleute, des treflli-

chen BiOtddocque, abweieheii zik, Vossen glaubt« Nur einiges,

ürcBik aud» eben nickt Neues , bte^ zu berlikreii:' so z. B* das

Dreben oder Ricbfea' des Kopfes mittelst der Zebje anlangend,

bemerkt si^ dafs dies gemeiniglick uoter der blossifn Bedingung
von Zug TOB selbst gesdiehe; dafs sie in den meisten FSllen

beobaebtet babe^ ^fsj, der Kopf san/mt dem Instrument in der-

selben Zeit sieb drehete, als er dem Ausgange sieb näherte/ —

—

Sobald das Hinterbaupt ( tiSmlicb bei der gcwfibnlicb^ Kop^^
läge) ita Tage gefördert ist, totmmt^e die Zangenarme weg nnd
inberlSfst das weitere Vordring^eii d,es Kopfes nnd das Dcurcb-

sebnfiden der -Natur. — Den Gebraucb der Zange bei dem
über dem Beckeneingange befindlichen RopfSe betreffend, ibüsse

man voe allem wohl die -Fälle 'uoteisckeideoj wo der Kopf vb«r
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dem Bcckeueingang sich befindet, von denen, >vo er darin be-

fangen ( engagee) ist. In den ersten, nämlicli wo kein Thcil

des Kopfes in die Beckenl»öhle herabgedrungen, sej der Ge-
brauch der Zange sehr schwierig und oft gefährlich; es scj als-

dann viel leichter, die Fiisse zu holen, und sie sey schon öfter

penötlii^t geM'esen, hiezu nach vergeblich versuchtem Gebrauche
der Zange zu greifen. Sic verwerfe hier aber ihren Gebrauch
nicht ganz u. s. w. Mit Sachkenntnifs und grosser Bestimmtheit

werden jene Schwierigkeiten und Gefahren dargestellt. — Auf
clen Gebrauch der Zunge nach geboraem Rumpfe ist sie gar

' nicht gut zu sprechen» Wenn wir hier in vielem und in der

Hauptsache nicht unverstanden sejn kdnuen , so gestehen wir
döpa frei, däis es uns lietondert in frfihera Jahren oft begegnet,

daCiy als i^r besehlossen die Zange anxawenden, der, Kopf uns
suTorgekommen oder, nackdenr wir» einen liUffisl mni Thea«
oder gitezlieli angelegt hatten, er lammt dem Initmnente aiMg»»

triebeo worden ist; ferner daft ^ir mit der Verf. in gewisieli

Fallen «in gelindes Ziehen am Unterkiefer und Erheben des

Rumpfes bei w^iteik nicht sb hart verpönen möchten, ajs dies

iron so vielen XU geschehen pflegt anter Schilderung eingd^ild^
ler,. übertrid^ner NachtheUe.

S. 79« ImUeatiotu wChanger la posiHcn.* Dieser

Anzeige könne nur auf xwelerlet Weise genügt wifrden.: indem

^ inan a) den Scheitel und b) die Fiisse einleitete Jenes mSsib

unter svrei verschiedenen Umstanden betrachtet .werden: Ent-

weder es ist ein vom Kopf entfernter Theil, welchem man den

Kopf sttbstituiren o*dei^ es ist der Kopf selbst, dessen fehlerliafte

I^age man verbesaem will. Dem 'ersterwibnten Unternehmen

istv die Verf. durchaus nicht geneigt. Mehrere Autoritäten wer^

den angeföhrtt Vom Wenden durch äussere Handgriffe ist nicht
'

die. Rede. ^ Von der künstlichen Verbesserung der KopBage
iirtheilt sie, und zwar gestutzt auf eigene ^Erfahrungen

,
weniger

ungünstig, weicht jedoch von der Meinung mancher Andern ab*

Dubois rathe, man solle ja sehen suchen die Kopflage zu ver-

bessern, denn, sagt er, ^gai^ häu6g ist man nicht gewifs über

.die Lage, die man Sbdern will, und man könnte dieselbe in eine

^iel schlimmere verwandeln.« Gar beherzigenswerth ist diese

Aeusserung gerade aus dem Muude eines der eUc^tucbtigsten«

Weit entfernfi die grosse Wichtigkeit der Dinge, wovon hier

die Rede ist, zu verkennen, gesteh^ wir doch frei, dafs wir

glauben , dafs rücksichtlich dessen , was Manche darüber kund-
ihun, zuweileii Selbsttäuschung, Irfthum, wo nicht selbst Poesie

mit unterlaufe. Wenn die Wendung auf den Kopf mittelst

Zurückschiebung der vorliegenden Schulter für eine"neue Erfin-

dung ausgegeben werdeu nvill, so ist dies für eilten. mit der
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Gcsdiichte seiner Kunst auch ntu hal))wegs Vertrauten auflal-

I<>nd; kläglich aber ist es, wenn deutsche Professoren d^r Ge-
burtshülfc sich in der Geschichte ihres Faches von einer franzo-

sischen Hebamme müssen zurechtweisen lassen.

b) Amener fes peeds.€ Nothwendige Bedingungen zur

Verrichtung dieser Operation iX hinlängliche Erweiterung des

Mutterniiundes , dessen künstliche EfWciterong hier wiederholt

ohne KinscIiränkuDg verworfen wird. .
Ein «nderes ist, wenn

der Muttermund^ obgleich nicht *hinUin{g;lich weil und selbst dick,

doch weich, uacligiciji^, sdilaff i^t, a},der Kopf darf nicht zu

•4tef stehen und vor allem muls er noch im Uterus sich befin-

den. 3) Das Becken darf nicht sii eng seyn, dals es nicht die

Grunddäche des Hirnschädels durchläfst. ^Precautions et

soüis preliniinaires, « i) Die Lage der Kreifsenden. \Vic zur

Applikation der Kopfzange so hilt sie auch hier durchaus für

alle Fälle, welche Lage auch der Fötus haben möge, die halb-

reklinirle Rückenlage auf dem Querbette für die geeignetste.

Hiermit sind wir für die bei weitem meisten Fälle, nicht aber

^Cür alle cinverslaiMlcn, überzeugt durch die Erfahrung von dem
grossen Nutzen, den die Lage auf Knieii uncf Ellbogen in ge-

wissen Fällen unbestreitbar gewährt, . und .welcher auch durch

die Sciteulag'c nicht zu ersetzen ist... 2) Die Wahl der Hand
hält sie nicht für so wichtig, wie Baudelocque; sie sey häufig

unmöglich, nämlich bei zweifelhafter Diagnose, unnöthig, w^nn
die Wasser noch stehen. In solchen Fällen zieht sie die rechte

Hand vor. 3) Bestreichung der Hand und zwar nur der aus-

wendigen Fläche nach Röderer. 4 ) Fixirung des zuweilen be-

w'eglichen Uterus «nitlelst der freien Hand oder durch Gehülfco..

Ersteres ziehen wir im allgemeinen vor.

.

Eben so gut, wie oben bei der Applikation der Zange,

ist das vorgetragen , was über die Ansfiilirang der Operation

selbst hier gesagt wird. Die Hand soll man zwischen den Ei-

häuten und der Gebännuiter bis zu den Füssen hinaufbringen,

ehe man die Häute sprengt, und letzteres soll selbi^t ausser der

Wehe geschahen, damit durch die Contl*action der Gebärmutter
nicht eine grosse Menge von Wassern ausgetrieben werde. -Ob
»an sich mit einem Fusse begnügen oder beide zugleich einlei-

ten solle: im Allgemeinen wie Baudelocque, Rücksichtlich des

Hicgleitens der Hand an den Seiten des kindliclien ]Cörpers, um
zu den Fussen zu gelangen, ist sie wcuiger mit ihm einverstan-

den.'-r- Obgleich' sie beim künstlichen Drehen d^ Kipdes, wäh-
rend c|es Heraus'fiehens igar sehr anempfiehlt, nnf die Fin^crzci*

go der Natur Acht zu haben , so ist doch des Ziehens und Üre-
hens gar zu viel, und vom DegrilF der Wen^ttug wird der des

lieraus^ichcui» nicht gelieuui. — ^Lulcr den SchwicTigkcilen,

1

Digitized by Googl



LachapeUe Frattque de$ accouchepneDS. 4?!)
•

die iD Beziehug auf die Matter and das Kind beCraclitet wer-
den, la£u /leben andcrm das, was über die Verengeruog des *

Üteros nacb abgeflossenen Wasserft gesa^ wird, wie dies bei

dem Standpankte ans^er*Verf. leicht begreiflich ist, vieles vol

wünschen übrig. (Ueberhanpt darf bei Beortheilung der An-
sichten der Frau L., ihrer Verfahrnngs-Grandsiftzo s.w.
der S^uidponkty/auf dem sie sich befindet» natfirlich nicht ans'

dem Auge gelassen werden* Sie kenpt den' Gebarungsact und
seine Abweichungen vom gesundheitgemii^sen Zustande wie dit

Hiilfeleistuiigen eigentlich nur von der mechanisdien Seile.' Man
sieht» was ohne grundliche physiologische und pathologische'Cin«

sichten I ohne Renntniis der Mittel, die dem Geburuhelfer, als
'

Arzt» KU Gebote stehen» mechanisehe Uebung und Geschick*

lichkeit (bei übrigens ausgezeichneten Anlagen) am Beileder
Kreifsenden vermdgen. Diese Erinnerung, welche fast früher

schon an ihrer Stelle gewesen wäre, uberhebt uns mancher Be- •

merkungen, die wir hier wie för die .Folge rficksichtlich der '

Prognose, dcf^ Anzeigen, der Yev&hrungsr^eln a* s. w.
mächen hatten » die sich aber aus .dem Gesagten von selbst, er-

gdben
,

11^ Memoire, ^Positions du vertexje, IKe Verf. begreift

die cigendichen Steßeilellagen (wo. sich nänüich die Scheitelflach

jparallel verhalt zur dfmkbtireh Flache am Beckeneingange und.

welche sie mit Baudelocque vxA winen Nachsprechern für die *

gewöhnliche oder regelmässige Kopflage halt), die HioterYvmpts-

nnd Yorderhanplilagen und die Kopflagen mit am tiefsten He-

fendem Scheitelbeine , unter der gemeinschaftlichen Bcnenunng':

^asiiioßs du .erdne. Dies gewährt donn die hüchst einfache

Eintheilung der Kopflagen in Hiroschädel* und Gesichlslagenl

Sie hat vollkommen Recht, wenn sie sagt, die tägliche Erfah-

rung spreche laut dafür,, da£i es unrecht sey, die Hinterhaupts-

lagen als besondere Lagen abzuhandein, und dafs dieselbet

blosse VarieUiten der Scheitellagcn sejen. £ben so unrecht aber

\ hat sie, wenn sie behauptet, die Seitäoschieflagen des Kopfes» *

nändich die Lagen mit am tiefsten stehendem einen oder andern

Br^ma» sejen blosse Varietäten der cigenllicHen Scheiteliagen.

Schon der Umstand, dafs die Pfeilnaht den noch wenig gedff*—

neteuy dem Vorgebirge zugewandten Muttermund durchschnci«
.

djcl, wovon jeder nur etwas geübte Geburtshelfer sich taglfch

tiberzeugen kann, unsere Verl« aber ^ wie wir zeigen werden
lind auoi nicht anders zu erwarten' ist) selbst überzeugt ist,

beweistjjonnenklar und unwidersprechlicli , dafs es ein Scheitel*

bein ist, welcfies in der Regel vorliegt; dafs das planum ovatum

capitis superius sich schiecbthii)- nicht parallel zur denkbaren

Fiäcbe am Eingange verhalten' kann« Eben so laut hierfür vyie
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||«gan^die unter üfiwni Xiiidslettt«il hemclieiide Aanahne toü
dfit Hinterbajaptslage , als der gewdboUchtten Kopflage, spricht

das leichte Errei€hbarseyii des Ohres. > Zi^ai Ueherflusse fragen

wir hier nur noch: ^Weiiii man zu Anfange d^r Geburt (und
bei mehrmals Sdiwangern schon früher), bei wfMiig geÖffoeleoi

Muttermunde, dea Finger >diirch denselben in ßen'ihrung mit

dem Kopfe bringt, auf weloha Stelle des'Schädek triflft alsdann

die Spitze des Fingers; und wenn man. den Finger (ausser der
(Wdie mittelst Vorwärtsdrängun«^ der vorderen Lefze des Mut-
termundes) in die zentrisclie Linie der Beckenliöhle führt, auf

velche Stelle dea Schädels stölst alsdann die Spitze des Fin-

gers?c —r Lange gehegte* und darum fest stehende Ansicht, tief

eiiigewurzelte Qewohnheit, das Ansehen des Lehrers, der Um»
ftand^ dafs man die im Unterrichte empfangene Meinung schon

oft und vielleicht Öffentlich ausgesprochen bat u. dgi. gehören

wohl zu den Ur-sachen, dals andere und auch unsere würdige

Verf, sich das nicht klar machen- oder dels nicht ktar^bewulst

werden, was ihnen in äcr Erfahrung taglich sich aufdringt, oder

vielmehr, dafs sie nicht aussprechen, viclleiclit sich selbst nicht

gestehen , wovon sie doch überzeugt sind. Beschreibt doch die

erfalircue Frau die Bilduripr der verschiedenen Anschwellungen

der Kopfbedeckungen unter der Geburt (die wir für ein wich-

tiges Hülfsraittel zur Erlangung einer richtigen Ansicht von der

Bewegung des Kopfes durcli das Becken haltenJ fast gau^ nach

unseru früher bekannt gemachten Angaben ( m. s. uns. o. a.

jäbkandl. über den Mech. d. Geb.J, woraus aber das Vorliegen

des Scheitelbeines unbestreitbar hervorgeht; sagt sie doch S. ii4«

da, wo sie von den Seitenschieflageu des Kopfes (Positions in*

clinees lateralemcnt) spriclit und angiebt, dals ihr zwar eigent-

liche Ohrlagcn nie vorgekommen, das Ohr aber häufig leicht er-

reichbar gewesen sey, ausdrücklich: J>ppur moi , je l'ai trouvee

(Ma tete) aiasi inclinee d-p6u~pres dans toutes las directions des

positions franches.» — Und auf derselben Seite, nur wenige
Zeilen tiefer, erklärt sie sich, festhaltend an der Bcuidelocque*^

sehen Lehre, reit ungewöhnlicher Urnsiai)dlichkeit und mit Hint-

ansetzung der ihr sonst eigenen Klarheit wiederum gegen jene

Schieflnge als die gewöhnliche Stellung des Kopfes. Seltsam!

Sie bekämpft diese Ai^sicht wiederholt an mehreren Stelleu und
init einer wirklich aufl'alienden Lebhaftigkeit wo nicht Heftigkeit,

die sie fast zu Sophism^ verleitet und in Widerspi üche ver-

vyickelt. M. s. unter and rn die o. a. Stelle, ferner S. 32, i3i
und iSy, an welcher letzten Stelle sie sich offen gegen den
Verlasser des P Memoire insere dans le Journal compl. du Dict,

des SeUnces med, Cak. de mors 48^4«^ erklart. Ks ist dieses

Blemoire eine (nicht ganz gelungene) Ucbersetxung uud ibdl-'
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weise jlbkumiiig wUer^'ohtA erwiBntea Ablum^vtig in^JdtcMs

Ai«1un Weit eitfml siiid wir vliriff^iis tu glaiüxen, de£i es

die ireffliche Verf. nicht seilte gefreut haben, dtfs die Erfahrun-

gen anderer und/ besonders eines Aiulanders in gar Vielem

den Ihrigen und namentfich in -dem. äbereinstiniinen, was sie* (wie-

sieh aus dem Folgenden niher noch ergeben wird) fär dee

wichtigste und Ton den* allgemein herrschenden Ansichten am
•meisten abweiqhende £pj|^nifsy ihrer- YieJjfihrigen, reichen Bo»
obai^tnngen fiber dtfn Gebircmgaact .

halt; «venn sie anch ihre .

• Freod'e darüber eben nicht ausspricht« Dies alles wi^ di^

Beobachtungen^ welche die Verf. ihrem Meitioire beifügt^ -wi-
rei^ a^ eine oflFenbare Best|tigi||ig der Ansicht , Wtf'lc'her euck
wir study anauschen, dsls der Ropif in der Regel sich in schie-

fer L'sge, nSmlich mit einem Scheitelbeine voraus xvr Geburt
stelle: wenn es. der Beslatkfung . in einer Sache noch bedürfte,

von deren Richtigkeit jeder voniriheillosey nu^ in etwas geflbt^

Beobacliter sich Jeden Augfnblick überseogen kann.-

Art, /» *Sttbdiinsions€ sind aus. der Torstebenden Tabelle

«u erseheiv . Art, IL '^Freauen€0,€ Nie habe sie den Kopf am
Beckeneingange in der geraaen Stellnng^i nämlich das H^iterhaupt

der Schoofsbeinfuge oder dem Vorgebirge zugewandt
|
wahrge^

Uomraeni aie hake» daheir die dritte und sechste Position von
Bmutdoe^ fCir ^ein erdacht. NSchst der ersten ScheiteHage,'

als der ha^fi'gsten ^^Yon allen , komme am wenigsten selten die

tweite vor, selten dagegen die dritte (4te nkch BmudelocjfißeJ

und am seltensten die vierte (5te nach BaudeLJ, ,Vntet i5,65»

•Rindern haben «4)677 eine Gegend des Schädels angeboten und
Von diesen sollen «,634 in der ersten Scheitellagei a853 in

der iweiten, na in. der dritten und 78 in der vierten sich nur
Gd»art gestellt haben. Bafs man hierunter k^ne Querlage £n«
de*, rtlhre dah^r, weil sie alle 'annähernd in die eine oder an«

• dere jener 4 Gruppen vereinigt worden. Die Querlagen Serben

jedoch weniger sdten als die vierte, seltener aber als die dritte

ocheitellage, und man 'finde bei ihnen auch hiufiger das Hinter^

haupt links, als rechts hingerichtet (S. 107). Die Ursadim
der verschiedenen Schidellagen <Art. 10.) anlangend, weyden
geg<^ einige gangbare Eiklärangsweisen wichtige Zweifel erbo-^

ben. Anfscfilä^ise erhalten wir keine. Den Antheil, der den
m.Jpsoas an der Bildung der Geburtswege zugestanden - wird,
haien wir für zu gering angeschlagen.

'

Art, If^. T^DiagnoHk,^ Der Bkeinnng, dafs die IVinkel,
welthe die Stirn- und .Rronnaht und die beideu^ Schenkel.der
Lambdanaht bilden, nach ihrer verschiedirnen Grtee durdi das'

Gefühl zu unterscheiden sejen. sind wir nicht. Von den Schwie-
rigkeiten der Diagnose, deren hief nur einige wen%e beröhrt
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werden, liabe sie In ihrem ersten Memoire genug g<^sagt. Allela

aucli dort sind die besondern, eigoskliüiiüicben Schwierigkeiten^

Vrelclie mit der Unteracfaeiduog der verscKiedenen Scliädeilagen

verbunden sind, nicht angegeben und eben so wenig die IMittc], -

die Voitbeüe, um Fehlgriffe , die hier so ungemein häufig sind,

za venpeideu. Wenn die Verf. rücksiGkUick einiger, schwieri-

gen, aber nicht niiher bezeichneten FäUe| um »ü voller Ge«
vifsheit zu ge1angen| sagt: »Suifez alors le precepte de Smellie,

ckiercliez l'orcille ou' la face: ce sont des jalons infaillibles,« so

bl damit die Sache noch nlcbu weniger als erschöpft (worüber
wir uns unten ausführlicher- verbreiten werden). Wäre sie

übrigens selbst — Smelliß's Votschrifty das Ohr zu suche0| häu-
figer eingedenk gewftsen^ so wurde sie scben dadorcb einem und
dem andern Irrthume entgangen seyn.

yfrt. V, TtMteamtme»^ Die Ursache ^ warum -die Verf»
Mer die Sclilldorung des Mecbfoismas unterlälst, giebt sie in

der Folge bei den Bcobacbtu^geo an. Sie beschrankt sich hier

biofs^auf einige Bemerkungen tuid zwar i) die von ihr soge-

nannte horizontale Drehung des Kopfes beim Durchgang dureh
die Bcckeuhöhle betreHcnd, wovon aber Jßaudelocque u. a in

Beziehung auf die erste Schcliellage eine richtigere Ansicht ha-
ben als unsere Verf. Die andere Bemerkung bezieht sich auf die
dritten und vierten Scheitel - und' die Querlagen. Von üinea

keifst es:' »£Ues tont quelque/ois susceptibles de permutationt
spontanc'es par un raouvement de rotation extraordinaire,€ wo-
durch die Stirn nach rückwärts bewegt und also die dritte Sckei*

tellage und die Querlage mit links hingerichteter giossim Fonta-
nelle in die zweite und die vierte Schcitellage wie die and^e
Querlage in die erste verwandelt werde. Diese Bewegung ma-
che aber bei den. Querlagen jdbst fiiiM wesentlichen Thcil der

luUürlicluti. ffef-gangsweufi aus^ und es sey selten, dafs sieb die

Stirn hier nach vorn d^'eke. Oüeobar bestätigt dies, im'.

Vorbeigelien zu erinnern, unsere Ansicht von der Nichtigkeit

der bdkannten» herrschenden Theooie vom Einflüsse des Mast-^

darmes aüf gewisse Bewegungen des Kopfes bei seinem Durch-
"gang durch die Beckenhöhle. . %

-

(Der Beschluß füigu)
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Ari, VL iPron6iiie.€, WachtSge oiid zum TbeQ treffllclitt

Bemerkun^n über Einkeiltuig des Kopfes und die oocb gar. xu
Läufigen irrigen 'Bq[^e davon. Nicht jeder Anfentbalt,' den der
Kopf beim Ipnrcligaog durch das Becken^ erfahfe, sej Erokei-
lung. Die Umstände, unter denen Einkeilung Im wahren Sinne
des Wortes statt haben köni^e/ werden angegeben. Nie noch
sej ihr diese » blofs bedingt durch di^ Art der .Kopflage, vor<> e-

kommen» »Dans les trois qoarts des cas, je suis süre qu'oii n
pris.pour enclarement l^mertie de rutcrus.« Und wir glauben,

daJs noch eine grdss^e Anzahl Tcin^Fallen tut Einkeiiung aus-

gegeben worden, die es nicht war; doch besteht die Unzulang'»
' ]ichkeit der austreibenden Kräfte nicht blo£s in incrtie de rate«

nis. — Die Prognose bei der dritten und vierten Seheitellage

anlangend, heifst es: »On ne peut «lier que (han ces cas^lac*

couchement spontane' ne soit tres-possible etc. $ mala le simple
. raisoiinemcnt iious indiqne asscz quelles nombreuses sources de
difficultes decoulcnt d'une senibiable position.€ Diese Schwierig«-

keiten (nämlich für die Fälle , wo jene wünschenswerthoy lei-

der I aber seltene »rotation extraordinaircc nicht .erfolgt/ wer-
den nun ausführlich erwogen wie die Nachtheile, welche daraus

für Mutter «nd Kind 'heryorg^ehen, und als Sdilulsfolgerung

keilst ea: wenn die ^einen die Schwierigkeitei^ jener Lagen zu
g^fii» so haben andere dieselben zu gering angegeben« Zu den
ersten gehdrt unsere Ver£, obgleich sie sagt, -da(s es fi^t nie
nothwen^ig geworden seji hier Zuflucht zur kunstlichen Ent-
bindung zu nchmeui so lange die Wehen sich gehörig wiilcsani

Sezeigt. ( Wie aber, wenn hinwiederum das Unwirksamwerden
*

er Wehen selbst dem Mangel ai|. Rotation zugeschriebea
wird, wie di^ die Verf. unter andern z. B. S. 284 thut?) —
Die Querlagen, wdche Zemt und Bourton für übel angese-
hen, Ani, Petit hingegen för sehr gut, könne sie nicht fil» \m-r

aer halten als die erste und zweite Scheitella^e, aber sie halte
«e'nidit für sdilimmer als die dritte und vierte, selbst nicht

fSr so achlinm« Die »Positions du parietal € hält sie für sehr
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fibel| für nacKlIieilig dicKi nor in Beiiol^iiijg anf die Matteri

tondeni anch^auf das Kiad und giebl die Üvmben an, Yoii et»-

nea sie glauljt, dafs sie die Fortbewegung des Kopfes verMi^
dem.. Bie'PosiliOQeii mit am tiefsten iiegendeo SchetleUi^ine in

der Art, Wie sie die Verf. sich denkt, czistiren, unseres Dafür-

bakens, rein oder lür sieh fticht, und die angeführlen Ursachen

der iois^ien Erschwerung der Gebart halten wir rein für er^

dacht«

Art. Vlh ^IfuUeations et procdäis €peratoires.€ ($• 127
i43*) Die' Anaeigen laufen immer %nf drei hinans (wdche

oben von uns angeführt worden )• Die Natur wirken \a bssen

sey die Indil^tion bei der ersten und zweiten Popition* Tretei|

aber Trägheit der Gebärmutter
,
Zuckungen, Blntflnls o« s* w.

'

dazu, so sej man gezwungen sich der Zange oder der Wen-
dung zu bedienen« (Gans nach dem Standpunkte der Chirnr-

gieus-aceoocheurs oder sog. Geburtshelfer , di^' nkht Acrsle

sind). '

Die*d!riir/e und vierte Position , welche nicht so gflnstig

sejen y setzen weit häufiger in diese Nothv^endigkeit Gehe die

Gebartsarbeit rasch vor sich, so kdnne man sie der Natur über-

lassen ,
sejr aber Trägheit des Uterus da oder Erschöpfung der

Kräfte |> so müsse Hülfe geleistet werden; die Anzeige wie das

Verfahren sejen alsdann verscliieden nach der Periode , in der

sich die G^urt befinde* «) Die Kräfte nicht ganz erschöpft,

der Kopf im ßegriff in die BeckenhShle steh zu senken, der

Uterus wenig zusammengezogen und noch Walser enthaltend«

der Kopf, sich nähernd der Querlage : dieses sey der Fall oder

nie, zu suchen , die Drehung in die erste oder zweite Scheitel—

läge tu bewcrken. a) Der Kopf tiefer, die Stirn mehr nach

v6m, der Uterus von Wassec entleert,' das Kind Idbend: hier

sey die Zange an ihrer Stelle. 3} Bei sehr hohem Kopfstände^

lebendem Kinde, träger, aber mehr oder' weni|;er mit Wasser
angefSUler Gebärmutter sejr die Wendung Uas beste Mittel.

4) Steht der Kopf hoch und ruckt nicht herab, ist die Gebär-
mutter leer voq Wassern und stark zusammengiezogen, so werde
man den Forceps versuchen, wenn aber das Kind lodt.lst, der

Kopf weich, die Zapge abgleitet, zu den Haken, zum Kopf- -

bohrer u. s. w* Zuflucht nehmen mfissen. Zu bemerken sej^

dals sie unter allen diesen Umstände6 immer den' Muttermaml
hinlänglich erweitert voraussetze* »Que faire quand 11 ne feit

pas? attendre.c

Die Querlagen (S. «29) fordern noch- bestimmtet ab die

dritte und vierte Position, dals man die Reductiop zu einer der

beiden ersten Positionen versuche* »Cest le forceps qui peot

seul op&er cette rotatioui et il acfaevera rextnction.c Et wäie

1
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* rnivdrslchtigy diese Redoction bei det dritten und vteHeu Pou-
tion m Tenudien, wenn die Stirn stark nach vom gerichtet

sey; wShrend man (leii Kopf hier die ganze HÜfte eines Kreises

})eschreiben machte, wurde der Rumpf, so wenig auch der .

U^rus zusammengezogen sej, unbeweglich bleiben und noth«

wendig hierdurch der Hals verdreht und gefährlich verl^zt wer»
den. Mittelst der Hand habe sie nicht einmal die Drehung

, des Kopfes aus dem schrägen in den geraden Durchmesser, wenn

.

nicht die Natur hierzu sehr geneigt gewesen, bewirken können,
' noch viel weniger den Uebergang aus der dritten öder vierten

Position in eine der beiden ersten, wenn nicht jene naturliche

Neigung' sehr in die Augen fallend war (S. io4)* An dieser,

einen wichtigen Gegenstand betreffenden Stelle £ndet sich eine

Verwechslung der Benennung der Positionen, welche su Mifs-

verständuissen Aulafs geben konnte, wenigstens für die, welche
* mit der Sache eben nicht allzu vertraut sind. Die Querlagen

heifSt esS. i3o, gehen übrigens sehr oft von selbst in eine der beiden

ersten Positionen über. (Hier scheir^t unsere Verf. sich ihrer,

vorerwähnten , frühern Behauptung nicht zu erinnern : dafs nam^'

lieh dieser spontane Uebergang nicht blofs oft, sondern in der •

R^gel Statt habe und selbst eine »partie essentielle du mecanisme
naturel des positions transversales« ausmache. £s gilt dies aber,

nach uusern Erfahrungen nicht nur von den Querlagen sondern
auch von dclr dritten und vierten Scheitellage). — Die Anzei-

gen bei den Seitenschief̂ oder Parietallagen anlangend, so wird,

obgleich auch vou fehlerhafter Bildung des Beckens die Rede ist,

mit Unrecht diese jedoch nicht für die Hauptsache angesehen.

Die Schilderung di<;^er Schieflage, wie sie die Verf. oben im
Art.: Pronostic giebt, und ilires angeblichen Einflusses auf die

Fortbewegung des Kopfes ist ein getreues Bild des Kopfstandes,

wie man ihn bei gewissen Bcckenen>jen antriffst u. s. w. Offen-

bar wird hier die Seilenscliieflage, in welcher der Kopf am Be-
ckeneingange in der Hegel sich zur Geburt stellt, nicht unter-

schieden von den Fällen, wo die Schieflage des Kopfes, wegen
IVIifsverhältnisses zwischen ihm und der Conjugata, auch bei tie-

ferem Eindringen desselben in den Beckeneingang fortdauert und
selbst zunimmt, und wo der Kopf aus der queren Richtung, die

er dann meist hat, nicht in die schräge übergeht. Hier Hegt der
Grund der erschwerten Bewegungen (der progressiven wie der
rotatorischen) oder der Stockung des Geburtshergauges> nicht in

der Art der Lage, die der Kopf ursprünglich hatte (und die,

unseres Dafürhaltens, für sich den Geburtshergang nicht erschwe-

ren kann), sondern in einem räumlichen Mifsvorhältnisse, bedingt

durch Enge des Beckeneinganges von vorn nach hinten. Hiernach

ist. ai^er das scheinbare Räthsei^ wenn es nämlich hcil&t : Die £r^
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fabnmg lAre, »que hon. ofioibre i^^ pptiUoiis parietafes ii*Qi)t

pas' emp^cbe.lWoucbeiqiBDt dVvjoir liisa saiis. seco«n,«lrangers,«
^

und hmwidbnilm: »quci des telt^ po^iiioos tont souveot aa i

obstacle ifrincible fti Pari n*/ remediec leicht erklärbar. ^ I^iie

feste .Anbaogticbkeit an der Bauddoeque*v^kfsa LeKre und eine

bts\ xuT Aengstllcbkeit getriebene Scbeu, die Scbiefiagen fSr dij»

fewölinltcben I^pflagen gelten zi^ iassep, bat übrigens unsere

^erf*| wie .oben gezeigt worden, noch .zu einem auffalieodfant ,

Widerspruche verleitet. .

Bei Angabe des operativen Y^^ahrens U|id nanefillich des
. Gebrauches I

der Handhäung der Zange bei den «v^chiedtaea
KopHageu ( was. sich aber natürlich, xu keinem ,gedrSngten A|tt*

zugc eignet) I^ommt sehr vfel. Gutes vor, mauches Vbrtrefflidie» .

Ifier steht, die Verfasserin auf ihrem <febiete. Sie weiff ; was
^usftihrbar und was» auch bei grosser Geschicklicbkeit| nicht mis-

zttfiihreii iil. Sie kennt den Unterschied s^visch^ni dem Operi«

ren am Bette der Kreilsend!en üpd jenen Manoeuvre's ulid Kuust-
stüeken am Faplpme, welche industridsen Laoten .ejne Art Ruf
und Geld, einbringen, die leichtgliubigcn

.
Schüler aber^ weil' I

diese ' binge mit der Puppe im privaiissimo so leicht und gut
gelangen, dreist machen und verlfsilen, die ^hjBuer erlernten Kunst-

stücke in ibrer Präzis zu versuche^. Dai Mifslingen macht danoi

dafs angehepde Aerzte von .ein^ Kunst, die sie mit Liebe ein-

lernt und . auszuüben b^onnen , zurückgeschreckt ^ wei^den und
.i)ir entsagen. Und dies ist gewifs mit eine «der. Haoptunaehen, /

dafs die Geburtshulfe noch so hSufig in gemeinen, uowurdigai
, Binden sich befindet. — . .Was in diesem Artikel* in den
^angehängten Beobachtungen iä^r die Art, die Zange itu gebrau:
eben, gesagt vird^ vercUent gar sehr denen empfohlen zu Wer-
dern welche ohne Erfahrung ihre s<hrifbtellertiche Laufbalia im
«Padie der Gpburtshiilfe' gleich mit einem I^r* oder Handbuche
begonnen haben. Für manche magere Capitel tiber den Gebrauch
der Zang^ in denen über wichtige Dinge, nach dem Sprichworte,

gleich dem Hahn über die heissen Kohlen, hingegangen oder |^
nichts gesagt wird, v^^jrft es hier reiche Ausbeute ab.

Unter der Ueberschrjft : y> Oho'tfations parfictdieres x
' 4mi .suiie au deuxtSme Memoire sttr les positions du yettex,

dispjosies par ordre, d'apres la terminaüon d^ l^accouchemtni,

ou Ics procedes operatoires employes pour la produüye€ folgen
nun liier (voQ S.* i43 bis. 366) 86 Beschreibungen von Qe*
burtsfällen, wovon i5 ohne operatives Verfahren, 47 mittelst l

der Zange und .a4 durch die Wendung beendigt wordeor sind«

Bei einigen darunter ward aucb vom Perforatorium und Haken
Gebrauch gemacht. Die Falle sind in gedrängter Kürze ge-
schildert und mit einer Deutlichkeit, die nichts zu wunKhen

|
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iSbrIg Iilst. Die Sprache ist icbendij;^ und anziehend, li'siiifig

sind iutercsniite Bemerkungen beigefügt. Man lernt den Geist| ^ •
die Erfahrung y die* Geschicklichkeit und auch manche Ansichten

' der Verf afus diesen Beobachtungen naher kennen als aus den
^ Afe'morren. Doch gestatten dieselben 'natürlich keinen Auszug;;

CS wird aber bei den meisten dem Leser die Aufmerksamkctt^
' 4i9 er ihnen widmet, reichlich gelohnt, —^ Da die Verf. "(wie

cl»en erwähnt woi^den ) die Beschreibung des Methanismos'der
• aaiärliclicn Geburt absichtlich unterlassen bat, weü^hierzii eine

genftBCy ausführlich geschilderte Beobachtung sich weit mehr ei-

gene, zvk diesem Zweck« nun aber 'der erste Fall (»N. i. Po-
'

'sition du irertei«' Aceouehement^spontane et reguliere 7 dienen

aoU: so glauben wir, wenigstens Einiges, was' uns bd der Be-
schreibung dieser ßcobachtuog aufgefallen ist, nidit uhangcfährt

laisen zu dürfen. Was 'sie hier mittheiit, ist unscrn Eriahrun-

gea- nach, einige» Wenige abgerechnet
,

richtig, der Natur treu

abgesehen und^ bestätigt buchstäblich unsere in der o. ä. Ab-
bandlujig gegebene Schilderung des natürlichen Hefgnnqes der
Geburt, doch ein 'vqllstiindiges Bild liefert diese Beobaclitung

Biclit. Sie beginnt su spät und schliefst zu fröhe. "Die Wehen
i|ind stark und dauern seit halb zwei Uhr Morgens :

—- und die

Beobachtung hebt erst an uni erlf Uhr, nachdem der Mutler-

Hiund bereits 3 Zoll geöffnet ist. Zehn Mintiten^ nach der Aus*

Schliessung ' des Kindes fühlt man die Plazenta am Mutlermunde

md zieht sie heraus. Hiermit sind wir übrigens so wenig ein«

. Terstaudcn als mit drm Ziehen am Kopfe und dem »Accro-
cbiren c der linken Aclisel. Wenn um 5 Uhr Abends angeblich

. die Kotation des Kopfes begann, wenn die Anschwellung der

luteguuicute auf dem rechten Scheitelbeine zu fühlen war und
der Kopf, wie es früher ausdrücklich l>eif^t, noch schräg stand,

so hegt ein Widerspruch darin , dafs um 3 Uhr ( nämlich 2

Stunden früher) der Schädel die Kreuz,beinausl)ühlung einge-

nommen haben soll. Um diese Zeit war das Vorderhaupt dem
reclitcn Hüftausschnitte und das Hinterhaupt dem linken eiför-

migea Loche zugewandt (wie dies auch von ihr selbst in der %

. Beobachtung Nr. IL auf das bestimmteste angegeben wird ) und
es war das hintere, obere Vierlhcil des rechten Scheitelbeines

die Stelle des Schädels, welche sich am Beckcnaiisgaiigc präscn-

tifte, diese schräge Richtung behält aber der Kopf in der Regel

( wenn derselbe nicht ungewöhnlich klein ist oder die weichen

Theilc am Beckenausgan^e nicht ungcwolinlich nachgiebig sind

'

u. dgl.) im Ein- und bis zum Durchschneiden bei, welches

freilich der Aufmerksamkeit unserer A'cit. nicht entgangen und
mehrere Male von ihr beobachtet worden, aber irrij; für line

Varicüt angescheii wixdi ^ Von 4^1 5icUc das ScMäddS| aa
» * .

'

üiyiLi^ed by Google



438 Ladiapelie Fratiqoe des accoücbemens*

w^dier nacb Aer Geburt die Kop^esehwidst (<^ap. soeced.)

sich vorgefunden
.
bat, wovon 4ie veff£ aber mebrfacli ander-

wäiti. apricbti vnd was, wie wir «• e. O. gezeigt haben, und.

•udi nach CS^AMflKT : (wie nos die YerL selbtt bihriebtel) in

BeaiebuDg auf die DanteUung vom Mecbeaismus der Geburt von
tSberaps grosser Wichtigkeit ist,. — ist keinei i^de^ noch eoffid-

lender ist ebery.dafs nicht «Dgegeben wird, was sie denUi als

sie bei der ersten Unterso^uug den Fioger in den gedffi^en

'Muttermund gebracht, in demselben gefunden, tfimlicb wdchn
Stelle des Schidds sie ihm sngewandt wahrgenommen habet
da Smdiie, den sie dock und mit Recht so hoch- achtet nnd so
fleissig studiert kst| ihr. kierin vorangegangen ist nnd swir an
einer Stelle/ die sie selbst dlirt» — Von der Gegend am Un-
terleiber wo dt^ Schwangeren die Ikraregung des Kindes am
meisten oder aussddielslich fühlen, ist uAseres Brinncrns nir-

gendwo im Buche die Rede. Dafs die Verf« hierauf an mer^
•lien uisterlassfn kiit, ist uns» bei ihrer Sorgfalt und Genauigkmt
im Beobachten, au^e&llea«

Wiederholungen an vermeiden kaben wir uns frfiher man*
ck^ Bemeikongen, welche bei verschiedenen von der Verf* in

den angesagten beiden\ Memoiren au%esteUten Biekaaptungeo

sick uns aufdiengen, entkalten und. lassen dieselben daker hier

folgen* Namentlich die Fre^enk der. mmtem und drittm Sekei-

teHage anlangend und die Art, wie der' in der letstem Lage
sick. ursprnn^ick aur Geburt stellende Kopf durck das BeekAi
Sick bewege; so stimmen die Angsben 'der Verf» mit nnsem
Ißrfahrungen , deren Ergebnifs in dem Autetse fibtr <bn Bfeek«

d. Geburt in Mee1^*s Arckir Bd. 5« mil^keilt worden ^ niebt

übercin. Die seit der Fertigung dieses AufiMtaes biskerfr wä>»
rend beinake 5 Jahren, mit der ^ö&iee Sorg£dt ünd kiofig ins

ßeisejn, gefibter Sachkundigen fortgesetsten Beobacktu^gen kaben
d^ dort ang^K^ene Verkaltniis der Fi^e^te der dritten Sekei»
teUage aur ersteh wie 2 xn 5 aufs neue vollkommen besiitigl

wie anck, da(s unter allen« ursprünglichen Kopflagen die aweit«
eine der seltensten sey. Eben so verhalt es sieb rficksicktltck

.
der Art, wie der in der dritten Positfon sich zur Gdnirf sinl*

lende Kopf für gewdknliek durch das Becken sick' bewegt Das
spontane Ueber|^eken aus dieser Stellung in die sweite ist bei«
neswegs eine nterminaison spontanee ,insolite,€ oder' arotation
cxtraordinaire« (wie die V«c£ bekaoptet) sondern es ist die

. .
Obgleich sich uns aus dem snfflMrksamen Dnrcklesen des

vorliegenden Buches die Uebcrzeugung aufgedrungen, dafs din
Verf. eine eminentere Feftigkeit in den geburlsktilflichen Opera*
lioneni als im Untenucken besessen hab^ so biesse es doch die-
' ^

\ • . . . /
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Helle des Tages läugnen, wenn man ihr eine grosse Gescliick-

liclikeit in iler Exploration abspreclien wollte. Allein die Schwie-

rigkeiten , welche der Erkennung der so grossen Frequenz der

dritten Scheitellage und ihres häufigen Uebcrganges in die zweite

entgegen stehen, hat sie nicht besiegt. Von der einen Seite hat

sie die Mittel, wodurch man sich von dem wirklichen Vorhan-
densejn der dritten Position überzeugt und vor Täuschung si-

chert, nicht genug gekannt oder dooii nicht hoch genug ange-

schlagen. Von der andern dürfte ihr, wenn sie S. io6 Sagt:

»Cette Position (die gerade Stellung des Kopfes) a ete' con-

serve'e par Baudciocque, qui a cru la rencontrer quelque- fois.

Sil faut en dire mon avis, je crois que Baudelocque ne Pa

conserve'e que par respect pour Solayres;« etc. erwiedert werden
dafs sie hinwiederum aus liespect vor Bnudelocque und Dubais

(S. 233.) und allen Neuern die Häufigkeit jener Scheitellage

und ihren gewöhnlichen Uebergang iibei^sehen habe , dafs sie,

trauend, hingegeben der herrschenden Ansicht, der Täuscliung

nicht entgiingen sey, — Doch in der grossen Schwierigkeit der

Sache liegt unserer Ueberzeugung nach liinlanglicher Grund zur

Entschuldigung der würdigen Verf. Der Wichtigkeit der Sache

aber glauben wir es schuldig zu seyn
,

jene Schwierigkeit hier

etwas näher zu betrachten, wie auch um andere in den Stand

zu setzen , von der Richtigkeit unserer Ansicht sich iiberzeugcni

zu können oder wenigstens um sie vorsichtig im Ürtheilen zu

machen. — Dafs eine von der herrschendeni abweichende An-
sichl, zu deren Würdigung, da sie eine reine Erfahrungssache

betrifft, sorgfältige, fortgesetzte» unermüdete Forschungen a. s.w.

unumgänglich nothwendig sind, leicht Eingang fniden wurde,

war nicht zu erwarten. Kaum wcnigt^r unerwartet war uns das

Lallen des Unverstandes zu einer Zeit, wo auch Unberiifenc

und selbsf Schuiknaben sich ein Urtheil anmassen. Am wenig-

sten aber, frei gestanden, wäre uns eingefallen, dafs nnsern Be-

obachtungen ein, mit einem abgezogenen Kindeskopf an einem

skclelirlen Becken 'angestelltes Experiment (und zwar von einem

librigens achtbaren Berufsgenossen ) entgegengesetzt werden
würde 3 da wir in unserer Abhandlung so naclidrucksam davor,

als vor etwas, was nur zu Frrthümern führt, gewarnt haben»

Fragt slcl>'s ja nicht, »wie dieser oder jener den Kopf durch

das Becken bewegen würde, wenn er es zu thun hätte,« son-

dern; »wie die Natur dabei verfährt.« Dies zu erforschen ist

denn freilich nicht so leicht, als unüberlegtes, muthwilligcs Wi-
dersprechen oder grundloses Aburtheilen, wozu aber gerade

diejenigen am geneigtesten sind, welche nicht einmal die Er-
fordernisse zur Stiminfähigkeit in dieser Sache kennen und von

den dauni •verbiMid^"^'' 6chwierigkciteu keiue A^uiuu^ haben.

uiyiii^uü Ly Google



44<> LachapeUe Praticjtte des accouchemens.

Um so tnelir duiüe dj^ber das Folgende hier wohl äft seioer

Stelle se.yn.

Der Grund der irrigen Meinung von der Häufigkeit der

zweiten Scheitellage und von der Seltenheit der dritten liegt ^

liauptsädilich darin , dafs die letztere häufig oder vielmehr meisi

übersehen wird. Und hieran sind hinwiederum Schuld; i) die

grossen Schwierigkeiten , die verschiedenen Kopflagen überhaupt

und vorzüglich die dritte Position gehörig frühe zu erkennen,

Schwierigkeiten, welche von Männern wie La Motte Puzos,

Smellie, Roederer , Berger j Saxtorph u. a redlich eingestanden^

aber auch von Sachkundigen erster Grösse (wie die Geschichte

unserer Wissenschaft leider! nur zu laut und zu häufig beweist)

nicht besiegt worden. Hierher gehören ?^ B. der hohe Sund
des Kopfes, seine Beweglichkeit; eine gewisse Beschaffenheit

und Art der Ausbildung der Schädelknochen ; viel Wasser zwi-

schen Kopf und Blase; Gespanntbleibcn der Blase auch beim
Nachlassen der Wehe; leichtes Verwechseln (nämlich bei der

dritten Position) der Stirnnaht .und des lini^en Armes der Kron-
naht mit der Lambdanaht. Dieses und der Umstand, dafs daii

linke Stirnbein oft untergeschoben oder einwärts geprefst, wie

das Hinterhauptsbein, sich anfühlt, hat geschickte Exploratorea

schon vcrleilel, die dritte fiir die erste Kopflage zu halten.

Ferner verzögerter Wassersprung. So z. B. kann man gar leicht

getäuscht werden, wenn bei einem geräumigen Becken, bei leb-

haften Wehen und ziemlich raschem Gange der Gehurt die Ei-

häute zu bersten zögern und dies erst bei etwas tieferm Kopf-
stände erfolgt. Unter diesen und ähnlichen Umständen geschieht

'

es oft, dafs man den Kopf, den ma'n bei noch stehenden Was-
sern eben erst in der dritten Position wahrgenommen, nun gleich

nach dem Wassersprunge im queren oder völlig im linken Dc-
venterschen Durchmesser antrifft u. dgl. — 2 ) Der Umstand,

dafs man, bei wirklich vorhandener dritten Scheitellage, mit der
Spitze des untersuchenden Fingers eine zu geringe Strecke der

Pfeilnaht verfolgt, wodurch und besonders in dem Falle, wo
das Hinterhaupt tiefer als igewöhnlich steht, die ScJiräge ihrer

Kichtuiig nicht aufiallend genug ist und die erwähnte Kopflage

leicht für eine transversale, ja von weniger Geübten und mit

vorgefafster Meinung Befangenen selbst für eine zweite Position

gehalten wird. Lälst man aber den Finger von der kleinen

/ Fontanelle aus zur grossen hin eine grössere Strecke der Pfeil-

iiaht verfolgen, so bemerkt man ganz, deutlich, dafs die Richtung

seiner Beweguntj; nicht allein die von recht)» jiach links sondern

auch nach voru ist. 3) Unkunde der Art und Weise, wie der

in der dritten Scheitellage sich zur Geburt stellende Kopf in

der Ilc|;cl durch das Becken hindurch bewegt wird. 4> 2Lu

/
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' spates Untersuchen, nämlich zu einer Zeit, wo die ursprüngliche

dritte Position bereits in die Querlage öder in die zweite über-

gegangen, oder 5 ) zu spätes Erkennen der Kopflage. Es wird
nämlich entweder die ursprüngliche Lage nicht erkannt und man
gelangt erst zu einer, vollständigen Kenntoifs, wenn der Kopf
schon tiefer in die BeckenhÖhle' herabgedrungen ist, oder ge*

setzt auch, man erkennt bei der frühern Untersuchung die dritte

Position, eine später vorgenommene Untersuchung (bei In die

Beckenhöhle bereits hineingedrungenem Kopfe) zeigt aber, dafs

der Kopf sich vollkommen in der zweiten Position befinde: so

ist man, weil man die gewöhnliche Drehung des Kopfes aus der

dritten in die zweite Lage nicht kennt, weit geneigter, seiner

frühem Untersuchung zu mifstrauen, als den unzähligen Schrif-

ten, in denen von dieser Drehung gar nicht oder doch nur als

von einer grossen Seltenheit, einer Ausnahrae von der Regel die

Rflde ist. Daher dann auch 6) das Untersuchen in zu grossen

Zwischenzeiten. — Anderer Umstände, die einer bessern An-
sicht den Eingang erschvreren, wie unzulänglicher Fertigkeit

oder nicht hinreichender Aufmerksamkeit und Beharrlichktit im
Untersuchen, Vorurtheile, gewisser Lieblingslheoricn, eingewur-

zelter Gewohnheit, Eitelkeit, des jurate in verba magistriy der

Sucht M widersprechen u. dgl. m. nicht zu gedenken.

2, 4) ^ und ß sind unter andern vorzüglich die Klippen,

denen unsere Verf. nicht hinreichend ausgewichen ist, wie in

ihren Beobaclitungen mehrfach nachweisbar ist, was aber freilich

hier der Kaum nicht gestattet. Trifft doch namentlich das za
späte Beginnen der Beobachtung eben gerade den Fall Nr. 1.,

dessen Beschreibung aber, als ein vollständiges Bild des Ge-
burlsherganges, statt einer Darstellung des Mechanismus, wie sie

jiQsdrücklich bemerkt, dienen soll. — Abgesehen von der Un-
vollständigkeit einzelner Beobachtungen, so ist nicht zu verken-

nen, dafs die Verf. oft auch da, wo sie in gewissen Dingen
richtig sieht, treu beobachtet, sich doch von Ansichten und Be-
griflfen, die^ durch Gewohnheit und Autorität sich bei ihr fest-

gesetzt haben, nicht lossagen kann, und das Phänomen, so oft

es ihr auch entgegen tritt,' für Varietät hält, statt es als Regel

gelten zu lassen Daher Manches nicht Ucbereinstimmende zwi-

l(chen den Beobachtungen und den Behauptungen in den Me-
moiren.

Wer, im Besitze der richtigen Ansicht vom natürlichen Her»
gange der Gebuit, die Beobachtungen der Verf. mit Aufmerk«
samk'eit durchgelit, dem ergiebt sich in die Augen springend, dafs

der Widerspruch st\vischcn ihren in den Memoiren aufgestellten Bc-»

hauptungen und unserer Ansicht sich gar sehr mindert und am
Ende heimhe nui eine scheiobaic DiSes^nz übrig bieibtj so dals
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der rciclie Schatz von Erfahrungen der Verf. vielmehr zur Be-
stätigung der Kiclitigkeit unserer Ansicht vom Meclianisinus der
Geburt dient, die wir lediglich einer treuen, sorgfältigen, uq-
Lefiingeuen Beobachtung der Natur verdanken. — Wie je ir-

gendwo, so bestätigt sich hier der Ausspruch des würdigen
f'Viedcmann , dafs man in keinem Fache so lange Anfänger

bleibe als in der Geburtshiilfe. Man erinnere sich nur, wie
felsenfest vor noch nicht langer Zeit die pröfsten Meister auf

der geraden Stellung des Kopfes als der einzig normalen bestan-

den :. Und wer mochte wohl jene erfahrene ^ verdienstvoll«

Bianner der Ungeschicklichkeit zeihen?

Wir erlanbcn uns hier nur noch einige Andeutungen. So
K. B. wird die Behauptung der Verf. von der Häufigkeit der
zweiten Scheitellage, als urspriioglicher Kopflage, wenigstens

durch die mitgetheiltcn Beobachtungen durchaus nicht bestätigt*

• Wahrend un^er den Geburten mit vorliegendem Scheitel, wel-
che durch die eigene Wirksamkeit der Natur vollbradit Wi^cdeo^

S Falle von erster und 3 von dritter Scheitellage besdirielm
werden, findet sich mir eut Fall von zweiter Position gesdul-

dert. ^ dtCMi FaUe wurde, aber die Stellung erst erkninti alf

der ^opf im ElnaclMi^den begriffen wa«. »La pean da ei^ne^

un pen tomdSe'^« (lieifsl ts> toll die .frühere ErkcnntsUii der
Kopflage •¥«rliind«rf luibcB« Nach «mem F^rfokrnngen iat uns .

alber durclysitf ^ein Zw'eifel libri^ di^ dies i^elit ursprünglich dne
dritle ^SeMt^age gewesen, die im wettern Fortgange dier Ge-
bort in die sweile übergegangen itt. Eben to verhielt es sieb

in den: »deniienie positionc fibersehriebenen Fällen Nr«

33 9 35 und 36« In sodem Fallen der An beifst es: »la t^te

nffieetsfl ] deuxieoie positionc oder die nicht erkannte JCopflage

wird erst beim Einbringen der-Hand.nur Yerrichtiinjc derWcti-
djmg ^on einer> Schülerin ab angeblieh xweite P^rfon erkannt

II.. ^ Unter den Pillen von nrspr&iglt^ dritter Scheitd-

läge, widche durch die eigene Katurthitigkett beendigt wur-
den, ist aiir euisr,(Nr. 7.), wo der Kopf mit dem Gesiebte

nach oben (tmechanism ordinairec) «um. Vorschein kam, in

den übrigen erfolgte die Drelinng in die sweitew Was nun je-

nen * eioea Fall mit dem angebfidi gewdhnlichen Mechanism An-

langt ^ so isind uns FSlle m Art schon mehrcire vorgdLonmiett

und >der Verf. bei ihr^ läugern und reichem Erfiihrung hin-

wiederum gewifs noch mehrere« ' Allein gerade bei dissem er-

«ihlten einen Falle islL es auffallend » dau, weder das Jahr, iu

dem die Geburt. erfolgt ist, noeb eine Bexdchnnng des Namens
angegeben ist, so dliu man^ihik fasl^ fur aus^dem Gedichtnifs

•rsahlt halten mdchtc Auch dürfte er kanm , als ^ein gans rei-

ner Fall, .«miisehcn sejn, indem ktinsdiche Einwirkung, wie
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Sprengen der Fnicliclibfl« dabei statt geUbl v; t. w« Dafii ißm^
htmpt aber in eben * wie vortrwihnter Becidraiig keniplicirui

Falle 's. B. mil feblerbafter Bescliaffenlieit des Beckeni, «der wo
Entbiiiidirogavefsncbe vu dgL vorausgegangen, die Kopflage tu
spät erkannt worden oder die lUnder «natttgeiragen waren tu

w. diirchana oiclit sut in Rechnung konmen Uknen^ tekttekc

aich wohl von selbst.

Memoire. ^PadÜm A lafiw€.€ Naeh dersdbeA
Ordnnng und unter denselben Kobriken, wie in dem vorherigen

^ Memoire y verbreitet sich die Frau L. in dieaci^i <ber die <Ge*

,
tiehisiagau Dals sie ihre Ansichten liber die Geburten init 'den
Gcsidlte voraas frfiher bckamil mache |, als die über di^ flteiff

«nd Forsgd>ortefiy da diese doch binfiger ris jene scyen und
daran die Darstellung derselben bitte Vorhergehen nflssen, hier-

von fIBhrt sie i^eben andern Ursachen , deren hier gedacht wird^
in der Einleitung S. «3. die an: da& die Gesiehtsgdburten der
Pn^kt seyeoy in dem ihre Ansiebten gerade am meisten von deu
allgemeinen sich entfernen j und dafs, bevor sie weiter gehe, sie

die Urtheile des Publikums hierüber tu crfiihreii wdnftdi«. üVIr
bedauern nur sehr, bei dieser 6bcnns intoremanten Abhandloigi
des Raumes wegen, hier nur garm kurso Zell mwcfleu nt
dürfen.

Die Verf. mnunt gana nach unserer Angabe (m. vgl. unierUi».a.

AbhandL) nur xwei Gattungen von Gesichtslagen, als die gewdhnli*
chen, an, nSmlich mit links hin gerichteter Stirn und mit der Stirn

ach rmJUii Auch rucksiclitlich der HSofigkeit dieser beiden Gattun*

geu gegen einander sind ihre Erfahrungen der herrschenden Mei*
nung entgegen und stimmen mit den unsrigen voUlommen uber-

ein : dafs nämlich die Gesicbtslagen mit links hingerichteter Stirn

die bSuligsteh sejen. Auch ihr ist , wie uns, nie ein Fall vor* .

gdLommen, wo das Gesicht n^it der Stirn nach vorn am Becken«

ausgange sich dargestellt, und sie mifst allem dem, was darüber

in den Hand- und Lehrbüchern der Geburtshülfe u. s* w. gp*
lehrt und ausfuhrlich und unter Angabe aller damit Verbundenen
besondern Umstände und Scliwieiigkeiten vordemonslHrt wird
(und dies von Einigen^ die jene FäUe sogar unter der Rubrik

' der sog. normalen Geburten ügoriren lassen, in so entscliiedenem*

Tone, als ob sie glaabeO raachen wollten, es kämen diese hals«

brechenden Gaukeleien, zu denen sich aber die Natur nie hier«

S'cbt, ihnen tagtäglich vor), so wenig Glauben bei» ab wir.—
fitte die' treffliche Frau mit ihren- herrlichen Talenten nur län«

ger gelebt, gewifs< wurde sie sich auch von dem Vorurtheile^

die 2$eitenschicäagen des Gesichtes für Varietäten zu halten, los«

gfssagt haben. Doch es galt bei ihr hier| wie rucksichttich der

S^teniditcflagcn des Scheitels^ viehnchr ilui^ sich der Sache iüar
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bewulst zu werden y denn die Häufigkeit dieser Schieflagen ' d^
Gesichtesy ibto Unschndlichkeit riicksichUich des Ganges der Oe*
biift^ die besondera Verhältnisse der Hautanschwelluog tt. s/ w«
(flk !• t, fi*,die Oiifc S, 8. 9. 20« b.)< warto ihr nicht entgan«

§tib .Es gall.anr sie aufmerksam zu machen; Und die Yerglet-*

chvog iler Ton ihr seUbai dargestellten Fälle mit manchen Aetis«

terungen in den Memoiren würde Modifikationen in diesen Ver«
anlafst haben. Und so dienen aucH in dieser Hinsicht ihre Be-
obachtungen wieder zdr Bestätigung unserer DanteflfUig des Ge*
bvirtsherganges mit dem Gesichte voraus.

Für die Ursache der Gesichtsiagen habe man seit Dementer

allgemein die Schieflagen des Uterus gehalten. Sie habe aber
die einen ohne die andern gesehen (8.371). Ihre eigene Hy-
pothese, von der sie übrigens selbst nicht zu viel hält, ist 'un-

genügend und kommt uns nicht ganz klar vor. Keine sog.

Gesichtsgeburt mit dem Kinne rückwärts, glaubt sie, könne
beendigt werden^ »a moins qu^on n'ait affaire a un verliable

avorton« S. 378. — Die Prognose In Beziehung auf die ^fut-

ier anlangend, so behauptet sie, dafs von zwei Subjccten mit

gleichen Kräften und bei denen die Geburtswege gleich freieu

Durchgang gewähret^ kurz unter gleichen Umständen, dasjenige,

dessen Kind das Gesicht darbietet, wenigstens eben so leicht ge-

bären werde, als das, wo die Frucht mit dem Scheitel sich zur

Geburt stellt. Die sehr gut dargestellten Gründe hierfür ( S.

389) findet sie durch ihre Erfahrung bestätigt. — Die Übeln

Folgen für das Kind bei allzutrügem Hergange der Geburten
mit vorliegendem Gesichte sejen:, Apoplexie oder wenigstens

Ueberfüllung ?dcs Gehirns mit Blut und Neigung zu Convulsio-

nen. Sie zweifelt sehr, dafs Zerrung des verlängerten Markes
mit Ursache der Gefahren für das Kind sej j auch scyen tliesel-

Len nicht die Wirkung der Stellung selbst, sondern, des Druckes

des Halses und seiner Gefässe besonders nach Berstung der EI-

Itäute. Sehr schwierig sey es , eine Zeit zu bestimmen
,

jenseits

welcher es nicht mehr erlaubt sey zu warten. Ihre Ycifalirungs-

regeJu sind den bessern Grundsätzen neuerer 7.eit gemäfs. Bis

"vor 4 Jahren habe auch sie, befangen noch von Vorurtheil ge-

gen die Beendigung der Geburten mit dem Gerichte voraus ohne

Zuthun der Kunst ( welches auch Dubais hege , die spontanen

Gesichtsgeburten für Ausnahmen ansehend), den von Bauciclucque

wieder in Aufnahme gebrachten Grundsatz: vor allem zu su-

chen, den Scheitel mittelst Herabförderung des Hinterhauptes

einzuleiten, befolgt. Seitden) aber habe sie dies Verfahren auf-

gegeben* »Depuis ce temps, helfst es S. 4^9. la nalure a tout

fait dans Ics memes circonstanrts ou je m^evcrtiials jadis a la

CQinbatlc€i| je ie r^gardc duuc couuuc cl^ncc da mc» regle» de
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.prattqtte: car, ou Item fattetfdrai .mat.craglr que I« i»ce jok
desceodtt«, el äiorv il tera trop tatd potir redream la .tdce^ !•

ftMTcepf sera aeul proposable: on bien ti ^uelqiM M^eititioä
pwrtioiilier« qm. exige ttne proospte tenniiuiifloti me forot a agir

quaudila fiice*8era «ncora au deiroit superieui*, je prefarerai la

ymiwn au radrfss^ent, qui n'accelercrail pa$ aftez la travaiLc

imuddoequfi sdbaC babe aich| «ig^cbtel teiDar Yorg^falatan ifai»
«ungy geäötbigt getebc;D| dien ao lu baadelu« — Kacli«ilnreii

frübsrn Graodaüuao babe . sie ^cb. oft in djnr Notbwaiidl|^«it

gewShnt, bei CretichtilageD »n i^endp and swar uater 76 FM«
len - a^- tiatteod4er Natwrhfilfe, nebaM
sie daz.tt Dur in den sebr adteneu Falleo tou.unumgiinglieber

üotbfW^iidigke^ ibre ZuBuditf etveej ^icbt 90 aebr die Lage an

aicki rrelcbe aie dazu betlimvie, ab vieliDebr die Zufüile und
CoiaiplikationeDi.die ^cb gleicber Mafseo au |ed«a andern gesel«/

Iba ikdnnen, wie B|Qtfliifs, Zockungen, Voifall der Nabelacbnui:,

Tragbeit dea .Uteras u. dgt . In Folge dec.aiD.Scbhiiae des
Bttchee beigefügten Tabelle Nr.HL war der Erfolg T09 At Ge«
borten nut yorueg^ndena Gesiehtey wllcbe der IVator fiberlaisen

wotden, in Beaiebuiig auf die Kinder: 38 lebende und .3 ia

Faolnifa übergangen^. Die Angabe der »procedei ppera*
' toiresc aii]angend| so ist unser Uitlieil ntcbt weniger günsüg ala

dasy welcbes wir bei den TOrigen Meau>fren,dartiber ansgespro-,

cbeii beben«

Wie an das zweite ao scMIerst sicb^ aneb an dieses Memoire
eine Reibe meist interessanter Beobacbtungen an. Unter den 3$
Fällen ( abgeseben davon , dafs man vielleicht Anstand nahme^

den einen oder andern z. B«'Nr. 87. für Gesiclitslage gelten tf^,

laasei^) sind 19 durch die eigene Wirksamkeit der Natur—*we»
nigstens zum gröfsten Tbeile — 4 >nit Beihülfe der Zange, 3
durch die Perforation und. ta mittelst der Wendung auf die

Füase beendigt worden. Das Einscbreiten von Selten der Kunst
wurde ausser den frühem ^ nunmehr von der Verf. verlassenen

*

. Verfabrangsmaxänen biestimmt durcb Beckeneug^ su fcüben A^ea»
sersprung, attantrSgen Geburtshergang u. dgl. —

Ayf ein mit grossem Fleisse ansgeaibeitetes Inhaltsverzeicb*

nifs über die drei Memoiren folgen nun zuletzt drei TabeUei^
vrclcbe eine UebersIcht der in einem Zeiträume von beinahe 9.
Jahren im Hospice de la inatemite vorgekommenen Entbinduo^a-
fälle gewähren. Auf der ersten Tabelle finden sich die Gebui^'
ten Jahr für Jahr, IMonat für Monat aufgezeichnet. Unter den
4 5,652 Kindern, welche in jenem Zeiträume zur Welt kamen^
befanden sich 8,029 Knaben und 7,623 Mädchen. Das Ver* :

hältnils der todt- zu den lebendgebornen war ungefähr =S
A : Mau siihite Zwiliings-^ ^d.df^i/l^fiii^^^
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fCB. ~ l>i# m^eifß TMie nOOk mnt Tcrgkiciieiide Anfaili-

hmg der- Ttfiduedeoeii m jaMm Zeitnume btobacliteien fVndil-
Jageo^ dtrmi Embtnit dbcn bereits miteetlieiilt firordeD. ~ IKe
kiat^TMUe fik eine rercleidieode UJbeiticht der Art der Be-
öidtgttDg; jener Oebnrufiwi und des Erlolgcs flBr die Kinder.

^Der Raum ' geetattet nur, Folgendes «dmäs hW mnfiilireii.

979 kffnslliche Entbindungen kamen* 9ut die Gesatomtsumme toa
«59659 Gebnrtsfallen» (nÜf* Otumder— heilst es in der £t^
linterottg —* compiaä iwu ut prMiime 4oo üeeouehmtni ürii*

Jkieit Sur um iötui du 700« La d^firtRCU mt müez marfuSu
four m^epargner^ tout €ommmUüir€.4k) Die Operationen bestan»

den 10 93 Emikmdungm mittelsi der ' Kaffwige*, tSS Wim^
dmgm auf diu Fftfiu, j- f^erbeäsentngen der Kopßage, (wegen
Oesidits* oder Stirnlage) ^ i4 Perforat*o»en » 9 SymphjrsioU^

mienß und r Kmiterschnüt. — l^n der Zunge wurde Ge^
Brancb geoMebt bei 4 Gesicbtslagen -— «ud «war in einem FaUe
w<«en C^nvnlsiönen und i» den fibrigen wegeq.. Trägheit des
Ocurarttherganges —» und bei 69 SdiekeUagen. ' 0ie Anaeignn
daitt waren iti Ay Fallen Trägheit des Uterus, in 7 Beekenenge^

in -8 6bele Kopdagei ni i3 Vorfall der Nabelschnur^ in ««,
Convulsion^D ; 10 einem FaUe Agonie und in den beiden ölirigmi

Unnachgiebigkeit des Muttermundes. — Gewendet wtirde : 5i '

Mal bei Torliegendem Sebeitel, 20 M. bei vorliegeudem Gestcbtei
'

94 M. bei vorliegeDdem Steifse und vorlieg. Fulsen^ und- 60
Mal bei Schulterlageu^' —~ Die Perforation ward untemoBMMi
in einem Falle wegen WasscrkopfeSi in' den übrigen wegen
Beckenenge.— In dem einen Falle, wo der SehooßfkgeiuehmU
wegen einer Beckeneng^e vOn 9^' 3^'^ gemacht worden, ward«
das Kind erhalten, die Mutter sUurb kttra nachher; in dem' an»
dem (bei 2*^) starb die Mutter sammt dem Kinde. In dem
Falle von AaiicrjvAni/<r^ mafs die Conjugaia i8^'^ Das Kind
ld>te, die Mutter starb am folgenden Tage. — Erfolg der 27a
kunstlichen -Entbindungen überhaupt in Beziehung auf die

Kinder: 191 lebende, Ü3^todte und «8 in Fäulnifs übergegangene.

yVmUk VfiT auch weit entfernt sind, dem Urlheile der jJindis»

iente unse^ Verf., welche dies* Werk klassisch nbnnen, beiau-,

treten (wie aus dieser Anzeige wohl saltsam erhellt ), so geste^

beA* wir doch gerne, seit einer Keihe von Jahren kein Buch
Ober Geburtshülfe mit mehr Interesse gelesen zu haben, als das

Vorliegende, und halten es wohl werth, dafs es in die Hände
recht vieler (jedoch eben nicht angehender sondern mit der Nar
tur schon näher bekannten) Geburlshelfer konune. Eineaa
Uebersetier desselben wünschen wir ausser aoderm ein genaues

Yertrautsejn mit der Sache selbst, indem ohne letzteres nur et*

was Pttgeniefsbares la Standf kommen kann« Aucb dürfte det^

Digitized by Google



l'iuielienlmch .fiir das Jahr fS%X . 44;

selbe den Citaten, die — im Gcgensatie zu der übrigens gros-

sen Correciheil des Buches — hüufig unrichtig sind, seine Auf-
merksamkeit nicht versagen. Diese Bemerkung glaubten wir
cum Besten derjenige» nicht utiterlassen zh dürfen, welche dies

Buch aus einer UeberseUung kennen 2,u leroea wünschen möch'*'

ten* •

F, C* Naegele.
« ' ' '

' _

• * * •

Taschenbuch Jiir das Jahr 48^3» — Der Liehe und Freund"
' Schaft gewidmet. Herausgegeben von Du* St* ScHÜTt^

Fionk/urt am Main bei Fr. ffCämanns,

A«i dem Nacblatsel des genialen E. T, Hofmmm» wird
mnr die ' Ersfihlung Daiura Faätutna ( der «cfadne Stecbapfel)

mitgeiheilt. Die EtgeniiiSnilielilceit des Yerioserey wie an in*

netm Gehalt, ao in Worten, PeriodenWü| und Ari der Dar-
steUoog, tritt unferkennbar eue dieser Novelle herror« Doch
haben den Dichter leine Schwingen dietanal nicht, in die Region

der Dfimonen' und Elenentareeicter ' getragen*. Anf der ^rde
ist er geblie&en^ von der ichwindelndeD , oft andern Sterbli-

chen nnerreichbaren Hdhe bat er rieh berabgelaaaen jinf die

Welt, wie rie nvn eiomal iat, vnd In i&r die Gestalten an set<»

ner Darstdlnng «nfgesnchl und gefunden. Von einem jungen

Botaniker ist die Redie, der mir s^nen Pflanaen befrenndet,

das Leben nicht kennt; der mic einer Frau, die ihm den Jbh«

ren nach Mntter, vielleicht Orofsmntter sejn könnte, sich anr
Scfieinehe Verbindet | und dann, erat von» Flnche der Lieher-
Kohkeit getroffen, dann verfuhrt durch,Reize, die ihm bis da^-

bin fremd geblieben, wareit, sich aüm Morde der Gattin entf

sehlielst; aber anfällig ihre und seine Rettung findet | nnd an
Ende, wie die üatnr ihren Zoll von der. LebensgefiUurtin, ohne
sein Zuthon, gefordeft, glücklich %trd; g^klicher • wahrlich

ds er terdieule, durch den Berits mcs li^n uMchuldigen

Midchensy welches grols vvurde unter den Bhnnen sme* Gar»
ten»| und dessen' bis dahin verkannter Werth, sich ihm erst da
ganz entfaltete, alä ,sie* die Trennung von ihm beschlossen l^te.

Die Braut muä ArecäMm', BrMhng 90n Linm AemharJ^
'Bio junger Mann im Hof und Weligewtlhle den. Gegenstand
setner Neigung vergebens suchend, findet ihn auf einer Reise

in einem romantischen Tbale;^ und, wie das gefundene Gluck,

ihm alles Nadisucbens ungeachtifk wieder verschwindet,' beut es

ihm seine bftchsten Gaben aufs neue, da er in die Residena

suiückkebrt,. die Khdne Hirtin als Gräfin und Hofdame der
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|Funlui findet AebDlkh Al^cntkeucrlicbes.ut sclion oft .und
»«-.bcfter 4i gewesen. — J)» Trauernden, ErZählung 9on
Fr, l^OHii. Eia Mädchenbassery der auf einer Reise nncb Osi-'
Indlea von seioCT Ycrkehrtheit gelieih

, ,al^er auf der Rfickkehry
in den Wellen sein Grab gefund^ haben ioU| kommt am £nde
doch wohlbehalten nach •Europa zurück, und findet in dem-
Hädchen, welches er vor «ein« AbreUe tchiczte, das ihn aber

.
mruckwiefs, und^ welches er demungeachtet, zur Erbin er-
nannt hatte, eine treffliche liebevolle Gattm. Wenn die frem-
den Welttheile nicht waren, und kein siebenjähriger Revolu*
tions- und Befreiungskrieg, wo fände sich . Stoff zu Novellen!— Das yersprechen , von C*. Boromäus ifon Äfiitiz. Der sie*
benjährige Krieg muTs wieder zu einem wunderlichen Ehever^
sprechen Anlafs bieten, welches ein vierzehnjähriges y in einer

Pfarre erzogenes adüches Tochterlein, einem einquartirten Obr^-
ste^ giebt, der aus Feindschaft gegen der Jungfrau Vatery an-
fangt das arme Kind umbringen wollte. Aus dem Versprechen

•wird indessen nach geopdigten Feldzügen, Ernst, da die B.raa|

von dem unwürdigen, in der Zwischenzeit, während ihres üo-
sidenzlebens gewonnenen Liebhaber durcli die schriftlich docn-
mentirten frühem Ansprüche des braren Obristen befreit, und
seine glückliche Gattin wird, — Es schmerzt , Erzählung *voa

G, Schilling. Ein Paar, von zwei Modedamen zurückgewiese-

'.ne, würdige junge Männer werden von jenen, da der eine für

sie zu arm an geistiger Bildung, der andre wegen eines kleinen

körperlichen Fehlers verwerflich scheint, unbeachtet und iiner-
*

hört gehissen. Die Damen müssen nachher Zeuginnen scvn, wie
Leide verworfene Liebhaber, seitdem körperlich und geistig um-
gestaltet, mit andern Frauen glücklich verbunden sind. Das
mag denn wohl die . Spröden schmerzen ; unterhalten wird
schwerlich Jemand dieser alltägliche Schwank! — Unter dea
Gedichten finden sich geist - und seelenvolle Anklänge von
Nänny , dem Herausgeber , Fr. Kind, und aus dem Nachlasse

Yon Luise Brachmann Ob eine einfache Erklärung der Mo-
natskupferchen vön Ramberg , nicht zweckmässiger gewesen
wäre, und ob der Herausgeber sich nicht eine unnöthige Mühe
gemacht, diesen Commentar in ein kleines Drama zu zwängen,

welches ohne die Kupfer keinen Werth hat, und diese doch
nur so halb und halb erklärt? — Die grössern Darstellungen

sammtlich nach Hamberg, Scenen aus dem Inhalte des Taschen-

buchi versinnlichend| bestätigen den Kunst.wertb des lüteUtera«
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Heidelberger io^o.

Jahrbücher der Literatur.

Sendschriften an Herrn **** Deputirten hei der //. Kammer
der Landstände in Baiern, über den Entwurf des Gesetzei

für landwirthschaftliclie Kultur. Ein Beitrag zur Kultur-
gcsetzgehunp; im Allgemeinen^ vom Stantsrath yos Hazzi^

' * ^Ritter des O. b, Siz. mehrerer (in y Zeilen des Titelblattes

^
genannten) ökon, Gesellschaften Mttgliede, Mimchmß 4Sjkt%
bei F» A Fleischmann, yö S. S. oo kr,

Schrift enthält eine gröfstentheils tadelnde Kritik Am auf
dem Titel genannteo Gesetzentwurfes, weicher- ini Jaiire itef
den Kammern de* K. Baiern von der Regierung vorgelegt wui'de%
Der Hauptsalz, weichen der Verf. dui>chfäliH| ist dtr: Dei*
Landbau kann und soIi eben so wenig, als irgend eine ändert
Qiielie des üflfentlichen Wohlstandes^ von dem Staate positiv get
fordert und unmittelbar ergiebiger gemacht werden. Er verlangt
von dem Staate nur Freiheit in der Benutzung desGroodes und
des Bodens, in dem Verkehre mit den erbauten £rzengttuiei»|
und, wie noch immer die Sachen stehen, eine solche ßcstiniiiiliii||

der Lasten , welche die Vorzeil auf den Grund und Boden ge*
legt hat, dafs damit die Freiheit des Grundcigenlhums bestehen
könne. Zu diesem Ende verwandle man alle grundherrliche Rechte
in Frucht"^ und Geidreutea und erkiäie sodann diet» ReiMto
für ablösbar.

Es ist eine erfreuliche Erscheinung , .dafs sich aüch iii

Deutschland immer mehrere Männer von Fach für den Gruftd-«

salz der vollkommenen Gewerbfreiheit erklaren, für eineri Grund«
snfz, der, (nach des Ree. Dafürlralten,) an sich der allein rich-

tige, noch die Nebemortheilc gewalut, dafs er die Regierang
so mancher lästiger Arbeit {iberhebt, so manchen Reibnngeii
zwischen der Rcgi<*rung und den Regierten vorbeugt^ den uber-
spannten Forderungen, welche die 'Menschen ait ihre Voroe-
setzlen zu machen pflegen , Ziel und Mals setzt. Die Schrift

des Verfs., eines Sachkenners, erhält noch dadurch einen liesAn-^

deren Werth, liafs er überall auf die friilieren Gesetze und
llechte des Landes Rücksicht nimmt. Nur selteii werden die

Rechtsgclcbxten , als Bewahrer der bestehenden Kinriclitungeii

gegen die Ungeduld def Staatsffirthe, Ursache haben, mit dem
Verf. zu rechten. Welt mehr hat cr^ als Feind der Beförsterung,

die ForitOMiiner fürchten^ In einem Anbauge bat ilfff



4i>o. von Uazzi Sendschreiben.

Verf. die Badcnschen Gesetze { v. J. 1820.) wegen Ablösung

der Grundgülten und Zinsen und der Herrenfrohnen , als nach-

abmuogswertho Beispiele ^ abdrucken lassen. Es ist eine der

schönsten Seiten der Deutschen Bundesverfassung, dafs eine jede

eiozdue Regierung nui ihren Kammern c)d«r Suii4ea u^üich
für die andere arheiter.

Siaatsrecht des Alterthums. f^an Kjrl Dietr/ck Hüllmawm*
Cötn, Ui Jph. Pu. Bachem. 4S90* 446 S» 8. ' i ßh.

Das Suatsrecht des Alterthumes — das öffentliche Recht der

Griechischen Freistaaten und das des RSmischen Freistaats —r
hat liir ans, seitdem die Reprasentativverfassnog in so vielen

Europaisehen Staaten dngefdbrt worden ist, seitdem das Wesen
und der Werth dieser Verfassung unter den Streitfragen des

Tages eine der ersten Stellen einnimmt, ein neues Interesse er-

halten. So wenig auch die Kepräscnt.aivverfassung dem Altcr-

thume bekannt war, und obwohl die Grundlagen, auf welchen

die öffentliche und die bürgerliche Freiheit nach dem Geiste

dieser Verfassung ruht, wesentlich verschieden von denen sind,

welche in den Staaten des Alterthumes die Freiheit hatte , se

tritt doch zwischen der Einherrschaft mit einer Volksvertretung

und zwischen der Volksherrschaft im Sinne des Alterthumes eine

gewisse Verwandschaft ein, ( auch in jener giebt es Vulkswäh-
len, einen amhitus, comiiia u. s. w. ) und so belehren uns doch

die Staaten des Alterthumes und die Schriftsteller jener Zeit am
besten über die Mangel und Gebrechen, welche die ciuherf-

schaftliche Verfassung mit einer Volksvertretung, wenn sie nicht

dem Hange des Volks zum Miuegiarai kräftig entgegenarbeite^

wesentlich zu fürchten hat.

Das vorliegende Werki welches das Staatsrecht des Alter-

ihiunes w der oben btetimmten Bedeutung sa ietneni Haupt-
gegenstande hatte

I
ist daher ein doppelt erlreuKches GescbenL

Der Verf. — überall den Standpunkt des Geschiditschreiberk

behauptend, kaum gelegentlich einen Blick auf die GegeowarC
werfeiod, versetzt uns in eine Z^it, die nicht mehr üt, nicht

meiir sejn kann und nicht mehr sejn soÜ^ aber in eine Zeif»

die durch den Kpntrast, den sie mit der Gegenwart' bildet^ in^

gleich diose in ihrer Eigentbumlichkeit bestimmter b^rausb^t. *

Das Werk ist, nach Zeiträumen, in drei Hauptabschnitte

eingetheilt. Es schliefst sich, in dieser Abtheilung und in den

allgemeinen . Ansichten über die stufenweise Entwickelung der
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^ Hülloiaun Staatsrecht des Alrei'tliüiiut. ißi

IbiSwerlicKcil öesetifcliaA, ail «ioe frtitiere Seturift ites VeHk. ^
an «Ussen «tltgeschicht^ dies Staates» -»an.

Btiter ZeittaunL GriindverfasMmg ^ Ceseffsehiifti

Der UrbesUildllieU der hiirgeHichen Geselischäft oder ficbiiget)

der Vtttin^ Irelch^ von det* Natur Selbst g^stiflei, den! Sftaatt-*

erei»o voHitiSging, isf der GtseUschaftj-* oder Fatntli^'^-ytnmi
Ihn bilden die. Nachkonunen tiikes und desselben Stainnivatek«} '

^

das^Recbt dies«! Stammvaters und dann dies Geschleehialiektedj

die {^emelnsaraen Angelegenheiten tä lette^^ Stireitigkeften untet*

den Mitgliedern des Geschlechts zu sr.hlichten^ In Fl^hdeil der
Anführer in scjti, bemlitp auf d^nl Artsehn des Altet's üild deif

Erfahrung, auf dem Bedürfnisse und der Gewohnheit. — KU
Geschlechter, durch die zerstreute Lag^ det* Niederlassungenf

durch UngeselÜgkeit tind iVlifstraueü Von einander g^ehiedöii^
gestatteten Anfangs nicht Heirathen der Stamm esgetiossen teil

,

Fremden. Doch nach und n:icli (Iräiigleil sich die Geschlechter •

naher an etnünder^ auch die Liebe oder die Geschleohtslüsir

tbat das Ihrige $ sd entstanden — Bfäderschaften oder. iVAiMK
gershhaften^ { (Ppdtrptcts ) ^ Vereine xihMt iöehrereif Gescfai/Eielitefii|-

welche auf dem ju^e eonnubii bertihten. In Sagcn^vdri geraub««^

ten Madchen und in Festgebi'äuchen erhielt sich daa^ Andenkeii
an diese Begebenheit. — In den einzelnen HaUsweseh hatteif

sich die Mitglieder des Geschlechtes Abends^ iiach vollbrachtem

TagWerkö^ an* Heerde versatamelti zunl gemeinschaftlichen Mah^ •

le, zur Berathung über die Geschäfte des folgenden Tag^^s^ mt*
VerehHing des HausgÖtzeh, der hier aufgestellt war. So wurde?
es äuch In jenen Brüderschaften gehalten ; man hielt gemeinschaft'^

Üche Mahle und ßcrathungen, brächte genieinsthäriliche Opfer.

IHij fremde Geschlechter einwanderten öder jene Hatür*>

tiehen Brüderschaften nach lind iiach^ bei zUnehniebdei' äevol-^

kerongf immer unkenntlicher und schwächer Wurden ^ dd ent«»'

Standen Vereine
j
welchCj jenen natürlichen Brüderschaft«*** Nach-

gebildet , künstliche oder burgerlichö Brüdersthäfieti p^enaritit

werden können. (Dahin gehören z. B. die curiad der Körner.)

Auch in diesen gab es gemeinschaftliche Mahle und Beiathirngeli

und Opfer. — Wenn sich nriehrerö G ^schlechter zu einet Brü-

derschaft oder mclircie BriiderscIiaJten zn eifiem grosseren Ver-

eine verbunden hatten^ bedurfte es einer UeLeicinkunft über

den ff^echsel der Familienhäupter in der Leituhg der gemeiii-

schaftlichen Angelcgenhtitcit. Da gebrauchte man nun überall diff

Zeitrechnung j die Eiritheilung dts Jahres } üls Regel für die*'

Bestimmung dieses Wechsels, yiiifi ti\t deb Gliedörbau der bür-

gerlichen Gesellschaft überhaupt. (Der Vferf. führt dieieri Sati!
'

mit besonderer Sorgfalt aus und belegt ihn durch eine Menge
Beispiele £ine Hauptsor^e ntufste ferner dahin gehen^ die*

/
•

•/ • ,

•
.

••. . .
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45a tiüUmauu StaaUrecUi des Altcitbuin^. |

GenosteDSchaft immer voll^hiig su erhaUen» Deslialb wurde
iiMbetondere darauf Bedacht gcoommea, dea eiozeben Gcschlcch-

|0ro und GcschlechtsgeBOssen eio Grundeigenthum zuzusichero.

Daher die Sorgfalt, ^mit welcher schon die ältesten Gesetze für

die Erhaltung der Familieoguter wachten. Daher die Yertbeilung

Bud Eintheiluog des Landes, wenn ein \ and von elnwaodit^ii^

den Stämmen erobert wurde. (Hier von dem Zustande der un-

freien Bauern bei den Griechen.) — Die Stammesältesten bil*

deten, als Vertreter der Geschlecliter , den obersten Rath der

Brüderschaft oder eines aus mehreren Brüderschaften bestehen-

den .Gemeinwesens. Der Vorsitz , die Leitung der ölFentlichen

Angelegenlieiten wechselte. So entstanden aus Geschleciitern

Brüderschaften, aus diesen grössere Vereine, Staaten. Alles

durch die freie Uebereiiikunft der Stammesältesten. (Man wird

mit diesem Versuche, den Ursprung der bürgerlichen Gesell-

icbaften darzustellen, — gleichsam eine natürliche Geschichte

des Ursprungs der Staaten zu entwerfen, — die ähnlichen Ver-

snche Anderer, z. B. Mosers, nicht ohne Nutzen vcr^leiclien.

So scliön auch Alles «las ist, was der Verf. über diesen Gegen-

stand sagt, so ratw-hte doch z. B. Einiges weniger auf allgeniei-

sen Gesetzen, als auf den eigcoUiümiichen Vcrjiäiiuisseu der

Griechischcit Stämme beruhn ).

Zweiter' Ze i t rau m, Hcrrsch<Lftliche Verfassiing, üe-

bcrall trat in der Folge an die Stelle der Bundesverfassung

der Vorzeit Priesterherrschaft oder Fiirstengewalt. Doch von

den Umständen, unter welchen die Veränderung eintrat, von den

Ursachen der Veränderung berichtet die Geschichte nur wenig,

— Von der Priesterherrschaft wissen wir, aus der Geschichte

der ursprünglichen Hellcucu oder der Umwohner von Delphi,

der Israeliten und der Aegypter so viel: «Erstens, der gesell-

schaftliche Verein bestand aus zwölf La^enstämmcn , so dafs die

Natur demselben mehr völkerhcrrschaftlich , als staatsbürgerschaft-

lich war; und zweitens, den Mittelpunkt eines solchen Bundes-

kreises machte ein Priesterthum aus d. i. ein Stamm, der mit

der beständigen Vollziehung der Gesammtandachten und eben

deswegen, zu Folge der uranfänglichen öffentlichen Ordnung,

mit der beständigen obersten Leituncf der Gesammtangelegenhei-

ten bevorrechtet war.» (Hier möchte der Verf. am wenigsten

befriedigen. Wie konnte er es wohl von sich erhalten, den

Bund der Anphlkljonen und die Priesterka.sten der Aegjpter

und Israeliten zusararaeuzu&tellen I Leberhaupt würde das Werk
gewonnen haben , wenn der Verf. den Bcgriß des Alterthumes

genauer bestimmt, den Kreis seiner Untersuchungen enger ge-

zogen hätte. ) Doch bei den Hellenen mufste jene Priesterherr-

schaft von selbst wegfallen | als die Stämme der Hellenen ihren
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UüUinaiiQ Staatsrecht des Alterthums, 453 .
*

^

Urtiti, Wo ein.TempelgebSude ihr kirchlich biirgeiiicber Miuei«*

puokt War, terliessen und sich nah uod fern in neuen Heimathen
«isiedelten. —- Die fürstliche Herrschaft scheint sich in den

meisten Füllen aus der Feldherrnwürde entwickelt zu haben. ^Dic

fiGrstlMliett Geschlechter b^f^sti^en fast überall ihre Gewalt durch

Burgen 9 c|ie ite ' errichteten. Per Fürst war Feldherr i Ob^
priester,' oberster Richter. ^Der Anfang der Besteuening*

dnfs für eine Mordlhat,' n^ep der Welte, hoch eine Busse oder
Sühne dem Fürsten, wegen des gebrochenen Landfriedens, ent«»*

richtet werden mufste. (Die weitere Ausfiihrung, wie steh aug

dieser Busse die Stcüer etitwickelte, wie endlich eine allgemeifie

Abgabe für die Erhaltung des Landfriedens erhoben wurdo
a-* s. w. «ist besonders scharfsitinig.) Die Eintheilung des Hce-v

res entsprach der ursprünn^IicheD £intheilan|p der bürgerlichen

Gefellschaft nach Brüderschaften und Kurien.

Dritter Zeitraum. Gememheitli^he f^erfassimg. Doch
mehrere Fürstengeschlechter starben jius, in anderen Staaten be*

ntttite die Eifersucht der übrigen Geschlechter des herrschenden'

Stammtes günstige Gelegenheiten, der Herrschergewalt eines "^Art^ •

zigen ein £nde zu machen ,* so entstanden gemeinheitliche Yet*
fassungcn, anfangs meist Geschlechterherrschatten. '

,
^

'

Der Verf. schildert nun, (diese Ausführung nimmt, der

Natur des Gegenstandes nacl» , den bei weitem *^rorsten Thcil

des Werkes ein, sie geht von S. 92 bis z\i Ende des Buchs),

die Vorfassung der Griechischen Freistaaten, die des Rümischea

und des Karlhaginiensischen, und zwar so, dals er unter gewis-

sen Aufschriften, (Staatsverwaltung, Staatsp:ewalt^ Rechtspflege)

etue vergleichende Darstellung dieser Verfassungen giebt. '

^

Da dieser (obwohl vorzüglich schätzbare; Theil des Wer-
kes nicht wohl einen Auszug, wenigstens in diesen Blattern 7

nicht, zulalst, so richten wir nur noch an den Vf. den Wunsch,

dals er, bei einer zweiten Ausgabe des Werkes, den AbschfUlt

von de^r K^chtspflei^e ausführlicher bebandela woUe^ . .

ytwmischte Abhandlungen meistens über Gegenstände des Rechts

und der Rechtspolizci von B. RqtHj geh. Rathe und Ober-
i'ogte in P/of-zheirn j R. d. Z. L, 4. Heft* Karlsruhe ^

hei Gatflieh Braun 48si3. S. 8. 4 fk

£in jeder Beilrag' siur Erifistcrang des Badenwheo R«chts kl
eiMw so «ffrei4i<^ev«Emhehiung, je siehr aech dieses Recht
der wiimadiaftlicheD Bcaibeitnog bedarf» jje weniger der Schrift-

UMlIef IHNfT« AnfilnMilwvmg eme» «okheii Arbeit h«i« Bi«
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vorliegende Schrift hat lediglich und ^allein, (was auf dem Ti-s

ielLlattc zu bemerken gcvresen wäre), das ßadensch^ Kecht zum
Gegenslande, insbesondere das bürgerliche Keclit des Landes.

Jedoch lie^ft dem letUereu bekanntlich das französische Recht

zum Grunde. — Hec. yy'ü\ kj^^^zlicl^ d^a labalt eiozelaei)

.^^andlungen angeben.

/. Entwurf einer neue^ Gantordnung nach, dem ^eue/t

Landrechte. werden die General- und Specialklasseo der

Gläubiger nach dem dernialigen b. Kedite angegeben.— //. Be-t

merkung über das Ganti^erfahren nach dem alten und neuen

Landrechte. Eine summarische ermögensunUcsuchung, vor der

Yergantung, ist weiter nicht erforderlich. — ///, Beantwor^

tung der Frage, ob blofs der Brautschatz der Frau Udd was ihr aus

dem Heiraths^'ertrage gebührt, oder auch das übrige beigebrachte

Vermögen derselben bei dem Falliment des Mannes, auch qhnc

Eintrag ^ns Unterpfandbuch, im CoUocationsurtel in die dritte

liltiss^ zu setzen sej-. Der S, 21 35. des Landrechtes ^ welcher

diese Frage bejaht, wurde durcl^ das 21c Einfiihrungsudikt auf-

gehoben, durch eine Veroijdn. v. J. i8ii (Regbl. 1812 N. IL)

wieder hergestellt. Dev V«rf» gUubt g|cjchwohl behaupten zu
kQnneii, dafs durch dies,<e Ycrordnupg die Vorschipift des Land-
r^l^U. Du^ zum. Tkeü wieder hergeste(U WQrden sej ! (Der
"Vcrfi (lat selbst zk dUser l^eiDung^ j^ec« gä([)zlich. unlialtbar

seji^ scheint, kein Zutra.uii)^ —: /f^ Ueher die Adjudicar
^n, der^fruchtlpsi zur ößeniliißAen f^ersteigerftng ausgesetzten Un^^
tv^fändtr Ms Zahfiungsstt0t an den Jpfßndglaubiger um den
fetzigen v^ßkim W^tiK^fk diesem We^t^ luun clcr Gläu-
biger die AdjadicaCM|i]| vcrlangeii; nicht aber I^ann er fordero,

(Ufs ihu^ die yerpi^Q4et«i| Liegeuscbafteo sc)i|fclitl4ii. zogfscbU*
ffpn Yirevden» \n ^nem Anliangc ymA poch der V^teSiag des
Herr^ Obej^-hofricht^ yon DraliT bes|rit|eii^ dafs m 4ei9 fragU-

<:heii Falle eio Zehntel vop dem taxirleo. WerK)ie ^Algeiogeii.

wcVdeq sollte. (Milde die .Scfiuldneif \%\ sm der That
Strenge gegei^ die Sphuldoe^. P.enn sie vermlnderl den Kredit.

Daa sollte man nie bei dfr Gesetzgebung yergessep)* —
lieber die mangelhafte gesetzliche Forschrift in Ctmeurssa^hen
^naek geschehener Ergreifung des, Qantremedii, Aueh in Ganisa*
cnei) mi^fs, wenn ^ipe Appellatign eingewendet worden, ist, vor
^^|M(ei\dung deif voi^^fitffntUcbeQ Aktei^ der Appellal Ternommea
Vf^rj^u. Gegfn die |lecbt^elehrung iiq Regifrangsb(atte ^^94
Nr« 34 " ÜßkfK die Frage, wie gesetzUehe unß betluns

^^f: Vmrf0iflii^s Eivfßhrmg dei. mmm M^amdt-.

r9ithß% ^tunmdä^..su»4j, ^ti eintif^ «nf( ausgehraakenm
QnSi^ti.i» (ow^4i eeypi? Äntw^i deni ^fsm^ lUciitfk —

<

f7/, (Si^fr Vw TUid^ahme der frau an Gemeinschaßs*,
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Bdlb vernaschte Abhaudluugeii%

schuld, wenn sie tn)n ihren Gütern mitxferpfändct hat, ohne sich

jedoch sammti'erbindlieh gemacht zu haben. Die Frau haftet für

die Schuld nur zur Hälfte. — VllL Ueher die Verwandlung

der Fahrnifsgemeinschcft in die Gütergemeinschaft auf Errun"

genschaft. Der Verf. giebt den Rath, die letztere Art der ehe- '

liehen Gütergemeinschaft zdr gesetzlichen Regel zu erheben,

(Sollte sich dazu nicht noch mehr die alfgemeine Gütei ^'efnein-

schaft eignen?) — IX. Gutachten eines jimtsre^isorats über

dieselbe Frage. Auch hier wird der Errungenschaftsgemciiiscliaft

der Vorzug gegeben. — X. lieber den S. 43^t> des neuen

Landrechts rücksichtlich der Form der einseitigen Pr i^aiurhinden

oder Billets. Zweifel über den Begriff einer eü^sciligen Priva^-

urkunde.— XI. Ob ein Gläubigerj der einen Bürgen hat, i'erbun-

den se^- j von seinem Schuldner Güter an Zahlungstatt sich ad"

judiciren zu lassen. Bejahend beantwortet. (Mit Befremden hat

Ree. in dieser Abhandl. und in andern Stellen Klagen über die

Verarmung des Landes gelesen. Baden hat auch in den letzten

Jahren an Wohlstand zugenommen j das beweist unter anderm
die Zunahme der Bevölkerung. In d#n Jahren 1819. 20. 21.,

bis soweit erstrecken sich die Nachrichten des Ree , sind jähr-

lich ohngefähr a 0,000 Menschen mehr geboren worden, als ge-
'

storben sind ! Nur der Geldwertli unserer Besitzungen ist ge-

sunken; woher freilich mannigfaltige Verlegenheiten entstanden

sind. Aber Geld ist nicht. Reichthum , wie schon Aristoteles

bemerkt >. — XJI. Ueber die Frage, ob ein Creditor hei einer

LiegenSchaftsadjudication ^an Zahlungsstatt von dem abgeschätz-

ten fVerthe der Güter ^/^^ abzuziehen berechtiget iey? Hier fin-

det man einen Beschlnfs des Jpstiz- Minist, v. 3ten Jun. 1812«.

für die bejahende Meinung —*• * XIIL Ueber die Frage: 0&
auch KtzuJSchillinge von Liegenschaften in das Pfandbuch eingc
tragen werden müssen? Die Unterlassung der Eintragung ent-

zieht dem Verkäufer nicht sein Vorzugsrecht. — XIV Ueher

die Nothwendiskeit der liiis denunciatio in allen Sächen , wo
Jemand nach verlornen Procefs seinen Regrefs an einen Dritten

nehmen zu können glaubt. Der Verf. behauptet diese Nolhwen-
digkeit. — XV. Ueher die Benutzung des väterlichen Vermö-^
gtns der Kinder durch die Mutter im fVittwenstandc und über

die Bestreitung der Studienkosten, Von dem Mafsstiibc, nach
welchem zu diesen Kosten beziehungsweise die Mutter beizutra-

gen hat und das Vermögen des Kindes zu verwenden ist. —
XVL Ueber den Gerichtsitand eines Pflegers, dessen Pjlcgsohn
anderswo seinen fVohnsitz hat, und über die Erstreckung der *

. Gerichtsbarkeit^ Nicht von Bedeutung. — XVII. Ueber den
Unterschied ii\'is<:hen Justiz^ und Polizei -Sachen, Streitigkeiten

ilibcr Mein «i^d Deiu können weder nach idlgcjueuten Grund- /'
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^tz^Q Qocb uick dem Ba^enschen Ke^te (L.#,R. S, 545. Verl.

iJrk. §. t3* i4-) ?u den
.;
PolueiVcliea ger^hnet werden« —

XFllL Uthr dßn fVnch^ ^^erhaupt',u«4 Wfihesoiidm über diä

^egen dk PM^imi d^r Jutfep. trgitifcitdm Mafsregelru

9GlückKc1) das Cbristeniand^ wo es. kism^. HelMrier- giebt.«

(Ptieief. GImcI^ li^d .l^ej^eiU, einige l4ndev theühafl| da di9
KeaiiM)i£| der Hebräisdieii %>r«elie ima^ .feltner wird!) -s»

XiXt ,C/<i<r die JFcage, ob ^Jmisr^ijßor^n od^ TheiUings- Cam^
ßiis4girAs xdi deftn G^h^H/en bei • Faflime/^en die {Mgenschafu^

Auftrag ^(otmhmen, 4u^fifn7 ,
t|ie Frage wird bejaheßd hmm^

vor^et XcT«, Hebet: * diä gegen, die lievisiaa' det ^ad, Ge^
tetzbuehs ^üe^ ltmiTeehu\^vorgebi^iwhf4'^\<l^mir^ Bedenk^
liehkeiiefß. Der Ver(^ if^l^eU^ sich fiii die M^mipg zu erU^rjeo,,

4fSß 9aA I^dre«^ einer .^jrcbgreifeiid^ RcTisioii ^u. ufiterwir«

ipa^ wk% aber dq^eb ein gitpi^^ neues Werk la «ersel^eb «cj.

fXf»' Cffi^ßohtßn Uber die Jufhebmg dies S> 3i4o* des ji«mpi

Xäßßdifeehis^ wo^eh afie,^ Jt^achfrage^ fnier Vater evief natuHi'^'

ehea Jfüitdes Mar^ jfetbßte» ,vfi:d Der Verf. ist w guieo GtOxh
dek fi^ die ^^fifbel^utig, ^ es6rta|'t.fl^«gleicb die Fxagen; In

welcW FaUep ist die YaierscbaftskWe iwi^lSssig? Welcher
Beweis iat Begfünduqg dieser lUage erforderlich? Sind
Viwacbtsf^Ue au bestrafen7 .

— ' XXIL Veber die Frage ( Oh
^ kathgliselter SJvnrer verlojii^ep, kämt, dafs seiß Glaubensge^

mssa, voT' det Tr^umg beielUe^imd tia(nmmipii»n müsse? Yer^
ueinml, heaniwortef p auf Veranlassm^ eines, besouderu wob(
ii^eressant zu nenuc^en Falles.

'— ^ JlXJIL Veber iie Fragen'
QJb. ei^.ffarrer iß reehtlicher Wnskiht verfragsm'd'tg bandlea
1^4« ^ <S/' tter JBia(mel yteifif Privatnmnmtgeß md j^tnsiebten-

vorträgt, welche von der von der kirchlichen Qemeinde aUgemeiß
approbirten Lehre ab^feig/^n^ Ver^etiieod,i auch wai protestan-«

t^ie Pfj^rrer betri^^
. emscbiedep« Re«« liebt dcir Fori«»

,aeu««9( IM( V^gnv^ep ^l|;egeQ,^ * '. ^ ,
.

„ihe^ bearbeitet. ^ Sm% FßreueA vcn J F^ FsLua% üeidei^

b00 tS9^ Kmd^ 4ß^ da ir^

Vor der Anzeige und Beurtheilung des Inhalts dieser wiqbti-«

gen Schrift ^ird nicht überflüssig sejn, zur nähern Bezeteh-

nuug des Standpunktes ^ woraus Ree. das Ganze betrachtet, ei«

nige allgemeine Bemerkungen vorauszuschicken, hauptsäcldich um
die schwankenden und uubcstimnucu Bc»ri0C| weiche man in dco



neuesten Zeiten mit dem Worlc Natarphilosoplne lu verbinden
pflegte, genauer festzustellen. Wenn man unter Naturphilosophie;
das Bestreben des menschlichen Geistes vorsteht, die all«renjein-

sten Gesetze^ Avelche der Kjilsteliung und den Vei ändcrunjwen
der Körpcrvvelt zum Grunde lic«^en, durch Speculaiion aufzu-
finden, so ist sie so alt, als Philosophie und Wissenschaft über-;
haupt. Daun gehören dahin unter andern die mannit^falrioou

Mjrthen vom Chaos, nebst den Schöpfungsgeschichten, die Ver- •

suche der Jonier, alles aus dem Wasser entstehen lu lassen, dio
Atomeniehre des Demokrit und Leucip, die vier Elemente der
Peripatetiker, die Zahlcnvefhältnisse der Pjthagoräer, selbst iu
eiaißCT Hinsicht die Lelire vom Makrokosmos u. s. w. lui

.

€))cisüichcn Europsi, erhielt sich lange der Glaube an die mosa-^>

ifche Urkunde und- die unmittelbare Einwiikun«; der Gottheit
»Ur .Erklürung aller Naturerscheinungen, verbunden mit einer,
nicht durchsius klarep Anhänglichkeit an die vier Elemente ticr

Feripatetiier, bi« Cartcsius ein gani neues naturphilosophischea
"

Sjstem iq seiner Wirbdtheorie aufstellte, welches in der Murch
Jfujrgens erhaltenen .Ausbildung, und gestützt auf des letzteren
b^kyn'pteo Versuch eines durch Schwungbewegung erzeuoicn
Streben^ j||i<}h.' dem Mittelpunkte von ausnehmendem Gewichte
1YV> VLoi «lieh ||urch seinen, für die damaligen Zeiten grossen
ipneren Werth,sa lange 7,11 erhalten vermochte. Newtons durch-,
dringender Scharfsinn, sein pri^tischer Blick ^ das freudige Ge-*-
fijlil auf dem Wege unmiuclbarer Schlüsse aus unzweifelhafte«

.

]^fahrungen zu. li«dcttteqd,ei| Resultaten ^gelangt, zu scjn, ver-
Jniudea mit seltener BescIfeidfN^heit mi4* einem, fpcosieu Wider-«
ifvill^n gjegen vvissenschafilifbe Pij^put^tionen

,
entfernten diese«

uniibert/ofene» Meister mjter den f^aturforsch^rn
, ^ach einige« ;

vprgniigigen Hypothesen vem einem überall verbreiteten und in
vieUaeher Hinsicht wtrVamen A«ther, e4)^h'eh durchaus von alle«

.

nf|tarphilosQphift(heu Speculationeg. I7n4 denpocb Jjat sein Buch '

unter den Neneren unlaugbar äen l^afpen. au diesem wi^enschalt-
Ucheu Zweige hergegeben. . Yoi ihm, b«lte man phj^icaj, weta- .

pj/jrsica i», s, w,, allein >ils/Englä|ider. hat|e er eine na(ur<d j^hi-^ ^

fc^pphrj^ und spmit eine philniophia nßfwraKs, welche ubersetj^t v,

xur NaturphilQsophie worde^ Die Newton«die antinaturphiloso- »

pdbche (in dern^ dpgjjpgebeiien Sinne; Bearbeitung ^er Physik*
»ijpgte nach langem Ky(im|rfef nnd^w^rcle .snletgU altgemein herr-
scbeud, bis Le Sage mit einer neuen l'heorie!,her,vortraCy wel^L
dierdvurcH den Beifall des erfjihri^en de mehr', Aiifsehen er-
r^e^ als sie ihrem Werten nwA mdteüte. ..Wlbren^ Englä« .

der und Franzosen später. au( dem von Newton beaeich«ieteA\
Wcg6 fortschrilten, sWifir Ungsam ajbe? anhaltend daf Gebiet der
Natarfurtchung crweiierten, wobei TQrsngtich Pcitsiley, Q^ivm
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458 Fries mathematische Naturphilosophie.

diseh und La^^oisier, vor allen andern aber La Place, der New-
ton des jetzigen Jahrhunderts

,
hauptsächlich hervorleuchten,

glaubte man in Deutschland auf dem Wege der Speculation

schneller und sicherer zum Ziele zu gehingen, und vertheidigle

diesen Wahn mit grosser Heftigkeit und übertäubendem Ge-
schrei, obgleich man den Mangel eigener neuer Entdeckungen
durch dasjenige zu ersetzen sich eifrigst bestrebte^ was num be-
gierig von den Ausländern erhaschte.

Vielleicht wird mancher sich wundern, unter den hier auf-

gezählten nattirphilosophischcn Speculationen die Atomenlehre

und die Hypothese des Le Sage mit aufgeführt zu finden Allein

dies lälst sich leicht rechtfertigen, Mufs man denn blofs mit

Kräften spielen, um Nalurphilosoph zu sejo , und ist das Spiel

mit Elementen f Atomen und Kurpcrf^estalten nicht gleichfalls na-

tarphilosophisch ? Sollen die Begriffe genau und richtig geschie-

den werden, so giebt es nur zwei Wege der Naturforschang,

deren einen man füglich den empirisch - naturphilosophischen,

den andern den spcculativ - naturphilosophischen , beide aoii

blosser historischer Forsclning verschieden, nennen könnte. Die
Anhänger der ersteren Mclljode beiniilien sich eifrigst, die Er-

scheinungen so vollständig wie möglich kennen zu lernen , das

Gemeinsame zu ortlncn und aus Tliatsachen d?e allg-enieinen Na-
turgesetze zu abstrahiren , wobei sie oft nicht uniliin können,

seihst um ver tanden zu werden, von der Materie, deren klein-

sten Theilen
,
Formen, Verhältnissen und lieschaffcnhclten , von

Kräften, deren Ursachen, Zusammenhange, Wechsel und der-

gleichen zu reden, jedoch unter der ausdrücklichen Verwahrung,
dafs alle solche Hypothesen nur als unbedeutende Versudie, und
als Mittel zum Verständnifs anzusehen seycn. Der Gründer die-

ser Beiiandlunfjsart ist offenbar Newton. Sein Gravitalionsjicsctz

enthält eine einfache Couslruction der Erfahrung, und hinsicht-

lich der wirksamen Attractions- Kraft bemerkt er, dals bJofs

von einem Namen die Kcdc scy, indem es auch wohl Wirbel,

oder einen Aether oder sonst etwas geben möge, worüber zu
entscheiden er den phüosophis überlasse. Ree. ist übrigens der

IVleinung, dafs der scharfsinnige Forscher sich über diese letztern

Gegenstände nicht so geäussert haben würde, als in vielen Stel-

len seiner Schriften geschehen ist, wäre ihm nicht daran gelegen

gewesen, den unfruchtbaren ntfd'ihm lästigen Disputationea übec
Hypothesen zu entgehen. '

•

'

In de? zweiten Methode ist unter den Neueren Kant der
Vorgänger, Welchrer nicht aus der Erfahrung, sondern aus dem
B^riff der Materie und ihrer Existenz zii beweisen suchte, dafs

Ziehkriif^ und Dehnkraft ihr nothwend^g zukän^en, nachden» er

so ebcif mit iiberwi^gQftd jicgr^ivheH Waff<.'n die ^cWaMolgc.
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^ rüog^n der Leibnilziicb -Wolfischen Schule aus der inneren lo-^

gischen Consequenz der Begriffe uuf objective Kealität der Sa-

iden bekämpft hatte. Was Kant aus seinem aufgestellten all^e*

' ineiqeq Naturgesetze folgerte, Jag der Erfahrung wenigstens sehr

nahe, auch nannte er klüglich seinen Versuch nicht Naturplrilo-

sophio, sondern genau bezeichnepd ; metaphysisciie Anfangsgi un-

^e; wohin aber diese Methode später geführt liat, darüber wol-

len wir unsern Vcrf» selbst reden lassen, und daher unter vie-

len Stellen nur einige wenige hersetzen. S. 5oS «.Sclieiling be-

«ging den Fehler, aus der Kantischen Construction die materielle

«Substanz, die Masse als Grundbegriff wegzulassen, und nui*

«durch entgegengesetzte Kräfte die Construction vollenden zu

«wollen* Dieses Anziehen und Abstossen , ohne etwas, das an-

«, gezogen und abgestossen wird, giebt aber keinen bestimmten

«BegrilF und ist ein mathematisch unbrauchbarer Gedanke. Da-«

«her "vvurden ihm und seiner Schule einige mathematische Zei-

«chen und Kunstausdrücke ein Spiclzeiip^, welches sie der Ma-
«theniatik ganz widerstreitend gebcauciiten. Und daraus btlde-

cte sich nachher der Hals dieser Naturj^hilosophic gegen die

«Genauigkeit der Matlicmatik und besonders gegen die New-
«lonsclie Schule. 3> S. 673. Allzu allgemeine und leere Formeln
«der Art sind dann sehr Jeich^ und mit grosser Willkührlichkeiti

«anwendbar, geben aber nur ein obeillächlicljes loses Spiel,

«womit die Wissenschaft nichts gewinnt, und doch dem Schö-

c.lcr die eitle Einbildung gegeben wird, als scy er schon im Be-
«sitz der Lehre, ob es ihm gleich noch so sehr an Sachkennt"

«Ulis fehlen mag.» S. 676 endlich: «dem Studium der Mathe-^'

«matik und aller gründlichen theoretischen Nalurun^ersiicbug isC

fnladurch bedeutend geschadet worden** ^'
.

,

Alle« diese« hat Ree. schon lange eingesehen, und sich da-

her, den oben, erwähnten unvermeidlichen Ha£s nicht sch^u-.

end, bei dargebotenen Gelegenheiten allezeit gegen ^ie specula-

ti^e Naturphilosophie erklärt« Was aber als ba^|>fsdcKlicher Be-*

stimmungsgru^d gilt, WQdnrcli jeder anfrtchtige Freund einer

gründliche^ wisseösolMiftlichen Forschung bewog««- wordeii mufs,

sich defli» bezeichneten Spiele mil allgemeineii FoMhiici ztt wi-'

dersetzen,^ irt . eine gewisM Art de« Betrugs, «lesstenr sich idle

neucstx?« Natorp^ilosophen gegen diis Pobl^uni«^ 'bauptsichlich

gegeni ihr aeadeimsches, sciiuldig gemacht babett« A«4

' LiebliiigsaiiaMpbten: iut sieb lelbs^ lesttr: sta begrüfid«M|)^QMi''b«i

andern niebr geliead ifi i^acben, t^eiU- in - darmAm^eHm Aiwtebi>
ebe^ unverdienten Niiqb.nii uni sicK zn ferbreiteo, wolkfii 'sie ibv

iimiiiteriH<:1|teles Pnlij^CQn^ gHiuhen macheii, aU hifien'rie die

ilpchtigsten Wabjrheiten de(> Erf^iru.Pgs. « ]^etnr(e))re^ an«, tb^wi
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allgemeinen Principien abstrahirt, da sie dieselben doch blofs

historisch erlernt haben, und jenen nur anpassen, nicht beden-
kend, daFs das ganze Gebäude ihrer Spcculation zusammenfalieni

mufs, wenn die a)s nothwendige Fol^crunp^en dargestellten C^e-'

seile dennoch bei genauerer Untersuchung falsch befunden wer-
den. So bewies ein berühmter Naturphilosoph um Ostern
i8oo in seinem Antriltsprogramnic ans speculativen Gründen,
dafs das Souneasjstem nur sieben Planeten haben könne, nicht

ahnend, dafs au» ersten Tage des nämlichen Jahrs schon der
achte entdeckt s'ey, dem bald noch drei andere folgten. Wurde
er nun schon wegen dieser dreist ausgesprochenen faUchen Be-
liauptung bewundert, was würde nicht erst der Fall gewesen
sejn , wenn er durch literai ische Verbindungen unterstützt dit?

wahre auf gleiche Weise apriorisch deducirt hätte, was doch
auf allen Fall noch leiciitcr sc^n mufs, wenn nicht die ganze

Methode geeignet ist, als blofs trügerisches Erkenntnifsmittcl bet

Seile gelegt zu werden. Eben so erinnert sich Ree. seiner Zeit

die woiilgegriindcte bedenkliche Aeusseriing eines Astronomen

gelesen zu haben, dafs vou allen beobachteten Kometen docli

blofs der Hallev'sclie zur bestinimten Zeit wiedergekommen sev,

und daher die Regeluiassigkeit des Laufes aller dieser Fremd-
linge unter den Gestirnen überhaupt, noch wohl bezweifelt wcr-
deu müsse. Sogleich wufslcn die Naturphilosophen, dafs diese

Gattung von iSalnrkörpern nach speculativen Schlufsfolgerungen

keinen regelmässigen Lauf haben könnten, und sie hätten bei-

der grossen Excentricität fast aller Kometenbahnen diese Behnup'-

•

tung bei ihrem eigenlhümlichen , der Sache unkundigen, Publi-

cum noch lange vertheidigen können, wäre nicht zufällig Rümfcer

zeitig genug auf Neuholland angekommen, um den last planeta-*

rischen Lauf des Enkeschen Kometen ausser Zweifel zu setzen.

Dergleichen' Ii esse sich noch mehr beibringen, wenn es bei Un-«

hefangeacn dessen bedürfte, und bei den in ihren Vorurtheilea

Verstrickten nur die mindeste l^Ioffauog oiner besseren Ueber->

^Zjcugung vorhanden wäre, ^
"

Und hier möge denn der achtungsWertlie VerK der vorh'e'*

g^den Schrift es mit des Ree. reinwissenschaftlichem Eifer eot»

.schuldigen, wenn er auch ihn auf etwas diesem entfernt Aebo*
Uches aufmerksam macht. Couhmh's feine Versuche über die

clcctrische Abstossung, gaben das durch Analogste unterstützte

Gesetz, einer dem Quadrate der Entfernung umgekehrt propor-

tionalen StäikLe, und wenn gleich sein Apparat etwas künstlich

construirt ist; so wurde dasselbe doch ailgemein angenommeiu-

Dleses Gesetz» nun Hegt such der eWctrischen Theorie des Vcrf».

2um Gruude^ obgleich die Simotischen Versuche 634 niebt

oncrwähnl «wd nichl unbiTÜcksiQl^Mgt bUii»eii« Ge^fcawiicti^ isc

I

. «

^
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.aber clj«. AbllOMHiig tiii'euifa.clien Verhältnifs det Abstände darck

4ie neuesten Versuche von J T, Mnyer bewiesen, durcb weK
cbe einzige Walirlieit die Wissenschaft offenbar ineliK erweitert

. isty als durch alle naturphilosophiscbe Speculadonen währcocl «i*

\Bes ganzen Menschenaltei s ; denn jenes wird ewig besiehe»^ au*

atalt da£s diese sämmtlieb sich bisbet aus als epbettere Erschein

niiogen gezeigt bäben.

Nach dieser ganz ,off«rne9| bier nothwcndigen Erkläriäig

der Ansichten des Ree. wird man es natürlich finieui dafs.er

das vorliegende Buch an sich, und abgesehen von seinem rtihm^

liehst bekannten Verf. nicht eben- mif* gunstigem Vorurtbeile zur

Hand nahm. Allein man Wird sich sehr irren» wenn man biet

eine Naturphilosophie im gewöhnlichen Sinne der neueren Schulo

zu finden wähnt. Das Publicum erhalt vielmehr einen sehr bu*
deutenden wissenschaftlichen Beitrag, liesse sich nur das schmerz«

liehe Vorgefühl des Milsbrauchs entfernen, welcher ohne Zwei-?

Jel von der mehr phantasirenden als scharfsinnig denkenden

Klasse von Lesern^amit getrieben werden wird. Hier findet

man keineswegs den gewöhnlichen Schwall hochtrabender und
iinversfändlicluT Worte, nicht leere und alldeulsame Formelui
sondern einen reiclien SchaU positiver Erfahrungen, sehr gründ«
liehe Kenutnifs der Mathematik und Gewandtheit im Calcül, end-*.

lieh scharfsinnige Combinotionen und gut begründete, durch

jierc Consequenz sich empfehlende Hypothesen. Indem es nun
dem menschlichen Geiste unläugbares Bediirfnifs ist, den nicht

unbedeutenden Nutzen der Uebung im Nachdenken ungerechnet,

den allgemeinen Gesetzen der Naturerscheinungen unerniiidet

nachzuspüren, so liesse sich vom Studium des vorliegenden Wer.
Jccs allerdings ungemein viel Gutes erwarten, dürfte man nur
lioflTen, da s die Leser das Ganze aus demjenigen Gesichtspunkte

auflassen wollten , ' v\ eichen der Verf. selbst mit einer, für die

»eueren Naturpliilosophen allerdings seltenen Bescheidenheit und
partheilpsen Würdigung am Ende des Werkes aufgestellt hat,

-wenn er unter vielen andern Stellen z. B. S. 669 sagt: «Doch
«dem stjy wie ihm wolle, wir sehen einerseits, dafs wir so-

«bald noch nicht im Stande sejn werden, eine eigentliche Na->

«luriehre für die morphotischen Processe an der Erde zu enl-

« werfen.» Ferner S. 676. «Nur bitten wir, die nur sclieinba-

«ren naturphilosophischen Einleitungen und Begründungen weg-
«zulassen^, und neben diesen halbdichCerischen Auffassungen des

«Erdenlebens das Bedürfnifs und die strengeren Anforderungen
«der beschreibenden und «yrklarenden Wissenschaft nicht zu ver-

« kennen.» Endlich ebend« «Was feinei die Vorbereitung zur

«Naturlehre in der Orgauoiogie betrifft, in physiologischen und

f den damit verbundenen nosoiogischen und therapeutischen Ver'
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Cfii^flBi; io ivird wohl klar sejn^ dats die empiriscfi^o Spht»
den fiSr grosse Pierioden in der Gesehichte der Wifsenschaft
«imiDer dta besseren Ruhm davon tragen , die rationeHen Sj*
^fsteme hingefi^en nur ein der Mode unterwoKenes Spielzeng aaC
«dcB UniTersitäten bleiben werden, so lange es nicht gelingt*,

«die rntionelle Behaodlnng der Wissenschaft andauernd von denl

cEinflufs allzu unsichrer Hypothesen und von dem nur taosclien*

cdcn Gebraock ailsa allgenMiner Vergleidrangsforaieln sa he»
cireien«»

Dennoch aber kann sich Ree. der Frucht nicht erwehren,

sbCi die Vertoche des Verfs« Zß gleichen Spielen einer uberreiz-

ten Phantasie Yerantasiunji; geben werden, aU dieses «nläogbar

mit den Kanlischen Grundkraften der FaH gewesen ist. Bei

dem nur allaimatürlichen Streben, dus ganze Gebiet der Wis«
•enscha.ten mit einem Male zu überblicken {tsi erfassen ist ei**'

genilicii der Modeanadrack) werden insbesondere angehende Na*
turforscher weniger die gelehrten geonietriachen Demonstratfoiien

des Verfs. Schritt für Schritt verfolgen, nnd weniger sich fra-

gen, ob ste^micb alle die positiven iCeontnisse der Naturkorper

und NaturenclieinQngco sich zu eigenr gemacht haben/ welche e^

•ichlbar aus einer grossen Fülle oft nur andeutet| Um den Gang
aeiner Contbinutionen zu bezeichnen. Am b^ierigsten werden'

sie iiber sein ( sehr willkülirliches ) Schema S. 688 herfallen,

wonach Stickstoff als M. in der Atinosphäre dem Kohlen^
atoff als — M. in der Erde lothrecht gegenübersteht, und hori-^

zontal durch den electrischen Gegensatz vom Wasserstoff als

-f- E. im Wasser und dem Sauerstoff als — E. im Licht nor-^

mal geschnitten wird. Hieraus allein lufst sich, wenn nur eine

paislicho Vorbereitung nicht fehlt, die ganze Welt constriiiren.

Viele werden die neu eingefülirlen Salzhtldung , den vegetabili-

schen und animalisclicn Bildiingstrieb , die Strahlimgskraft , die

Lichtstoße u. dgl. m. auffassen, liieraus ein allgemeines Skelet

der Naturwissenschaften bauen, mit einigen der neuesten Eifah-*

Tungen die Lücken ausstafliren, und sich dann an dem Meister-

"wcike ihres Verstandes ergötzen. — Doch genug hiervon; denn

der achtiiiigswfrthe Verf. kann mit vollem Rechte allen diesen

Argumenten mit der > einzigen Phrase begegnen : abusus non iol*
'

U$ usunt* '

Nach diesen allgemeinen Erörterungen dürfen wir aus Ruck*
sichten auf den beschränkten Raum unserer Blätter den Inhalt

des vielnmfassenden Werkes nur kurz berühren, indem ohnehia

eine vollständige Prüfung desselben leicht eine Schrift von glei-

chem Umfange erfordern könnte. Im Ganzen sucht der Verf.

die Kantische Djnamik in einer sehr abgeänderten und viel ei^

/Weitefte« Gestalt als die eigcntlichci in sich conseqneote und
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j^h der Erfahrung überctn^tluunende Naturphibsopbie darsustel-

len, indem er diese der empirischen Niiturrorschung der cnp^li-'

sehen und französischen Schule und der Astomistik gegenüber

Stellt. Wir wollen nicht geradezu behaupten, diifs der Veif.

die Erfahrung verwirft; allein dafs er sie neben der von ihm

sogenannten mathematischen Physik zu sehr in Schatten stellt,

lä&t sich wohl nicht leugnen. S. 32 ' unter andern beifst ts :

«Nicht die Erfahrung, sondern die Geometrie hat für die Hy^-

«potbesen des Kopernicus und Kepler entschieden.» Eigentlich

doch wohl nur die geometrisch behandelte Erfahrung ; dena

übrigens constrnirt die Geometrie so gut den Kieis ;ils die Pa-

rabel, den Umlauf der Sonne als der Erde, aber die Erfahrung

(Beobachtung) crgiebt die Keplerschen Gesetze. Die Geome-
trie hat Epicyklen construirl, , onach die Sonne um die Erde
läuft, aber die Erfahrung der Aberration macht diese Arinalime

fiomöglich. Ob übrigens die bedeutendsten deutschen Physiker,

"wenn sie gleich wie einst Newton zur Vermeidung eines mögli-

chen Geschreies der Modephilosophen von dem Werthe und .

dem Vorzuge der Dynamik reden, in Ansicht und Darsteilung

"von den Enj^Iändern und Franzosen abweichen, darüber wollen

wir nicht streiten, obwohl es nicht schwer soyn dürfte, die ge-

naueste Uebereinslimmung nachzuweisen. Dafs weder die ato-

XDistische noch die dynamische speculutive Naturpiiilosophie zu

ein m genügenden Resultate führen kann, wird der Verf. selbst

zugestehen müssen, wenn er nur berücksichtigt, dafs nach sei-

ner eigenen Darstellung zuvor sowohl die materiell^ Substanz

als auch die gesammten wirksamen Kräfte vollständig erkannt

sejn müssen, ehe es eine genügende systematische Constructioo

derselben gehen kann. Die Anhänger beider Arten fehlten; die

crsteren, indem sie blofs die Materie, die letzteren indem sie -

aussciiiiefslich die Kräfte berücksichtigen zu müssen glaubten.

In Deutschland dürfte cs .wohl überflüssig seyo, vor der Einseiligkeit

der ersteren Methode zu warnen, denn es giebt sicher niemand

mehr, welcher streng geDommen die Naturerscheinungen aus den

Qualitäten der Atome zu erLIä.reo versucht* Dafs aber die wahre
mathematisch -philosophische Naturforschung erst durch die Kau-
tische Dynamik gegründet scyn soll, wie in der Einleitung wie-

der|ioU l>ebauptet wird, dürfte docb wohl eine aus Vorliebe

«otstiindeDe . Behauptung seyo, Bec meint wenigstens die opti>

sehen UptenacbaDgea von Malus, Brmster, Hei^schelj Biot und
Fremd j dk Theorie der Capillaritit| der Ebbe tind Fluth

II* t. w< von La Place, die AKostik ycnk 'CMmdnij die Abband-'

lunge^ über ForCpflanmng def Schalle» von Lagrange, die Fof-
' fehttogen nber da« Verhallen der Wirme swk - LaiHheri istA

Mayer, . die geoaneCriiche Bntiriektliing dea Attractionsgeseliia
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' Ton SeimtJt und so vieles andere entYiahe mathentattsch - pirl*

loiophrsche Naturforschung geiia«;, ohne dafs die mirfdeste Spur
von Komischer D^-naatik dario tn finden ist. UeberhaapX- dtir^

fen wir den Verf. bei seiner p^rossen Belesenheit uicbt erst er*>

Innern dafs gegen die von Kant atifgestellteii -Beilreiae für die
Existeni der widerstrebenden Kräfte unter andern ,von Mayei*,

Moüweide , v. Busse u. a. triflTtige Argumente aufgestellt sirxi,

welche man zwar durch Geschrei und vornehnies Gelchrtthun

IM bestiligen gesucht, aber noch nicht widerlegt hat, indi&m ja

auch in der vorliegenden Sclirift der Kan tische Beweis nicht er-

wähnt, statt dessen aber ein neuer aufj^esteUt isCy anf wekbeA
. wir bald zurückkommen werden.

Ucbrigens hat der Verf den Zweck und die Tendenz sei-»

«CS Versuches scharf und bestimmt aufj^ffrirsti wenn er S; ag
sagt: « ütjsrrr ganzen Erkeiintnifs der Kfirperwelt liegt eine

€5o!che mathematisch - philosophisclie Erkenntnifs a priori zu
«Grinu!e, und deren wissenschaftliche Entwickelung soll in der
« malhrmniisclu'n Naturpliilosopliic versucht werden. ^ Indem
aber Newton sa^t : an i'ero jlaida elastica ex particulis se niutua

Jurrantibus consfent , qnaestio physica est. Nos proprictaterfi

ßaidorunx ex euiunodi pnrticulis constantiuni mat/iematice demon-
Straidnius , ut p/idnsnpAis ansam praeheanms , quaestionein illam

tractandi j so nimmt der Verf. dieses für »die gesummte mnthe*

matische N'aturpliilosopKie in Anspruch, und sagt: «Sie soll

«uns die Gesetze möj^licher Hypothesen über die Natur der
«Körper anj^eben; bestimmen, welche Voraussetzungen zulässig

«seyeri, welche als die einfachsten von allen anzusehen seyen
«und wclehe mathematisch bestimmbaren Folgen jede einzelne

«solche Hypothese mit sich führe.» Hiernach soll sich also diö
inathefnatische J?{?itnrphilosophie des Verfs. zur empirischen Na-
turphilosophie, wie die reine Mathematik zur nngcwandten ver-*

halten. Allein der Verf. geht unleugbar in das Gebiet des An-
gewandten (Iber, wie sich nicht anders erwarten liefs, und das
Weik unterliegt daher einer doppellen Prüfung i theils ob und
yv'ie weit die abstraetcn Schlüsse richti.^ sind, theils ob die An-»

tfrendunir derselben auf die Erscheitiungen mit den bekannteii

tind unleu:',baren Gesetzen der Naturphänomene übereinstimme^

Ree. wird sich darauf beschranken, blofs bei einigen Stellen zu
zeigen, wie schwer ein solches Unternehmen scy, wie viel der
scharfsinnige Verf, geleistet habe, zugleich aber auch wie mifs-*

lieh insbesondere die Anwendung nothweadig ausfaileo müsse*
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\

Jahrbücher der Litteratun

Fries nuühemaiische Natufphilosopkie.

(Bttchlufs.)

Der erste Thcil S. 33 bis 397 begreift die Philosophie der

Mathematik, worüber wir der Kürze wpgcn lieber ganz schwei-

fen wollen , machen jedoch alle wissenschaftliche Mathemntiker

des reichen Inhalts wep:en daranf aufmerksam, um die einzelnen

schon vielfach verhandelten und bestrittenen Untersuchungen, na-

mentlich auch die Parallelen - Theorie, am gehörigen Orte einer

e^rnauen Prüfung zu unterwerfen. Der Beweis S. loi , daf»

AI X ro r=: m X M sej, worüber Lei^endre in Essay jur la

theorie des nombres einen directen Beweis aufgestellt hat, dürfte

strenge genommen unzniässig scheinen, weil er dasjenige postu-

lirt, was eben bewiesen werden soll. Ob die Araber ihr Zah-

lens^'Stem von den Indiern erlernt haben, ist noch wohl frag-,

lieh, auch wird die gen^cbcne Ansicht der entgegengesetzten

Zahlen schwerlich ohne Widerrede angenommen werden. Bei

der Feststellung des Begriffs vom Unendlichen wird S. 258 über-

einstimmend mit Euler sehr gut gezeigt, «das das Unendliche

«das UnvoIlenJbare sej, und eine unondliche Grösse oder Klein-,

«hcit nie als ein gegebenes Ganzes angesehen werden dürfe.

Rei dem neuerdings so gangbaren Spiele mit den Ausdrücken

des Unendlichen wird dem Ree. oft das bekannte Sophisnia ins

Gcdächtnifs zurückgerafen , dafs eine Schnecke so schnell laufe

als Achilles, weil beide in einem unendlich kleinen Zeittheilchen

einen unendlich kleinen Baum zurücklegen, ein allerdings unwi-
derleglicher Satz, wenu das Unendliche überhaupt mefsbar wäre.

Ist e% aber hiermit verträglich und an sich wahr, dafs die Null

ein Zahlzeichen seyn soll, wodurch ein Verhältnifs einer zu

messenden Grösse bestimmt wird? Das willkührliche .N ull des

Thermometers kann nicht beweisen, dafs etwas in «iner Bück-
sicht Null, in anderer tVft9i%^ noch dafs die FläcKe gegen den
Körper, die Linie gegen die Flache^ der Punkt gegen die Lime
NuU^scjr. Ueberhaiipt findet Ree. darin , dals der Verf. die

Grenze, bis wohin das Geaets der Stetigkeit nblliwendig fiHiren

mufs, von dem Begriffe 'des UiRendtiehen ntcHl scbarf genug ge-

scliied^n hat, den HauptgruiHi der inneren Widersprfiehe ^'lUMi
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unlialtbaren Bcliuuptungen, welche wcnigrr im ersten als im

zweiten Theilc, der roiuen Beweguiip^sltlirc, vorkoiiimon, deren

einige kurz aiuudeuten wir uns eilaulnMi. S. 4*(j lieifst es:

«Der Iliclitung nacli besteht also jede Bt^wegung aus gradlinigen

c Bewegungen, die wiiiklichte ist auf directe, die kiuiunie auf

«stetig veränderte Art, aus gradlinigen Bewegungen zusamraen-

« gesetzt.» Nun sagt zwar auch Kästner, eine gerade Linie ist

ein Theil eines Kreisbogens mit einem unendlichen Radius ge-

zogen; allein wenn man die Aenderung der Richtung möglichst

langsam, wir wollen sa^en unendlich langsam aiuiimmt, eine ge-

rade Linie aber gleichfalls unendlich, so waren eine unendlich

lange gerade Linie und eine unendlich grosse Kreislinie einander

gleich. Der Widerspruch fällt weg, wenn wir die Begriffe

scharf sondern, und dann kann eine krumme Linie nie e^ne gerade,

auch nicht in eiuem mefsbaren Elemente seyuj indem die eine ihre

Richtung stets, die andere nie ändert, mithin eine Sache zu-

gleich sie seihst und auch das Gegentheil seyn könnte. Ist die

Aenderung der Richtung auch so geringe, dafs ein Mensch wäh-
rend seiner ganzen Lebenszeit den ISenner des Bruches nicht

schreiben könnte, dessen Zähler die Einheit, zur Bezeichnung

der Abweichung von der geraden Richtung wäre, so wurde
der Unterschied damit dennoch nicht aufgelioben. Aus einem

gleichen Grunde zieht Ree. die ältere Bezeichnung von Ruhe
und Bewegung, wonach jene Beibehaltung , diese Veränderung

des Ortes ist, der Kanlisclicn, welche der Verf. hier wieder-

holt, im Ganzen vor, indem man durch diese gänzliche Allge-

meinheit am leichtesten und am besten der Schwierigkeit ent-

gehl, worauf man nach S. 44 stöfst, dafs nämlich in Ruhe seyn

und in Ruhe beharren zur iiezeichnung des Begrill's der 'Ruhe,

welcher doch in beiden Ausdrücken vorhanden ist, als verschie-

den durgestellt werden müssen. Was Kant zu dieser Bestim-

mung vermochte, ist augenfällig, Soll nämlich das Null der

Bewegung Ruhe seyn, so mufs ein lothreclit aufsteigender Kör-
per zuletzt zur Ruhe kommai, weil er aus dem Positiven durch

Null cum Negativen übergeht ; Ruhe soll daher eine andauernde

Gegenwart aa einem Orte seyn, andauenid aber heisscn : was
eine Zeit hindureh existirt, ein« unleugbar unbestimmter Znsatz,

wenn mad die Zeit von der allerkleinsten bis zur allergröfsten

berücksichtigt. Wir sagen dagegen: die Schwere ist eine stetig

wirkende^ Kraft, wekbe keine Zeit hindurch avfhlSren kann, mit*

hin jit der Körper in steter Bewegung. Der Uehergang von
dcsr positiven vax n^alifen Bewegung aber ist ein ganz eigent**

Itehes Nichts dee PostUreiii aber auch des Negakiven der Bewe*
gnng. Es bt ^ttimltcb der KSrper in steter Veränderung seines

Ortes, mtlhiii in stetei^'Bewegung, erst d^r positiven, ^^^nn der

'•4
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negativen, untl zwischen Leiden liegt, wie notliwendig, Null,

das Niclits, welches als solches, nicht gerade eiu Ktwasy oMiulich

Ruhe sejn mufs. ^

Der Verf. stützt, wie alle Anhänger der Pynamik vor ihm
gethan haben und auch wahrscheinlich noch ferner thun werden,
den Beweis gegen die neuere sogenannte Atomistik (denn von

• der äheren kann ja ohnehin vcrnänfligervveise jetzt die Rede
nicht mehr scjn) und für die Nothwendigkeit der djnaraisclien

Ansicht darauf, dafs die erstere widerrechtlich untrennbare Kür-
perelemente und leere Räume annehme, da doch die unendliche
Theilbarkeit der Materie geometrisch erwiesen werden könne,
und leere Räume undenkbar wären. S. 1\^q. «Leere Räume
«können Weder als Zwischenräume, noch als jenseit aller Ma-
«terie der Wtelt im Räume gegeben, Gegenstunde unserer Na-
«turkenntnifs werden»- Denn das bestimmte Gegebene keinieii

«wir nur als Gegenstände der Erfahrung uud in der Erfahrung
«lernen jwir Räume nur vermittelst der Materie in ihnen kennen/»
Indem der Verf. hiermit zugiebt, dafs wir den erfüllten Raum
so gut durch die Erfahrung kennen lernen, als die vereinigte,

nicht unendlich gethcilte Materie, zugleich ^ber beliauptet, der
leere Raum könne nicht existiren, weil er kein Gcgcjistand der
Brfahrung sey, so frageu wir zuvörderst, ob die unendlicli ge-«

theilte Materie denn
^ ein Gegenstand d^ 'Erfahrung sey ? Soll

diese nun gleichfalls nicbt existiren, SO mufs die Materie, ^ic
der Raum, zuletzt in dai^ 'Nichts übergriien, und die ganze Na««

dir cntstebt somit svs dem. Nichts, wie guch eilkige-Nachfolger

Kant's consequent genug behauptet babeo, Rlcens« ist anderer
Meinung. Vcwent sagt er mit Biot liinsichtlich der unendlichen
^Tbeilbarkeit der Bdblerlie: C*9st un» pure quesHon^de jnou, aus
deren grundliclier Erörterung aber viel.itt abstrühirea isL Dais

'

der Raum geemetriscliy oder welches dasselbe is^ logisch, das
lieiilit der Coiistruction der Begriffe nach, unendUoi« tiieübar

sey, unterliegt keinem Zweifd^ und eben so wenige daüs

Tfaeilung logisch /auf einen Körper im Räume übertragen werdea
lüSiine \

folglich ist die Malerie logisch oder geometrisch ins I7n-
' endliche theilbar« iUlein 1 das Unendliche isl kein <3[egensiand

unserer Exikeimtoifsy ist för uns so gut als das Nichts, und wir
können nicht mehr damit anfangen , als mi^ dem mathematiscbai

Funkte I der Linie, der flache, dem. mathematischen, Hebel iu

dgL m. das heitsi wir können uns aller .dieser Dinge blds xur
CoDStruction unserer Begriffe bedienen. «Niei^aMl (es sejr denn
ein neumodischer Naturphilosoph ) wird aber deswegen bebaup*
len, dafs ein Waagebalken

.
ni<^ht existi^e, weil es keirain tMtS§m

nuüitcktn Hebel gtebt^ ynd so kamt man do^h auch ni^ht. sa-

gen, die'MaieiiQ eiistijc« nicht, weil die unendlich getheike nicht

I
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existirt. Wir müssen also nacli dieser ganz interessanten geo-

metrischen Begrifls - Beslimüiung, wodurch aber für die Erfalt-

rang niclils gewonnen wird, zur empirischen Naturphilosophie

übergehen, uiul fragen, wie sich die Materie nicksicbtlich fort-

gesetzter Theilung wirklicli verhält. Hier werden wir ol^e

Schwierigkeit erfahren, dafs sich diese viel weiter fortsettea

lafst, als unsere deutliehen Vorstellungen von einer Gr9s€e rei-

chen. Weil aber die Chemiker ein constanteS| aber ungleidies

Mischungsgewicht der verschiedenen Sabstanzeä tinablassig wie-

derfinden, und WoUastoi^'s scharfsinnige Uttter«nehttJigen gezeigt

haben, dafs selbst die Luft nicht unendlich theilbar seja kdn|ie;

so müssen wir hiernach die Materie für r\icht Men^oi theittiar

halten, ohne jedoch ubv^r die Beschaffenheit del> ElemAtc^ deren

Kleinheit an sich schon weit über niisere Maren Vorstdlaogen

hinausgeht, auf irgend eine Weite ändert als nach tcfawacnen

Analogien und durch Aufsuchung der gegenseitigen Verbaltnisse

etwas ausmachen tu kdnpen.' Anf gleiche Weite kennen wir

not anerdings. d«n leeren Rattm i^ der Ab^action Torstellen

und matten; er eiiatirt also atterdkigt logisch} db. tSbietphjsiseh,

dat itt .eine andere Frage, welche so lange tchwerlich aa4;e-

macht werden dürfte, att wir noch ungewtu «pd, ob wir alles,

was Materidlet in der Natur ist, genau, und «otMindig kennen.

Et itt also klär, daft ifti^ie atomistiscbe Ansicht nicht bloft Ic

S'sdi Tolfltomme^ gerechtfertigt werden kann , sondern ancb mit

ir.l^fiibrung iibereinttimmt, ttatt dab die drnambche, sofein

^e die ünendltebe Thtilbarkeit der Materie alt wefcntlich fot-

gebc^ behauptet, mit ihr Im Widerspruche tteht..

'Nach einer ganz gleichen Argumentation innft tib^r die

Eiitlenx der b^den Hauplkraftei der Dehnkraft nnd Ziehkraft,

denen die^Drnaniik ihren Namen f'erdankt,' entschieden werden,

mit tteter Rücksicht daraaf, dafs aut der logltchen Mögliclikeit

die phjsische WivkUchkeifc noch keineswegs^ folgt, eine 'wichtige

Wahriiett, wöranl Kant vorzüglich auftnerksam gemacht« daqiit

die grosse Menge/ der aot ihrer' Ntcht&eachtQpg folgenden

Fehlschlüsse keineswegs verbannet |iat. Der Beweit det Verlk.

für die Existenz der beiden Grundkrafte ist folgender. S» ^Su
ein mathcfnatiseher Erkenntniit mflss^ tich- aller zuftmnfengevta-

«ten Yerhältnisse aut den etiifaehften Verhältnitten 'einer gewit?
«een Art Grotten abtöten lassen. Nun ist 'im Raum d^s ein-

«facfatte Verbfltnilt dat zweier Punkte darCh -die gerade 'Linie

c zwischen ' ihnen. Jedet raHmliche Verhähnift itt eine ttet]||e

« Zusammentetaiing aus diesen 'cinfadisteB and mnft also mit

eüolfe der hdhe^en Analysis daraus elklä^ * werden .können.»
«Folglich itt*jede Grandkraft in der Materie eine Ursache

«4er Ycrtnid^miig' dteter geraden Linie twi^hco iwei Pankten.
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«Also gicbt es ^twci Grundformen für dte Griindkräfte« Diese
^ «sind .nämlich entweder Ursachen der Verkl«inernng dieser Ent*

cfernung zweier Piiokte, jinzMungsAräfie , oder Uriacheii der

«Vernossemng. dieser Entfernung, Jlstossungskräfte,'»

Dieler Beweis erinnert unVillkührlich an den* bekannten

der Alten. Der Gubiis ist die Tollkomiäenste Fonn; die Erde
als Mittelpunkt der ganzen Natur mufs die vollkommenste Ge-
stalt haben; also ist dis Erde ein Cubus. lnde£s diese Aefap«

üclikeit -vriirde denselben oidit entkräften | liestca sich anders

nicht auf gleiche Weise gegen maSomniß minorem und conchtr

siofiem die g^rundetsien Einwendungen machen. Es i^t näinr

lijcb schon oben gezeigt , dafs eine Linie nicht zugleich gerade

und krumm seyn . kann , und ehe Ree. den beiden Gruadkräften
,

zu Liebe dieses zugiebt, wonach also gerade und ungerade,

Kichtung ändern und nicht ändern, etwas sejn und auch das

Gegenthcil sejn einerlei wäre, entschliefst er sich lieber die

Welt aus dem Nichts oder dem Absoluten heraus zu construireu.

Der Verf. wird nii ht einwenden, dafs man den Kreis als ein

Polygon von sehr vielen Seiten mifst, denn sonst würden wiv

entgegnen, dafs wir schon oft krumme Grenzen mit geraden

Malsstäben gemessen haben, aber dabei blieb die Grenze krum
und der Mafsstab gerade, beide im Begriffe unvereinbar, ob-

gleich die Messung richtig war. Indefs zugegeben alle Linien

sejen in ihren P^Icnienten gerade, was haben die Grundkraftc

der Alalcrit! mit diesen Linien gemein? Eine Kraft, sollte man
denken, raysse in dem Bestreben bestehen, von dem Punkte

ihres Sitzes aus nach allen Seiten zu wirken. Aber noch wei»

ter zugegeben, die Kraft müsse ursprünglich in der geraden

Liinie wirken, warum gerade zwei entgegengesetzte, warum nicht

unendlich viele nach allen Seiten und Richtungen? Wollte man
aber streng bei dem Begriffe ei/icr geraden Linie stehen blei-

ben, wie und aus welchem Grunde geht hieraus der Begriff des

Positiven und Negativen, des Vorwärts und Rückwärts hervor?

Ist einmal die gerade Linie der Urtypus alles Seyenden , so ist

ihre Richtung blofs positiv, und die ihr ähnliche Urkraft kann

blofs in einer Richtung positive Bewegung hervorbringen —
also wenn man will, Abstossung oder Anziehung seyn, Ersteres

wenn man die Linie wie die Kraft, aus dem bewegten Punkte
entstehen läfst. Letzteres nur dann, wenn mau sie schon als ge-

geben ansieht. Indefs auch hier läfst sich mit Grunde S9gcn

:

Vbiqite haeretj und gewonnen wird damit für die Erforschung

der Naturgesetze gar nichts. Dafs es eine gegenseitige Anzie-

hung der Materie giebt, ist durch die Anschauung ausser Zwei«
fei gesetzt« Nach dem Grundsatze luisers Denkens : nü fit sine

latioiic sujißeientc müssen wir der fVirkwig eine Ursache lum
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Gruncle tegen» und dieimett diese mit Ntmon TorlSilfig, und bi*

Ibr WeseA nafaer ergrundet seyo wird, Atlraetionsknft, .oline

uns wShreod derErforschung ihrer, vielfacben Wirksamkdll lum
bei der Untei^uehung aufzuhalten , 6h joii eine 'Urkml^, oder
eine Grondkraft wtjf vor der Bflaterie exisihrc bebe upd ohne
'dieselbe gedacht werden k6nne oder nicht* Aus der Attractien

folgen fwn Erscheiiaungen der Si^were «und Gravitation, mit
, 'deren Systematischer. Entwickelung JVed^/ot sich beschäftigte. 'Bei

der Wichtigkeit 4^eser Forschungen 'übersah i|ian anfangs, dats

die verschiedenen ZustSnde der ICdcper sich ios der Wirkung
dieser einzigen Kraft nicht erklären bissen. Itfancbe Natuiphilo-

sophen halfen sich mit der unrichtig verstandenen w centf^itgä^

bis Kant die Sache wieder emstlich in Anregung brachte , wor-
auf man. bei stets wachsender und zugleich genauerer KenntnÜk
der Phänomene nach den Ursachen der Terschiedenen Aggregal-*

formi chemischen VerWändscbaften u. s. w. fragte. Lfit

Place und i^ior sehen mit mehreren andern die Wärme als

tepulsives Princip an , 'welches allerdings viel fnr sich bat,

ohne dafs jedoch irgend jemand nachweisen konnte» warum
dieses Princip unter vtaschiedenen Bedingungen .und auf die

Verschiedenen Körper verschieden wirkt, indem i^an sich ge-

genwärtig WiSder die Annahme einer qucditas occtdta noch einer

harmonia praestabäita^eshvhen duL Eine Dehnkraft wurdfS i« '

(^onflicte mit dte ihr entgegengesetzten Ziehkraft allezeit nur die

Summe ' addirter^ also sich wechselseitig aufhebender entgegen-

^esetit'er "Grössen geben , ihre Annahme 15set jüso das Problem

nicht» und wenn der Verf. mit Grunde behauptet , dals Gren's

negative Schwere logisch möglich sey^ so hat Mayer dieses auch

nie bestritten. Dafs aber eine Quantität negativ schwerer Ma-
terie mit einer proportionalen Menge positiv schwerer verbtui'»

den und dadurch auf Null gebracht zwar nicht anf die Waage
^rucken, wohl aber, beim Fallen einen Theil dcJ^ die mit ihr

verbundene MasSe .bewegenden Kraft absorbircn, und somit

<las Ganze langsamer fallen machen würde» bierin hat und be*
hält <ler letztere allezeit Recht. .

;

Was für verschiedenartige und in ungleichen Yerlialtnissen

der Entfernungen' anziehende und abstossende Kräfte übrigens

denkbdr sind, und Construirt werden kSnnen ; darüber finden

sich in dem vorliegendem Werke sehr viele scharfsinnige Gom-
blnatlonen» welche einzeln hier zu erörtern zu weitläuftig sejn
würde. So viel will indefs Ree. bemcrlMM» dafs in der wich-
tigcn Abhandlung von G. G, Schmidt j wori^ die Cohision auf
das Gesetz der Attraction im- umgekehrten quadratischen Vor*
hältnisse der Entfertmng zurückgeführt wird \ sich keine Rech-
nungsiehier befinden» wie 4er Veri rermuthet; dais er aber

*
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^gta die angenomniffraft 'Lfnienkfifttf, ^Mglisi^aii gegen cleii

Unterscliied der dorelidringenden und nidit diirelidrinffende^

Kräfte, ipsbesoodere aber gegen das Durchdringen ond Durch«

di:apgeitW«rd«n der Stotfe 6.5 4^ zur Brklih-ilng' der choniifcben

AcUoneB. gar manchei 'einrvrenden mMlte. Alles dieses aber ein-

zeln hier zu disciitiren dürfte die Geduld* der Leser ernOdenf

bei denen der ohnehin schon bedeotenSe ÜmAmg *dliset *BeeiK*

theilung in der Celebrilit dek Verfassers und dem widitigen fo-

halte keiner Schrift einea EplschnldigungsgrMid inden möge.

Njir mit wenigen Woileli tej daher «rlaubt cu «eigen, wie
leicht Aaturpliiloso])1nsche Speealationen auch den besonnensten

Denker rerßiliren, aeiner «Binbildungskrafit freieren Spielraum tu

lassaiTi ab solche ernsthafte und tiefe Fofschmmn billig gestat-

ten* Sohwerlioli möchte es nämlich der Vetf£ doch im Ernst

SU vertlieidigen. sich getrauen, dafs 'S. IIP94 <^ Quellen, fÜufeß

«PBamten und Thiere Dinge der letzten Art sind, welche durch

«eine ihnen inwohnende Seele , das heifit ^ durch einen orgami"

Ziehen Ntfiarirttb, bestehen|» desgleichen dals S. 9Bf «die
«freie Axendrehnng einem organischen triebe gehorchen,» und
da£i S. 678 «die Wiederkehrenden Pendelschwingungen aus ei-

«nem Naturtriebe der innem 'Gegenwirkung sich reproducirbn

«sollen.» Noch manches andere tJnerwiesene und Unerwei%-
bare/nur durch Phantosie Erzeugte, findet sieb rorzüglich im
sechsten Abschnitte, ifr^lcher die Gmn'dlehren der Phinomenb-
logie euthik; iiAd genau genommen mufe man doch bald zu der

Ueberzeiigung kommen, dafs es noch nel %u froh sey, eine

vollkommene Naturphilosophie aofzostelien , wenn man berück-

fichtigt, dafs. wir z. B. {etzt. mit einer Hauptpotenz, dem Mi^
/netismus, auf einem' ganz andern Standpunkte Stehen, als vor

Oeritee^s nnd Barhw'i glücklichen Entdeckungen. Alles dieses

' kann aber dem Versuche des Verf. seinen Werth nicht nilimen,

denn audi auf tUuem Wege mllss^ wir venuehen zur Wahr-
heit zu dritfgen» und Ree. ist nur deswegen, wip billig, strengo

' in seiner Critik, Und fest behaniich in der Vertltcidigun^ ent-

gegengesetzter Ansichten gewesen, weil das Werk allerdings

Beachtung und sorgfältige Präfiing verdient,
, viel nfltzeii, nur

durch Musbrauch «uch ti^l schaden kann. ' M. '

ji. MjtTBEY, Dr. M. prahl. Arzt ZU Genf, mehrerer 'gdekr»

ten GeSeUsehttften Mitglied , über die Gehirmvassersucht,

Eine gekrönte Preissehrift. Aus dem Ff anzösieien üher-

seUt von Dr, CottloB> ßf^MNDT , prakt. Arzte zu Leip"

- Mig. Mit einer Forre^ v^n Prof, Dr. CMUtfTt. Leipzig



fijn Hauhcy übar die Gehini --Wt»»8flvsMbt

V •
••

und S, 8. *

Herr (kruU hait diese Schjrift uneraditet de^ bedemenden Bt-
reiclierungeD y welclie die Diagnostik, jieiioloffie nod die patbo*
logiache Anaiorme in Being auf diese KrataUieit cvWten beben,
für eio bereicherndes Actenstück zu dem noob niebt gwbbNae*
BOI Protocoli dieser bochstwichtigen. Krankheit* .

•

In der Vorrede bat Hr.. G» mi|nche Satae aufgestelit, ou't

denen Kef. nicht immer einrenlanden ist. . Er will nur einiger
gedenken. So glaubt er nicht an die tiefe Blicke in dai ^ei«^
die Wesenheit der Krankheiten, noch an die wichtige und heiK*

same VerändeniDg in der Behandlung derselben, welche. wir
der pathologischea Anatomie sa .verdanken hätten r Boeh weniger
dafs dieselbe, so lebr.er diesen Kunstzweig schätxt, WeDetcht
g^r eine totale Umwandelung der jetzigen Heilkunst bervorbrin^
gell durfte. Die Geschichte der Medicin und die des Tages sia

wie oameiitUcU die Geschichte der Kmnkheiten selbst hat den
KeL gm» anders belehrt. Man vergesse doch bei solchen Sec^
tloncn niehti .da£i wir das Geschehene, «nd nicht die Ursache
des Vorgegangenen sehen. Von dem wie, nämlich auf weiche
Alt sich der Fund gebildet hat,, wollen wir gar nicht reden.
Ref. kann hier nicht weilläuftigcr se^rn^ er hat sich über diesen
Punkt in seinen Kunstansichten in den aMg#iiMMn<in Mtd* Aimd.
lum^ aber wie er. dafür hält, deutlich ausgesprochen.

Der Verfasser sagt in der £iiiieitang: «Ich gÜaube meinen
vielen besonnen gemachten Erfahmngc^ Ztt Folge dem PidiU>
cutji meine niueu Untersuchungen (seine früheren theilie er
1806 im Co/W^ar/schen /eiiraa/^ mit i mit Zuversicht nicht aber
als ein vollständiges Werk, sondern als eine Monographie über-
geben zw können, welche jungen Praclikcrn zum Leitfaden die-
i>ei) kann.» Daran, dafs der Verf. dafürhält, erlabe zuerst
auf die Unterscheidung des ifydrocephalui simpüx iduipathieui
Ton dem symptomaticus \u $. w. aufmerksam gemacht, erlLen-
nen wir den Gallier; welcW S. XXIX sagt^ cUm unsere
Kcnntnils des Hydrocephalus zu Yervollständigen, und genauer
nifd bestimmter die verschiedenen Grade dei kranken Ein-
«ttsses, wekhen die UirtcrIeibsverieUangea auf die Arachnoidea,
»lud das Gehirn ausüben köTinen

, a|»Qgeben ; mit einem W^orte
flie verschiedenen Arien der Bildung des Hydrocephalus voll-
Konmicn zu verstehen, hätte man in allen Fällen die paCboIo«-
Nclieu ErsclteiiiuFigen der schleimigen Membran des Magens und*
rler Eingeweide genau anmerken, das Imierd der Verdauungs-
werkzeu^e öffnen und untersuchen müssen; ich unlerliefs es und
bedaure es, dMSs Foi^schungsmi^pl ni|üit.lrybei geluuinlati habend

i

_ /
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Selir befremdend, da lieli der^Vert dtf€^. flBr iea hilf, welcher •

zuerst auf deit Unten^ied xwischea Jfyirocephtiui idiopaikutts

uird symptomatieui auAherkfain-iiMicl^^ Doch merken wir' dem
Proseliten doreb Hr. JBrouMds hid recht eof, .da er, wie wir
unten noch weiter crSrterii werden, die wirkliche Entsfinduon;

der Spinnwebefdiaut als die nSditte Urmche diitfHjritocephaius

mcuius ansieht Der Verf. hatte seine Denkschrift tchon* ab|;e-

sendet, als ibm die kritischen Untersuehuu^cu des Dr. Broastau

Ober die ^rönischcn' Entzfiadnngen su Gesieht kameti'. — In

der Einleitung kommt noch Allerlei, sonderbar gemig «Qsam-

mengesteyt, ^ov^ was wir Ubergehen ^wollen.

Die au%cstclheD Sitze der Academie la Dijon waren fol-

. gcude:

s ) Durch gemiue Beobachtangeo 'au' bestimmen, welches das
' Wesen und die Ursache des innetin Wasserkopfs , oder der
hitsigett Gehimbdl^wamersttcht sej?

.

a } Worinnen dieste Krankheit ?on andern, Affectioneii dieses

Orgaus differirci und welches die charakteristischen Kennzei-

ch.n derselben sc;yen?

3) Worauf die Behandlung beruhe, dte/oian sowohl in dieser

Art von Wassersucht;! ds auiih ihrer Varietäten ansuwenden
habe? \

'

Wir gehen^ nun zp dem Buche' selbst über. Da aber ilic

Gegenstinde lin demselben ohne logische Darstellung und Ord*
nuDg gnnz knnstsprachwidrig ohne oorrecte' Gedankenreihe vor-

getragen sind, so müssen wir Utas mehr referireud ab recensi-

rend, ohne dafs es möglich wäre eioe Quintessenz aus dieser

Schrifi aui^hebeo, Terhaltcn. Seite t. beginnt der Verf. also:

«Der Reiz der serösen Membran, welche die äussern und in-

uem- Obetfiäcben des Gehirns übeizieht, gestattet eine mehr oder

weniger geschwinde- Entwickelung- verschiedener Symptome,

welelie zusammengeoommm die uutor dem allgemeinen Namen
IfydrocephaUts bekannte Krankheit bilden: ihr meist tödtlicher

Ausgang hat diese Benennung begründet.^ S;3'. «Der Hfdroce^
phfihis zeigt, drei Verschiedenheiten oder Hau ptgatluifgeu, je nach

. der Stelle, welche der Sitz des Reizes Irritation oder des Er-
gusses einnimmt, und nach der Ausbreitung oder der Intensität

dei* primären Verte|zung# Mehrere andre weniger hervorste-

chende Verischiedenheiten Entstellen aus. den irerschicdencn sGra-

den allgemeiner oder ch-tlicher Erregung, def Sensihilitär, der*

besondern Erregbarkeit des aflicirten Org»ns, oder der Scnsibi-'

. litäi* allgemeiner nervosien Empfänglichkeit oder der organischen*

Sympathie»» ich frage, kann ein Sachkundiger zu solchem Ge-
.rede etwas sagen?? «Gehen wir nun zur Beschreibung der.

cdrei Vanetate« odcrHauptgattungen des hjtdrocepliaUwhen Aci-
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«ses über.» Allgtnietne B«sdir«i&uag dei' Wasserkopfs. Die
erste HauptgattuBg nennt der Verfasser Hjdröcephtäxa extßtims

oder ifydf^meningUisß ans der äusserst •achlecltten Zeichnung

scheint hervorzugehen , dall er; di« acute Gebirnhohtenwasser-

aiu)bty und i^fhff^ jenen Grad derselbe | wekhen knan penutu
nennen durfte —* denn sie , yerlaoft oft in dem kfiraesten Zeit-

räume, meint» Er behauptet sehr ifrig^ dafii Enradisene mehr
Kinder daau geneigt smd. 'Giebt er ihr gleidiwohi die Be-

nennung ffjrdromknmgüit so sagt Hfir doch S« 5« «Bei sehr hef-

«tigen Fallen entdeckt man nirgend» einen Ergnüii nur an^c
€^efu/e Entzündung der; Aifacbnoidea.» Es fragt sieb hier so-

'

gleich^' sterben irom Menschen -an einer angekmitn Entafindung

per Arachnoidea? Es ist nichts bequemer als seine Secttooeo

am 'SdhreibpuU zu machen. S. Si. heifst es: «Die HjdronM-
«niugitis und die Entzündung der Alachnoi4ea oder die Pkrcm

€ /litis sind meines Erachtens eines -und dasselbe' 'Nur nach der

<Alterve)nichiedeiiheit utfd den eri cgendlen Ursachen kShnfe maa

«aio för zvei verschiedene«^Krankheiiten nehi0ett.i Scharfsinniger

und feiner kann wohl. kein Nosolog zu Werk gehen ! - Die

aweite Hauptgatiung koaunt unter der Benennung IfydroctpAor

las internus perawtus. Das Gemälde derselben ist eben so

schlecht entworfen als das der ersten. Die dritte ist ddr Bjr"

drocephalüs initftms stj^actstus. Dann kommt der VerfiiSs« traf

den Hydrwfhailus ehronteuSß nicht bierher gehSrendy, spricht:

sehr unzureichend darüber^ bat aber dabei döch die schjSne Ge-

legenheit, wenigstens die Namen Htppohates^, Aretaeus (nicht

Areteui), Galenj Celsus zu nennen. S. -so. errathet der Veif*

eine ungemeine Geistestiefe; er sagt nämlich: «Es ti^ wichii((|

nicht allein, die organische Kraftgesammtheit| das Temperameat
kennen zu lernen, sondern auch die Constitution ß dio besondere

Kraft, den Einsoblufs jedes Tlieiles; ein Studinm» welches zwar

grosse
I
4iber davum nicht durchaus unbesiegbare Schvilierigkeiten

bat.» Ferner vernehmen wilr: «Die ^Disposition vom ifytiroce'

phidaSß welche ich veranlafst nennCi entspricht aus einer zufalli-

fen in der Hirnmasse bewirkten Veränderung, mittelst einer

Irschfitterung des GeliirnSf aucli Fall Qd<fr Schlag auf den Kopff
die Kinnlade, dem Hintern, die Fasse. In diesen Fällen wartet,

so zu sagen, die Krankheit, um sich zu entscheiden, nur auf

eine sehp leichte Ursache; (allerliebste Naivität!) oder ofiFeubart

sich auch wohl oluic scheinbare Ursache, nach Veriauf manch-

mal bedeutend langer Zeit. » Nach dem Verfasser werden Kin-

der von lympatkischen Temporamept, aber lebhaften, lustigett

geistreichen Charakters «von dem ifydroeephalus subacitttts und

von den CephalUis , besser zu sagen von der Cerebräis^ befallee«

Der Hydro€i\pktdus chromcus befiiUt neisientheils seropkuUke
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wcibliclic Kinder ohne Hirnkraft« sage ohne Hirnkraft, —
S. 2G. I)örcn wir das alte Lied, das iiocli überdies scMecfit

coniponiit ist: «i IJckannllich wird, ein gewisser Grad des Zahn'
nerveiirei/es der schleimigen serösen Membranen merklich, und
kann sicli sympathisch dem Gehirne oder seinen Bedeckungen
mittheiicn. So veranlafst i ) das Zahnen bisweilen den Hydro^
eepkalus; es ist eine der häufigsten directen Ursachen dieser

Krankheit, a) Der Reiz der Schleimhaut, welche den Darm-
kanal und die Luftweg^e überzieht. > Es wird noch von vielen

Reizen gcsproclicu als Ursachen dieser AfFection. «Endlich ist

denn auch der Muskelrei/, die rlieumatische Aflectlon, eine indi-

recte bekannte Ursache des Wasserkopfs.» Im 2len und 3len

Abschnitt werden die Untersclieidungszcichen der verschiedenen ,

Gattungen abgehandelt. Hier gehis nun so wunderlicli gcschnör-
'

kelt und weise Ii her, dafs Ref. eher glauben möchte er hätte

einen Traum, wie man ihn manc!)nial nach Nachtarbeiten hat,

gehabt, als dafs er in einer gekrönten Preisschrift gelesen habe.

Diesen Abschnitt schliefst der A^erf. also: «Zum Ueberflussc .

wollen YfiT nun noch das Wesen oder die nächste Ursache des

Hydrocephaliis und seiner Varietäten kennen lernen.» Davon
also einige 'Proben. S.66. «Die gesaramtcn Symptome und Ur-
saclien führen darauf zuvörderst, dafs eine solche krankhafte

Aflcctlon atonischer oder asthenischer , fauligter adyHämischer
ISalur ist; unser Urthell scheint wohl begründet durch einige

glückliche Erfolge , die der Hcilart beigemessen werden. In- .

•

dessen entdecken wir bald bei wiederholten und genauem Be-
obachtungen, neuern tiefern Untersuchungen, dafs eben die Zei-

cliea auf welche wir unsere Ansicht zu begründen glauben, un-
" vollständig, unzureichend, folglich falsch und trüglich sind.

Du ist denn die Krankheit, welche wir für atonisch nahmen und
w behandelten, nicht mehr als Produkt der Entzündung oder des . /

Reizes im schwachen Grade. Aderlafs und bl'osscs Wasser tre-

ten sogleicli an die Stelle der antiseptischen, tonischen und rei-

zenden Mittel. Es werden nun die Ansichten verschiedener

Schriftsteller über die nächste Ursache imiurcichend angegeben.

S. 79. lesen wir: «Kurz keiner der angeführten Aerzte, auch *

Coindet nicht, hot den Reiz der äussern Arachnoidea als Ursache .

des äussern Wasserkopfs und des gelatinösen Ergusses angege-

ben : ich glaube der erste zu seyn, der ih.n unter den Namen
Jlydromcningitis bekamit gemacht hat.» Niemand wird wohl •

dem bescheidenen Manne diesen Rang streitig machen. Er fährt

S. 80. fort: «Ich denke wir können i) überhapt den Reiz
' der Spiniieijwebenhaut als die wahre nächste Ursache des Hy-

ilrocephalas betrachten, a) Milteist der verschiedenen beobach-

teten- Sjuiptooic uuiciscUcidcu^ welches der Tbeü dieser Meiu-

• 4
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bran scj, der besoudm von ^eoi Reue getroflfen wird, das

ißt| was der walire Sit£ der Krariklicit se^. «piebts doch nocb
ioimer Leute, die an ilircin Sclireibpuk das Gras wachsen hören.

3) «Kronen wir el>enfalls durch die äusseni Zeichen die Fälle

erkennen, wo die Affcetion der Arachnoidea mit Aeiz oder
wirklicher Kutz.iiiidung des Hüngewebes verbunden sey. 4)
Verschiedene Stufen i\cv Intensitäten des Haupt- und Hirnreizey

und das Vorlierrschcu drs Reizes in dieser oder jener Reihe des

Gefais- oder Nervengewebes, welche den aflicirten Theil aus-

iuicben; endhch erkennen, dafs die Varietäten der Symptome
voo diesen verschiedenen Graden der Lebcnsthäti^keit, oder äet

nervösen, aligcmcinen, sympathischen KmpfäugUchKeil herrühreO|

und von den verschiedenen Complicatiotien, welche sich biini

fiUntritt oder im Verlauf des Hjdi occphaltis zeigen können.»

Es scheint dem Verf. nolliig. « l'*uthüilung des Princips oder

, der Krauklieitsrcsulliiic , die im A erl.iiifc der verschiedenen Ar-

ien des Hjdrocrphaliis und bei der Leiclienöflliung beobaclitet

worden sind> durch Heispiele /ai erliiiitrrn, aus welchen hcr-

vorgelit, dafs seine Hydromcniii^itis nach Vcrschiedenl»eit des

Tempci-amcnls schon niehr oder weniger acut verlaufen kann.—
^So zeigen z. B. «bei dein vierten Kranken von vor^LÜ^lich lym-

pathisciien Tciupcramcnt die scliwäclieren Svinj>toinc liinlanglicli,

dafs der Reiz vorzuglich an den aushauchenden Gelassen haftet.

Ist das Subject von scliwaclier i\(rv(*n-, Hirn- und aligemeiner

Hei/.barkeit, so werden die Forlscliritlc und sym])alhischen Wir-
kuno;en des llirnrciz,es kaum merkllcli sevn. Aber bei der Lei-

\ henoflnung wird mau die lugiessung beträchtlich gelatinös fin-

tler», dagej^cn die Blutgelafsentzüudung weit weniger ausgespro-

chen seyn wird, als in den vorhergehenden Fällen j ( die Rede
war voll sanguinischen Temperamenten ) in langer andauernden
Fällen wird sie gar nicht statt finden.» Das reime nun Einer^.

dem der liebe Gott gesunde iiiiclilerne Sinne verliehen hat!

S. 8G. werden die Reize der Unterlcibscingewcide Erschötte-

rungm genannt, weKhe den Innern Nervenenden des Gehirns

mitgefhcilt werden. Der Verf. kann mit seinen Reizen raachen

was er will, so kann «der Uirnrciz, der im Anfange blofs

nervös ist, wandern und sich auT das Blut- und Ljmpfgefäfsge-

webe der Anachuoidea und der (xchirnmasse werfen, und somit

die verschiedenen Zufälle und Symptome, welche Entzüi^dung,

ierösc gallertartige Ansammlung, Verhärtung und Erweichung
des Hirnmarkes offenbaren, entwickeln.» Glücklich der Sterb-

]iche, den sein Geist nie vcriäfst. Dadurch nämlich meint der
Verf. «begreife man, wie sich die sympathischen Ilirnwasscr-

sfiehten bildeten,» Gehen wir au «der Behandlung der' ver-

schü^dencß Arteii des H/drocp^halus über.». lu diesem Abschnitt
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^Tird gar icunderlich geredet»' So'liet(kt cäi S. 98« «b deM-em
schwersleD xu beileoden FSUen liSiigt der gute Bifolg eines Tiieils

TOD der aDgewendeten Methode, und andern Theilt von der

Disposilibn des Kranken selbst| von ^tt grSuem oder geringem

Zihheity Tragliejtskraft (nian. erlaube mir diesen AQsdnick)'ab»

webl^ die krankhafte oder nervSae Modjßeation^ knnd giebt:

eine Kraß, die nnglScklicher Weise bei der vunder' hiuigen

Gehirnwassersucht über die besten angezeigten und angewende-

ten Heilniittel siegt.» Reizung Meningiiis — Trigheitskraft !

Ref. fragt nun den Leser inr aller Eintalt| ob das nicht baarer

Unsinn vL
Die ^dramtningitit miifs nach dea\. Yeriasser antiphlogi-

a|isch ^behandelt Werden. «AUgeneine/oder Ertliche Aderläise

müssen gleidi anfangs reiddicher, dreister als bei den übrigen

Arten hjfdrocephaliscber EntsiinduBg gebraucht werden.». Doch
kSnnen damit'nicht alle Kranken der Art gerettet werden,« c lei-

der giebt es Falle, wo der Reis so reissend schnell fortsehlrei»

tet» dais die krSfügsten Mittel unwirksam blieben. Daseist der

•Fall, wenn der Reix Ton einer Metastase auf das Gehirn her^

rfihrt, €«r widerstehe dann jedesmal dem Aderlasse und allen

andern angewtedeleo Mitteln^» e^ifuch kann der Reix besonders

auf die jexhaltrenden Glesse steh werfen; dann weicht er nicht

so leicht .den Blnlansleemngen.» Blasenpflaster und Senfom-
schlüge empfiehlt der VerE;, nur «grosse Nervenempfiodlichkeit

ist Gegenanseige, statt dafs das Blasenpflasler hier gegeorei'zend

oder krampfmorig wirken sollte, sah es 4.er Verf. beinah im*

mer den Krampf und den Rdz vennehren» u. s. w. «Selbst

in den Füllen, ito die B|eCa$ta$e die vermeintliche Ursache der

HfJbrommingitis ist, und wo folglich das. BlasenpBaster angezeigt

scheint, lind auch wirklich mit Nutzen angewendet werden klkii,

»uff nian dennoch, um den mit Recht gehofTten glücklichen Er*

'folg zu gewinueny ' der sjrmpathischen £ntzüudttng des Ge-
•hims, welche seine Anwendung bei gewissen Personen hervor*

bringen kann, vorbeugen. Das geschieht durch Beimischung von

Campl|er und Opium«. Opium und Campher sind also die Mit-

tel| welche verhin4ern dafs in diesem Falle zu der Hydrome^
nmgitU keine sympathische Entzündung des Geltims hinzutrete.

Dagegen «darf die tdpisclie Kälte auf den Kopf, die bei dem
vom Sonnenstich entstandenen Kopfweh und bei der Wuth ange-*

rathen ist, nicht zu allgemein angewehdet werd)en. Sie kann in

manchen Fälleo nach Anwendung von Blutigeln, wenn die Ent-

zündung änsserlich, die Haupthitce übermässig und die Symp-
tome innerlicher Entzündung wenig hervortreten^ nützlich sejn«

Aber bei sehr empHtidlicheo Personen, vvenn . der Gcltinireiz

schon einige ForlscKrilte gemacht hatj kann sie wie das Blasen-
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ftinietf üe S/mptome thet' veMcMfmmen'^b rmpMiBn* - Sit

Kann ferner in FÜl^, wo die Krankhetmimche einer Metattut
mznsdireilien ist, scliidlich werden, indem »{e der sorfidige-

triebenea Fenditfgkeit den Rfickgang, oder um besser zu sag*eo,

det nmgettellten' Rebpriiicipt nach aussen erBtndert.» Nuo,
das heisse ich, nach Sdiitsen gegraben «nd Re^wurmer gefnn*

dfn! ;In dtcseo FiUen werden laue Bähungen , mit Essig und
jSssigither gctrSidLt* C|onipressen | und laue Bader angeratheoi

csie Termindem den allgemeinen Krampf und den ordidben^Rsis

mSchtig.» Innerlich giebt der Verf. Jilehie Gaben Bmh^ein«
stein.» Nach Gefallen kann man das /amf^-Pulver, das Jhd^
tempertms StMUß und Dovtii in rem^liiedenenr Gaben.^ nacli

Umstfindbi und dem Alter des Kranken , verordnen.» «Das
Breehmitlel schien nur selten von goter Witkungi wo die Kianh»
heit mit Symptomen gastrischer Unordnung anfing, und wenn
es ge^^en wurde, bevor die Sjihpfome der Gehimealafitidnag

berrortreten«» Welch ,eine Verworrenheit der Begri^o, f^cn&n

mnt ffoeterea^fuB nAiL Die Bredimittel wirken in der Mj^
dromtningitis' bei gaslnsdier Turgetcms wehlthStig, 'wenn
sie gegeben werdcui bevor' diie Symptome dtr -G^Skü'nenhumdttnf

be^ortrelenü Ja dieses Mittel hat sich in dem*ßei^€ cerebme
epidemique, der Verfasser hat so ein Fieber t8o$ boobachMi
er bcliebt*es auch Hydrommin^Uis tn nennen, erprobt — acht

bippokratisches Beobachtungstalent «— fihrit cerebraUs epidmmca,
naAltch ein m|t dem Namen Byiitomtningkii belegtas— und
QrechmitteU

Nach dem Verfosser |[ann awar $/ «lo. ein Breduniticl

durch die dem Hirn mifgethfilte Erschütterung die Himenliun-
clung hemnien! Mitunter i^er heifst es wieder:- cFfir gefah^
lielr halle ich es, wenn der Hirorei» sich stark ausspricht, oder
schon, einige Fortschritte gemacht hat. «In diesem Geiste wird
auch fiber abführende Mittel gesprochen. Der Vf. «kann ans Er&h-
Tuhg sagen, dafs weder Blutigcl, noch Biasenpflaster, noch Queck-
silber, noch Diuretica, noch die kräftigsten Reizmittel in der
ausgebildeten Hjrdrömenmgitis ihm guten Erfolg gegeben haben,»

«Denn ich wiederhole CS, fahrt er weiter fort, die Hydromc-
ningiiis in ihrem letzten Stadium liegt über den Grinsen der

Kunst ; der gelatinöse Krgufs kann nicht absorbirt werden.»
Ref. will nun noch kurz die Mittel anfuhren , welche der

Verf. in dem Hydrops acutus veniriculortim, und IfydrocepkaU^
ctis gebraucht. £r kaun sich um so kürzer fassen, da unsere

j Leser aas den angeführten Stellen den Verf. als Denker, Phjrsi-

<^og, Patholog und Kliniker kennen gelernt haben. Es geht
aus dem ganzen Buche hervor: dafs Jit,'*^a(t/iey*s Gchirncnt'

zuodttiig, Entzündung der Gdiirnh^jule, fe^is hydroc^haUea
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peraciita et suhacuta — welche letztere oft den Charakter einer

lenta annimmt, so wie auch ünterleibsfieber, welche die alten
'

Aerzlc fehres mesentericae nennen, rei^cHos untereinander wirft, ,

und ihm ruliiges nüchternes BeoLachlungs- und Auffassungsver-

mögen, so wie schlichtes Judicium durchaus gebricht. Es müs-
len nacli ilim in dem Hydrops acutus ventriculorum der ent-

zündlichen Gehirn Wassersucht ' revulsivische oder gegenreizende

Mittel zuerst angewendet werden» als Blasenpflaster im Nacken,

zwischen die Schultern, Senfteige auf die Waden. Gleichzeitig^

innerlich Urin- und Schweifstieibende Mittel. «Mau wird die „

Digitalisp. allen andern dluretischeh Mitteln vor/ifjhen.» Sie

wird mit Recht für das specifisch wirksamste Mittel in (Jieser

Gehirnwassersucht gehalten. «In einigen seltenen Fällen, bei

besonders reizbaren Subjccten wird Campher, Asa foetida, Opi-

um, Moschus von einigem Nutzen sejn. » Von der Behandlunjj

des Hjdrocephalicus subacutus lieben wir nur die Carollarien

.

aus. S. 147. «Die Ileilart besteht im Allgemeinen darin: i ) \-

dafs dem gelatinösen, serösen oder purulenten Ergüsse zu weh-
ren sey, indem man die Fortschritte zu hemmen und den Wir-
kungen des Reizes der Arachnoidea und des Gehirns vorzubeu-

gen sucht, durch gewöhnliche antiphlogistische Mittel, Aderlässe,

indem man das Princip des kraukhalten Reizes weg- und an-

derswo hillleitet, durch revulsivische oder gegenreizende Mittel,

die alle natürliche Excretionen, die Hautausdüustung
,

Harn,

Stühle bewirken, oder neu erzeugen. Von der Art sind die

Diuretica, warme Büder, Purgirmittel, Niefspulver, BlascnpÜa-

sier, llaarseil, Glüheisen. ' •
*

"
. 2 ) Dafs die Wasseransammlung geljeilt werde, wenn mau

ifirer Entstehung, oder ihren J'ortschritten durch die oben an-

geführten Mittel nicht zuvorkommen oder sie hindern konnte.

Nun mufs auch in diesem Stadium die Anwendung der revulsi-

vischen gegenreizenden Alittel fortgesetzt werden, so lange als

man das Daseyn des hvdrocephalischen Reizes, wenn auch in

einem schwachen Grade vermuthet; aber in diesen Fällen ver-

bindet man mit den oben angezeigten Mitteln diejenigen, die

besonders das ganze Ljmphsystem oder besser noch nach neue-

rer Ansicht die I.ymphgefässc des Unterleibs erregten. Queclp*

silber, Quecksilber.saline, Calomcl. ^

3) Schlagen diese Mittel nicht an, und die Zeichen der

Ergiessung und Zusammendrückung sprechen sich mehr aus, so

ist wenig Hoflnung zur Rettung übrig; und man mufs sich bc-

gnügen, die Symptome des Nervenreizes, die Angst, die Schiner-

zen , durcli Opium zu mindern; (So!) die Schwäche und Ato- *

y

nie dufch Tonika wie Wein und China zu heben, deren hmg-
same und andauernde Wirkung den Reizmitteln vorzuziehen hi;

L;iyiii^Cü Ly GoOglc
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deott die sduidlfere uad.kriftieere Wiitoag diaSer letiterD ist

von lumor Hauern und ^ftm tölgl nur grossere NerveoschwS-
clie. Sie kdnaeo niir, io gar wenig fällen nutxlich sej^u , - wemi
es gilt, das Lebeosprieeip oder des sdiwiedtiide Lelm idmell
ifwimt stt lieben. Die Reiumuel sind. alsdann blofs palliaiiT^

die tonischen aber bisweilen wirkliche .Heilmittel.», vITas läfst

sich "nun au solehen Proben aus der Ameimittellelupe des Verf.
sagen. Mit yineos, WortOy wer den Wein scfaleditweg ma»
7i\g und alleitt alt. TßnieuM anfiuhrti der bemknndet, dafs er die
^I^udimmUa der Araneimittellebre nicht kenntt 4) «Da» wo. die

^ehtrnailectionen s^npathiscfa durch den ReiV irgend csnes an»

dern Eingewddes bcsommt ist, muls dieser ursprüngliche Reis
soglei'bb aie AiiteeiWc«H dti Ante* erregeo, und zuerst ge-
beten werden. 5) Die Behandlung des ffjrdroeqfhiUus oder des

sjjnpathischen. Ergusses verlangt, wenn sie. rationell sejn soll,

dt£s die verschiedeujen Verletxuogen des GehirniTy welche don-

selben Teranlassen können , besser erkannt worden.
^

Nun ^nd freüich die Reichen dreier ^ewi^nlichnnheilbaren

AAectton noch sehr dunkel ; ihre Diagnose mufs also Gegeiisiand

unserer, neuerep Untersuchungen seyn.» ^uanta speeies! sed

— sagt der Fuchs in der Attopis^cn FabeL* Ref. Ist nicht so

glucklich einsuschen, was der Verf. fnit seiner gcIehrt^Ai Redens-

iQ't hier wUL Aus dem Abschnitt Yprbauungskur müssen .wir

unsere Lesern doch auch ein Kätzchen ab Ergöttlichkeit geben/

Sw r55. €Van . mufs nicht buchstäblich dem unOberlegiten Aathe
'

itcfiitfcfitf In seinem 'fifiä folgen.» kinem unuberl^tdi Rathe

»uCi 'aan überhaupt nicht folgen. Den' Verf. rathen vir aber,

Venfi er die Schriften dieses originellen und wtrklic|^ grofia^*

tigeu Geistes liest, 'nicht 'zu.vergessen, da£i der Buchstabe lod-

tet upa der Geist lebendig machen, übrigens ist der Verf, aia

wenigsten der^M*i>J»> dem es gestünde, den grossen Bürger von

Genf zu bekfittetn. Auf derselben Seite aber heifst es wieder:

«Kalte Bäder, die man braucht, werden der Gesundheit und

dem Leben >zarter Kinder nicht gefährlich werden.
!J
» Zum

Schlüsse dieses Tlieifs hören wir noch: «wenn durch Schrecken

ftder einen Zornanfall sich irgend ein Zeichen ^ud Hirnbewe-

gung zeigt U.S.W., so kann man in diesen Fallen mit Nutzen den

Aufguls von Calaguale ein stark, wirkendes Purgirmittel und

das Vesicatorinm im Nacken anwenden.» * Nach heftiger Erziir*

zung ein stark wirkendes Purgirmittel*^— das magvSebr wokllhätig
' apf die alieiiirtc Function im Galleosjstem wirken, und zu den

durch Schrecken unterdrückten oder doch wenigstens verniinder-

.ten,Haut- und Harnwcrkzeugefunction pa£it.ein starkes Abfuh-

rungsmittel vortreilieb. Finis eoronai opus,

, ,

'
'

.

^
(Der BeicbUifs folgt»)
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Jahrbücher der Literatur.

Miüthejr über die GeKni'^fVassersuehi..

lm zweiten TheiU kommen nun viele oberfladiiicli bearbeiteto

Kranklieitsgeschichten nnd LeLcbendiTaungeo | die .wir hier nicht

anfuhiiei) kÖanen und auch nicht möchten, vor. Aber einige

Proben müssen wir doch ^miuheilco. S. i84, «Ist das ddirium

nicht eher Resultat eines gewissen Grades der Heizung der^'

*Ncrveu - Gehirn - oder intellectuellen FaserOy man erlaube dieses

^Beiwort, als des Gewebes der Blutgefässe nur?!» Dieser Ver£^

)iat auch Untersuchungen fibor dre Geisteskranklieiten drucken

lassen. S. 186. «Wohl zu unterscheiden ist der schnelle Tod
des Gehirns [die Rede war von Apoplektischen Tom Blitze er-

schlagenen] von dem der Lunge und des Ilerzens; diese letztern

endigen gemeiniglich durch die Angina pectoris, wie jeder

wetfs. » Eine ungemeine gelehrte Episode ! Der geneigte Leser

wird daraus ersehen, dafs der Ilr. Verf. auch diese so viel be-

sprochene Krankheit genau kennt. — Diese Uebersetzung hat

deu Ref. zu seinem gröfsten Leidwesen abermals in seiner Mei-

nung bestätigt: dafs heut zu Tage von schreib^eligen Teutschen

alles, wenn^s nur wie ein Buch aussieht, ubersetzt wird, wie

denn überhaupt in unsern übercivilisirten Journalen die flach-

sten Arbeiten aufgenommen, und eben so auch ungemein hoflieh

und ut^a tolerant recensirt werdea.
^

"

Es ist wahr, es gab eine Zeit wo man Qnache hatte über

Rfi^eoseoten «- Unfug zu klagen. Es gab deren, die ohne Beruf

ilir Amt tridben, und dafür hidten, es mfifste Alles beklekset

ifffn^ Jetzt fangt das an «nders sli werden. Unsere Recensen-

fttn werden zum Theil so ultrahuman, und dieser Geist herrscht

auch in nicht wenigen Journalen; dafs zn befürchten ist, dafs

bei dieser Schwäche verrathende Moderantismus und dieser lieb-

- gewonnenen UltrahumanitaM^ die Humaniora und die höheren

Wissenschaften gefährdet werden dürften. Die mittelmassigsten

ja nicht selten schlechte Arbeiten und die phantastischen Pro-*

dttfite werden aufgenommen, und kommen ungerügt därch, ja

sie werden nicht selten gepriesen. Es thut Noth, dafs man den

Herrn mit Lkhtetdwß zunaft; cEs ist unmdgUcli die Fackel

31
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der Wahrheit durch eia Gedränge %a tragen^ ohne hier einen

Bart und dort ein Eopfseng au versengen, und verdriefsliche

^äsleguii^ von JSatyreip mufs man irfifner erwarten.» -Bei einer

andern Gelegenheit sagt er: cMit seinem Beifall mu£i ein ge<

setater Mann nicht umgehen, wie Rinder mit dem Geld*» 0
kchwach. gemülhliches frdmmelttdcs Zeitalter,* die Wissenschaft

ist 'eine .heilige Sache. <Ste stehe hoch über alte Personalität.

—

Bedenkt doeh.ihr Meister, was ihr den Jfiogern schuldig sejd.

—• Die Zahl der Irren und In geführten ist ohnehin grofs ge-

nug! Vielleicht ist die Sprache, wdche Ref. hier fuhrt, utcht

Jedermanns Sache. « Kifeni • ist gia, wenn*s immerdar ge-

schieh uni das Güt^» sagt der' ApostAl^tulus. Dixi €i salpwi

animam meam! ' '
,

, • Piisthaft,

Jahrbücher des haiserL königL poljrtechnuchen fnstitätes in H'^ien,

Ja Verhmdxuig mit den Professoren des Institutcj heraus'

^gelen i'on dem Direktor JosBipn Prechtl etc, Ziwüer

Band» JiXXIl und 5o3 S <y. rnit 4 Kitpfertafeln» fflen,

482a, — Dritter Band* XXII wid S* nui 6 Mupßt*

Der I. Band dieser im mehrfacher lünsicht merkwürdigen Zeit-

schrift ist Von eklem anderen Ree. im Jafirgaog tSat dieser Blat-

ter, S. 12 — a4» mit gebührerulem Lobe angezcijjl worden,

Und mit AiidcutuNg der'^ichtigkeit des polytechnischen Institutes

für den techuischeu Gcwerbflcifs des Österreichisclien Katserslaa-

tfA»- Die beiden vorliegenden Bände liefern in der, einem jeden

voranstehenden Geschichte dei- Anstalt den Beweis, dafs dies(>lbc

fortwährend mit seltener, Freigebigkeit und Liebe gepflegt, selbst

durch die Thcilnahme der Staatsbürger gefordert wird, und

dafs die Lehrer rüstig in ihrem Berufe arbeiten. Welche Fol-

gen für den Zustand der Gevverbe aus ihr hervorgehen wer-

den, dafs mufs sich bald zeigen, iu einem Puncte ist schon ein

nicht unbedeutendes Eingreifen sic])tbar, das Institut hat nämlidt

zur Landesvermessung me!>rere geschickte Geoineter gebildet,—
iiberhaupt könnte eine so überaus reiche Vereinigung von Kunsl-

kräften und Hülfsmitteln nur durch die ungünstigsten Umstäude
verhindert werd^)it ^o^. gl^^c ifn^ uitresgängüche Wfrjt^g
hervorbringen.

Die Zahl da: Schüler steigt r^^sch. §fe .]^etryg

Googl
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» • /•

' im Ja^r • . • idao. 48ai» '
.

'

in dan VorbMhnng»-
cbssen a4*

17 der comniereieUeii

Abtheiluifg • . • 92 H>5
' in der fechnischeii . • • a43

. 346

Zusammen • • • 574 693

. Im Anbng des jetzigen Jähret liati« sie ^54 erreicht* Bereits

konnten Lehrstellen mit eigenen Zdglingen der Anstut besetzt

werden. D:e Sammlungen wachsen noeh fehneOer . i^icht bla£i

durch Aiduittff W6zu ausser den gew8hali<4ien Einkfinllen noch
besondere Znschfisse der Regtemng nnd jbetrichlliche Gesehedte
verwendet werdet jLonntco, sondern tnch durch freiwillig«^, Etn-
lieCerung von Bljisterstücken der Handwerke und Fabnkenl ' Ini

Jahr 1819 erging nämlich die Aufforderung an alle inlandischen

Gi{wcrbtleute^ ta der Sammlung von. Gewerkswaaren 2|ei%ustea-

eru, mit Angabe der Grösse oder Menge der Stficke« die ein

in der SamnuuBg aofsnsielleoder Gegenstand haben musse^ i* B«
von Ttlchcrtt''3 — 4 Ellen , voo schmjalen Zeuehen 3<^6| von
Leder ganze Felle etc. Der Erfolg war, dafs noch bis zum u
Nov. «819 eine Antehl 'von 947 Stucken , von da bis i« Mai
«Saa sogir nSoo/nnd In den folgenden i| Jahren 46os Stocke

uuentgeldlich eingebracht worden. Die ganze Sammlung belauft

•ich nun auf i3,730 Stficke. Die MusterWerkzeuge, die Modelli^

die physikalischeD und mathematischen Apparate^ die chemische;i|

Präparate, die Materialwaareu- und die Bücher vermehrten sich

gleichfalls sehr, und man nrnfs gestehen, dafs die in ihrer Art

-

einzige Ausstattung dieses Institutes mit allem Bedarfe von ios^

teren Hulfsmitteln die Anforderungen an die Lehrer, die Erwar^
tungen von ihrem Leistungen ungemein hoch steigern. Die Aus«
wnhl der Männer,, weiche die Lehrstellen jetzt bekleiden, scheint

•ehi^ sorgfitttig gewesen zu sejn , und auch die Assistenten , vou
denen die Jahrbücher viele Beiträge enthalten, zeigen sich als

vollkommen tüchtig. Inzwischen Hesse sich vielleicht für die

Folge befurchten, dafs die angefangene Art, die besten Schuler

«|i Assistenten» diese aber au Profiessoren fortrücken zu lassen,

od«r die Besetzung voq dem Anigange einer Prüfung aller Mit-

bewerber abhängig zu machen,' unter einem minder ausgezeich-

neten Director .ais dem jetzigen zu einer gewissen Einseitigkeit

führen möclite, der jede Körperschaft auf die Länge nnteriiegt,

wenn sie sich blofs aus ihren eigenen Zöglingen erganit» Ohne
dns Kreutzen verschiedener Ansichten und Bestrebungen vereU'*

gert ^sach a« leicht der ^nd^pssende Gesichtskreis und der Schwung.
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KVird oelir und mehr gelfiKint, Ree, wiiirsclit nidits mehr, als

dafs diese Besoru:nisse sich nie bcstä4igen: möchten. Kis jel^t

sind keine Anzeichen ihrer Yerwiiklithung vorhanden, auch

könnte, wenn man nicht glcicli so weit gehen wollte, ohne Un-

terschied des Vaterlandes den Taleiilvollsten und Gcschlcklcstcri

herbeizuholen, schon dadurch zum Ti'cile gehplfcn werden, dafs

man junge hoÜnuugsvdlle Männer ftir die eiuxchien Fächer im

Auslände reisen und studieren liesse.
^

Wir wenden uns nun zu den in beiden vorliegenden Bän-

den entliahcnen \visscnsclKifllichen Aufsätzen, um duiH:h Aufzäh-

lung der grösseren den Lesern eine Vorstellung von dem WertKc
der Zeitschrift zu geben; dabei wird es dienlich seyn , die ein-

zelnen Abliandlung'-n unter ciiiige Abllieilungen zu ordnen. i

/. Zur Phrsih uncJ Gco/o:7ic. Ueber das Gesetz der Zu-

nähme der Warme mit der Tiefe, und über die damit ziisara- \

uienhangendtm Erscljcinungcn der A'uicanitat , vom Herausgeber

III. 1 — 4o. Eine neue Theorie der Vulcane, gebaut auf die

mit der Verdichtung der atmosphärischen Luft verbundene Er-

höhung der Wärme. Aus Versucficn mit einer ganz einfachen

Vorrichtung leitet der Verf. ab, dafs i° R. Krhöhung odi r Er-

niedrigung 'der Temperatur durch Verminderung oder Ausdehnung
des Volumens der Luft um o,*^^'5 bewirkt werde, und zeigt,

dals Gay ' Lussnc^s Beobaclitungcr) des Barometer- und Ther-

mometerstandes auf seiner Luftreisc jene Zahl mit einer auflal-

lenden Uebereirjsiijnraung bestätigen. Hieraus wird gefolgert,

dafs wenn die Warme an der Erdoberfläche R. ist, sie in

einer Tiefe von to^^ Klaftern, bei einem Barometerstande von I

88", schon So^ betragen, und bei ii'2()o Klaftern oder 3 gcogr. i

Meilen Tiefe und S^y'" Barometerstand sogar zur Gltihhilze

(430®) werden würde. Wenn nun, gla»ibt der Vcrf, die Luft

mit Wasserdampf gemischt ser, so nclnnc dieser in jeder Tiefe

eine Elasticität an, welche dem Wärmegrade der Luft entspre-

che, und schon bei 120° oder 6000 Kl. Tiefe dem Druck der-

selben gleich komme. Die Dämpfe könnten aus den feucluen

Wanden eines so tiefen Sdiachtes entstehen. Denkt man steh

in einer grossen Tiefe Wasser, aus dem Meere eingcdrutigcnf

fto kann dieses, unter dem ungeheuren Drucke fast zur Gluh«
bitze gebracht, die Wände der Höhlung im Urgobirge angrei-

fen , manche Stoffe schmelzen , und mit ihnen- eine Art vou Hj'
draten bilden, die dann ausgeworfen* werden. Es mdchte schwer
seyn, diese 3ätze' gegen die Zweifel ^ die sich dagegen aufdran-
gen, ganz itt vertheidigen , st^nud' . da die ' Temperatur in den
«verschiedenen Ltiftschichten^ sich darch Strömungen ototliwendig
in» Gleichgewicht setzen mufr und unter dem stSrksten Luft-

drücke die Entstehung der Dampfe nidrt wobl s« eridAreo ist

1
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Dafs aber Dämpfe bei den vulcanischen Erscheinungen mitwir-

ken, ist sclir gkublicljy und die Bescliaffcnbei|b iiek' vulcanischea

ProducCe wird von dem Verf. aus jener Ursache ^äclclifih er-r

klärt, so dafs. in dieser Hiusicki Breülach und Dtwys H)rpe-*

thcsen weniger befriedig«»« Brtislack w^.Gimbmuti häbco -aus

dem Hauche 'dea Yeauv» .durah VoAAichluog W«atei' guhnrÖDueo. .

Auch dfir neueste Beobaditer und Fbrscher, A» de Saty^te, ninunt

IM^ dfiCl WisserdAmjife. sow«»U diclicbtu.EidliebeA (läkAt di«

weit sich cntrtdunidffiijt; ak die fHÜsauiielm-Adsbröcbe voraih*

//. . Zur M^Amtik imd Mateiieimnk&nk ' ZatanmrasMllutt^
'

mebrcrev Yoividituiigeii lur geradlinige • Bewegung uebal threa

Theorien^ von JSf, MuRSchtr: a3§,«—.»4»& 1h M Dampf«
'

ntfsi^iieii». P4ii&pen,M)iettQkwerkeii i«cw dt« KoUbenstange HDa^ei

genau* iu-^eiB^r ufcdM'fciiUii link aufr. und med^rg^hcB iMif%

Kurb^taogen . aber .«nd ^«agbRiynci .fIfälmeiers) sovrienKiiM-*

krentae . Keine jec^ldie /UuvevranikKjiQiiet '.S^gtiaie : haben ^\ sind

IMondere Vor^htungeu cri«rdeifti|:hy ^näkhe diese« Woaliselr

der iRUhiung' bumijgeu. Mao (indei.sie bleii slnumliob aog^p:e<«

b^-und aus laaibemeti^ben Gruudea erldart« Die metllea «ind

«choD bekapnly s« B%:die. Kreissegmente ''aet'Bode. deii WaagbaiH.

w)ßkM 'w^ob^i auch '.di^. Clioriclitui^f Etkvahouog vecdieot • belte^

dafs man % KseIs#>an':defp/StelU dei Wa^^umea oldirHigty 'daSf

^^chiebbare Paveilelogfanpui u. dgh. WUte*Ji £ifiodttng> ge^

^Üutl. YoUkomasepf Geinajugkett y da -sie ouf dem Satse.yeo der

UmwelaQBg eines Kve^cd in einem anderen von doppeltem Halb«

.messer beruht} weh die '^fiticheniachische empfiehlt sich aebK
-— Theorie der Kurbelbewegqng, luii Anwendung auf dieGrdaa» , ^

imd Anla^^c der S^wongräder bei demMMaschienenbau, voo

^emic^* Ulf i± :r^' toy, — In diesem ausführlichen Aufsätze

vrerden Formeln entwickelt und Tabellen mitgetheill^ nm .bei *

yidcr Mascbiene die erforderliche, .Grösse des Schwungrades aus

xl^r bekanfiien Grösse der bewegenden Kraft, der Las!
, ^.

iierschicdeoen Geschwindigkeiten lier/. Kurbel« und dev zugehötir«»

gen Ilölien derselben bestiiomej] zu/^konoeOt ^ Ueber- die .

Form der ZäEne bei verzahntem I\ädeffVfeffke> und die zWeck-

massigste Ausfuhruugsweise derselbelky , vo^n dems.. Ill»3t7-T^34^^

Der Yerft liefert einen .Beweis des aus Ejrtelwems. und Anderer
'

Schriften schon b^ekaonieo Sat^iet i^dafs die SternradskäiBn»^epi^ '

cjrkloidisck gefori^t sc|nsmuesen, mit de^ Apweisun/j; zur Ver-*' «

fertigung von Schal^onen Und der Anwendung auC abgeküfftto

k^elförmige R«Hdec«('<— Ueber die Theorie des Krummu^fens, '

von Joh, Ai'zberger, III, 355 ^^8a. Die Untersufebiing er-

stireckl sich auch auf den Fall, wo die Kurbel mit einer Denipf«.
.

roascbiene io Verbindui^g gebracht ijit, find, diese dieiBinricbtuaig

Digitized by Google



486 MttMcfaer ' <ies polyDeohnudiett iostitute&

liat, dufs man scliua vor der VoIienduDg des R^lbeDliubes den
ZiiHufs des Dampfes unterbricht. —^ Verbesserter Stofsheber

oder hydraulischer Widder. III, 38a — 85* Die Verbesserun*

gen der bekannten Wasserbebemaschienft rubren voo MUmfiicn
in London her. Möchte doch der Widder bei uns tm B«wSc-
serung des Landes ao|;eweiidcC werden, wie in Franlorddi eokoa
gcfcbeben ist! .

^

38 ) eine neue, fo» Htaittij|;ebcr angegebene Art hSluMcr
Bogenbrucken, derea Vorzug «uticr der Feit^keit dar» beMefati

dafs ketae laogea Belkai «an erfordeiüd» eiad uad die Erbau-
«ng »ebr leicht iil» Verdieot Beadiliaig. Von den Ifiit^
zur laiigermi Srhalliing dei BanhoiM| vom HefMngebcr* III,

ia9 i60b Das Vermoncbeo des Molgt xonScIiet

dmdk die, aaeier der Feter ««od 'den Hme b deMselben. oat-

Utsnen im Wafscr maMRtkm StoflRr, SAielm de. baraos wciw
den folgende, doreb EMmng^ erpMbte Gattungen tob Et-
Utoogwuilteb abgeleitet:. «) AnUfocfattB, aetttt dardi Back-
ofeawiraie, 2) Ueber^uge, aai besten von Stemkoblentheer, 3)
Umwandbntg der gflirungsfähigen Stn#r, s. B. naeb Chfumm
wh Saadv w Aiifl6eQn|g Ton fiise»vitriol getränkt, wogegen dbcr
triftige Grftade aafgetteiH wcrdea; 4) ^ bette yiiicl bcstdil

ia dfr. EntlWiiang der in Wassel adMUieben Stoffe, wcicbcs
wiedetiiak aai leiehtesteo dvrcb -WaaMTdimpfd gesebiebt. Der
.Vetfaiser «dcbt die nUtbigeo Vornchtmigen tu dietein Tcribb*
refl' an^ tmdies übiiffMi sebo» liiiger bdkaaat iat^ da derlftrfor

3^eia atbsn uo» 1750 in Bimieb«^ selcbe IKuiipflcaitea nadi
eagÜscKer Art- aniagie«

> ly.^is» Uääkr^ imi Siaaienkmuk, Die bteher xu recb-
neide«AnftütKobeiieben sieb lAnnitlich^aAf den ftsterr^icMscbetf

KabeMlBat'and enthalten' sM scMtzbare B^M^ zur ICcontoi^
•einer • • NatmbeicbaiMieit und' sänea • Ge^bewesens* .Btois

üjf'l.besebtelbt (ß, 1^ so6) die Steiifti»hibibildiiiig in der
gsKten Moaavcbie* und' ihre ftenotsilng. Am insfalulicbsten ?at

.3bt> bfiboii^h-iDäbriiche-SieinkllbleDgebirge gesebllder^ nnfEm-
achlQbr/4er Branafcoblenlager iaa ndtd^iehen Bdhmen. * Die Oar-
siaUwig')les geognostiseheit'Vofffconin^coi kt weniger eines Amh
zoges ßibi||;, ak die ZaMsttangaben der jibrlicheo 'Ansbeote^
•y^Mm Mb der Tabdle S. 4$ 49< üefc ife t8t7 auf
t'390y39o Centeer^ 1S18 anf i*i||8,t4o' Centir. berecbnel^ aber
wabscheinlich M||iir tiber 1 MüL GturV hkMgu

Es ist nicht aa^Hgeben, ob matt die VerwandHii% der Stibf
kohlen in Coaks regelina8%' in Oeileo bieb^eOmv wie et in Eng^
Und und in Schlesien gesehieht (4 PAp'Üfer; ichem. AbbandL I,
4^« 66. und KäM^m,' Afcldr 1, a. 81 }^ aiieh war man noch
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niclil soweit gckommni , IFofiöfcii und Fjisclifcuer mit Co,tks

Iiell7.cn zu küiini'ii, «locli bcschäfligot man sicli luit Versucli' ii

hierüber, und aus III , 3o8 srlirn wir, dnfs int Jalir 1821 auf

der gräflichen Slernbergiscln.'ii lliitle lu Darohu wiiklicli nut

dem besten Erfolge S VVnclieii lang l'lison mit (>oaks gescinncl/t

worden ist. Die galizisclicn und ungarischen Steinkohleniiigor

werden g'uiA libcrgaugen, und nacl» den mährischen die im ei-

gentlichen Oesterreich und in cUn Alpenhindern vorkoiumcn<len

abgehandelt. Das Häringcr FIüa in Tirol ist bis zu 8 Ruthen

Mächtigkeil aufgeschossen und versorgt das Sal/,werk zu Hall

mit ungefafif 82,000 (Zentnern jährlich. Die Braunkohlen in

Steiermark werden hcreils auf JJIcchhannnern und andern Wer-
ken gehraucht In Jlljrien und dci Lombardei i«;t noch wenig
IVenutzuns; und' daher auclv 'weiii<>: Hau der Steinkohlen zu fiu-

den. Die ganze Ausbeute in den von dem Verf. l)eriihrten Pro-

vinzen wird iu der Tabelle S. loo — lo^, aber zu niedrig,

für 1817 auf 82i,4ogj Centncr, fiir iRiS auf Cj>o,4o7 Ctnr. an-

gegeben. Die Tabellen iju III. Hd. S. i(3i fg. geben dit; Aus-
bcate'der' Sfein- und Braunkohlen fiir das J iSk) iu Böhmen,
Metren und 6s(6rreicrMS<jh SchlesieH auf i'(>jj%\oi) Ceutner, die

Gnibenäirbeiler auf 1672 »11' -— Mich. Härtel, über den Zu^
,
stand dei^ indxMne und 'des Handels im Königreich Dal[natien,

\\\ iO0 ^ «3o. Die Scflilflening bietet wenig Erfreuliches dar,

denh dias Celvcfirbeweseo liegt d^irnicder, un4 es (Ml sogar an,

Regstoikmt M den Eiowolinern, uuC alles zti bcDilIfcteii) waf die

0erdlc9ilceit gcstattöt. Besonders se^t siel/ auch in diesem Bei-

«

spiele die Unsicherbeil des ans Blossem Zwisclicnbandfil beRub-
Noden Erwerbes. Ikursuttung dir Eism^rzg^häde in den
GMrgen der ästenAihisehßn Mim«rMe, mtehe im Norden der

Donau liegen, yon'Fr, Iliept, III, 23/ — 809 j — jeaem Auf-

saue tilrrhr die SteintLÖblenlMfifuneen ähnlich« I0. BSjhinen isi dev

Rothelsehslein'. tn H^re» tmd uaIlkieb 'dC^r' 'JTiou- niid lUfen-
eisenstetil*, \fM tJhgarn «ndf Siebenbürgen' der Späth <- niid Erann-

ebfenst'ein am wichtigsten.' Es Wehrden jährlicb gegen 4^0,000 Ctr«

Holieüiei» ''wisgej(chnielzt, auf 94 HohÖfcn.
' ' Zur ptMisdUi tj>e^/ip/i>ie^geh^rf ' c^ AuJ^att des Her«

.ausg^eri äber dife ITfreih^efwirkuDg 4^'AckerbaoV und MsAtt*

ficto -- TAdtestrle^ IE, i^tf -1 '937« 7- Obnq BenuUung hü-
hejet Forschun'gen Wtfd auf eine fichivoHe l/V^eise 'die Lage, ei-

nes blof^ 'bndbaueiiden und ' eme^ ' zugleich ' gewerb - '( gewedk. -)
treibenden Voftes vergHclien/ Die .Übtersuehu'ng er^iebt , dafs

i'enes nur su einem niedrigen Crade des I^A^ohlstandes' gelangen

Ldnne. Ble' Haup4i;edankeii sind' richtig und" verdienen die Be-
hertigung miocher Regierungen

I
w^che noeh immer nicht von

dem einfachen Satze sich ubfrxeUgen' können, dafs der 'Landbau
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Dkbt emporkonmcii kiaUf weim Niemnd da ut^ der dem Land-

wirtlie aeinea Ueberflula. von rplien SicAn idbkauiL Dt^Bebattp»

laogeu Aber die viel geringere Gefabr de» Mifswachses .( atS)
lassen eine Berichtigung zu, auch sind die Sfitze Sber Kresse mad
kleine Landguter wegen Mangels näherer Bestunmnngea wigenu--

gend, dagegen ist .die Schild«riing. der kleinen Wirthschalw in

dism hAoU landbauenden Volke verdienstlich und der^ganae Auf-

katz gerade dureh den Unutaad,^ dals» der VerL .sicli als einen

vmtifiidigen, wobigesinoten Laien in diesm Gebtete zeigt, noch .

interessanter.^
-A r'

fT*. Zur' TechMologie, —> Ansfuhrficb. und grundlicb han-

delt D, Sckoh die Glasbereitung im A%em9men ab^uod/tf^t.
sodann dte Geschichte der neueren Versuche^ Najtrba-Glaa.dardi.

Zersetanng des Glaubersabes au bereiteo» v<tty 11^ i3o —
Bekanntlicb ist diese Verwendung des letateren $toffcs darum
so nntalieh/ weit- derselbe bei mehreren chemischen Gewecken^
at. 'S. bei d^r Chlorbleiche^ bei der Bereitung de» QoecksUlber-

anl^ifliatet etc. als Rudutand Ueybt und anä aas den Mnttec^

äugen yia $alawerkca mit geringen K^ostep, gewannen wird»

Der Verf. erzahh, dafs KrHsehm» schon i66o das Glasmachen
mit Glaubersalz beschrieb, dals Lasmann es seit, 1764^ Rda-.

#land im Groaaen' betrieb. Die neuesten Biemukungen Oesiemn*
ihers, Gehlens, von Baaders u. A. hattea.^noeb nicht gas» er-

wünschten Erfolg weil, obgleich durch Zusatz von KoJde die

ZersetSUttg des Glaubersalzes wohl gelang und ein festes gutes

Glas erbahen .warde, doch eine schwache Färbung desseibea noch

jiicht entfernt werden konnte* Jndefs wuide die Möglichkeit

der £ntl'tfrbung durch einen österreichischen Glasmeister darge-,

than, dessen Verfahren noch nicht bekamst ist. Ref. iÜigt binzu>

dals auch auf einer baicris<^n Hütte bei Redwitz im Fi^htelge-

birge, Glaubersalzglas gemacht wird, welches nur sehr Sjchwacii
' ins bläuliche spieM und zu Fensterscheiben etc. verarbeitet wird.

Daselbst vverden 4o Glaubersalz und 6 Koble auf 10^ Qiisri

zugesetzt. Der gegenwärtige Zustand der BieriihMtti M
England ni sehr zweckmässig in einer freien Uebersetzung aas

der brittiscben Enc^^klopädie beschrieben von Prof. Sta/dbeM^*
II, ^56 — 319. Der AufiMta hat Vieles mit .einem gleichzeitig

in Deutschland bekannt gewordenen anderen n^mei^i in welcheia

die 'vom Parlamente angeordneten Untersuchungen über die Güte

des Malzes von big Chord. hexast,J und. 4>eil|ger Gerste Chord,

pulg*J berichtet werden, fKästners Gewerbfreuod^ V» B Heft

6 — 10. i8io). Mit grosser Genauigkeit findet man die Ver-
änderungen beobachtet, die bei dem Malzen, Darren etc. Tor-

gel^en. Das Darren mit Wasserdampf ist nicU beschrieben^

»tf6h. vermilst man S. S99 die Methode IVheeUr's, einen kleines

Digitized b'y Google



Jalurbüclicr des polyteclioischen lo^titutes. 4^

Tliell des Malges in einer Wyl^e braun zu rÖslcn, uod so dfm
Porter die braune Farbe auf woliUci^c Weise zu o;cben. Die

&ii)nreicheu inccbanisciien EinricKlungen in den grossen engbschen

Brauereien sind auf 2 KupfcrUfeln erläutert; nbcrliaupt erliält

nian eine lebendige Vorstellung von dem Kiiirtufs, welclien die

AVissenscluiften auf dies Gewerbe geäussert li.iben. Ref. theilt

nur noch da3 »peci^cbe GcwicU ditr beideu eogiUclijBU Biem-
tea miX'p -

'
,

. . Ale im Durcbscluilit <,o35

Porter — — — i,oi3 — «»oij

Von Versuchen über die Maschienenbcbandbmg des ungcroltelen

l'laehses, die io Frankrcicli uud zu Prag mit der Christ iaiiscUcn^

L\x Mailand mit. dieser und der Cat/inet/i^schcn MascMene ange-

stellt wurden , bat Karmarsc/i INachrichteD gesaniin<*Il , II, 32o
—— 34« Die Uneutbeliiliclikeit' der cbemiscbeu BeUandiung wird
Iiiedurcli bestätigt. Rcf stellt die erhaltenen Zahlenangaben, auf

Procente roduclrt, mit den vou Mejer mitgetliciltlen ( s. iS r, i6

uns. Jahrb. i8a3 ) zuisammeo. 100. Qewichtstbeiie Hacjis&teogei

vor dem
• Hechdo.

t. gerotteter Flachs.

a, nut der Bieulie
V ^ '

25 — 33

— ' — 4o,6

b, mit dcq: Maschie^ic i8,5

- — — 4»,8

gehechelt«

9, r-. 11

^ — io

. 4,63
3,5

. W3
2. ungcrpltetcr Flachs.

a, mit der Breche

^. mil der Maschiene

4o,6

24,5

43

a.

b.

l
<?.

468 r.

«6,^6 (?) d.

7.4 :
«.

6.5 b.

3,4

bedemet Mc/ers Angabe, b. At€ Versnclie in. Mailand, e,

die französisclieii yer$uche, d. H£lL's> und Sprengt nuAi

Qröhtn'i Angaben. Freilich, wh're za wUnsck/eo, dats-man auch

drie B^^eicbnimg das Feiokcitsgrades 'för den erKaltenen Flach»

liälte Üaxufügen kdonen. Dic ton dem Rittmef9t«r, FttcA«

erfundene' I^tqndracknimhieoe würde, wenn sie
: nich im Gros^

seo vollkpmm^n brauchbar erwies, den Nutzen ba|»e% die. selir

kostbar^en g^tochetoi. Walzen entbehrlieh in m^^en. Der Me-
cbanisniii idieinty so w«^:die*3eichreibung denselben erklär^

nocb mincbeyetbuBtferttngen inÄnsdiung des Nieflerdrackensctc,

zuxukisse». Dtt Hmosgcber fugt .eine. Anweisung zur Verfe^

.tigung ^'^egossener Model mit Iliilfe einer G^psform hin^a^ 1U|
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#67 4i8* !— Die Bereitunj^ des Scesalzes am ndViülischen

Meere wird aus amtlichen Berichlen beschrieben, III, 1G6— 479,
i^obc! besonders die Anlao;e der Salzgärten rait vielen BeeteUi

d. h. sehr seichten Wasserbehältern, um das Verdunsten lu be-

bchleunigen, merkwürdig ist. BisJier gewann man auf den 4
\ Millionen Q Klaftern im Durchschnitt 354,ooo Ccntncr; die

oslcrreichiscUe Hegicrunf^ hat aber das Gewerbe schon sehr ge-

hoben. — Ueber die Verrerti«Tung des verzinnten Eisenbleches

in England, von j4Ltmutt€r ^ Ifl, i85 — *97; vvahrscbeiidich

nach Fischers TagebiicJi etc., A;»raii, i8i6. Zu den Bemerkun-
• ]|^cu über den Gebr:nich des Fellns kann noch bei«;efiigl werden,

dafs nnin das zum i olieschlagcri bcstifnmle Zinn in manchen Fa-

briken mit brennendem Fett /usummenrührt , und dnfs aucb in

mancljcn INälmadelfabrikcn das letzte Erhitzen vor dem Poliren

in brriuiendem Fett geschieht, — Beschrcl])ting einer Maschiene,

um Holzfourniere nach einer neuen Mefhode zu schneiden, III,

3ty9 — 17. — Garntaicbiy für BaumwoUeugarn , vou Kar-
matsch. III, 345 — 54. '

,

Der 2. Band erhält unter der IJeberscIuift Misceüen meh-
rere kleinere Aufsätze, 7. B. \\hv.r das Bei^'öl in (lallizien und
die Verfertigung der StctKnadf^ln niif ge<'^o.ss<Mi(fi) Köpfen zu Aa-

chen, wovon das Nähere noch niilit alf^^rnicin bekannt ist. Ref.

ist im Stande, über das Verfahren aus ef^cn<.*r Anschauung, Ei-

nifies beizufüß;en. , Die messinuene l\>ini besteht wirklich aus 2

Hälften. Das flüssige Metall wird aus einer Art von Trichter

mit einer beliebig verscldiefsbarcn Oeiriiung in die Form ge-

bracht, wo es sich zuerst in eine Liingsriruie, und von dieser

aus tlur<:h viele kurze Querrinnen in die gleiche Anzahl kugeli-

ger Höhlungen ergl<;rst, in welche schon die Enden der Driithc

ragen. Nach wenigen Augeidjlicken können sduin die Nadeln
von dem zusammenhangenden Melallstück aus den Hinnen ab-

gebrochen werden, und dieses wird sogleich wieder eiuge-

schmelzt. '
......

Endlich sind ])cid(?n Bonden ausser den Verzeichnissen er»

iheilter Patente aus (XesterrtMch , Frankreich und Euroland noch

zahlrciilie Notizen einverleibt, von den Assistenten des Instituts

aus ausländischen Zeitschriften gezogen. «Jeber die Nützlichkeit

solcher Sammlungen kann kein Zweifel obwalten, weil sonst

dem inländischen Gewerbsmanne Vieles unbekannt bleiben wur-
de, was entweder seine Kenntnisse erweitert oder seinen For-
schungen eine neue Richtung giebt. Die Auszüge belreflFen mei-

stens physicalische , chemische uiid techrtologischc Gegenstände,

fiet dem grossen Fi eisse, mit dem sie gesammelt sind, und bei

der Sorgfalt, die sieh in den Uebersetznngen erkcnrieii läfst,

kaiin es luimii 10 Betracht kommen, dafs F^inigcs in Deutschland
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nicht neu ist, hie und da auch die milgctlicillen Nachrichten

ziemlich unbefriedi«;;;end hiuteiu Krne systematische Anordnung
oder besser ein alphabetisches Register würde das Auffinden der

\oti/,cn erleichtern, und es könnte diesem Mat)gcl noch in einem

küi»<tigcn Jahrgänge abgeholfen werden. Unbedeutend ist, dafs

einige kleine Exccrpte doppelt vorkomnirn, z. B. II, 447 tmdl

Ml, 4o5 d»s neue Flufsraittel, welches in der ersten Stelle als

(^ülestin, in der 2ten als schwefelsaurer Stronlian genauDl ist^

beides ;>I)rr ist einerlei.

Schliefslich ist zu erwähnen, dafs im Aflliangc xur Vorrede

des 2. Bandes Prof. j4rzbergeT einen von Voigtländer in Wien
verfertigten Comparator beschreibt , der , als Normalmaafs der

Wiener Klafter, die Vorrichtung cntliält, um mit grosser Ge-
nauigkeit andere Längcnmaafse nach ihm zu prüfen. Zwei Mi-

kroskope mit Fadenkreutzen sind an iliin . beweglich , und der

Fehler kann höchstens o,o24 belrageo. Wie nützlich indefs

diese Einrichtung sryn mag^ so kann sie, da schon eine Feu-
crsbruust die ganz« Arbeit zerstören könnte, doch den Wunsch
nach einer festeren Grundlage des Maafswesens nicht beseitigen.

Auch ist das schon Ton ffu^^e/i/ vorgeschlagene Seciindenpendel

von allen den Mandeln frei, welche bei dem Gebrauche ^on
Theilen des Erdmeridians uicbl zu verkennen sind,

S. B. K

yofUtSndlge AvSUilung xur Behandlung, Bemtxung umI Seltäiz''

ung iter Forsten, Ein Handbiick ßir Forstbedknte, ^Gut*^
besitzer, Oekonomie- Beamte und Magistrate, mit Rücktiehi

auf die me/uehititigen Beziehungen des JVatdhaue$ zum
Feldbau, entworfen von JPFMtL^ Furstlick CaroUaher
Forstmeister. *)

Erster Band, entbaltend die llolzkennlnifs und Holzer--

ziehungf. Züllichau und Freistadt, Darnmann'Mke ^ucbliaBd«

, t, . .Jung. 1820. 8. VI und 38o S.

Zweiter Band^ enthaltend die I^ehre von der Forst* Be«
schützung, dcar Forst - Einrichtung und Schätzung , der

,
Forst - fieniit^UD^ und die Pflichten und Gerechtsame des

Forstbesitzecs. gi^«ii Beiecbtigle. D^sclhst 1891« 0* XVi
.'und 5ai S. .• .

'

,

^

"Von dem Verfasser dieser Schrift war, da er derselben einen

*) Dermalen nnd schon bei der Heransgahc des zweiten Randes,

K ni^U Freust. OberforsUath • Ductor und frofcwor bei der

Univetsijtät au Berliii*
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scliarfen Tadel aller bisher bestarwieiien , forstwisscBScliaftlichcn

LelirmKitoiIefi unmitlelbar voranjj^ehcii liefs (vcrgl. Pfeil über

forstwissenscliaftlicbe Bil(hing und Unterricht etc. etc. ZüIIiohau

1820 i(i den ii(.Mdi.'lb. Jalubüchern) eine mehr als gewöhnliche^

ja eine ariglnclle Arbeit in erwarten. Nach des Ref. Ansieht

hat das vorliegende Werk nun wirklich auch selir vieles Eigen«

thumliche, was sich jedoch deshalb keineswegs gerade als iweck-

mässi^ und die Wissenschaft befordernd annehmen iSfst; am
lerwenigsten aber die gewifs allgemein bestandene Erwartung
befriediget, dals d^r Verfasser darin das. Btiuttr emtr tufeclf

-mässigm Üfitemeht^nMhod^ liefern Wierde. ZntSrderst fieivdm

lief, ift dUeMV Hinsicht, die oflfenbare Unsehldsiigkeit des Verfr.

auf,' wie er sein Wesk belitelD sollte; denn nedidem er te-
selbe .«eir d'em Dnidie «^vrcli- die Bacbliae^iiog .ab Handbnck
ioi^i ^ifimt n Forste liiut 'Primt''» JfyrstbkUente Weu < hahm diese

eine PsiT«^- Forst'«•Wlisensclnift?) Iwtte aidLÖnd%nh lassen , fpb^

er ihm spater den Titd eiots JgmMveks für FiNKStbediente'(im

Allgemeinen), GttlsliesifBferV^tc.; in der ITflArrede Hod Etolettiing

bet^cbnel er dasselbe ^anfd^fickHoli als XeMosAf wobei er an*

ratb>^. d«& .diejenigen/ welehe' es als . Händb«cli benutzen (cSicr

die, eigi^iche praktisehi^Farstverwedtung'-^imiän'MUnm) woll-

ten, nur die vier ersten Abtheilungen d«s «leo tBandes, wdcbe
,

von den^'^,dfm Forstmanne nothigen allgemeinrn Natur -Kennt«

nissen handeln, zu überschlagen brauchten, lief: gesteht, dals

eine solche Ansicht von einen scharfen Kritiker der Unterricbta-

Mc^oden ihn etwas befremdet habe; indem er glaubt,^ dais ein

Lehrbuch , vion einem Hatidbuclh in Form iiad Inhall wescüdkh
«ibweichen -mitise. Der Lehrvortiag, und so 'vaadv das LeMiuhß
fordern durchaus ein^ logtscfoe Anordnupg * der Materien» ein

wohl lyeo^netes U^ei^ehen vom Einfeehea zum 2osammenge-
settleii) sc> wie atich eine' g^tssd iüikCiriung und Bescbrankung

anf gewisse Haupigrundsatze; das Handbuch dagegen kann die

sotfißltigc sjstematts^e*; Anordo^ig des L^lrbUches end>ehreo,

nM d^ GegeostSnlle g;^z m'der Art.^wfe^^e im praktischen'

Leben vorkommefi, mit allen Ndbenbezrehnngen zugleich, dMian»
' Mit diesem B^tffil stntam», wie der weitere Verfolg zei-

gen wird, die Pfiiikthe S6lir|ft "ntrgcluds 'uBereinV- sondern er-

scheint als ein Mittelding dieser Art, ^ei d^eh Abfässnnl^ dem
Fetfiu^r, ' |pew5hbltch, eine ifwodunlisl^e Abtheüung
der Materien schwierig geworden zu sejn . scheint* *

In d^ £in/«f^im^'erst^b^eichnet.jä^^^ dfen Zweck und
dir Bestimmung seines Werkes ausführlicher und zwar dahin,

da€^ dasselbe bestimmt sejr einem allgemeinen Mangel oder Ge-
brccheir Unserer bestehenden' Forst- Lehrbücher abzuhelfen. Weil
msH uamKch noch nicht mit der Grundidee, wonach die Be«

* »
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handhiDg und Bemilxmig der Forste geregelt werden mSsse,

fpm auf dem Reinen sey so |ieaelit«ten alle jeneXelirbu-

cher die Bewirlliseluiftiug der -Forste nnr alleio init Ruck|»cht

auf diese und vergasseo^ dafs letclere nie aus der Verbindung
nie der ISiationaidkonomio nberhaupc g^issen wenien dfirfte^.

auch hfilte aoau sich namentlich in den sogenannten Fofstdirec*'

tionslehm < Staats -Forstwirlhschaftsichre?) tun ietatere nie*-

»als (?) im' geringsten bekümmert (dem Verf, müssen mehrere

der neiiesten dieser Schriften onbduinät sejn l }• Der erste Schritt

"Wt Verfollkommuting der Forstbenut^ipig liege in der Beachtung

der Beaiehttngen^ in welchen ^leutere zum Feldbau stehe, und
kiernber müsse man naher nnterricbtet^ und d^r Landwi^h dem
pMstwirth genähert werdenr Dies werde besonders für diel

Besitzer kleiner Pri?asf6rste ndthig, indem diese die Forstwirth-

Schaft, neben der wichtigem Landwirtlischaft, nur als Neben-

sache betrachten npd die Forat« vorzügh'ch; mit für die Bedurf-*

Hisse des Feldbaues und der Viehzucht benotsen (d.h. der ver*

dorblichen Waidstreu- und Wetdenutzung einräumen.) müfsten,-

um. den höchsten Geldertrag ^on ihrem Grundeigenthum übcr-

baapt zu erzielen« Es*seye wahr, man habe swe/ vortreffliciic^

(nur zwei?) Lehrbücher der Forstwissenschaft , nämlich //or-

Lehrbuch für Förster und Cottafs Waldbau (letzteres,--^

ein vortreffliches Handbuch —- ist noch nicht einmal eiR Lehr^

blich des Waldbaues^ ^ielweniger ein Lehrbuch der Forstwissen^

schaftt); allein das ersterc sey tiicht für die Bedürfnisse kleiner

Privatibrste in Norddeutschland (hat dasselbe seine besondere

'Wissenschaft nothig?) berechnet, und das letztere beschäftige

sich nicht mit allen Gegenständen, über welche der Landwirtii

belehrt scjn wolle; darum wage er, der Verf., den "Versuch,

tUtr und mit Entjemumg aller Gelehrsamkeit (I) dasjenige vor-

zutragen,' was dem Verwalter kleiner Forste zu wissen nothig

sey, u. s. w. — Dieses ist, was Ref. aus 12 gedrängten Seite»

der Einleitung, worin der Verf. nach gewohnter Weise gar /.u

oft in Nebendinp^e überschweift, über den Zweck der PJeilschcn

Schrift auszuraitteln im Stande war; und woraus hervorgeht, dafs

Hr. Pfeil der Ansicht ist, die ?orslwirthschaftsIehrc müsse, be-

sonders für den Privatmann,"^ durchaus zugleich mit allen Neben-^

bezichungcn, worin die Forste mit den Ocrtlichkeiten und Gc-
werben ^lc\\cv\^ vorgetragen werden ; und obschon er sich in letz-

terer Hinsiciit nur auf die Lundwirlhschaft einläfst, so >vird er

doch, ohne in Inconsequcnzen zu verfallen, nichts dagegen ein-

wenden können , wenn man seinem Grundsatze auf alle Forst-

producte beziehende Gewerbe ausdehnen wollte. Ref. überlüfst

zwar allen Sachkennern selbst zu bcurthcilcn, ob eine solche

Unterrichtsmethode und Einrichtung von Lehrbüchern die zweck-^
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massigste sey; kann- ther bei dieser GelegimYi^rt seine Eigenan-

siebt von der ^chc umudf^licli zurückhalten« Er glaubt nämlich,

.Arn« ^J^U iimsse es wie vieicn Llofs praktisch- gebinieteti Man-
ncrh ergangen seyn (in Ilr. Pfeils oben angefiihrieu Schrii't über

BÜduog oud Uiuerricht des Forstmannes etc. aeigt und spricht •

er ausdrticklicii auf:, dafs er lu einer geordneten wissenschaflli«

ohen Bildung für sein Fach keine Gelegenheit gefi^idiea habe),,

d. )>• er habe besonders bei der ihm oligelegenen Verwaltung

von Privalfofitetty sehr ofl w der Waldbchaudlung nacb i^üel^

sichten verfahren müssen^ wovon in den Lehrbüchern entweder

gar keine Erwähnung geschieht, oder die mit den LebrsättcA <

xaweilen sogar in WiderspruiJ) stehen. Wie kann er diesem

eben als ein Gebrechen der Lehrbücher bezeiclmen wdlleit^ tiad

fordern, dafs der Anfangs •Unterricht zugleich auf alle im prak-

tischen Leben mögliclieu fälle aifcsgcdehnt werden aoUe? Möcli-

ieo ihn lind vjielleicbl viele seiner Anhänger, etwa nur iolgcude

Beispiele von der |richtigen Ansicht der S^che belehren. Li

der Landwir^hscbaft y die Hr. Pfeil namentlich mit. der Font**

wirtltschaft enger zu verbinden beabsichtigt, waren die vor-

xüp liebsten - Lehrer ja auch .nicht im Stande, hinsichtliclt des

Feiilbaues z. B. mehr zu lehren , als welche Auswahl des Bo-

dens und Beliandliing jedes einzelne Feldgewaylis erfordere, und

— in welcher Kcilienfolgc nach einander angcbauet (Fruclil-

wechscl) — sie am besten zu gedeilico und die hckiisten iÜd-

'ierial- Erträge zu liefern pflegten.

Dieselben Lehrer aber, und tüchtige Landwirllie liberliaupf,

sind dennoch {>enöilngt von jenen allgemeinen Kegeln gar liaufig

im praktischen Betriebe abzuweichen, und z. B. Hafer in einen

Boden und in einer Wechseifolge zu bauen, wohin er der Tlieo-

rie nach zwar n cUl hinpafst, wo aber dessen Anbau dennocli

—
^, wegen zufälliger Örtlicher V^rhüLtnisse und Bedürfnisse ,

—
böchst nolhwendig und einträglich ist. Wer ist im Stande die

unzählbare Menge von Fällen zu übersehen und darüber zu be-

lehren, die sich du^ch Combiuation der verschiedenartigsten

Orts- und Personal- Verhältnisse ergeben? — Kennt ein Land-

"wirth sowohl, wie ein Forstwirth , erst die Regeln einer mög-

lichst vollkommenen Erzeugung der Productc , und ist er dabei

ein hinreichend speculativer Kopf, so wird es ihm nicht schwer

werden, jene Regeln nach den augenblicklichen, persöidichen

und örtlichen Verhältnissen zu modiHciren, also vom Lehrbuche

ab einen Plan verfolgen, wie ihn der helle Praktiker gewöhn-
lici» ohne W^eiteres aus deo Umständen aufgreift. Dieser letztere

und jeder über den Anfangsunterricht Vorgeschrittene, wenn sie

über Speculationen besonders unterrichtet sevn müssen, bilden

sich dafür nicht besser aiiS| aU durch Rei^a uud durch Lescu
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on Beschreibungrn der bestellenden vollkomraciim H'irihsc/iaf-'

ien in verschiedenen Ländern, deren wir besonders in der Lan<l-

wirttiscliaft bereits so viele, vorf redlichen Inhalts, besitzen, umi

die Hr. Pfeil durcli Heschreibunj; seiner Forstvvirlliscliaft in den

Carolatlier Privalfurslfn leicht hätte vermehren k<iiiiien. In sol-

chen Schriften wird dann jeder gelehrte Anf;M){^sunterricht iihei-

flüssig und als bekannt schon vorausgesetzt, .vveshulb dergleichen

Schriiten den Praktiker durchaus vorziiglich ansprechen und be-

friedigen. Dals Hr. Pf. eben wirklich in dem von dem Uei.

vorausgesetzten Falle sich befinde, ergiebt sich aus seinem aus-

gedrückten Vorwissen eines Lehrbuches für kleine (warum nicht

auch für mittlere, grosse,,,? J Privutlorste in Norddeulschland

{warum nicht auch für Süddeutschlaud, Frankreich, Holland eic.?).

Soll deshalb für jede Gegend und Verhältnifs ein eigenes Lehr-

buch nolhig sejn, weil an einem Orlc die Anzucht des Busch-

liolzes, am andern der Hochwald -lielricb auf Schiflfbauholz , am
|

dritten der Stangenholz- Betrieb für die Lohgewinnung oiler am
vierten gar die Waldslrcu- und Weide- Nutzung, vor allen an-

dern B^uutzurigsartcn des Waldes flen höchsten baaren Gewinn
bringt? — Uebrigens wird der Staatswirlh in seinem Fache

auch anfangs nur in den Vorkenntnissen aus der Land - und
Foistwirthschaft, aus dem Ikr^J)au und der Technologie ohno
alle Nebenbeziehungen unterriclitet, und lernt erst in der Na-
tionalökonomie wie diese Gewerbe in V^erbindung stehen und

auf den Nationalreichlhuni wirken etc., also kann auch dem ForsL-

roaune die Forst wirlhschaft anfangs ganz rein nach den beste-

henden Lehrbüchern vorgetragen, ihm später aber ^n der Forst-

polizei, oder Staatsforstwtrthschaft$lehrc gezeigt werden, wie
das Staatswohl nijcht gerade durch £rziehung der girdstmÖglich-^

sten UoUmas«e auf der kleinsteii Flacbe gefördert werde u. s.w.;

wenigstens möchte let&teres Verfahren weit! vorzüglicher se^'n,

als wenn man, Mck'^. Pf** Eingangs erwähatev Ai>sicht, dt^

nationalökoooiiiiscbeii Grundsätze sogleich mit in den Aafangsao-
'

Icnich^ Vhm die FprttwirthMlu^ mfledilen wolltet

Msm mag es dem i?^, »u GpitjO- hakeiiy wena er «bec die

dfit Pleäscbeo Sdirift imn Gropd liegende Haupttdee etwas

lusffibflkh geworden ist; allein er. glaubte dies gerade gegei^ ,
-

JSfr. jy* seyn zu müssco, weil derselbe in «einer Sciurift noev
BUduog und Untenriclit wah^beft gewaltsam auf aicb aufmerksam

so joiacheiif uod;eiii Foblikura für üfih in gewinnen, gesucht

bat, was ^ ein möglichstS3e(juemes Studium liebend (s. B. sot

klar und firei von aller Gelcbrsamkeii, als es für kleine Privatwald-

Besitzer auserseheo "u^f} — gar l«icbl In seiner Bildung und
Bestimmung noch mehr irre geleitet werden könnte , als dies

nach der Beobachtung Mehrerer bin und wieder bereits der
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Fall war. Hef. ^eht nun noch etwas specicller i'n den G<^li:ilt der
vorliegenden Schrill und zwar- zuerst zu dem System <lcr Forst-

wissenschaft über, wie es der Verfasser S. i4 'initlheilt. Aussei
den HüU'swrssenseh.'iflcn wird hier die Forstwissenschaft im en-

gern Sinne in folgende fiaupttheile zerfällt: a) HoLzkenntnifsi

b) Hoherziehiuig ; c) Ilolzbesc/iützurif^; d)^ Holzertraf^sbest imi^

/nunff
und forsteinrichtung; e) Hotzerndte; f) Holzwerthbestini'

mung', gj HolzbemttziOig mit Inbegriff^ des Holzx'efkcutfs ; h)
Kenntnifs der Forstnebennutzungen ; ij Forstnattirnlreclinungswe»

sen; kj Forstkassenwesen; l) Forstwerlhbestiniinung ; mJ^Forst-
{'erwcdtioigs- Aufsicht ; nj Forstreifision ; o) Forsldirection. Dafs

Hr. Pß. bei seinem hervorleuchtenden ßestrehrn nach Ori^ina-

lilal, wobei er weder auf die vorhandenen Sclniiini luickslcht

nimmt, noch sie etwa anführt, — gerade, sein Svstcni von cinern

Dritten wörtlich entlehnen konnte, bestärkt in der Ansicht, dafs

eine gute Anordnung der Materien wie allen vorwiegenden Prak-

tikern, so auch ihm in allen seinen Schriften sehr viel Mühe ge-

macht, und also ilin bewogen habe, hierin lieber Cotta ( ni s.

die Einleitung zu dessen Waldbau) wortlich zu folgen. -Nnu

ist Cotta zwar ein höchst verdienter und mit Recht angeseliener

Mann; allein die oben angeführte, von ihm abstammende Kin-

theilung der Forstwissenschaft, ist nie gerade als ein Muster lo-

gfschcr Anordnung betrachtet worden, indem ein Fach, nach seinen

verschiedenen Geschäftszweigen abgfitheilt, kein System der he-

treßenden Wissenschaft genannt werden kann; so wenig als man

die Theologie in «lie Lehre von Predigen, Taufen, <>opuliren,

Revision und Aufsicht der Sphtllen u. s. w. eintheilen wollte.

Noch aufi'allender ist es aber, dafs Hr. Pf. im zweiten Bande

seiner Schrift dieses voran gestellte System uuerwarlet ganz ver-

ändert und verläfst, und überhaupt in diesen Band noch 6e-

standtheile aufnimmt, welche man dem sehr speciellcn Titel der

Schrift nach überhaupt gar nicht darin venmithen sollte.

' Der 4*^^ Abschnitt, von der Holzkenntnifs (oder Naturge-

schichte der wilden Holzarten), wo nach richtigem Btjgrifleu

blofs die Unterscheidungsmerkmale und physischen Eigenschaften

der Forslgewächse, besonders soweit sie auf die Cultur £influfs

haben, zur Sprache kommen können, ist Hr. Pß. überflüssig

weitläufig und verliert sich bei jeder r.chickltchen Gelegenheit

ziemlich weit in Nebengegenstände, die durchaus erst in den

nachfolgeodea TLeilen der Forstwissenschalt iu Betracht kon*
men« *

• ./

(Der Btscbbifsfoigt.)

• 1
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Jahrbücher der Litterätur.

Pfeil, AnUuung zur Behandking eic. der Forsten.

iBescblufs.)
t'

'

Diesem nacli ist z. B. in der Beuhrmbaog der Fichte und Kte*
fer scKr ausführlich die ii«ile von d<ir tecboischen *Verarbeitoiiff

< und Hitzkraft der Hölzer etc., ferner von der physischen und

[
l^koDomischen Haubarkeit der Hölzer und Vorzügen eines hühern

oder niedern Umtriebes, $o wie aüch von dem hohem Gelder-

trag, den die bessern BodeuaHen beim Getreic^bau, in Ver-
gleich gegen den Anbän mit der Eiche abwerfen und dergi.

' mehr 9 z. B. am Schlüsse der Forstbotanik auch ein Verzeichnifi-

der gewöhnlichen (?) Preise der verschiedenen tlolzsaamen.

Weiterhin folgt der Forstbotanik die Holzerziehung, welche
zugleich die Kenntnifs des Bodens mit einschliefst (waram diese

hier?) nachdem doch bereits in der Forstbotanik schon sehr oft

und ausführlich von den Bodenverhältnissen gehandelt wurde ttnd

ge|iandelt werden mufste. Dirse Anleitung zur Holzerzichtingf

nan (Holz/ucht) fängt Hr. PJL mit höchst gedehnten Raisonne-

ments (die einem Lehrbuchc nicht wohl anstehen), bfisoiKlers

nher den zweckmnssigstcn Umtrieb an, wobei er alle möglichen

FäUe erschöpleij zu \^olIcn scheint, die den V^aldbesilzer be-

wegen können, seinen Wald bald auf diese oder jene Weise zu

behandeln; statt dals es sich hier doch eigentlich blofs um die

Regeln der vollkommensten und sichersten FortpÜanzung der

Wälder handeln sollte.

Mit diesem Abschnürte schliefst sich der erste Band , der

noch weniges Neue, besonders sehr wenige Beziehungen des

Waldbaues auf den Feldbau (diese verspricht der Hr. Verf,

nach der Vorrede erst im zweiten üande zu liefern), — dage-

gen viele Un Vollständigkeiten und Unrichtigkeiten enthält, die

hier unmöglich übergangen werden dürfen. * Besonders rotch

hieran ist die auf S. 26 anfangende Darstellung der allgemeinen

Naturkenntnisse, woraus /?^. zur Probe nur. einige Stellen .aus-

bebt| um nicht das Ganze ausführen zu müssen.

. , . ^Botanik, welche die Kennzeichen der Gewächse

9. nach ihrer äussern Gestalt lehrt , PJ'lanze np hy siolo f^ie

%,oder ficwäeh*künde, welche • • . . (also ist Gevvächskunde
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cvon der Botanik Terscbleden ? ) • • • • €Du Erklärung und

MMistimnUMg dieser If^orte wird nöthig seyn, damit sie hei ih"

€rer j4nwemdunff richtig (?J uerstanden werden j (müsse durch
^

cWunder geschclicn ! ) .v. . . € Laubholz (nennt man) wd*
%ehei wässerige Säfte hat, und, abgesahnitten bis zu einem ge-

kwissen yllter am Stamme wieder ausschlägt; Nadelholz,
j

€ welches Schmede, nadeiförmige Blätter, harzige Säfte und keine
\

^Eähi^keit des StadtmuehUups hat (die Lerche, Weifstanne etc.
|

«aprofst am StanuBC, der Taxna und Wachholder vom Stocke

«wieder aus!) . . . €t)er Stamm ist der geradaufstehende

mTheU dar Hokpßama (die FiPatilmirzel steht auch Yertikall k 1

%imd wmn er sich in mehrere TkeUe vertheilt, so nennt infln

4 dies Zweige oder Aeste ( eine solche Verzweigung ist stets vo^
€ banden) . • • . «5^^ (die Knospen) untetseheiden sich vonk

^Saamem dadurchp dqfs sie durch einen blossen Act dar Fegt-

Station erzeugt werden, während bei diesen das Zuseunmenmr'

aken dn^ Geschlechtstheile (ohne Act?) bedingt , wird

aBei einig 'en Holzarten , wie z. B, beim schwarzen Hollundart

e. trifft man auch alles dies (Bliithe-, Laub- und Holzknospen

c vereint) vereint (nicht auch bei Eichen, Buchen und sehr vie-

«len andern?). . . . «//i Hinsicht ihres Sitzes theilt man sie

e.in Spitzknospen (Erdknospen! ) und Seitenknospen,
« j4us jenen entwickelt sich die Verlängerung des Bcuimes und

M.der Zweige, und sie stehen deshalb mit der Marksäiäe, welche

€ durch den ganzen Bautn geht in unmittelbarer und enge»

4Lrer Verbindung f^J » > ^"-^ denen die Blätter und Sei-

Mitenzweige des Laabholzes entstehen, welches sie deshalb auch

iLOÜein hat , da dem NadelUolze von Natur blofs Spitzknospen

zeigen sind, welche einige Nadelholzarten erst, wenn sie verlo-

4.ren sind, durch Seitenknospen zu ersetzen vermögen (nun wahr-

«haftig! das heilst die Ausnahme, zur Regel, und die Regel zur

«Ausnahme machen!) €Die Oberhaut ( EpidermisJ ist

4L wesentlich von der Binde verschieden, indem sie atu blofs soft'

4k losen (1) Häuten besteht ^wieder nur ausnahmsweise bei eiui-

«gen Holzarten am Stamme!!). Sie entsteht durch Einwirkung

mdes Säuerstoß's in dnf Luft , indem diese eine Verdichtung der

€obern Bindenlage erzeugt und sie gewissermassen desorganisirt,

c— Jungen Gewächsen fehlt sie ganz, indem sie erst mit zw
enehmenden Jahren entsteht, wo sie dann immer stärker und
9 spaltig oder schuppig wird, auch bei manchen Holzarten, wie

9.Z.B* der Platane abblättert (wer traut hier seinen Augen?)
cDie festen ( Bestandilieile die Pfl. ) sind a) die Holzfasern, h)
€ das Mark, c^das Zellengewebe, welches man Binde nennt, und
K das in der Kunstsprache Fleisch (Parench^^e) heifst, , , . .» ff^enn
€man .diese festen Theile des Holzes CHoUfasemJ in einfache

\

•
"

L>iyiii^cd by Google



yiedp Anleituug z. Bchandluiig etc. d. Forsten« 4d9

^Stoffe scheidet^ so findet man, dafs sie am KMmstoff, Schwee

j^fdstoff, Phosphprst^t Mttallstoff, Alkalien und Erden he*

^stehen ( ob diese chemischen Ansichten in Berlip Beifall findea

.«werden?)... <LDie flüssigen ßestandtheäe der F/L sind, —
. %wie man gewöhnlich sagt, — Luft und ff^asser ^ folglich die

^ Stoße, aus denen diese bestehen: ff^asserstoff*, Sauerstoff und
4. Stickstoff (auch S. 5i wird nocIiiDals der l^obkpstoff mii d iih « .

«StickstofTe verwechselt!).»

Hoffentlich reicht dieser Auszug hiOy tim sich von dfr kla-

ren, von Gelehrsamkeit freien Darstellungsart (wie sie der f^rfl

versprochen hat so wie auch von den naturwissenschaftlichen

Kenntnissen und Unterrichtungsweise des Verfs einen richtigen

Begriff zu" machen. Nicht weniger liesSe sich vielleicht hierin

der ürund finden, warum der f^erf^ früher so sehr gegen die-
• jeiiigen sich ereiferte, welche die Naturkunde etwas tiefer und
griindlicher behandelten, und warum er seine Schrift für ein

Publikum (kleine Privatwaldbesitzer etc.) bestimmte, iiei dem,
mit diesem Wenigen auszureichen , ihm wohl möglich schien.

Allein nicht gerade das Beschränken auf Weniges aus der Na-
turkunde wollen wir dem Verf. 7ur Schuld rechnen , sonderii

dafs diese«; Wenige höchst oberflächlich und meist grundfalsch

gegeben ist, also Irrthümer gelehrt worden sind. In dem na-

turhistorischen Thcile möchte eben auch selbst dieses cinrn ge-
' riogern Nachtheil bringen, als dafs leider sogar die wiclitigsten

Theile der ganzen Forstwirthschaftslehre , voll von solchen Irr-

lehren sind, weshalb wir auch von diesen etliche noch aushe-

ben, um dir Wissenschaft g'^^en Rückschritte und die Wfilder

gegen grobe Mifsgriffe zu schiii/.en. Seite io8 heifst es: <kDie

4kBesaamungsschläge der Eichen, Rüstern, Akorne, Eschßn,

4L Linden und fVeiJshiichen 'verlangen gleiche Behandlung, und \

4, die der Buchen ist hlofs darin abweichend , dafs sie langem
^Schatten i'crlangt; deshalb wollen wir die Etclie als Rrpräsen-

^ifanten aller dieser Bäume betrachten , und was bei Uir gesagt '

4, wird, gilt auch für die andern, wo jedoch die etwanigen Ah"
ei weichungen am Schlüsse angeführt werden so/lcn £>ie Kie^

i^fer wird die Norm zur Behandlung der Saainenschläge im Na-
4idelholz gehen, wobei die Abweichungen ebenfalls bemerkt wer-

^den sollen,"» Liegt in diesen wenigen Worten nicht fifi wahr-
hafter Frevel gegen alle Erfahrung, und alle über den betref-

fenden Gegenstand bestehende, und von den ersten Forsünän-

nern Deutschlands aufgestellte Grundsätze ? — Ferner S. 190 liefst

man; < Diese Betrachtung ist vorzüglich den Eorstbesiuern

4(.zu empfehlen, welche ein Urtheil ohne weitere Untersuchung

^aus den äussern ff^ahrnehmungen entnehmen wollen. Dies zur-

m/^orerinnerung j die yieLleichl nicht hierher gehören mag, allein

I
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Pfeil, ADleitimg z« BehanbluDg etc. d. ForsleiL

Mhadh dem ditser Schrei vorsehwhendem Zmch ahJUhilieh zar

4LAnwendung allgemeiner Grundsätze -arf ein specieÜes BeispiA

4L gewählt jvurde^ um zu zeigen, wo und wie diese angewendet

c werden tnässen,'^ -r- ' Letzteres eUtstweden zur Probe, wie ü^.

Pß. seine öfteren, l|5cbst unpassenden Abschweifungen Vom HaupC-

gegenstande zu entschuldigen* weils* Eben solche grund&Ische

Anieitüngen, wie sie der Verfasser -oben für die Behandlung der

Besaaäiungsschläge ertheilte und ausfahrte, gid»r ^ ' Seite a^g

auch 'für die D.urchforstungen' im Hochwalde an, indem 'er sagt:

'^So wie der 'starke (gute) Boden mehr Getreide^Pflanzen näh-

''€ren htum, eis der leicht^ unä schwache,' so kann auch ' auf dem,

'4Lguten' Boden mehr Holz wachsen und seine Nahrung finden,

%ids auf schlechtem, und iöo das Holz gleich diek stehet , da

amufs di^ burchhaiamg ' im letztern deshalh stärker Seyn, als im

4Lerstem* iMitn hat deskaib, weil die Pfl, in sehdecktem Boden
|

\ldemer bleiben J' geglauht,,itueh mehrere Stämme stehen lassen

€zu dürfen, 'aBein diese Lehre isfeben so faUch , cds die, dafs

'«nioj» das Korn, im Sande dicker säen müsse ^ als im Ji^aitzeti-

€boden, 'weil' es sich in jenem nicht bestärke j wohi aber in die'

,^sem u s, (v.i — Möchte Hr. Pfl. in dieser Hinsidit doch ntar

seine eigne und andere Ilolzbestauds - Tabellen, ausserdem aber

die von 7%är mitgetheiUen Fruchtsaatmengen auf verschiedenen

Bodenarten, Tergleicben, um seinen Frevel an 4^r Wahrheit

zu erkennen und laut zu widerrufen.' i

Bef. (>laubt nicht, SQine I^itik auch auf den zweiten Band,

der im Werths dem erstem durchaus niclits voraus hat, ausdeh-

nen zu Üraucben. Nur eines sehr auffallenden Widerspruchs mit

sfch selbst, dessen der Verfasser sich schuldig macht, mofs Bef.

hier noch erwähnen. *

In der Vorrede zum ersten Bande sagt er nämlich: ' ^Dte
«(in dem Werke) öfters statt findenden fViederholungen (let-

«der Füllten einer, in jiedem Buche, sehr \vldriged Unordnung
«im Verfolge der Sache selbst absichtlich, um die altge^ '

ainmn&i Lehren arf jeden besondern Fall^anzuwenden, da triefe
'

€ Leser die Anwendung nicht suchen j sondern vorfinden wollen. t>

^ In der Vorrede zum -zweiten Bande drückt sich Hr. Pfl.

eben über die Weglassung mehrerer erläuternder.Beispieie wört- !

lieh folgender Gestalt aus: € Nicht die Form , sondern der

4L Geist, in welchem die Forsteinrichtung ete,, etc. geschehen soU, •

4k war Absicht zu geben. Wer den' zweiten aus dem Gegebenen
\

4. nicht zu fassen vermag^ dem kann die erste nichts nutzen/ die

€ überdem nicht so wesentlich ist. Das beste Beispiel zur jinwen*
IL dang ist, wenn jemand seinen Forst unter allen Verhältnissen
<Lsicli selbst genau darstellt und die Anwendung des Gelehrten

^darauf ^ersuclu, ehe er zur wirklichen Anwendung schreitet^i^

, '
I
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Röder, psacüsche. Brückeabaukunde vergl. Ut. äoi

Widertpidcbe dieser Art fallen aUerdio^ w&igef aaf, ab .wep«

nan gegenwärtig den Verl« in einem Berufe und in einer Stel«

lung findet y die er in seinen früheren Werke über Bildung und
Unlerricbt von S» tSt bis «77 selir weitläufig namentlich ' für

den PreusMscben Staat als unzweckmässig darstellt. — K^fer.

sohlie&t mit dem Wunsebe, dafs Hr« Pfl. dnrcb diese und an«

dere ihm nacbzuWetsende starke luconseqnenzen c:tc* etc. kiin^

tig sehonender g€g€n Andere, gegen die er naineiillicli am Sclilusse

der Vorrede zum zweiten Bande aber/nals wabirbaft beleidigend

ausfüllt und aufmerksamer auf sich werden, auch weniger auf

eine gewisse Beruhmtbeit| alt auf wahre NiitzUehlicbkeit hinwir-

ken, möge« iL '

Praeiiseht DorsttBung der BrUäsimbaittkunäe Ue,,- pon RäloMß*

Zweite den .Bau der kfiltemenj eisernen, und hemeg*-

liehen, so wie der Nothkr&eken enthdüudj nehst XFZeich^
Hungen, 356 S. in gr. S> Darmst* igfts /. fV, Heyer*

£ i st er Abschn. Die Erbauung hölzerner Brücken enthaltend.

Einlci^. Hier blosse (^lassificirung der verschiedenen Arlrri höl-

zerner lirücken. /. Cnp. f^on den IJolzrcrbindungen, II Cap,
(Gemeine ßalkenbrüch' ; Erhlüruitg ihrer Theile und deren yinord"

nung. yfUgemeinc BctracUtungcn darüber. Zu den INIilteln, tlic

Dauer des Hol/.es zu verlängern (S. 17) gcijört auch das Trän-
ken desselben in Sakvvasser. Sehr richtipj sagt der Verf. diifs es

uns nocli an hinlänghchen Nachrichten über die Dauer holieirier

Brücken fehlt j wenn er aber liiniusetzt, dafs wir darum blofs

im Allgemeinen die beiläufige Dauer einer g^lt unterhallenen

liülzcrnen Brücke auf 45— 5o Jahre .Tnnclimen können, so hal-

ten wir dieses Urtheil des sonst so sachkundigen Verfs. doch für

allzu oberflächlich, da sich im Allgemeinen gar kein Unheil
, über diese Dauer fällen läfst. Die Umstünde, welche auf di«i

Dauer Einflufs haben, sind zu mannigiällig, als dafs sich eine

bestimmte Dauerpcriodc festsetzen Hesse, da ohnehin nicht ab-

zu5( Ijcn ist, was man d«m Beisatze: im yll'^rnicinen für einen

Sinn beilegen solle. Einer gut unterhaltenen lirückc kann mau
cvvif^c i^aucr gewahren , wie den Schin<lcldächern auf dem
Schw.n /.;taldc , wo die wachsame Poli/.ei die neue Aidajie iran^

ser Sthinilcldäclier nicht melir gestaltet, abci ruhig zusieht, wenn
im einen Jahre das erste Viertel, und so im 4'^'"Jnhre das lel/.te

Viertel mit neuen Schindeln belegt wird, so dafs durch diese gute .

Unlei hallung die Schinti«;I(!ächer ein ewiges Lebej) erhalten. Uc-
bcrhaupt wird dieser wichtige Gegenstand vun den practischen
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5oa Roder practischö Bräckenbaukuiide vergl Hl.

, , Schriftstellern nur lu lei«e berühre. Die Tragbarkdt (Tragkraft,

Tragvermögen) des Holzes, deren Dauer übrigens auch durcli

Schut7, gegen die freieren Angriflfe von Luft, Regen etc. vcr-

grössert werden kann, nimmt begreiflich nur allmählig ab. Eino
Brücke, welche nur Soo Centner zu tragen vermag, kann nach

einer gewissen Reihe von Jahren doch noch 4oo, weiterhin noch

300 tragen. Ünd da wir einer neuen Brücke eine Tragkraft

geben können, bei der sie zwischen zwei Jochwanden anfänglich

1600 Ctr. zu tragen vermögend wäre, indefs auf dieser Strecke

nie eine zufällige Last von mehr als 160 Ctrn. einti;eten könote^

HO wurde sie hierzu auch nach einer bqgen Reihe von Jahren immer
noch Txagvermdgeo genug übrig behalten; man wurde ihr emo
ungleich längere Dauer zuschreiben qiüsspn, ab einer. Brocke,

deren anfängliche Tragkraft nur =; 600 Ctnr. wSre. In Hin-

sicht auf so mancherlei Umstände ist daher des Verfs. Bestim-

mung der Daoeer voik 45 — 5o Jahren ganz nnzulassig. £k
bleibt immer wichtig in Besämilltlftg des TragvermBgens bestiaam-

ter StrassentrSger wirkliche Anlagen vor Augen za haben» bei

welchen' Sü'as^entrSger von bestinamter LSnge'und Dicke sich

selbst ab vollkommen hinreichend aussprechen. Djer Verf. be-
nulM. hieran einige von ihm an <;egebene Brucken, um für be-
wiaunte auf diese Brucken beschrankte Fülle genugthuende Ab-
messungen vor Augen zu haben. Dafs man stärkere H5lzer jge*

brauchen müsse, als das absolute Erfordemi/s zur Susherktit er-

bebchte (S.. a« hat s^ine Richtigkeit, 'weniT inan unter deaa
absoluten Erfordernifs zur Sicherheit das Erfordernifs versteht,

.^wobei die Festigkeit des Holzem mit der gröstmö^lichen brechen^
den Kraft , die ihm beim Gebrauch der Brücke Jemab zu Theil
werden könnte, wenigstens im erstep Jahre mit alter Zttverlfis*

sigkeit im Gleichgewichte ist. Es ist aber damit j dals die Fe-
>tigkeit das absolute Erfordernifs übertre0*;n inSsse, zn wenig

1' gesagt* ll^an darf fordern, dafs die Festigkeit t3 Mal so groU
,ae;rn solle ab nach jenem Erfdrdeirnifs ndthig Yf^te^ was w;ir

.auch ab des V^rfs. Meinung annehmen müssen. * cPeonnlarer

.Vorlheil sagt der. Verf. (S. 21) kommt .dabei nicht heraus,' denn
' die Reisten wachsen nach dem Quädrat der Hobslärke, Um-

fere Dauer aber blofs wie duse seiSst»> Ree. kann in diesen

Atz' auf keine; Weise einstimmen.^ "Wir scbreiben vielmehr ei-

nem, z« B. i6'zöl!igen Balken weit ^mehr ab die vi^fache Dauer
eines 8zdll|gen zu. Ist der «6 zöllige Balken ringsum z, B. a'

tief angegriffen, so gilt er nocb filr einen lazdlligen; ist der

SzöUige ebenso. angegrifFen, so gilt er. noch für einen 4aÖlligeQ;

der sa aöllige ist aber beiUittfig 27 Mal so stark ab der 43bSllige;

letsterer könnte schon brechen, tndeis ersterer noch, eine lange

Reihe Von Jahren ausdauern kdimte. Festigkeit oder Tragver-



Röder pracusct^e. BrtU;keiibaakim4e vergl* Ht äo3

mögen und Daaer süid ireiltcb Eigeuschafteq von ganz versohie^

deoer Ar^^ aber offenbar der Verfasaer bei dieser Versebie*

dedkeit ihre AbbingigkeU voa einander aus dem Auge Terlorenr

Et ist doob Uari dafi» bei gleichem jabrlicbem Aufwand^
^Icfare^ das Capiul sel(>»t angreift, ein Cu^^itai von tSooo Gol-
fen aa, einem erlorderltcheo . jährlicbea Aufvraade von a. B«,

f5oo Goldeu in weit g4:5^serm Verhaltnlstie als de^i i8 : 6 oder

5, ; 4 4ia»daiiert, als ein Capital von Gooo. Und es bat mit un-
serem Gegcastande ^Mcmlicb dieselbe BeyrandnUt* Der Vcrf»

iMÜaebtet die Belastung eiiier. Brücke 4m Falle ^ wo Kriegsvölk

«iige aosammeiigcKblossea über dieselbe scbreiiety ßU die ^st-
mögliche 'lüfallii^e Belastung, und setit biernacb das Maxiinum
4er wföUigeii Last Cur jeden Q Fuls der -BrocKenfläche ss^ 45

OUu* Wir wollen, vreil wir nicht Umrissen« ob es der Vrf«

^in der Folge noch berühren wird, nur yorläolfig. dem. Leser noch'
beinerkei^ dafs hdlxerue Brocken liauiig gepflastert werden'; dann

. wird selbst bei einem niedr^^en P(laste^ der hiermit Terbondene
Pri|Gk viel grosser als des jllfauinum irgend einer xafalligeti Be-
lastung« III, Cof» ,Be4Qn^r0 MeUmHauKigen

,
/ur die wfzdnen

Theäe ßiwr gtsmeiu€ti Balk^r^cie, Hier wifd die Tragkraft

für 45' lange, i4" breite und m6" hohe ^trassoaträger bestimmi,

4tod es erhellet, daCi.mit einigen ieichten Ycrstarkungmitteli^

ac^gair bei angeli^em i^flasti^, Brücke »och eine sufallige

Last woa 45 jeden. Quadratfufs ynil hinlänglicher Sicher«

^It ( Bildlich A3. 4ß %*. bis aum Brechen) Wzubaltea verm^«

H«» —r Aber wie bmge? der YpA S9g% mf die längste D'aue^
Oben halte er schou vqn 4^ — 5p JF^iI^d bei gu^er tfiUerholr

tung gesprochen; wir uii^ssen alsp hier wohl eine Dauer voa 5^
jähren hei guier UtUerkdfuiig w&tchen. Dieser Zusatz von gi^«

«er Unferiialtung vernichtet , wie wir oben itcfaon bemerkten, al-

les Bestimmte in Bezug auf Dauer. In ^ezifg auf die nothige

festigkmt der Jochpfähle kann das ^inra^ni^en bis zum Stehert

picKts .eiltscheid^o, und es fnuls diese von practischen Scbriit-

^llern überall so sehr
, eaiptbhknc Kegel, näher bescfaräukt und

init Vorsieht gebrai^ltt werden. IV^ai^ 4urcli weichereu

Boden unverouithet auf festen Felsen kpmineDy in welchen dio

FlabLe nicbt mehr ein^ruig^n und wo es den bis zum Stehen

eiugelriflb^oen Pfählen noch sehr .an Stabilität fehlt. Soll das

JEjnraramen bif aum Stirf^o den festen 3tund gewahren, so mü»«*

aen die Tiefen, um welche der Piahl .injt jedc^ peuen Schlage

tiefer eindringt, aümäMig abnehmen. £s mul's nur allmählig da^-

hia kommen, dafs man mit einem 8 Cfptoer scHvieren Ramm-
bar/e b^i 3o Schlagen nicht mehr über einen Zoll tiefer kommt*
Krst uacb ciuer solchen allmäiiligen Abnahme kann ferneres Nie

-

dertreiheo bis aum Stehen sehr grosse Sicheibeit gewähren. Der



504' Höder practisclK BriickeidKiiikmide TergL Ht.
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Verf. glebt Mittel au die Hand, wie man sich in Fällen, wo
die Jochpfälile niclit tief genug eingetrieben werden können , zu
helfen habe, welche bei mehreren französischen Jochbrücken

wirklich angewendet worden sind. Aber diese Mittel sind ge-

«>en starke Eisgänge^ nicht hinlänglich. Hier kommt der Verf.

auch auf die Bepflasterang einer hölzernen Brücke; er findet

den Druck eines zweckmässigen Pflasters zu i35 also genau
3 Mal so grofs als das zu 4^ angegebene Maximum der zu-

fälligen Last. Da die I[estigkeit des Holzes bei einer Brücke
in einer Zeit von lo Jahren schon bedeutend abnimmt , so fällt

ins Auge, dafs eine solche Brücke schon in blossem Bezüge auf

das Pflaster keiner langen Baiier fSkig ist; .Der Verf. verwirft

daher auch nach Hec, 'Ansicht mit «Imi Redit die bq>flasterten

hölzernen Brucken, und naotot di6 Bam&er^«r< bÖlzorne Bogen-
Lrücke ab ein warnendes Beispiel.

/f^. Ct^i Pie'Emrwhtun^ der Balkenhiieken mit Spreng-

Und 'ffängwerkm Dieses Cajntel ist mit ungemeiner Sorgfalt und
einer Umsicht und Klarheit bearbeitet, die man nnr von ebent

wohl überlegenden und genau prüfenden Sachkundigen erwarten

kann. Die IMannigfakigkeit der dabei betracht^en Combinationc»
ist zu grofs, ab dafs Ree, sich in ein näheres DMI einlassen

könnte, » Ctp** Bebpiele von Hänge - und Sprengwerken mtS'

geraiUnxgen '
PöUehu ^ Irajans BrScke über die Donau, wdlche

auf der römischen TriumpfiSnle mit steinernen Pfeilern und
zemen Bögen abgebildet sej, beweise^ ^ish die Kunst hökeme
Brücken zu bauen, schon damals auf einen hoben Grad gesHe*

gen gewesen sejr. Mit dem Palladio begann nach dem Verf«

eine neue Epoche für den Bnickenban mit Sprengstreben, uAd
in ^iden Anordnungen lagen schon die ersten Ideen Ton höK*

zetn'en Bügenbr6cken. Wenigstes bemerkt man dabei etnea-

sehr leichten Uebergang zu diesen. Ideen« Man findet hier Zeich*
nungen der Brücken von Cakeirs, von Lanneau, von St. CUur
und von Mulatierm^ sXmmtlioh in Frankreich^ welche 4er Verf.

mit Einsicht b^nrtheih| und die zu dem Schlüsse fuhren dbfii

die Franzosen im letzten Yiertheile des WiHgen Jahrhunderls im.

Bau der hölzernen Brücken noch nicht so weit gekommen wa»
ren, als in dem der steinernen. Sie wurden von Schweizerin

'sehen Baununstem weit übertröffen. Zum Beispiele dient die-

Schafhauser ftheiubrücke^ die der Zimmermanti ülrieh GrvAat^
itoim 'schon i7217 Erbaute. Sie wurde -t799 von den- Franzosen
verbrennt I und es verdient bemerkt zu werden, dals-sie in den
4a- Jahren' nur einer einzigen Reparatur b'edurfte. Eine andere-

hier in Zeichnung dar|[estelite Brücke \ im Canton Beniv vom
Zimmermcistec Hitter ist nicht minder merkwtirdig; sie hat eine

Spannweite von iöf^ö'. Die medEWÜrdigsten. mulen der* Arl

ijiyiii^ca by GoOgU



^er pmct^che Brückenbaukimde vorgL Ht. fio5

sind aber die Brücken von ff^ettingen über die Limmat ( von

schon gedachtem Grubenmann und seinem Bruder) mit 378,9'

Spannwelte (im Jahr 1778) und die vom Strassenbaudireclor

Groofs in Galllzien mit ^32 rhl. F. Spannweite (im J. 1Ü08 ),

\on welchen hier gleichfalls Zeichnungen mltgethcilt sind. Ein
• Beispiel unvollkommener Bauart einer gesprengten Brücke in

Frankreich liefert die Zeichnung der Brücke St. Clement sur

Durance bei in,5 Oe(Fnung (im J. ^703), die schon i8i3_
nicht mehr bestand. Gauthey und der Verf. geben mulhmafs-

liehe Gründe dieser kurzen Dauer au; Ree. ist aber, da die

BeschafTenhc'it der Widerlager nicht angegeben ist, der Meinongy

dafs der Grund davon vielleicht im Nachgeben der Widerlager

mit gelegen haben könne, nach deren nur geringem Weichen
die Stirnripp«^ dem machtigen Druck nicht

^
mehr HinlängUck

widerstehen konnten. Auch die> in Zeichnung mitgetheille

«07|6' weit gespannt« ' Brücke von Satdi du Rhone, die den
Aoselieb- nacli sürker gebaut enckeiBt, »turste schon zusammen,

dm sie noch nicht voUeuds das Alter von iS Jahren -erreiche

hatte. Eine mmterhafte Einrichtung zeigt dagegen die in Zeich*,

irang dargestellte Landsberger Brücke^ welche ein. teotscher

Bruekenkaumeiister im. J. 1807 'über den Lech erliaut bat. -Ffir.

die enten Arbeiten angeheader Ingenieurs theilt der Verf. ciuig«

JEotvurfe fon kleineren sehr einfach gesprengten Brucken mit.

€t^* Das '^rummm der Balken und deren Tragkraft ia

diesemf Züsiande, Methoden wr KrSmmnng der Balken, und,
Bestimmung der'Orinzen ihrct.Krümmung werden nach

ktng mitgetheilt. Auch findet man hier - den. ndthigen . Unterricht

von den Bohlenbögcn, ihrer VerfertTgung^ Gebrauch/ und Trag-

kraft nach Funkes Untersuchungen^ und Erfahrungen« Der Verf*

lieht die fFiebekingschm Bogenbalken . den 'Funksehen Bogen-

hohlen tor,' was so sinnlich die 'allgemeine Bieinu'ng sejn wird*

Ree. ist aber der Meinung ^ dafs es noch zn.frShe sejn möchtei

bierfiber raij^ irdHiger Bestimmtheit zu entscheiden, zudial da man
^fcb bei den Bogenbohlen^ mit grdfstem Yortheile des Eichen-

•bolzes bedient.. •€Die Festigkeit ta facti über einander liegender

Curren mufsy sagt deir Yert.i notfiwendig bei gleichen Langen
und Breiten nach dem Verhältnifs (n h)^ und nicht n«. h^ taxirt

Werden,» (welch letzteres Verhältnifs Funk und Späth, anneh^

^sien). Funk und' Späth» sind allerdings durch die Wiebduog-
sehen Erfahrungen hinlänglich widerlegt, aber weder durch diese*

noch durch theoretische Schlüsse ist bis jetzt die Nothwendig-

keit der Verhäkuifsiahl ( n h .)
^ - bewiesen wordtti ; sie. kSnute

ja auch 13. n^ h~ seyn ; Iioclist walirscheinlitli i;illt sie zvvi-

;»chca uh- und n'h *| und w*u:c lu der Thal vor ausgemach-



fio6 Röder pMciiacte' Bificken^^ vergi iit,

ter Siebe selir niMichy m der Ao^übui^ die. ZM ii'Ji*^«r

Richtschnur nehfii«ii «a wdUeD. Mdcbteo alle $cliriib|eUer mcH
so seltea des Vorwurfs einer Ueb^reiiung schiddig niactteni

Am Schlots dieses CäpiUels sagt er, Lanffsdor/*s 'J^ümtäiukf^n
gebe fir die sebwSelute Sldte eines Bogenbiill^s be^£ldU>kr(^i*

ten die Mitte cwischen dem' Anfange und d^Hi ^Scheilel des Bo*
geas; sie fällt aber na«sh deor Vom Verf. selbst angeführten Stelle

'^der JLangsdorfiiehen ' Strasseu * und Bruckenbaijiknn^t »wischen
'$7** und 56^ von unteii nach oben, also merklich über die
* Mitte hinauf* Die Angabe tob Funk ist augeiischeinlich im AU-»

Ceb^ unrichtig , da sie auf .sehr &che Bogen und gerade

'jAk oder Bohlen offenbar unanwendbnr ist. Frühere ünter*.

auchungen äber die Erscketnungen, von welchen Bruche |»ei.Bo-

genbalken abha'ngeu , hat der Verf. .mcht geh^g benulat, Weil

«I* sie for die Aus^nog entbehrlich hieU« Dadurch ut in die-

sem ^Beiuge sein Vortrag hier doch e^as zu oberflächlidi g^
^worden. F'JL Cap. Bange - ^nd Sprmp9ark» aus -hrumnU^

t B^um. Balhn r und BoAknbögen, In Beiug eof die Keno^

,
mi^ der Vortheile von >den Sprengwerken ^it gebogenen Tra*

men läfit der.Terf. dem tentscheu Hydrotekt Fuek* die Gerecb*

«i^eit widerfahreni dafs vop Ihm diese Epoche an«;e^ngen 'wer-

den müsse. Die grosse' Brauchbarkeit dieser Fuehaischeu Bögen
• bei JochBrfickea wird ^nrch beigefügte Zeichnün^n dargele^
«ich werden noch Mittel aur yergrteerung oder Erweitectfag

ihrer Bfauchharkeit angegdl^en» unUy wie sich wohl von seUHtt

vertteht, frühere Vorschlage hier.benutat, da. derVerL von aller

Parth^Hgkeit und^bstsneht . weit entfernt ist. Bei der hier

angeführten Langsdör&chen Tormel aur Beslammung der Senkung
• üir Balkcnbfigen bitte nicht ui^emerkt bleiben solleu/ dafs sie -

die Senkung in Fufsen oder, in Zollen angiebt, nachdem man
die Grössen W udd H in Füssen oder in Zolieo a\isdrockt. {

• Man findet übrigens hier auch akisftihrliohe BciecimUiigen aar

^voUstäncligen Anwendung* Hiernachst folgen n'dch Bescbreibun«

ftn und Zeichnungen einiger bedaehien Bogeubrücken, der von

tzdj der voa Fddkireh ubd der von Mellingen ^ die von dem
' Veef» gehörig gewürdigt werden. Der Verf. kommt nunmehr

XU den Widbekingseheu BngenbrilckeUf und hat bei der Be«
eflbieibung die erst iSio erbaute von Nmtkurg in Baiern voyr -

Angen. Bei dieser Gelsgenheit aucli etwas von Bogenbrüekeu

littmösiKh^ Ingenieurs , die aber in diesen Bauten den 'Teut*

•eben weit nacfi&tehen. VllL Cap. Beispide ^on hölzernim Bo*
• pmlbtückM* Wir finden hier die Zeichnung der Brücke von

Seurre über die SaÖne mit. 92' Spannweite; jede der 5 Kippen

besteht ^us 3 Curven zu «o" breit und i4i^' hoch; sie bat

concenlriscbe^angesaalen; die Zeichni|ng der Brücke voii Chazrr
« • •
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lplil'6a' SfyttWfrcIte'«!!^ 4Kipp«n» jedir' mit ii G«r?eii»'

tfibipt <Um afls Häliqptoiaster far Bogtohrfidun, Wofür sie «i>er

SMch Yer^. futtdi nach Ree.) IJrdiieil niclu ffelteb kaoh^

die 2eicbDUBg der voq Gmithiet erliaaten Bo|;enbrucke fo«

7imnms über die Sa^oei mit 87' Spennweite «od 6 Rtppeu}

die Zeicbfiuog <ier Brueke von Chrity übet die Seinii ,mh 5.

Oeffnuogen von 62,72' Spaooweite. S^U bfiUerner Strebe« ,

wäblea > die fmnzßfiscfaeii Ingenieure meisteas eiserne,, die der

Yerf. «OS sehr fraxbJH tirondeo TerwirA. Ferner BeKbreibupg

der Bracke de la fratemile au Parii mit '97' Spannweite, die

gaot raifslungen war, da sie tnc\^ einmal sich selbst au trage«

vermochte. N^Ueberhaupt stehen die Franzosen im Bade bölaernef

iBogenbr^cken gegen die Teutschen weit' auruck, weH sie von,

einem tetttsichen Brifcken^iAdeister , von "Wiebdiiiig, > mefau ier»

neo wollen./ Dieser teütsche Ingenieur bat une Cbns^etionm
'

Brii4(|Eeti in hinlänglicher Anzahl vorgelegt, uüi Wählen^
kennen, zumal jetzt, da die Erfahrong die sicherst« Kritik über

aie geliefert bat. Es folgen nan mehrere dieser Wicl>ekin|acheii

Brücken, auch 'mit Bemerkungen, welche auf die dabei gemach^

, Cen Erfahrungen Bezog haben. Hierher gehören die"Brücke yon •

Nfu^-Oetiüigem ober den Inns die Firty^singer Brücke über deit'

, isüt,, mit 469* (bairisoh) Spannweite; die Rottbf&fih^ die Ett^'

tmff^rjf die BUsenkofer, die Itrsinffer, die Augshurger über den

Isiekj die ^ßumkenger über' die Regnitz, bekanntlich hat W.
•noch mehrere in Buiem erbaut. Mit Recht tadelt der Verf. daft

die wenigsteo der Wiebekingschen Brücken steinerne Wider«-

•

lager haben , und dal's solche fiberall zu frühe mit Theer oder
siedendem Leinohl bestrichen Worden sind, womit sie nur um
so bälder der Fäulnifs ausgesetzt wurden. Die Kritik, der er

^ie Wiebekingschen Constructioneti ohne Tadelsucht und mit

gebührendem Lobe und Anerkennung der grossen Verdienste

dieses Baumeisters unterwirft , ist immer belehrend und zeugt'
* irioD gediegener Sachkenntnifs und (Jeberlegtheit mit dem schÖQ«
st<:n Scliinucke der Besch^denheit* Er kommt nun zu den
.Funksclieu Bohlen bög^n , denen er gleichfalls Gerechtigkeit wi^
derfahren läCrt; Wenn einerlei Gegenstand in mehreren Capi««

teln vorkotfunt, so mufs man bei diesem mehrmaligen yt>rkom«

. men die verschiedenen Ue][)erschriften der nach einander folgendek

Cap. vor Augen haben. IJL» Cap. Die Ausführung hölzerner

Brächen, Der Verf.Jst hier so umständlich und ausführlich, wie
. es dem 'Zwecke einer vollständigen Belehrung für noch uner«

lahrne angehende Ingeaiems entspricht, von den allerersten Ar-
beiten anfangend und so aur ZosammeUsetzung und allmähhg

hervortretenden /Gestaltung immer weiter fortschreitend« Das
Abbinden jeinto Bogenbrü<äe im Flusse an Ort and Stelle, wo^

i^iyiu^Cü Ly Google
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hin sie bestimmt ist,' zieht der Verf. dem Abbinden auf dem
Laude aus ^uteu Grundfii vor. Die Construction der Wiebc«
kingsclicn Brücken müsse jeder Kenner als musterhaft anerken-

nen; alle Gebrechen, die mau diesen Brücken bisher habe bei-

messen wollen, Seyen nur in dem jeder hölzernen Brücke nach-

tbeiligcn Nachlasse der Spannung zu suchen. Wir stimmen zwar
im Allireraeinen in das Lob ein, das er dieser Construclion wi-
derfahrcn läfst, da aber doch klar ist, dafs mit dieser Construc-

tion Erscheinungen verbunden bleiben, die nicht bei jeder hol»

zernen Brücke eintreten können, so wäre näher zu untersuchen,

welche besondere Ersclieiiiungen diese Brücken von andern höl-

xernen zu ihrem Vortheile und zu ihrem Nachtheile auszeichnen
j

auch würde eine nähere Vergleiduing dieser hölzernen Bogen-

brücken mit steinernen sehr nützlich se^n. Bei erster en befinden

sich die gekrümmten Hölzer in einem äusserst gezwängten Zn«

stihde, was bei Balkenbrücken der P'all nicht ist; bei jenen übt

die Brückcnstrasse einen bedeutenden Seitendruck gegen die Wi-
derlager aus, da letztere nur lothrecht drücken. Bei grossen

steinernen Brücken kann die zufällige Last als unbedeutend ganz

ausser Acht gelassen werden, bei hölzernen Bogenbrücken ist

sie von grosser Bedeutung, und die Widerlager und Jochwände

leiden bei jeder Ueberfahrt eines oder mehrerer hinter einander

folgenden Fuhrwerke plötzliclie wechselnde Eindrücke, welche

die der freien Brücke sehr bedeutend übersteigen, und eben

dadurch fiir die Stützpunkte bemerkbarer und nachtheiligcr wer-

den. Hierzu kommt, dafs kein Balken an seinen Endstücken

pckrümmt werden kann, sondern da immer geradlinig auslauft.

Cap. Bestimmungsgründe fiir die ff^ahl einer Driickenavt

;

ylifstelUuig i^on Uebersc/ilägen. Bei gleicher Zweckmässigkeit

\crsciiiedcner Brückenarten müsse man immer die wohlfeilere

wählen. Wäre, sagt er, K das zum Baue einer steinernen

Brücke erforderliche Capital, k das zu einer hölzernen; J die

Zinsen von K, i die von k, für die Periode, nach welcher die

höl/.erne jedesmal wieder von Neuem erbaut werden müfste, so

wäre das Kostenverhältnifs nach n solchen Perioden =z=: (K

Xn. J):n (kxi); man sieht hieraus, setzt er hinzu, dafs

endlich eine Zeitpunkt kommen müsse, wo dir. Summe aller Bau-
kosten sammt den Interessen, ohne noch Zins auf Zins zu rech"

neu hei tiner hölzernen Brücke denen einer steinernen^gleich koni"

men und sie endlich übertreffen werden. — Quandoque honus

dorinitat /lomerlis. Hiilte der Vci f. nur bedacht , dafs J zzr

k X 1 sc^n könne (und sogar k X i), so würde er sogleich

bemerkt haben, dafs sich obiges Verhältnifs in das ( K -f-
u.

(kxij; n(kX») verwandle, aUo in diesem lalle die Ko-

nten der steinernen Brücke io alU Ewigkeit grösser b«c:ben als

* • ^
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^le der (dhen'en. Die angenommene Voraussetzung gehurt ^

aber . iii^ht unter die unmdgiicben , denn es ist der Fall Bocb
denkbari dafs J sa loooo il. und k i auch nur =r foooo
£. wäre. Und, wenn Kec. sich aichc irrt, behauptet Wiebe-
king Selbst, daCi dieser Fall oft eintrete* Pant» glaubt Ree. in

Bezug auf Zinsen noch darauf aufmerksam machen 2u«miUieB,
dafs der Anschlag der Zinsen i (d. h. der Zinsen von* einem
''geringen Aufwände) für die Staatskasse fast ni^ angenommen

"

werden kann; es ist höchst sehen, dafs die Staatskasse bei em«

'

seinen dergleichen Bauten hölzerner Brücken wirklich etwas an
Zinsen verliert, was hingegen bei einem so bedeutenden Capia»

tal, wie der Aufwand bei einer steinernen Brücke erheischt, der

gewöhnliche Fall ist. Wenn indessen augegeben wird, dafa

doch ein so verwendetes Capital gegen Verzinsung hatte verlie-

ben werden können und dals in dieser Hinsicht reeller Zinsen-

'verlust eintrete, so bleibt doch nichf nur des Verls« Scbljifs'aua

-obigem Grunde falsoii, sondern CS ist auch der ganze TOn-iKm
' angegebene VerhältniKausdruqk unrichtig , weil er einen Haupt»

\

punkt dubei ganz übersehen hat, nämlich den Ertrag der Brücke*
Dieser mufs inr finanzieller Hinsicht, welche der Verf. hicr vör
Augen hat, entscheiden, und kann aus der allgemeinen Formel
nicht wegbleiben. Als mittlere Dauer einer güf gebauten und
uAterhülicncn Brücke bi/nmt er 45 — 5o Jahre an. Darin liegt^

wi^ wir oben schon bemerkt haben, viel Unbestimmtes, das man
indessen dadurch beseitigen wird, dafs mau die anfängliche Bau-
kösten von 5o zu 5o Jahren dopjiclt rechnet, also für loo
Jahre vierfach u. s. f. hi einer beigefügten -Tabelle theilt er die

Baukosten mehrerer hölzernen und steinernen Brücken mit. Die
u4iigsburgci' höhetne Bogenbrücke zu 333 lang kostet .36ooo fl*

die steinerne von Neuillj- i,635,oi2 fl. bei einer Länge von
y52' rhl' Um selbst Kostenüberschläge verfertigen zu können,
hat er auch die Kosten einscluer Tbcile Yon allen Arten «von.
Arbeiten beigefügt. —

- Zweiter Abschnitt. Der Bau der dsernefi Brücken.

I. Cap, Allgemeine Betrachtungen Uber dieselben. Bei dem für

diese Brücken Jiochst wichtigen technischen Unterricht, den hier

der Verf. tuv^ näheren Kenntnifs des Eisens vorangehen läfst,

macht er auf das allerdings auffallende Resultat der von Rei-
^

chenbacli angestellten Versuche aufmerksam , nach welchen die .

absolute Festigkeit des Gufseisens nur "^/^ von der des geschmte- .

deten betrüge. Alle übrige Gelehrten finden die Festigkeit bei-

der Arten bei weitem näher zusammenfallend, und der Verf.

findet sich deshalb veranlafst, bei den näher zusammenfallenden
Verhältnissen stehen zu bleiben. Ree. ist aber darin anderer '

MciuuDg, weil er Hru. v. Reichenbach peisönlich kennt. Mit
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aaactt .g|y>sseii technwchtii Keimtnissen verbindet er ziigleicli s«br

gtttt roattietnatisGliei fiimerste Genauigkeit, einen grossen Seliati

/von £rfahrun^n, ausgezeichnetes Talent iind seltenen Scbarfsino.

J)m so stark von den Angaben Anderer, die er doch gewtfs

A^Qn i^nDt9| abweichende Resultat seiner Versuche mufste ihi9

ßh€B SO sehr auffallen , als uns; und da er solches dennoch dem
|*rosien Publicum so mittheiite und selbst düranf baute, so fii>-

i4«t es Ree. weit räthlicher, dieses Resultat in der Ausübung

«uiD Grunde zu legen, als irgend ein anderes, das eine bedea-

tsnd grössere Festigkeit verspricht. Die Sicherheit gebietet schon

diese Klugheitsrcgel. Der Verf. verlangt zur Sicherheit nur

S Mal so grosse Festigkeit als zum Gleichgewicht mit der bre-

chenden Kraft naci) den von ihiu mitgetheikf>n Angaben nöthig

W&re. Ree. weifs aus mündlichen Unterhaltungen mit dem Rit-

tet ^4 Reichenbach, dafs dieser die 20 fache Festigkeit bei sei-

jien'^ gigantischen Anlagen fordert. //. Cap. Beispiele von eiser

^

nen Brücken und davon abstrahirte Maximen. Hier die eiserne

Brücke voi! Coalbrookdale^\o\\ 98 Welte und 4« Hohe; die

von H^orcestersliire von 90 Weit« brach, nach dem Verf., nacl»

der Ausrüstung, gerade im Scheitel; wahrscheinlich, setzt er

hinzu, wegen der schlechteren Bescliaffenheit des Eisens. Aber

(die englischen Raumeister sind mit den äusseren Kennzeichen des

!Eisens wenigstens eben so bekannt als die teutschen ; und da man

für die innere Rcschaflfenheit nicht immer bürgen kann, also die

Klugheit erfordert, bei so wichtigen Anlagen nie auf seht gutes

£isen und sehr guten Gufs zu rechnen, so erhält naan mit die-

ser Erfahrung einen neuen Grund, in der Ausübung sich in

tjczug auf die Festigkeit des ü|»fseisens an die v. Reichenbachi-

scbe Angabe zu halten, auch mit ihm die ao fache Festigkeit

xur Bedingung zu machen. Die eiserne Brücke zu Buildras,

ohne beigefügte Zeichnung Die erste eiserne Brücke in Teutsch-

Jand liels Graf ßurghaus 1794 zu Laasan in Scidcsien erbauen.

Sie hat nur 4o Spannweile und 8,5' Bogenhöhe. Die Kosten

dieser Brücke werden im Detail angegeben. Späterhin wurde

in England der Gedanke eiserne Brücken aus Rnhmstücken zu-

sammenznwölben, glücklich in Ausübung gebracht. Die gröfste und

kühnste aller bis jetzt vorhandenen eisernen Brücken ist die bfi

Waarmouth über den Waarflufs von 229 Spannweite und 3i

Bogenhöhe. John Nafs scidug vor, GewöJbkasten durch zu-

aammengeschrobenc eiserne Platten nach der Form von Gewölb-

sleinen zu bilden, und solche mit IMüriel oder Erde auszufüllen,

wonach auch in Petersburg mit grossen Kosten zwei kleine Brü-

cken hergestellt worden sind. Eine voUkommnere Brücke mit

JRahüUtüvkeo wurde i8o;i zu Stains mit 174»^ Spaunwciie und
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i5,5 BogenliShe erliMit; MerTOD die Zeielinixng. Die eisertte

Brücke fiber die Seite , Pom d^AusttrUn, hat 5 Bl^en, jeden

Von iq3 Spannweite lind iö,3' Bogenhöhe; mit beigefügter

'

Zeichnung. ' Sie kostet etm i MtlNdoeli Frünken. mt kura

Üirrpach erbaute Bruche i^oit Jena bat 3 Mtll. Fr. geköstef. Die

BrQeke tron Su Üenit besteht aus gesthtniedetem Elften. Der
Verf. kommt min auf die auch in Beadg auf die Zueignung der

£r6ndung merkwürdig gewordene Constniction eiserner Bifickmi

lios gegossenen RSbren von Reiehenbaeh und JVi^king , wel-
• tehe übrigens die Franzosen aufkcSne Weise den Teutscken streitig

inkachen können. Man findet hier die Constnictionen sowohl vön lt.

als von W. xiemlicb' timstfiodiicb beschrieben'» und in Verylei«-

chung gestellt. Mjt Recht berührt der Verf. mehrmalen die

Noihwendigkeit einiger Versuche über die Festigkeit solcher Bü-
gen von eisernen Rühren su besserer Begründung dieses Theils

der Brtkkenbaukunde. M6cht6, sagt er nm Schlüsse dieses €a^
* irgend eine deutsche Ac^erting grolsnrilthig genug sej-n, einige

fMieend Gulden an so nütslicht Versnch'e zu wenden!
Dritter Abschnitt. Den Bau der keteegßek^ Br0*

eken enthaUend» L Cmp. Fon den Schiffbrücken, Hier wÖp-

den b/drostatische und tei^nisehe Lehren fibefidl (n umnittirfbn*

rem Bezüge auf die Ausübung mit einander Tereint //• CSi^

Von den Fähren und ßegenden Brücken. Zur Eelintemeg

dient die fliegende Brücke zu Client* III. Cef. Von; den

Zag^ und f^pirVeken. tV. Cap. F'an^den iMle-' tniif

floährüek^. V. Cap, Vom, den Noth^*und InfefuMAckfn.
Am Ende iM noch ein Verzeichnis der einzelnen in ilintttli*

. eben Kupfertafeln enthaltenen G^genslSttde beigefugt. Nach
dieser etwas ausfiihrlichefn Darstellung des ganzen Werks wii^
kein Leser dieser Blatter über den Werth desselben einen Au-
genbUek in Ungewifsheit bleiben. Es ist ohne Widerrede f&r«

|3en| der sich mit Verzieht auf tiefere theor^ische meüt ent-

Iiebrliche Untersuchungen zum practn^hen Ingenieur iih Brücken-

baa bilden will, iii^ter allen bisher erschienenen Werken das

plötzlichste nnd en^fehlenswürdigste. Seine' Vorzüge besteficH

in der Volbtändigkeit des Ganzen in Bezug auf Mannigfaltigkeit

Toa Gegenständen, in der AnsfuhrlicMieit des Unterrichti in

Bezug auf die unmittelbare Anleitung za< pracfischen Arbeiten;

in der Zusammenstellung von Grundsätzen und Maximen der be-

sten Brückenbaumeister : in der Zusammenstellung so vieler vor-

bandeneu Bauten mit ihren Besclueibungen uod Abbildungen

und sorgfältiger Hinweisung auf ihre eigcnthiirnlichen Vorzüge
wie auf ihre Mängel, in der Deutliclikeit des Vortragt der -ein-

seinen Lebren ; in der immer gleichen jGntfernung von nachlliei-
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5i2 Jahi'kücher der Forst- uad Jagdwissen^chafr*

liger ^Runt and listiger Weitschweifigkeit; ia der* trefflichen sf'
' stematischen Anordnung des Ganzen; in der Vermeidung der

Oberflächlichkeit auf der einen und der unnützen thcoretiscKfii

Speculation auf de!^ andern Seite, also in der glücklich bet^^^fe-

.fien Mittcistrasse zwischen dem blossen Practiker und dem spe-

colativen Theoretiker, und endlich in der Unpartheilicbkett| mit
' der er das Gute lobt und das Mangelhafte udell, wo er es fin-

det , ohne einen Schriftsteller zu beleidigen. Nie pflügt er nttt

fremdem Kalbe, Jedem läXst er das Seine, und Bescheidenheit

im höchsten Grade mufs gewifs in jed^m. Leser den Wanacb
ytge machen, Blumen auf sein' Grab streuen zu können^ jffvt es

liier Ree. ver^dnoi wary^-der den Verf. nie gekannt hat

* I

JßM&chtr der gesdmmtm • Forst - und Jagdwusmichqft und
ikrer Literatur, Herausgegeben von C. Ljumof» 4^

Jahrgakg. dSüS, 4* Heft, Heideikerg and Leipzig,Mroes*
4Bm3. lVund%48S.'S, der Jahrgang ans 4 H. 7 fl. takr*

Diese neu begonnene Zeitschrift des verdienstvollen Herausge-

bers schliefst sich an dessen Annalen der Forst- und^Jagdwis-

senschaft an. Aef. wünscht ihr gutes Gedeihen, und empfiehlt

dem Herausgeber als das sicherste Mittel hiezi^ strenge Auswahl

. der aufzunehmenden Abhandlungen. Bei der grossen Schreib-

seeligkeit unserer Zeit, und der viel geringeren Lesesucht, fer*

dient die Geduld sowohl als die Gasse der Leser, dafs mäh auf

«e billige Rücksicht nehme und nur Gediegenes ihnen darbiete«

Mese Bemerkung 'möge übrigens nicht auf den Inhalt des vor-

liegenden Hefts bezogen werden, welches Ref. ohnehin blofs

anzuzeigen' hat. . Die grosseren Aufsätze darin sind von KUuip^
,recht (Anfang einer Beschreibung des Spessarts, mit ^rfahmngt-
tafeln über Eichen-, Buchen- und Kiefern - Waldungen auf itd

fiodenclassen , vermuthlich den Cottaischen), dem Grafen von
Sponeck (über das Einhacken des Buchen-S^amens)|' dem Freih.

4bois IVedekind (über Jagdverfassung); von ungenannten Verfat-

sern finden sich ein Aufsatz über die neueste JFdrstverfassung In

Würtemberg und Reisebemerkungen aus dem südwestlichen

Deutschland. Dkxu kommen Recensioaea und ein lutelligena«

l>bitt*

B. r.
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Nä 33* Ueidielb erger im
Jahrbücher der Literatur*

Crmtkischm, Sonder» des Beitmortks. Vfm Br* H^tiMh
. HRiKik, DöLskE^ StAe^nrmtor mm Andrtanum m HMgi^
heim. Und Ehremmiißlkd dtr kUeimuckm üudUchiifk mA
Jena. Hädeshmm hei Ji A GerHenhe/^i ißni. IV liJiiit

Mi BlÜfibiUluit smt.Brkmmg de^ Gmti^Mtn t^ocA dem Beideik

Gnmunmiihen der gridikisthen Sprache iron Feamkicm
TuiEksem. BrsUr Thed^ mieher gHeddß^ und deauikt
Beiepid9 Sher Btrmefdelam und SyMaa, nAn den liödäjgei,

9Vhrtregistem and grdesem Uebunjfjfsst^^enxam Vj^berMzen
m Beide ^krachen änthiät. Leipzigs bei. Ofsrh^ Ftekehery
<#^4tv VIII und S, gr. Ho gGr.

S* Oruiiones Latinae XLVII e doetifsunorum wöiruinMue 'dö^
qwaUvmmaram viforam laemdo XVL XVIL XVIlL XtX\
ßorüntuün o^erihas seUeiae et /aimntuii iiieraram eiadiasae

propoeitaB a G> ff* SAitwitAKK, Gpnnasü Ratisbenentit

Conrebtone et Professcre, Rattsbonwe MDCCCXXÜ. '

X t^. &5B S. gh. 8. M fl. 48 kr.

^ Bei der niclit geringen An/alil von guten gribcbrscheri SciiliU
.

graminatiken vermifst man docli bis jetzt noch ein zweckmässig
gearbeitetes Ilültsbuch bei der Einübung dier griecinschen For-
menlehre nach ihren wesentlichsten Theilen. Niemand fiihil mehr
«las Jjediirfnlfs eines ausschliefslich diesem Zwecke gewidmeteil.
Leljrbuches, als wer selbst die Elemente der grieciiischeti Spra-

che nach den bisher eingeführten Grammatiken zu lehren hat lind

tei diesem Geschäfte täglich die Unbequemlichkeit erfahrt, tvel-

clie das Ueberschlagen des Minderwesentlichen iind Trregulärea

und das Aussondern des RegclmäsJiigen und unumgänglich Noth-
wendlgen ijat. Schon die Aushebung der angedeuteten Stücke

aus einer guten Grammatik und ihre zweckmässige Zusammen-
stellung wäre daher eine Yetdicnstliche Arbelt id nennen^ hätte

ein solches Werkchen auch keine weiteren Vftr/.üge. — Der
Verf» der tinter Nro. /. angeführten kleinen Schrift hat dem er-

wähnten Bedürfnifs abzuhelfen versucht. In gedrängter Kürie

wird dier Anfänger im Griechischen auf nicht mclir als 39 Seiteri

in 5q ^ griechischen Lesezeichen
^

^lirer Yerschiede-
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nen Ausspache, dem Wichtigiten vom Aeeeni^ mit der l>eeli-

naticin der verscbiedenen Nomtna iio4 der ConiugatioD^ so weit
^e tegelniassig ist ( das Verbmn a//t/ als Huffsaeitwen mitg6*

rechnet) bekannt gemacht. Schon die Vergleichung 'de^Inhalts

mit' der Seitenznhl mafs das Buchlein empfehlen ; denn Karae ist

hier erstes Gesetz. Bei genauerer Ansicht triflt man jedoch* aacH
sonst manches Lobenswerthe, hauptsächlich in der Methode, an«

Ab Betspiel mag gleich im 4* der die Lehre vom Accent
eadifik., die grundlidie NachWeisung des.Aeeentes in nnsrer

Mattersprache dienen, wodurch dem Leraendeu die gdeclT*

AccenM als ganz in-der Natur der Sache gegründete Dmge und
.nieht ^ wie man sie manokaiud von solchen, die es am liebsten

mit dem Bequemen halten ,i nennen hört — als langweilige Fic«

ttonen mnssiger Grammatiker erscheinen ; hierher geh&rt die beim
Vortrage des Verbums befolgte Methode, wodurch eine Be-
stimmtheit und Falsiichkcit erzielt wird, wie man sie bei diesem

mit so manchen Schwierigkeiten verknüpften Gegenstände sich

nur wünschen mtfg; auch die die sich über das Formiren.,

uiid Anai)^iren verbraten ^ . dürfen in dieser Hinsicht nicht un-

erwähnt bleiben. — Unvollkommcnheitcn und kleine Fehler

finden steh indefs auch in diesem Schnlbuche. Unser Amt er^

fordert es, auch von diesen einige uachauweisen und den Hro.

Verf. bei einer etwaigen neuen Auflage, an deren baldigem Er-
scheinen wir nicht aweifeki, Um ihre Verbesserung zu ersuchen.

S. 4 heilst es: es könne zwisclicn dem Circumflex und dem
Acutus «nicht wohl ein Uiiter&chied in Hinsicht auf die Beto-
nung angegeben werden.» Wir fragen hiebci nur: wird demi
z«'B. die Sjlbe wfüff, in irpäyfict nicht anders betont, als in

ipfiyficerotf oder tov in toitov nicht anders, als in xavTCV, wenn
man anders gelten läfst , dafs diejenigen Sylb^n, welche den
Orcumflex zum Accent haben, gedehnt, die mit dem Acutus ge-

-schriebenen dagegen mehr gestossen werden müssen? <— S. 2t '

wird immer noch, gegen die ausdrückliche Erinnerung von Butt*

'Ulhnn ein ftitiirum IL Activ. und Med. von twrw aufgeführt.

-— S. 5 heifst es: «in ipu wird das § mehr nur (sic) gestos-

sen (woran man stufst, darüber gleitet man nicht hin, sondern

man wird davon aufgehalten und verweilt also dabei — Ree.

lueint, gerade das Stosscn der Töne involvire nicht den Begriff

des längeren Verwcilens darauf. Wäre hier nicht zweckmässiger
auf das Stessen der Töne in der Musik (staccato) hingewiese»-

Vierden? Ebenso wäre S. 28 der Begriff von der htera tenuis

rrd/tl^er durch zart oder weich, und der von der ajp/ra/a durch
rauk oder hart,, als der eioe durch dünn, der andere durch
dich (!) erläutert worden» — Warum sind wohl S. 9 die Ad-
jective auf fo^ deicn^xstem 0 ^in f hergeht

^
übexgengea

i »

/
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worden? Eben io wenige dfirften die auf «/v«, ay und tjv^

mtf»f jv IbbteDy und «n£ dea. wesentlicliea Unterschied zwischen
deA Wdrteirny die ioi Ctojitnclir orepoc* und denen, die cire^g
l>du>mmen, miifste^döch auch anfatermift gemacht seya, u. s. w.^ üVeon 5. Ii geiiagt «rird, das Relat. werde wie der
artic* praepositivQS decfiniri: 'so kommt d'er Anfänger leicht in

^

Ge&br, rov, ru; zn flecliren. Die Weglassung des r hätte

also angc4/entct wmrden müssen. — Recht ungcme termilst, maa
hinter« d^sm Alphabet einige zweckmässig gewählte * LesesfeScke

und noch mehr hinter dem regdmüsstgen 2£eitw</rte di« Verfaa

mi£ jAi f wenn «neh die Defeetiva wcigfoleiben solUelt. 7— Unbe*
flimmt nnd «nlogiseh wird gleieh 8. 3 des Acntus als des Jr»-

(^mturnttn Accentes gedacht, Woninf wir ?iel inreiter unten erst

erfahren, dafs der Gravis anch'eit Aocent sey und' erst auf
Seite '4 ^ird dann, nur so im V!orbcl<;cI)en vom Gircumflex ge-
handelt. Undeutlich Ist daselbst der Satz: «Wenn dte Wdr->

. tcr • aHein st^cn, so pflegt man statt des Acutus auf der letzten

Sjlbe den Xiravis «n setzen.» Durch zu viele Parentn^ea. und
libnclimal durch.su grosse Weitschweifigkeit sind in der Fas«
sang vieler Kegelo Uudeutlichkeiten entstanden, die sich am al-

lerwenigsten in Boehem för Anfanger finden sollten. Als Be-
lege 'dieser Behauptung- mögen n. a. die 17, 16, ai und
26 dienen* — —

• Durch diese bis ins peinliche gehende Aüf-
n&blttttg einiger an dem Bächlein sichtbarer Gebrechen faofl^ Bep«.

bewiesen zu haben, wie genau er eis prüfend durebgangen hat*

Um so mehr wird aber auph der geneigte Leser seinem ol^en,

miageeprochenen billigenden Urtheile trauen.
* Bei Nro, ji. kann er stdi kurzer fassen. Schon der. be*

n&hmte'Name, ^eichen das- Buch an der Stime trägt, bürgt für

seCne Brauchbarkeit und Gute, und sehr erwünscht ist seine Er-
scheinung ohne Zweifei für alle diejenigen Schulen, in. welchen

dte Grammatiken des Herausgebers eingeführt sind. Sein

lah^dt ist folgender, «/j BeispUtU üker 'die Formenlehn aul^sS

^Seiteik. Durch dies^ griechischen Sätze soll (und wird gewifs

auch) ein hinlänglicher Grad von Uebung der Erkenntnils und
Anwendung in den frisch erlernten Formen begriii^clet werden«

Unter -dem Texte sind nicht die vorkommenden . Wörter ihrer
.

Bedeutung nach,- sondern nur Nachweisungen Ipr das W^re«
gister igegeben. ») Beispiele üker die Syntax i>on Franz

Hdgir, «einem von des Herausgebers fieissigsren und sorgfäl-

tigsten Zuh6itm,9 von 'S. äg bis 70. cUnter dem Texte sind

die Quellen angegeben zum Nachsclilagcn und zur weitern Be-

]<d)ruug, wenn es nöthig, unA als Gewähr, dafs alles aus alten

Scbrrftstelicrn entnommen ist.» Wie die ^vorigen mit der For»

m^lefarei so ballen diese mit-der Sjnttut ganz gleichen Schfit^~

» 33*
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Hieran sMeht s\ch 3) em Cr ieckiseh^ BeiitSi^ ^^oritegta^

über die Beispiele zur Formehlehre an^ von 71 bis

die Einübung der Beispiele xur Syntax wird em besondre» Wdr*

terbuch gefordert. - Nun folgen 4) Beispidi üB^ du Sjrntax

zum Uebersetzen aus dem Deutschen in düt Grkefttsehe^ jbea-

falls von Franz Höger, S. 119 bi^ i66. und dtpan sich an-

schliessend 5) ein Deutsch- GrieckUches fFortregiSUr a^z^. S.

167 bis 234. Recht sehr zu loben ist' es, dafs m dieseni Ab^

schnitte alle Beispiele aus alten ßchtiftstelleirn gewählt

Den Beschlufs machen 6j Fermiicktt BeuMe zwr Vebung m
Uebersetzen ans dem Griechisch^ in däsjDmtschä 'S- a35 b»

256 und 7) Vermischte Beispid» zur ^Vebung ün üebersttxen

aus 'dem Deutschen in dai Griwhisckt, Wieder vop oben ge-

nanntem Sammler. S. aS; bis 279- Die beiden l^erÄ

schnitte sind als eine Zugabe « dem ganzen W^kch^ su be-

trachten. Die griechische« Beispide soUen den IMergsDg nr
zusammenhängenden Lesung ftinCS Schriftsldlei» inechen, «nd die

Deutschen sollen zu derselben Zeit ab •Matena! .um ÜAft-

setzai unter den Augen des Ldirers dienen.—
rede von Thiersch sind recht schätzbare Winke m Absicht auf

Methode gegeben , die gewifs manchem Lehrer der gneehnche»

Spi^che willkommen sejn werden. Aus-dieser kunen InhaHs-

anzeige ersieht sich nach des Referenten Ansicht hinUinglich die

zweckmässige Einrichtung des fOjKegenden Schulbuches o»d em

iiüheres Eingehen ins lünzehic dÜnkt ihm nberfldssig. Er «lU

.niso zum Sddusse seiner Anzeige. — Doch yorhur nur jiocb

eine Bemerkung. SoHte ein vnd der and«e mit des Herauag»-.

bers Gramtnaiiken befreondete Schulmann einiges Mifsira»en,ge-

^eiT die Hülfsbitchcr daraus schöpfen ^ dafs sie mcht von dem

Herausgeber selbst, sondern Ton jungeq, vielleicht noch n.cbt

sehr erfahrei^en Männern verfa&t werden: dem mSge sem Mifs-

trauen die aosdrückliche Erklärung Thiersch^s nehmen, dafe cdie

tunken und rilsligen Arbeiter, die er sich beigesellt, nach seiner

Anfcitung verfahren sind .und das Beigetragene seinem Urlhcile

«nterworfen hoben, so da£i Einheit in Absicht und Behandlung,

als die wahre Nothdurft solcher Bücher, ÖberaU lU aufrecht er-

halten und bewahrt worden.» — Referent wünscht aus wah-

rem Interesse ior die gute Sache dem würdigen Herausgeber

die zur baldigen Forteetzung des angefangenen Werkes nö«hige

Kraft und Zeit und dem Werke selbst dieselbe Verbreitung,

welche seit einiger Zeil "das grammatische System ihres Heffana*

geben erführt: *)
,

' *) Nach Besehtnls der obersten Stüdienbehdrde zti Paris* ist der

etfmolo^he Theil der Thianohiieha» Giammatilt dem griechip
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Nro. 3« cEquidem ^nepe anünadverti, luMiioes, qui primom
«1 CioeconSs lectionem accedunt, magb capi ac d«lectari scriplss ^

Mareti et tioiiliiiin:' non qaod borum oratio miotu Latina ideo-

que^acliior tit: sed ^od ratio materiaque nostrae aetati nostrit*

<j[ue ingenlis magis aptae sant» Horum nos lectio quasi blaoda

• manu ad Veterea ducit, estqne veluti £7r//3<x^pdt, aeu gradns et

adittts ad Veteres, sed porus illa castusque^ unde Hil aordinni
'

ad ipsa eorom aacraria adferamus* Gerte, ai quid ego ad scri«

bendi facultatem profec?: quod, pro rei magnitudine 'exiguum'

esse uon ignoro: sed si quid profeci, boc nagoam partem de*

bttl lectioni operum Mureti : quae me adolescentem mtra suavi»

täte, deliniebat
,

exemplis augeoat et ad Ciceronem allieiebat »
So äussert sieb ein dem philologischen Leser wohlbdiannter, um
die Altertbumskunde bocbverdieuter Humanist bei Gelegenheil

der Bekanntmachung eines Unternehmens dem dasjenige ähnlich

isif wovon .jetzt durch unsNachrioht gegeben werden soll: und
keine andere, als die von> ihm ausgesprochene Betrachtung des

grossen Vortheils, den studirenden Jünglingen die Leetüre der

neueren anerkannt goten Latinisten' gewährt, dann aber auch der

Gedanke an den für Unbeguterte zu hohen Preis früherer Samm*
lungen ähnlicher Art, wie z. B. ven Mathiä's Exempla eloquen*

tiae latinae» veranlafste die Sammlung utid Herausgabe unserer

Reden. Schon die Absicht ihres Herausgebers verdien! also den
Dank derjenigen JungUpge, denen daran gelegen ist, durch

fleissiges Lesen guter Lateinsohteiber sieb einen bessern Stjl

anzueignen , als man ihn in unsern Tagen so häufig selbst bei

lieuten antrifft, die doch in ihrer Berufsart hinlängliche Auffof-

derung zur eifrigen Bemühung um diese Fertigkeit finden* Aber
uucb in ihrer Ausführung ist. die Arbeit lobcnswerth : wio iich

dann von einem — wie Referent aus guter Quelle weifs — au(

die Wohlfahrt der Schuljugend ntclit nur von Herzen bedachten^

sondern auch die zü einem solchen Unternehmen erforderlichen

Kenntnisse und die nÖthige Umsicht in hohem Grade besitzen-

den Schulmannc nicht anders erwarten läüst. So werde ihm

dann hiermit im Namen der latcinischlernenden Jugend von ei"*

nem ihrer Lehrer, der mit ihren Bedürfnissen wohl bekannt,

eine solche Gabe zu schätzen im Stand ist, von Herzen Dank
{gesagt für sein eben so nützliches als schönes Geschenk. Für

das publicum aber stehe hier eine kurze Beschreibung des Bu-

ches. — Nach einer Dcdicaliou an alle * discipulo;» «t supcrio- '

ris, et praesentis futurique, si dco t. o. m. placucrit, temporis, .

dil^eniia et marum probitate exceUeates» folgt zunächst an der

' scYien Unterrichte ia den Schulen van Fraakretch in Grunde gt«
legt worden*
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Stelle der in der vorläufigen NacliricHt angekündigten lateluisclien

Arbeit des Herausgebers statt etoer Vorrede, welche <ide ratiotie

aactores, quos dicimus classicos, utUUer legendi» handeln soll-

^te, aus Mangel an Raum und Zeit nur eine kurze, aber rechi

g^t gescliriebene lateinische Vorrede, urorin der Hefausgebet

Kauptsäehlicli über den von dem Buche zu machenden Gebrauch

auf eine sehr herzliche Weise xunächst mit seinen Sdiiilern sich

unterhält. An diese schliesseo sich die 47 Reden selbst au.

Sieben Reden Ton Muret beginnen die Sannmlung ; darauf folgen

eben io viele fon Sidonius; hierauf eine von Lipsius , eine, von

Heinsiusj fünfe von Facciolati , drei von Hemsterhusius \ von

Pm/linui fünfzehn, fünfe von Ernesti, zwei von Ruhnkenius und
eine von H^fnM* Alle diese vortrefflichen Reden sind zugleich

so zwecknnssig gewählt, dals in dieser Hinsicht nichts zu wün-
schen übrig bleibt Diese Versicherung mag für eine weitläu-

fige Angabe der Themen gelten. Sehr schöner Druck und gu-

tes Papier ladet auch äusserlich dringend zum Lesen ein. iNIöch-

ten die Reden ebenso auch frei von Druckfehlern geliUcbca

seyn.' Referent giebt der Eilfertigkeit, womit der Druck be-

sorgt werden mufste, die Schuld hieven, hofl't aber bei einrr

zweiten Auflage, die wohl rcclit bald erfolgeti wird, niclit niclir

z. B. in den zwei IVjhiikenischcn lledcii /.(hii im Druckfelilcr-

v<?r7.eichnisse nicht angc^<bcne cuni^iion zu müssen. — Ein

von Seite 525 an bei^('i;obeijer in deatscher Sprache verlafslcr

Anhang schliefst das üaii/-o. ciilliidt zuvorderst kurze bio-

grapliischc Nachriclitcii über die zehn Männer, von Welclicn die

Samudunfr Reden enlliidt. Recht iifteressant für Jün^linfre, die

durch ihre Scliriften sich angetrieben fülden, ihnen nachzustre-

ben. Warum sind sie aber nicht laleiuisch geschrieben, da doch
Titel, Dedication und Vorrede lateinisch reden? — Mehr zu
cntschuldif^en / vielleicht zu rechtfertigen mochte der Gebrauch
der deutschen Sprache in den auf jede biographische Notiz fol-

genden Anmerkungen zu den Reden seyn. Es enthalten diese

kurze Fragen über W^ortgcbrauch, W^ortsicliupg u. s. w., deren

Beantwortung dem Leser überlassen bleibt; nur wenige Sach-

und Wort -Erklärungen. Ueber ihren Zweck äussert die \'or-

rede sich folgendermassen : — hoc — — ideo feci, ut aniini

vestri inter legendum adleutionetn et indagandi Studium excilartrin

et inilammarem
;
quoniam nihil magis opus est ad bene auctoies

intelligendos atquc iogenium et Graeciae et Latii scriptoribus -

recte sciteque legendis formandum sabigendumque, quam dtli«

geuter, accurate, subtiliter cognosse et dignosse verborum sigui-

ficationes rt fornudas modosque loqueudi* Dieser Zweck >vird

|;ewifs damit erreicht.

Und so hätten . wir daon au unscrm Buche eine recht daa-
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Lcnsvvcitlie Saminlung von voitreüliclieii Reden der aus^fiLcich-

oetslen Latinisleii der neueren Zeit, und zwar um den geringen

Preis von i il. kr., w^e ilin wenigstens die der lusclieiiiung

des Wcj kcs vüriiuyegangene Anzeige ankündi^'t. (Nur wenig

höher inöclitc sich der jctiige Ladenpieis belaufen). Letzter-

Tviihnter* Umstand giebt dieser Sammlung vor mancher ähnliclicn

(
wenigstens dein oratüri*»cl»cii Tijeilc nach j einen bedeutenden

Vorzag. — Möchte nun der Herr Herausgeber in einem zwei-

ten Bande mit ähnlicher. Ausstattung auch Muster Yon andern

Arten des Sljls, etwa ausgewiililtc Brufc von Mürel, Manutius,

Lipsius u. a
,
zweckmässige Auszüge aus Co/nmentarienj gut ge-

schriel^eue /7o/A)^i{<Vt u. dgl. rnittheilen ! Verdienstfich wlre gio^

wtfs «ach diese Arbeit. Zur ausschlicfslicheo Lecture solcher

Reden In den Freisii^nden räih schwerhch eio vevnunftiger Leh-
rer semen Scliülera. Denn soll der Styl nicht einseitig werdeu,

soll der jun^e Mensch nicht in Gefahr kommen, über jeden

. Oeeenstand sich in oratorischen Perioden und Wendungen aus-

iuurüeken, so mi|Is er auch zur Lecture vop weniger rednerisch

gchalteni^n Schriften augehalten werden..-— Als ein schönes Mu- *

' ster könnte dem Herausgeber die treffliche Auswahl aus den

Muretinischen Schriften von unserm Professor Ka/ser dienen

(M. Ant; Mureti Scripta selecta, Heidelb. 1809). Was dieser

fiirMurct gctiiun, wurde diinn nebst diesem für mehrere andere,

des Levens nicht minder würdige neuere Lateinschreiber ge-

schehen« Ä Ti

Die PrüdUrumm der Grieehm» F'cn ly. Admi4N* ' Frankfurtm Mßi/ij gedruckt und verlebt bei /. JE). SimeMnder /Ss^H.

4S6 Sn in S. 4fl^4%kr.'

Darzostellen, dafs auch Franen vielfach die Blüthe griechischer

Gottesvereyung gepfleget, spricht der Verf. als Zweck dieser

Blätter aus. Nocl» bestimmter erklärt sich derselbe S. 52 • bei

Gelegenheit der Thesmoplioricn uqd Eleusinien über seine Uc-

berzeuguDg in folgenden Worten: «dafs der Dienst , der grie-

chischen Priesterioiien aller Arten ein reiner und unbefleckter

Dienst gewesen und dafs Keuschheit, Entsagung, makellose Sit-

ten das Volk oder die Frauen, |e nachdem die Wahl durch die 1

Gesetze VOrgeKhrieben war, bei der Emennnng d«r Priesterin-

iten leiteten .und bestimmten,» —^ Da die griechischen Keligi-

onsstifter vorzugsweise Frauen .die Leitung und Pflege der got-

tesdienstlichen Anstallen anvertrauet, die eine Begründung gesel-

liger Verbindung, Veredlung Mer Sitten und Heiligung des Le-
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hens bezweckten, so kSnne sclion daraus hervorgehen, dafs nur
l'raucii im edelsten Sinn des Wortes diesen Absichten entspre-

cheu konnten; aber auch die Angaben griechischer Schriftsteller

über diesen Gegenstand bewiesen hinlänglich, wie man aHer

Orts in Griechenland für Reinheit und ünbeflecktheit der Gul-
terdienerinnen gehalten und so die Würde reiner Weiblichkeit,

ihren Einflufs auf Geist und Gemiith anerkannt habp. ( Vergl. S,

i35. i3Ö. ). Eine Zusammenstellung dieser Angaben der alten

Schriristeller macht den Inhalt dieser Schrift aus, die voq der

Belesenheit des Vcrfs. ein rühmliches Zeugnifs giebt und auch

durch gute; Aiiordauo^ und eiaea gebildei^o Vortrag sich i|iisr

zeictinet.

Im i^*^"CapiteI giebt daJier der Verf. eine Uebersicht ^Jer

ältesten Spuren weiblichen Priesterdienstes. ^ Hier durcljgeht er

zuerst drr> sinnlichen, üppigen Dienst der weiblichen, unter verr

schiedeiitn tarnen im Orient verehrten Nalurgottheit, und kommt
von da auf Aegypten. Was den bekannten Streit betrifft, ob
Aegypten auch weibliche Diener seiner grossen Landcsgüttheitea

gehabt, so erklärt sich der Verf. nach Aufstellung der noihigeu

Beweise dahin, dafs man wohl annehmen dürfe, dafs nicht nur
Hierodul^n weiblichen Geschlechts, sondern auch Rriesterinnen,

( le^eloLi opfernde Lrauen ) au dem Dienste der Isis und Osiris

Theil genommen; womit jedoch die Meinung unwidersprochen
bleibe, dafs diese Priesterinneu keineswegs Mrtglteder der Ae-
gyptischen Prieslerkollegien gewesen und zu den höhern Wis-
»pnschatten dieser Priestfr hinzugezogen worden (S. 8. 9.). Ks^

\intjersLl leidet nämlich der Verfass. opfernde Tempeldienerinnen

(Priesterinneu) von blossen Hierodulen, Tanzenden, den Tem-
pel Reinigenden u. s. w. Wir haben uns freilich noch nicht

überzeugen können, dafs die angeblichen ägyptischen Priesterin-

iicn wirklich opfernde Tempeldienerinuen, wirkliche Priesterin^

jicn, le^tixt im eigeatliclici) Sinn des Worts gewesen, wir har

Leo sie steU fiir Tempeldienerinuen der letzteren Ciasse , für

|Iierpdul<;n im eigentlichen Sinne des Wortes gehalten, um so

inehr als ^^no vielleicht auch Herodot^s bekannter Ausspruch

( II, 35.) von der ägyptischen Priesterschaft: Tpoiro/ yvvri /jAv

QvSs '/i[jy oxTß ißorevot; ^eov*oiTe ^7]Xii]^ in seinem wahrep Sion

^ufgcfafst werden kann. Mao verstehe nur dann das iefiafr^oct

yom eigentlichen Priesterthum, von der Dorbiingung dfs Qpfers
(ind andere biofsi den eigentlichen Priestern zukommenden Ve^*;

fi*-htHP§«Pi keinesyfcßs abe? nn eine? bloss<^ Hicjoduliq.

^) ye^rigcD^ re^ct Oiodor I. 47* von Juogfrauoii 19 Tbebae in

A^gyp^n ,
^i? f? n«^«i^?«<M Andel? IlafAAaJffS a^nnen ^vgl.
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Von der Hierodulie, \vi^ sie durch Ober- und Mittelasira

verbreitet war, und von da nach Hellas übergegangen ist, Lc-

liauptet der V erf. S. lo» «die asiatische Hierodulie war, wie diq

Sitte der erschlafften Völker, sinnlich und üppig, die griccliischo

aber, auch in ihrer ganzen Form den urspiüiiglichen Cliaral.ter

verlaugiicnd, durchaus reiner und lieiliger ISaiiir. » Wir sind

iodefs docli geneigt zu glauben , dafs der ursj)rüngliche Charak-

ter der Hierodulie, aus Asien nach Hellas verpflanzt, auch hier

seine ursprünglichen Rechte geltend gemacht, und so lange Hel-

las sein orientalisches Ansehen behalten, auch behauptet hat, daf«

abef, als das mündig gewordene Hellas von den Banden, in die

es der Orient gefangen, sich befreien und in selbslsfändigec

Nationalität sich /.u entwicklen begonnen, nach und fiacli auch

diese asiatische Hierodvdie einen andern Chqiakler angcuomrocri

hat. Eben in Hellas war es, wo dieser asiatisclic, aus Indien

libcr Kleinasien eiufjedrungene wilde PS aturdienst, mit deut auch
solche Hierodulie verbunden war, durch einen reineren Licht-

cultus entweder verdrängt oder doch gereinigt und geläutert

ward, 90 dafs denn auch die Hierodulin in Griechenland einen

vreit neinereil und heiligeren Charakter bewiefs und beweise^i

nmfste. Den Charakter einer vollkommenen Reinheit und Hei-

ligkeit d^r gri^hischen Hierödulie beizulegen, mochte mit der

fein sinnlichen lliahtaq^ des ganzen He})encnthum$ wohl eben
wenig zi^ vereinbai'eo $cjn^ als wenn map andererseits au»

finzclneo Afisartungeu (wie z. B* in Kprinth) blosse Sinnlich-

l^eit als den ChanuLter dcf '*he^enisphell Hierpdtili^ bezeic|ine|i

wollte
Idi 2^**^ Gapitel : Prfesteri^nen des ^poilon wird zuerst von

^cm Öralfcl zu IPcidoni^ gehandelt, das Pri^terlnnen ges|iftet,

^ann von dem Orakel za Delphi, sama|t seipen Priesferinneu,

.

^ereu Auswi»hl, 'Yerrjclitungy Enthaltsamkeit u. s; w* Es folgen

danq noph Aqgaben derjenigen Orte, wo gldclffalls A|iollo toq
jpnesterinrten gepflegt ward (S. 16 — So).

Iip dritten Capitel S.3i ff. ba^ad^t def Verf. 9on denFm-
jittfrmnen des Dtonjrstis, J>er Satz, womit dieses Capitel beginnt:

f dafs <|er, Dienst des pipnjsu^ ifr9h|s«li^olipi| ^ur^h ^ f'i^r

. Wesseling daselbst)* Vpa Qiesfn, so versfoheft S^bo ansdrÜGit-

Iich XVIK p. 601 Tisch. , mufstc eine his zu der eintretende«

Menstruation den Männern zu Willen seyn. Der neueste itali».

Hische Uehersetzer iXct niodor a. 0. p* 9Q' siicht gleichwohl

. . j|uch hier Uie Reinheit dieser l)ierodulep zu retieji» indem ^1:

zii e|Qem Mifsve(itan4 symbolischer äebranclie sei^e ZiifiucM

ifflf^ Q4etso)|ii| w<( AH<iflt(9]»t «WP? ^
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mcier nach HeUas g^dLomnifii» K^^^int uni wei^igcr bq^rundet,

wie die andere ßeMoptangi die sich unmittelbar da^aii schliefst,

dafs man annehmen dürfe, zu Delphi sej dieser Gott vor allem

verehrt, und besonders durch Frauen dort- gefeiert worden.
Dafs letsteres allerdings nicht ohne Grund %ej^ wird Niemand
in. Abrede stellen wollen. . Ob aber phooicisch der hellenische

Dionjsosdienst sej"« ob i}m Plionicier nach Delphi gebracht, möch-
te schwer zu behaupten sejn. Wir wollen nicht hier all das

wiederholen I 'was mau mit. Recht für den indisthen Urspru^ig

dieses Dienstes zusammengebracht hat., wir wollen nur fragen,

pb Phdnicien etwa die Brücke .war, der .VermittlungspunLt,

durch den dieser indische Dienst in GrtechenUnd eingeführt

^vard*' Wir betrachteten stets Kleinajiien' nebst den Gegenden
'um den Fontus Eminus einerseits und andrerseits Aegypten, als

die ermittelnden Punkte^ von wo aus dieser Dienst des Dion^--*

SOS aus Indien in letzter Quelle stammend, über Hellas verbrei-

tet worden ist. Wir glaubten hiezu in dem Dienste des Bassa-

xeus, den Sabazien u. s. w., dann in dem ägyptischen Cultus

des Osiris unleugbare Beweise gefunden zu habeu. --^

. Der Verfass. verbreitet sich im Verfolg über die Thyadm»
aber die Geräten zu Athen und ihre mysteriöse Feier des

Dionjsus 6V Ulftvoi^f desselben, setzen wir iiiazu, dessen Lei-

den sie in Aegypten am See zu Suis verherrlichen. Der Verf.

ist insbesondere bemüht , die Reinheit dieser Priesterinnen dar-

Vuthun, beruft sich auch S. 4^ auf Plato, wo die Idee bestimmt

ausgesprochen sej, dufs in diesen Mysterien des Dionjsos die

Seele von den irdischen Makeln gereinigt und hefreit werde»
Allein bev Fiat» wird keineswegs bestimmt von diesen Mjrstcrien

des Dionjsps geredet, sondern hier ist an Orphische Weihen
zu denken, wie sowohl Heindorf (ad Phaed. I. pag. 60) als auch

Wittenbach (ad Phaed. I. p. 173 fg ) nachgewiesen haben. £s
läfst sich Idols ein Schlafs ziehen, dafs da in jenen Mysterien

solche Ideen' obgewaltet, sie auch in diesen yorherrschend ge*
Wesen Seyen.

Im 4^ ^^ Capitel S. 44 ff* von den Priesterinnen der De»
pMer und Kore ist es zunächst das Fest der Thesmophorieitj

das den Verf, beschäftigt; ein vielfach besprochener und noch
zuletzt in einer eigenen Monographie von ^f^el/auer (de TheS"

mophoriis s. Heid. Jahrbücher 18a 1 Nr^* 28.) behandelter Ge-
Heustand, über den man jedoch die Bemerkungen tinsers Verfs.

nicht ohne Interesse und Befriedigung lesen wird, da derselbe

hier auch den Zweck sich vorgesetzt, die Reinheit dieses Dien-
stes zu zeigen. Da also Sittenreinheit eine vorzügliche Bedingung*

bei diesem Feste sej| ^ sey es, meiaf de** Verf. ;S. ^s um so
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gewisser, cdafs die leichtsinnigen Heden und Scenen des Bauho
und Jamhe j wenn sie in den Thesraophorien statt gefunden,

mit der Sittenreinheit des Festes in keinem VerhältnifS' ^estan«*

den. Es zeuf^e, fährt der Verf. fort, von der grossen Einfacb^

heit und Einfalt der alten Zeit, dafs man die Göttin durch ei-

jien unsittlichen Sehen zum Lachen bringen wollte und dazu
brachte, weil es klar sej, dafs der Erfinder dieses Scherze*

nichts als das komische Bild im Auge gehabt habe.» Wir mei-

nen dafs diese Sce^nen — und dafs sie wirklich statt gefunden,

verbürgen die Zeugnisse der alten Schriftsteller — mit dem Fe-
ste selber in der innigsten Verbindung stehen, wie ühnliclie

Scenen bei ähnlichen Festen, wie das Dr^ima Satvrlcum mit den
vorhcrf^egangenen Tragödien. Eben grade hierin bestellt das

Charakteristische solclier Feste, dafs, wie in der IVatnr auf

herbstliches Dunkel und Trauer die erheiternde," Alles beleben-

de FriHilIn^;sson!ie folü,t, aucli hier auf strenn;c Enllialtsamkeit,^

stdle Trauer und Andaclit unmittelbar eine eben so grosse Hei-r

terkeit folgt, eine eben so ausgelassene Freude, die in ihieni

Festtaumel selbst die gesetzip^sslgen Grnnzcn übertritt uud in

den sinnlichen Aeusserunsen ihrer Freude kein Mafs kennt So
müsseti denn auch bei den Thesmophoi ieri ausgelassene Spötte-

reien und Scherze, ja selbst die unanständigen Ocbehrden einer

Haubo und die Lachen erregende Jambe auf tiie ernstesten Sce-

nen der Keuschheit und Enthaltsamkeit, der tiefsten Trauer und
Andacht folgen. — Von S. 53 an folgen Angaben über die

'l'hysiaden , Melissen und Hierophantiden , die gegen die von

Seiten der Reiidielt ihnen in alter Zelt von den Klrchenvätera

gemachten Beschuldigungen mit Recht lu Schutz genommen wer-
den Auch die Frage, ob solche FraiMo sich verheiratheu durf-

ten, wird S. 79 fF. berücksichtigt.

Im 5^^" Capitel werden die verschiedenen Priesterinnen der

Hcre und Athene an verschiedenen Orten von Hellas au%ezählt,

( S, 86 ff*.), wo sie auch überall das Gelübde der Reinheit djjad

iCeuschheit tragen. Die Priesterinnen der Artemis, cbent^lis

reui und keusch, wie ihre Gebieterin, folgen im 6'*'^ Capitel

S. 97 ff., Im 7^*"^ dann die der Aphrodite , der Gea, der Eu'^

meniden j des Poseidon u. s. w. S. 109 ff., im 8^^" die Kane-
phoreny Libnoplioren n, s. w. S. 121 ff, und endlich im 9^*^*

S. 129 ff. der Beschlufs.

Wir bedauern, durch die engen Gränzen dieser Blätter

nicht in den Stand gesetzt zu sejn, poch Mehrercs aus dieser

durch den Gegenstand au und für sich, wie durch die Behand-
lungsart des \ erfs. lescnswerlhen Schrift ausheben und mit un-f

seni BeDier]{;ungea ^^ cigleitcn zu Löoaett. Mögen die 4sia%ebjea
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^moeAungeUf die wir fiber/ipelirere Punkte dieser Schrift uns
m'laubty dem Verf. die gereckte Aufmeiksamkeit lifeweisen, mit

|ier wir seioe Schrift durcha^qngfsn habep, und ihn zu ähnlichen

VersucheDi ftU ^tr gegtenw^rtige, aufmuntern. Ip d.em Griechi<v

^cben battep vtrir grossere Korrcctheit gewünscht. Eben so

S. 84 statt Alzibiades, AUibiades, i33 statt Ktqis, Ktet^

(Kreta) m Was die S. .^8 y^rsucb^e GpDj^ctur in Ci-

cero de r.cgo;. M ) i4 bf^rtfift, in den Wprteo ; Quid au*

•fem mihi displiceat in nocturnis, poefae indicant comici für das

|)ereits von Victorius, Lombipiu, Datistus und zuletzt von Gö-
fcnx n^it Beeilt verworfene m/ioce^/ej, der V^rfjsser vorschlägt;

HUcenteSj (soll vielleicht heissen älicißnte(s), so mdchte dieselbe

^werlich den Beifall der Kritiker erlangen, die sieb mit dof

< TOP! QSm^ bergestellfeii liesut mit bpr^big^n werden*

iJeier die Bedeutung der Gewerbe im Staate, und über das Na-
turprincip der f^erfassun^sbildung. Eine Staatswissenschef

liehe Fehde, geführt in einer Reihe von Streitschriften.

Herausgegeben von D^' Heinr. Schultz, Mrste Abtk^
lung^ Hainm. ,i8}i4. VHP Seiten,

Vorllegendes Wetkclien ist eine Reihe von Streitschriften, ver-

anlafst durch die Frage, ob ein Apotheker unter der Taxe ver-

kaufen dürfe? Diese Frage leitet denn zu hölieren, umfassen-

deren Gesichlspunklen , i,u den aufs neue erhobenen Untersu-

chungen über die Vor - und Nachilicilc der Gewerbefrcihcit,

\iiid über die Beziehungen der Gewerbsverhältnisse zum Staat

und verleilit den Verhandlungen eine allgemeinere Bedeutung.

einzelnen Aufsätze sind aus d^ini lUieinisch- VVestphälischen

Artieiger unverändert entnommen, mit Ausnahme der eigenen

des Herausgebers selbst» die eine erweiternde Bearbeitung er-

bielteh. Derselbe bezweckt durch diesen besonderen Abdruck
allgemeinere Tbeilnabme an diesen Verhandlungen, als das Pu<-

blicum d«s R.-»W. Anzeigers erwarten läCst. Zur Aufnahme
fernerer auf obige Gegenstände sich beziehenden Aufsätze, An-
fichtesi Meinungen ist die zweite AbtKeilung dieser Schrift be-

stimmt, , wdche mSglicbsl bald nachfolgen soll. Beiträge hiezu

kennen dem Hmu^ieber unter dessen eigner Addresse odei

unter der ^er ^hultz Wundermenmacben Bnebhandlang m-
kommeoi und «w«ur ^mlU Qucbhändlergeiegeuheit, udei von

f
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*

solclieoi die Tu ätf Nibe von Leipzig wöKoeify ainatlicli

flordi Hrn« Tippman daseJbsl.

Es sind der euiieloeD, in £et6 Sclirifi MfgcaomMeiiee
YerlMindlapgen .und Bdege a4» nebst 5 AnhsDgstudien von vor'

irandtem loloressoi Stellen enthaltend die aus dem RlicioisclH

Westpbalisohen Anzeiger selbst («819^ Nr. 93 und 95.), aun

Literaturzeitungen (Allgem. Lit. Zeit. iS^i» 1fr« s6o ff« Mcen-«

sion von Ziegler über Gewerbeiffeibeit) u* abgodmcki
aind. «

In der ersten ITnnflser wird die Behauptung insgcsproclien,

wexm ein Apotheker unter der Taxe verkaufe, so geschehe sol«-

cbes aus unreinen Absiebten^ ud nämlich den Kollegen die Nah*
rung zu entziehen, und es wird ip Allgemeinen die Frage auf-

gevvorfen, ob ein Apotheker unter der Taxe verknufen diirfe.

Gegen dieses Verkaufen erklären sich Hr. Schultz, W. oad
letitrc beide die Verfügung der königl Regierung zu Arnsbc ig

V. J. 1819 (Amtsblatt ders. Nr. 64o Stück 4^) uod das Miui^
Sterialrescript v. 8. Juli s83o an die königl. Regierung zu Po-
sen (Annal. d. Preuss. Sta^Tts-« Verwait. Band 4» Heft 2) an«'

führend. Für den Verkauf und die Gewerb efreibeit dberhaupft

spricht Hartmann vom Rhein. Jene zwei Verfügungen erklären^

dafs man durch eine feste Taxe zu verhindern strebe, «dafs dii('

cApbtheker nicht gegenseitig durch Erniedrigung der Prciso

czum Nachlheil der Waare ihren Absatz zu erweitern suchen,

«indem es jmmlich bekannt seje, wie schwer in schon bereite«

«ten Arzneien die Güte der dazu verwendeten Mittel zu beut-

«ibeilen « . • • . daraus folge von selbst, dafs, wo die Verhall-'
' «nisse des Empfnugers der Arznei der Behauptung eines AllroO'»

«sens widerspräclicn , der Apotheker in die gesetzlichen Strafe

«genommen werden müsse, wenn er unter der Taxe verkauft

«Labe y> und dafs bei Arzneilieferungen an öifentliclie,

unter Kontrolle der Aerztc stehende Anstalten beim Kontract-

abschlufs ein höherer Abzug als 25 Procent zu stipuliren se^e,

well hier der Arzt sich sehr leicht [?] von der vorschrlftmässi-

gen Güte der Arznei überzeugen, auch nöthif^en Falls die er-

forderlichen Vorkelirungen gegen den Apolheker trefTcn könne^— Hartmann vom Rhein dagegen stützt sich auf das königliche

Medicinal- Kdict d. d. 27^* " Sept. 4725, auf welche sich das

Ministerial - Rescript v. 1'^" Oct. i8i5, die neue Arzneitaxe

begleitend, beziehe. Indem jenes Edict nämlich bestimme, dafs

di'e Apotheker «insonderheit die auf den Recepten verordnete

«Medicamentc jedesmal bei 25 Thal, fiskalischer Strafe weder
«über noch unter der Aopothekertaxe verkaufen sollten, > so

«eye dock dadurch der Verkauf unter de| Ta^e aus frtiu Hand
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M9lill«l« ; Alleio Hr. ScKaks eridirt, eine T«x« scj kein

ifaximum, sondero ein fixes Medium. Durch sein« Behauptung;

Mi das Mioisterium die.Arsn^taxe ofllsni auf die, auf Recepten
• teneichilele Anncien ausgedehnt irissen wolle ^ i^eiket H. R*

dasselbe einer doppelten lucoDsei^eRZy die wir jenem ;aüziitrauetf

aicht befugt sind. Denn einmal finden dieselben «ben angeffibr«

•ten Gtund« «a Festsetzung einer Taxe f0r Artneien Statt, di«

auf Verteilten eines firztlichen Receptes gefertigt , wie tüt sol-*

• che. die ohne, dies verkauft werden. Zum andeni aber mndit

er didureli die Witkümikeii des Gesetzes von der blossen Be-
dbaehtnng einer Form z-wischeii Haufer «nd Verkiufer abbin«

gig. Allein • ia dem Fall Indern sieh alle diese VerbiätDisse»

wenn von rohen MftteriaKeB| niebt von sdion gefertigten An«
»eiea die Rede ist ~ ' ' -

, Diesen specieHen Fall verlassend föhren H. ^cfaults, Hert-

mann vom Rhein, und v. HSvel den allgemeinen Streit Aber die

Oeweri><»vertiiiltm8se fort. H Schultz vertheidigt die Zünfte

und Taxen-, indem er^Fälle* anfflhity^'vro seit Aufliebung derset**

bea alle W«are sehleehter tind tbeurer geworden, und die en-

gen Betiehnugen nachweifst zwischen Geweirbe, Urgewerbe^
'mtionalhät, nationaler Verrollkommnong , sämmtlich gefährdet

durch das cur Mo^e gewordene Gründen des individuellen $taa'«

tes auf den a11«;eraeinen StaatsbegrifF ohne Rucksicht d^ Natio«'

nalität Zugleich beklmpft er den Kosmopolitismns als aHe
Nationalität äberhalipi, die Einführung dex Spinn^Maschioeitf

'ab "das iiationale Urgewerbe der Deutschen zerstörend. Diese
letztere vertheidi^t tfon HöM mit durchgreifenden Gränden«*

"Wenn aber in Ansehung der fibkigen Pntdcte H. v. R. in stetent

Schwanket! begriffen ist,- seine Behauptungen nicht dutchzuliib«

ren wc!fs, sondern vcfn cikier zut and^ru kdmmt, und sie stetf

modificiit, so ahnen wir, dafs er, wenigstens tlieHweise, biet

nur eine J\olle spiele, was er auch mit den an H. Schult«

gerichteten Worten (S. 44*6) anzudeuten sucht: «Sie sehea
€ hieraus, dals man Ihnen volle Gerechtigkeit widerfahren lassen

ekann, and zugleich doch auch die Unmögltthkeit andeuten, ihr
cbegonn-enes Kampf^^t^/ gegen die Gewerbefmheit, als derm
^VerfeokUr ich nach Ihrem ßf^unsche herzlich gern aiiftretefi

^möchte, aufzunehmen » u. s. w* — -Ber bisheyge Streit ist

4aher «tir ein verstellter, bestiiamt, ernste Streiter für und wir
' T ci^ hochwichtige Sache herbeizurufen.

im Gahzen müssen wir die, in diesem Streite herrschende

T ^Dendigk^ und Gründlichkeit, und den Ideenreichthum," bc-^

sonders Von Seiten des H. Schultz rühmen; glauben jedoch, dafi

tel^ käü^lHicbe Yerbandkngäi'der Gtüttdlidik^it iinbescfliader, .
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. weit kür/er liättrn abi^filiari werden können, indem solche durch

<lio Vervlclfahiguiig der hilder und Formen im Ausdruck wp-
ni^ gewinnen dürfte. Wir glauben ferner auch das Ankäm-
pfen des Herausgebers gegen den Kosmopolitismus beruht nur auf *

der et^inologisclien Deduciiou des Wortes, dessen wir uns aus'

• Mangel eines bessereu bedienen. Denn es ist niclit nölliig, mit

dem wirklichen Wcllbiirgerlhuni auch stets das förmliche ver-

knüpft zu denken. Wer durch sein Wirken das Wohl aller

Staaten zu fördern strebt und fördert, der erscheint uns als,

Weltbürger der Realität nach, und wenn wir nicht irren, dürf-

ten wohl niclit lange die Fälle gesucht werden, wo solche Män-
ner auch von andern Slnalen der Form nach als Bürger aner-

kannt worden ; noch dürften die Handlungen aufzuzählen sevn,

durch die das Weltbürgerlhum begründet wird. Denn Natio- «

nalität ist keineswegcs mit dem engherzigen, und stets sich

selbst strafejiden Streben verwechseln, Welches Jas Interesse

einer Nation von dem aller andern sondern will.

Indem wir endlich den Staats/weck in Sicherung der Frei-

lieit der Slaatsgriedcr festsetzen, so erklaren wir dadurch zugleicli

Ulisrc Ansicht von der Gewerbfreiheit. Denn dals der Staat nur

in soweit die Freiheit seiner Glieder sichern müsse, als er es

besser denn die vereinzeincen Menschen vermag, liegt schon iu -

jener t)cfinition selbst; alles W-eitre aber wäre vom Uebel« la

Beziehung auf die, durch das ganze Land sich verkettenden

Zünfte wird er «daher doch wohl in soweit eingreifen müssen,^

dafs er für ABstellung mancher, vielfältig schädlichen^ zu uichtf^

nützlichen Mifsbräuche Sorge trage. Werden Awvi die einzel-

nen Geineinden sich ^i't den Handwerkero n. t» w. nber äie

Preise und Taxen vertragsmässig verständigen, wenn sie solche,

aufnehmen) io hat in der Hüäsiiiht der Staat durchaus nichts^

weiter thun Die andern Innungsverhäknjsse aber machte»

Wohl kaum schädlich genannt wer^n können. t)a es übrigens
^
iinsre Absicht, nicht sejn darf, hier selbst uns In den Streit zu, .

befangen, so m^en diese Andeutungen genügen, und wir wün*
sehen dafs sich Mld mehr mste fetter finden mdgen ta ¥ör%
derung der Wahrheit. ' u j>o Hann Mronn* / •

•

JDer Streit zwischen Ulrich von Hutten und Eras-
mus von Rotterdam^ ein Beitrag zur CkaraAterisiit

Vir, voi^ Hutten und seiner literärisch. Zeitgenossen, yiue
Orig inalurkünden und Briefen ins Dmud^e Ubmr»

/
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Sift Ulrich T. Uuttea o. EtSismm*

ntMi und mit Uterar histUr, Bemerhmgen hercaugegAefi

n)on C^Ri Kieser, Pfarrer in lieckfeld, MmiU ^^4^«

hei S. MdUr. XFJII und J3o S. 8. %fi

Der Verf. überseut aus der zW^emtxn bekannten Baseler AiU*
gäbe des Joh. Frobenius Ydn J. i523 und 34 und gtebt, inrie

«r setbftl bemerkt
,

eidig^ — wäni'g bedeutende — Erlaalemii-

gen, aus Jselias bist. Lexicoo, dus Ladvocafs liictionaire, aus

Aruöldt Kirchen - und Ketzfcrgeschichte. Wie kann also der

Titel von Originalurkunden sprechen ? — Und wozu diese

ganze Arbeit ? Nicht zu wissen scheint Hh R«, dafs diese beid^

Schriften Huttens und Erasmus erst 4843 von dnem ünpärihei-

ischeii Kenner, Dr. Stolt (Aarau bei Sauerländer) gut über-

getzC und zu eirfer billig<^ren Charakteristik .beider Männer und

äirer Zeitgenossen angewendet vvorden sind. Stolz 'übersetzt

^i^i richtiger und gewandter, auch seine Kritik ( S. 9 bis 60}
tind seiile Erläuterungen sind viel genügender. Der Verf. be-

MinuDt, mit polnnlschen Ermahnungen freigebig, seine Schrift

S. XVI. zum Gegengift gegen die jet/if^e Erneuerung der eige-

nen Geistesdenkinale Ilutteiis. Wir freuen uns 'dagegen des

glückh'chcn Fortgangs dieser erwünschten Ausgabe der «Sämmt-
jicheh Werke des tcutschen Ritters U. v. H. » weicher Hrn.

Prof. Miincli uhd dem Verleger, Hrn. Reimer, Ehre macht;

Wir bemerken zugleicl» rait V^ergnügcfn , dnfs diese Ausgabe be-

reits den III. Bd. geliefert hat. Was Hr. K. gegen Hullen Bit-

teres vorbringt, überlafst Ree. um so Heber dem Herausgeber

der dennoch unsterblichen Werke des genialischen Reformators.

Möge auch die Atikündigung, dafs Hr. Reg. Rath H^agensed
ÄU Augsburn;, welcher, sein ganzes Leben über, eine Restaul-a-

tion von Hullens Schriften vör Augen hatte, jetzt wenigstens

seine Ansichten über Huttens Leben j Charakter und Schriften

bekannt machen wolle, bald erfüllt Worden. Eine solche Sthrift

"Von etwa äo Bogen, zu i fl. 24 kr. oder 26 gGr. Subscription,

Äöllte doth wahrhaftig des SübscribirenS nicht bedürfen. Dazu
ist für jeden Verleger in der Tliat kein: jqcta est alea! uö-

thig, wahrend Hr. Reimer für eine VolUtändige Ausgabe den
Wujrf gowfiit nod ^wahrscheinlich mit Glück gewagt hat.

G. Paulus.
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nS^- Heidelberger »82?,

Jahrbücher der Literatur«

Das Sendschreiben der Korinther <in den Apostel Paulus und
das dritte Sends^c hreiben Pauli an die Korinther

in armenischer Uebersetzung erhalten, mm verdeutscht imd
mit einer Einleitanfr über die yfechtheit begleitet von IVilh,

Fr. Rinck, Ev, Pfarrer zu ßtschofßngen (7 — im badi-

schen. Obcrlande J. Heiddbsrgß bei C'^F, fVinter, 48s^»

sPi^ S* in Octavif •

£ip neuer paulinisclicr Britf!? ^ So ' wir^ j^ewifo mancher *

Alt /tetodicer Uebemkotrang fragen, dem' die erste Kunde dieser

.

Schrift xwommt»' in der^Tbat, rHdrr Rinbk,' dessen emstiS'

Liebe Iii fbeologiichen und philologischen Studien uns* be*

lunant und hödist achtun|^«werth ist , hilte nae^ mehrjÜhri-

'gem Aufeolhatte in - Venedig der, Kirche des, deutschen Va-'

terlaildes kein schöneres -Geschenk aüi' Italien mitbringen kdn-

Beuy^als geistige Reli<|uien des Grdsseslen der Apostel, und die?

ganz» Christenheit müfste ihm den herzlichsten Dank wissen,"

wenn sich* das Dargeb'otejie als acht und probehahig erwiese.

.Freilich müssen wir uns, um das I^ztere zu erfahren, zuerst

dem kaltai Geschäfte des früfens unterziehen, ehe wir uns der'

Freade gantHiiogeben, und da konnte ei sich, wohl auch zei-

gen, dafs wir uns nicht in dem. Grade freuen dürfen, als wir

hofften. — Darf Ref. hier im vorai^ Schon ein Bekenntoifs ab-

legen, ,so gesteht er, dafs ihn die erste so wie die häufig wie-

derholte Durchlesiiug des Briefes in dem Zustande gelassen hat^

worin die ruhigste und nüchternste Prüfung möglich ist.

Ref wüfste nicht, ob dieser paulin. Brief auf irgend einen

ganz Unbefangenen so wirken konnte« dafs er sich in der Artgeistig

gehoben, innerlich erregt und erwärmt fühlte, wie es dem ein*'

fach gesunden Sinn bei der Lesung paulin. Briefe za geschehen'

pflegt — doch z%veifrlt er daran in hohem Grade ; aOf ihn we-
nigstens hat der Brief bei der ersten Bekanntschaft, wenn auch

gerade keinen ungünstigen, doch durchaus keinen grossen Ein*

druck gemacht. Dies als vorläufiges Geständnifs; ^etzt zur

Sac^e!
Schon um die Milte des 17*^° «^ahrh. brachte ein englischer

Edelnaann Gilbert North eine unvollständige zu Smjrna vcrler-

tigtc armenische Haiulschrift eines Sendschreibens der Korinther

an Paulus und der apostolischen Antwort auf dasselbe in sein.

' '
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53o Rinck dritter Brief Pauli m die Covin^Mf^

Vaterlaiidy wo der gelehrte EnbUchol Joe* Usker mä ^ah»
Grtgor damit ^ikaont wurden. Dieses Manuacript «rliielfc so-

^Umi Phil* Mßuon^ der die beiden Briefe zuerst im lo^^" Baud
der histoire eritiqtte de la Republique des Lettres (Amsterd.
Ütreekt 4^44} abdrucken \ffS$* £in Jahr später gab sie der

~ Orientalist •Dof'iie^ fVükins in latein. Üebersetz. besonders herauf

und eignete sie mit der Bitte um kritisches Urtheil dem des Ar-

menischen kundigen La Croze in Berlin zu. Der Ausspruch

fiel entschieden verwerfend ans; wie aus den literar. Notizen,

die J» A, Fahriciiu, dem Abdruck der b'eiden Briefe (G>d.

Apocrjph. n. Test* pars. III.) beifugte, zu ersehen ist. Die

Sache fchien abgethan, als sie durch den Vater und die Söhne

If^Tiiston wieder tu Anregung gebracht wurde. Der Vater

Wilh. V^histon erhielt eine vollständige Abschrift unserer Send-*

schreiben aus Aleppo in armenischer Sprache mit arabischer Ue-
bersetzung. Seine Söhne Georg und WUh^ fVhuton lernten

selbst das Armenische und gaben die beiden Briefe als Anhang
zu ihrer gelehrten Ausgabe des armenischen Geschichtschreibers

Moses 'Von Chorene mit Hinzufügung einer guten Rücküber-

setzung ins Griechische heraus. Lond. ijSG. Diese Bearbeitung

liefs sodann Carpzo^ ohne den armenischen Text, aber mit la^

teinischer Uebcrsctzung (die Hr. Rinck frei und den Sinn ver^

unitaltcnd nennt ) abdrucken. —
Hr. )R.inck hatte bei seinem Aufenthalt in Venedig Gelegen«

heil mit den würdigen und gelehrten armenischen Mönchen be-

kannt zu werden , die seit einem Jalyhuudert ein Kloster auf

der Insel S. Lazaro bewohnen. Wie viel von diesen Männern
für Literatur geihan werde, be weifst schon die aus ihrer Mitte

hervorgegangene Ausgabe der 2 Bücher der eusebischen Chronik.

Einer derselben, der Pater Z)r. Pasqual Aucher , der Bruder

des Herausgebers des Eusebius, war so zuvorkommend, Herrn
Rinck mit den Handschriften der beiden bezeichneten Send-

schreiben, die sich in der Bibliothek von Lazaro befinden, be-

kannt zu machen. Es sind deren acht - drei von unbestimm-

tem Alter, fünf aus dem i'j^^'*^ Jahrhnndert. — Da Hr. Rinck

das Armenische nicht selbst versteht, so halte Pater Aucher die

Gefälligkeit, ihm die Briefe Wort für Wort lateinisch oder ita-

lienisch zu übersetzen und ihn so in den Stand zu setzen die

deutsche Bearbeitung derselben zu geben. Auch die Verglei- -

chung der Lesarten der verschiedenen Handschriften, so wie

literär. Notizen über den Gebrauch, welchen frühere armenische

Schriftsteller von den Briefen machen, verdankt Hr. Rinck dem
P» Awher, Dieser gelehrte Armenier liefs in seiner auf S. La-

zaro gedruckten armenischen Grammatik ( Grammar Arraenian

and Engiish bj Fatber Paschal Aucher. Venice. sdi^)^ die bei- i
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Ibaid^ drilter Brief Pauli an d» Ccorlntkeiu ä3i

to' AriA iü «rmeniischeiii Gnmdcckt nnä cng^fther Ueb«r-

sBlung. mtar dm Zahl der Ucbmi^itlfitkii» cneheiiien. *) Dort

lupn ne «liOi wer armenisch voiteht, ganz authentisch nactiie<*

ieu. Um Verdienst dieser neuen Mittheilung 'der beiden

Hrief« Bcttdit darin, dafs am. Schlafe fünf bisher unbehanald

V«ne| die freilich nicht viel GewichtvoUes eothakeD, hinzuge«

fiigty md an vielen Stellen die früheren Lesarten uud lieber^

telanngvu berichtigt sind. Ueber die berichtigtaa UebersietiMa*

gm ksiNi Ref. nickt. Vflbmfteaf aber mehrere der neuen Lesarten

scheineil ihm keineswegs beeeer, ab die vod den Whiston adop-

tirten. An vieleii Orten werdet! dagegen auch wirkiii^ profan^,

Mete Lesarten mitgetheilt. Das wichtigste bei dieser Ausgab«

ist ohne Zweilei die den Briefen selbst voraafetehickte gelehrte

Kiiileitangy worin von der Aechtheit derselben gehandelt wird*

Was niin eben diese Aechtheit der vorliegenden Sendschrei"*

benJMiffItv sa hat sie bisher nieniaiid bestimmt zu behaupten

gewagt. Uibcr, Wilkios, La Grote, Fabeieius, ,Moshaiflii Mih

ehaeKe (yw Wdchen beiden Hr. Kindt nngereche vcrmuthel| sie

iftckten woU die Briefe gar nicht gelesen haben), Carpzov

u. s. vr. sprech«n ganz entschieden gegen die Aechtheit. Selbst

die Bruder WhiHon, die sieh so vieF Mühe um die Briefe ge*»

geben hatten, wagen es wegen des Mangels an anssern histnri-

ecfaen Gründen niebt, sie für Sehl en erklfiren, iKihen^ peb
nber ancb, sie geradezu zu verwerfen, aus Furcht ^ etwaav was
docb apostoliscb sejrn könnte anzutasten (ue forte per impm^
dentiaok in'ipsoni'apostolum contumeliose injuriosi simus). Hr.

Hinek tritt nun in der Einleitung als der erste entschiedene Ver-

• ibeidiger der Aechtheit der beiden Sendschreiben aofj und
giebt am SchluCs derselben nicht undeutlich seine Absicht au 9t*

kennen, den angeblich paulinischen Brief in den Kanon zu britt-

gpen. Dieses Kreignifs werden wir wenigstens nicht erleben

i

depn selbst wenn sich manche Stimmen für die Aechtheit der

Briefe erheben sollten ; so ist doch die allgemeine Aufnahme ei-

si«s Buchs in den Qinon ( und eine specielle, so dafs wir etwa

einen deutschen, oder protestantischen oder dergl. Canon bekä«

men, kann auch Hr. R. nTchl wollen ) — eine solche allj^eraeine

Aufnahme ist mit su unabsehbaren Schwierigkeiten verknüpft,

welche durch Consistorien
,

Sjnodeii und Bibelgesell&cliaiten

^denn durch diese will Hr* A. die Ueception bewirkt haben)

Aucb Lord' Hyroa beschäFtlste sich einmal lllit diesen Briefen

mid verfertigte mit P. Auchers Beihülfe eine fVele en^ische

Uebertetztfng davon. Ob diessibe ifgcndwo gedruckt ist? wc3s
Ref. ntoht. ^ ^

34
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532 Binck dritter Brief Pauli an die CorioUier.

nicht «tw4 batefttgty tondm ersi recht hervor^erifen werte^*
dafs einige Menschenalter' g«wif»'»iblil hinreichaa'i Wir 61m
Seche iof Reine zu kommen. '

: ,
.-

Vor der Hand ut nichts zu thun als das Mil)|[Meiltc nacli

besteo Kräften gewisseubaft wä pififeii. Dies soll zuerst in Be*
Ziehung au^ die insseren Zeugnisse geschehen« Hier ist nua

' freilich nicht viel zU prüfen, denn es ist fast nichts da. Die
griechuche, lateinische, syrnche Kirche wetfs von den fragUcheiK

Briefen-— nichts. Nur in der armenischen findet sich eine gans

leite alterthümliche Spur. Hr. Rindk hat sich nämlich von Pa«

ter .rflucAer berichten lassen, dafs alte armenische KirchenschnftF»

tieller, Gregor der Krleüchter, Theodor mit dem härenen Ge*
wand ( ChrthenaTor ) und Nierses Larapronensis das Sendschrei*

' • ben Pauli anführen. Wir haben
,

obgleich wir diesen Zeugnis«

Jen nicht nachgehen können, keinen ' Grund an der Glaubwur«'

digkeit des gelehrten und humanen PatürAucher zu zweiftbj
• wollen also einmal auf Selbstsehen, weil' es nicht anders ist, ver^'

»elften und die Autorität gelten lassen. Was für* Kraft haben

denn nun die angeführten Zeugnisse ? Der letztgenannte Kirchen-

,
.Ichrer Nierses lebte im 12^^**, deir zweite, Theodor iat 7'**

Jahrhunde^l sie sind aisoj da keine alten Quellen genannt wer*
den , aus denen sie schöpften ^ so ^ut wie von gar keinem Ge-
wicht. Gregor der Erlcischter lebte um das Jahr 5oo, seine

Nachricht wär^ also um ihres höheren Alters willen schon mehr
zu berücksichtigen« Allein in ungefähr 3 00 Jahren kann schon,

viel untergeschoben werden, und es ist weltbekannt, wie viel in den

3 ersten christlichen Jahrhunderten wirklich untergeschoben wor-
den ist. Und wer steht uns denu so ganz dafür, dafs gerade

. , jene eine Stelle des Gregorius Jllum., der 7.m einer Zeit lebte,

^o man noch nicht einmal armenische Buchstabenschrift hatte,

dessen Nachlafs also manchen sonderbaren Schicksalen ausp;esetzt

gewesen sejn mufs^ vollkommen zuverlässig ist? Höchst be-

denklich bleibt CS immer, dals sich die beiden Briefe in so vie-

len Mauuscripten der armenischen Bibelübersetzung nieht fniden

und dafs sie selbst in die erste gedruckte armen. Bibdaqsgabe
nicht aufgenommen worden sind*

Jenern einen, immer Mvvas unzuverlässigen Citat ans dem
' Anfange des 4*^" JaliHninderls steht nun ein höchst niederschla-

gendes Stillschweigen aller griechisch, sjrisch und lateinisch re-

denden alten Kirchenlehrer gegenüber. Und doch soll der eine

Brief euLS Corinth , der andere nach Corinth geschrieben seyn.

Mehmen wir nun an, dafs die Zeugnisse der Alten ein solir ge-

wichtvoller positiver Hewei^rund Jiir die Aechtheit einer Schrift

sind, so mufs uns der gänzliche Mangel solcher Zeugnisse ^^ros-

ses Bedenken erregen und als ein indirecter Beweis gegen die

Digitized by Google



*

I

.Ainck dritter) Brief Pauli aji die Cariother. äJ3
\

-^AecTitheit enobeinen. Gm dieses StüUchwtigea , welche^ if^irk-

:lMb starker und lauter, spripkt, als JeiM ackwache Stimme des

foefi^nus JUamiDslor y zu beschwicktigaOy mufs sick Hr. Kiuck
natürlich alwas küastliok di:|rckwinden, und wir bewundern dea
Scharfsinn, mit dem er seine Sache hinausführt. Er sucht zu

beweiseu, dafs das Schweigen aller anderen Kirchenlehrer kei-

nen cntscheid^adtA Grund zur Abweisung dar Sendschreibea

abgeben könne,, und dufs die Anführangen der Griechen .«od
Lateiner k^n noth wendiges Erfordernifs zur Aechtheit der Ypl^*

liegendek Sendschreiben seyen. -Er beruft sich zunäehsl dasauf, da&
iwenigi^ens awei ächte apostolische Sendscbveiben untergegangen

sejren, ohne von einem Kirchenvater arigeiogeb aa .werden. (NB.
diese.siud denn'auch gayz frühe und voUkpnunen spuilos abhanden
»gekommee, unser Brief soll sich aber in Atv syrischen und arme* '

nischen Kirche durch die Reihe der Jahrhunderte erhalten ha*

ben — und dock keine Cilate!?} Hr. Hinck meint mit den ge**

wifs verloren gegangeneu paulin. Briefen den i Cor. V. 9. tr*

wähnten, ^unserem i^'" C^orintlier-I^riefe chronologisch voran^

gebenden Brief an die Corüither ( erklärjt 'Also das von ihm her«

ausgegebene paulin. Sendschreiben für einen vierten Corinther* «

brief > und den vielbesprochenen Brief an die Laodiceer, dessen

der Apostel Col. IV, t6. Meldung tkuc.~ Der Raum verbie-

tet, hier aulF alle Gründe für und gegen einzugehen; indessen'

hält sich Ref. imm^r noch überzeugt, dafs eine Erklärung beider

Stellen - besonders des sehr uHbcstimnUen Ausdrucks Col. IV, 1 6.

Tr;v in l\<xoSiK8iocc) möglich ist, wobei die Annahme, dafs pau- ., -

linische h riefe verloren gegangen sejeii, nicht unumgänglich noth- .

wendig ist. Angenommen jedocli, d^fs wir zu dieser Behaup-
tung unverineidlich liiRgcdrängt würden, so fo]^t daraus nur

dals ein sehr frühe, in apostolischer Urzeit verloren gegangener

paulin. Brief sofort von dem ganzen christlichen Alterthuin auch

nicht erwähnt werde — es wird aber dadurch nicht im minde-

sten j)lausiLel, dafs ein Brief, der sich wirkiLch erhallea bat^

aucl^ gar nicht genannt seyn sollte.

* Ujad zwei Briefe, der eine von der corinth. Gemeinde, der v

andere von einem Apostel an sip, sollten sich, gerade nur in

Armenien erhalten hal>en? Hr. Rinck äussert die Vermutlmng,
dafs der vorliegende Brief Pauli deswegen von den Corinthern

eher unterdrückt, nls verbreitet worden sey, weil er nur «ein

Denkmal ihrer Schande» enthielt. Diese Beschuhliguug ist un-
gegründet. Aus derselben Ursache hätten die Corinther auch

die beiden anderen Briefe Pauli, zwischen welchen der unsrige ge-

schrieben seyn soll, zurückhallen müssen, denn sie enthielten <

ebenfalls manchen scharfen, ja noch schärferen Tadel als dieser.

Zudem ist es unrichMg^ dafs der Brief blofs ein Denkmal ihre^
'
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' 534 fiiock dritter Brief Pa,u|i an cUe Corinther«

fidimde gewesen \väre, denn « mr |a hdohtt «fcMifeil för dk
Gemeinde y dtiTs steh die Bewercn unter ihnen, «ementliek ihre

Vonleher sogleich gegen den Veifiiliicr Simon und seine An»
liänger erklärten und den Apostel sir rollstindiger Bekämpfnng
derselben aufforderten. Auch kennte selbst fSr die Folgeseit

eine «postolische Widerlegung dieser brlehren mebt udwüIIhm^
ven-^e^rn und sogleich in Verfressenheit geralhen, denn Simonis

nner soll es ja nach Eusebius im 4^^^^ Jahrh» noch gegeben hsrr

-beo, wenigstens dai|Brlett die im Briefe bestrittenen Irriebien

unter Terinderten Namen und Foraen immer fort;

ff7§ noHen denn die Briefe gerade nach Armenien gekon*
' men seyn? Hr.' Rinck meine, durch Vermittelung der sp-üchen

Kirche, und stutal sich dabei auf die bekani|te Thatsachci dafe

die Urheber der armenischen Bibelübertetmng nicht blofs grie-

chische
f

sondern Tomehmlich auch sp-uckt Handschriftea

gd}rauchten. Betrachten wir diese Veramthnng naher. Die s/-

Tischen Bibelübersetzungen, die hier attenT'ln Betracht kommen
können, sind die Peschito, die philoxeoianische , und die söge-

.nannte palästinensische ( nach Asseman ) oder ( nach Adler und

Michaelis) hicrosolymitanisch-sjrischc; die von Pococke heraus-

gegebene Uebcrsetzung der 4 kleineren katholischen Briefe uod
die durch De Dien bekannt gemachte Uebersetiung der Apo-
kalypse geht uns nicht näher an. —r Die Peschito und Philoxe-

niana nun haben die fraglichen Sendschreiben nicht. Und doch

-waren beide Kirchenübersetzungen verschiedenen Zeiten und

in* verschiedenen Gegenden. Also die sy rische Kit-che wenigsteus

erkannte den Brief nicht an. — Wie verhält es sich aber mit

der hierosolvinit;inisch syrischen Uebersetzung ' Von ihr haben

wir bekanntlich nur Fragmente der Evangelien, iu einem Ev;ih-

gelistariom auf der vatikanischen Bibliothek. In diesem Evange-

. lisurium möchte Hr. Kinck gerne aus Gründen , die Ref. weder
billigen noch bestreiten will, Bruchstücke der ältesten syrischen

Uebersetzung finden, die er über die Peschito und Philoxentana

hinaufrückt. Wir wollen dies, wie unwahrscheinlich es .seyn

ma^, einen Augenblick zugeben — was folgt nun daraus?

Hr. Kinck sagt: wenn nun dies ETangelistarium Fragmente der

ältesten syrischen Uebersetzung enthält, so kann doch niemand
beweisen, dafs unsere beiden Briefe in dem verloren gegangenen
Theüe derselben nicht gestanden hohen können. Das kann firei-

lich kein Mensch auf Gottes Erdboden beweisen, denn daiiu

kann viel gestanden haben. Aber wer wird es glauben? —
Warum kamen denn die Briefe, wenn sie einmal in der älte-

sten, (nach Hr. Rinck) aus der apostolischen Urzeit herrühren-
den

, wohlautorisirten syrischen Uebersetxung standen , warum
kamen sie denn nicht auch ii^ die Peschito und Philoxeniana ?
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fUack djcilter Brief Pauli ao die Goruuher. ä3S

Jii Ngt Hr. R, c m der PMebiKunufften sie tckoO 4cr iijiptritäU

.frwicheo.» Welcher kühne, und ziigleidi weicher «agmiAie Aus-
spruch! — Einer höchst unbegründeten Vermuthiing zu lieb,

«MB Urheber oder (wabrscheinlicber ) die Urheber der Peschito,

von wekhee wir nieble Sicheres', .also auf keinen Fall etwas

Scblimmes Wielens denen wir aber nur Dank eeb«ldig sind, der

ifyperkritik zeihen. Wie viel oaiiirlicher war der Gedanke;

•die Verfasser <der Peschito nabnee die fin^chen Briefe deswe-

,^gBBL nicht avfy ivimI sie damals noch nicht eiistirten , oder weil

eie ihnen wenigstens noch nicht bekannt waren. Aber auch den

unwahrscheinlichen Fall gesetzt, dafs sie existirt bitten und ih-

4ien bekannt gewesen wären,, mulstc es denu gerade die bSse
Hjrperkritik sejn, die sie zum Ab weisen bewog ? konnte es nicht

auch riclttiges Gefühl se^o, defi 4er .anyWiche ;ßrief Pauli det.

«Apostels unwürdig sey?

Eine noch mehr ins Eiuzebie gehende Ausführung konnte nach

des Ref. Meinung fast unwidersprechlich zeigen, wie unzulässig

die Veriiiuthung ist, dafs durch die syrische Kirche der Brief

nach Armenien liiniibergekommen sej. Denn wenn wir von den

Uebersetzungeii absehen, so findet sieli auch bei keinem Einzigen

der Kirchenlehrer, welclie in Syrien lebten, gebildet wurden
oder auf eine Zeitlang dahin kamen , nur eine leise Spur von

den gedachten Briefen. VcrKiuft sieb denn so ein apustuiischer

Brief, wie ein Tröpüein .Wasser im syrischen Saud? — Und
doch nuilbtcn die Briefe bis gegen die Mitte des 5'*** Jahrhun-'

derts in Syrien vorhanden gewesen seyn, denn erst um diese

ifteit kam die. armenische Bibelübersetzung durch jMcsroh und'

seine Gehülfen zu Stande. Also durch wenigstens 4 Jahrh. wäre
er da gewesen, in Zeiten da gewesen, wo man schon viel über

den CuMon hin und her sprach, und doch kein Citat? keine

Anspielung ? nicht einmal ein kritischer Zweifel ?

Zuletzt hat Hr. R« auch gar nicht zur Evidenz erwiesen,— und darauf kam es doch hauptsächlich an — dafs der Brief

nun wirklich in der alten kirchlichen BüteUiberSetzung der Af'me"

nier sta/id. Dafür ist durchaus kein bewährtes Zeugnifs vorhan-

den. Die Manuscripte , die sich auf der Bibliothek von S. La-

zaro befinden, sind theils aus dem 17'*" Jahrhundert, theils von

ungewissem Alter, sie können also nicht viel beweisen. Gegen
sie tritt aber immer noch tehr gewichtvoll die Autorität der

kirchlich veranstalteten Druckausgabe der armenischen Biheitiber«-

Setzung auf, welche der Bischof von Erivan, gewöhnlich Uska*
nus genannt, ausdrücklich auf Beschlufs einer Synode zu diesem

Zweck nach Europa gesendet, im J. i66d zu Amsterdam be-

sorgte. Diese Ausgabe hat die Briefe nicht, und doch war sie

kirchlich, doch war sie von einem angesehenen Bischöfe vei^n-

• *
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staltet, der sich Zweifels ohne nach den paulin. Briefen in seinem

Lande wird umgesehen halben, der auch gewifs nichts kirchlich

Anerkanntes willkiihrlich wegliefs. *) Gegen das Ansehen dieser

Ausgabe will die von Hr. R. gemachte Bemerkung wenig ver-

fangen, dals doch auch die interpolirte Stelle i Joh, V, 7.

^ariu aufgenommen sej, welche sich in vielen armenischen Ma-
nuscripten nicht finde. Es ist offenbar ein grosser Unterschied,

eine kleine Stelle, die sich aucli in manchen Manuscripteii fin-

'den mochte und wenigstens im Abendland, wo die Uebersetzung

gedruckt wurde, damals allgemein angenommen war, cinschaltea

und einen ganzen apostolischen Brief, der ja in seiner Lan-

deskirche soUte aufgenommeD gewesen scjn^ vorkommen vfeg-

lassen.
'

Wenn man nun auch im Allgemeinen zugeben kann, es sejr

nicht absolut unmöglich, dafs ein durch ein Jahrtausend und

•drüber in Vergessenheit begrabener apostolischer Brief, zu un-

serer Zeit ans Licht gezogen würde ^ so bleibt, doch ein solches

Factum immer sehr unwahrscheinlich, und es bleibt nach den

Lislicrigen Betrachtungen insbesondere noch unwahrscheinlicher,

dafs v^ir eint« Brief Pauli an die Corinthcr gerade aus Arme-
nien erhalten sollten. Für diesen Ausspruch zeugt die Geschichte

zu laut; und wenn Hr. Rinck noch tausend Möglichkeiten auf-

einander häufte, so wird er di^se Unwakrscheinliehkeit der Sa-

che nicht damit verdecken. Wenn nicht innere Gründe srl»r

stark und entscheidend für die Aechthcit sprechen, so hilft uns

jene (unwahrscheinliche) Möglichkeit wenig, und es ist augen-

scheinlich dafs, wo äussere Gründe für die Aechtheit-so gat

wie ganz fehlen, ja der Mangel derselben sogai* einen indirecten

Gegenbeweis liefert, die inneren desto lauter zeugen müssen,

weoD n« durchdringen sollen.

Mit dieser .Bemerkung machen wir den Uebergaag zur

Betrachtung des inneren Gehaltes unserer Sendsshreiben. >

, • _
. . . ,

•

*) Von dietcr Ausgabe wurden im J. 1689 zii Amitterdarat im J.
1705 zu Constaütinopel und im J. i736 zu Venedig Nachdrücke
gemacht. Sie hatten die beiden Briefe tnch nicht* ^äre man
denn auch 'Wtlirend dletet • ZdtraniBt nielit s« - deia &iftwlilB&

- > . SekonuBiii» die Briefe ebeofiillt «bdrockefli. za ItiieDi 'firilt ile

von der armen. Kirche anerkannt worden wären* Die neueste
armen. Bibelausnahe ist, so viel Ref. weifs ebenfalls von Vene-
dig aus der Druckerei der Mönche von S. Lazaro durch den ar-

• ineiilioiieii Oelebrten Johannes Zohrab besorgt 1 789 (

'derliolt i8i6) i& OoCar. la diete Ausgabe* find die beiden Bfieit»

woM anoh nicht ai%eiioiMiieii'? Soiiii w^MC'.IIr« JUm^ akhl
,

noterlaim. haben« et zu.be^ierkeii»
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lieber die Sprache der Briefe kann nicht mit Bestimnitheit

,gc«rtlicilt werden, da sie uns nicht in griechischem Original

vorHcgen (wenn nämlich ein solches je existirtc); und da Herr
Kinck es nicht versucht hat, uns die ursprüngliche Gestalt der-
selben durch Rückübereetzung ins Griechische zu rcpräsentiren.

Und doch halte er daran eine gute Probe für ihre Aechtheit

machen können. Wie die Briefe j^tzt vor uns liegen, sind sie

(noch Hr. R. Meinung) aus dem Griechischen ins Sjrische, aua

dem Syrischen ins Armenische, aus dem Armenischen ins Italia-

nische und Lateinische, und aus diesem ins Deutsche übersetzt.

Da könnte also genug eigenthümlicfi Paulinisches verloren ge~

.gangen — es könnte aber auch j^enug paulinisch Scheinendes

Jiinzugekoramen seyn. Gründe aus der Sprache sind also auf

jeden Fall im höchsten Grade unsicher. Wir sind daher genö-*

thigt, uns ganz an den Inhalt der Briefe^ und die in ibueu »ich

aussprechende Denkw^cise zu halten.

, . Der paulinische Brief an die Corinlhcr ioll durcli ein vor-

angehendes Sendschreiben der corinthischen Gemeindevorsteher

voranlaTst worden sejn, worin diese ihm die Zerrüttung ihrer

Gemeinschaft durch zwei Irrlehrer, Simon und Kleobus, melden
und den Apostel bitten, durch ein schriftliches Wort, oder seine

persönliche Erscheinung diesem Unwesen zu steuern. Gesetzt,

dafs eine solche Wirksamkeit des Simon Magus und Kleobus iu

Corinlh, historisch gerechtfertigt werden könnte, wollen wir se-

hen, wie, sich die Ilunpter der corinth. Gemeinde dube^be-
nehmen. Sie erkennen die Ldim jener Männer ' ab Irrthümer.

-an (v. 8' «Irrig sind die Worte der Uurtinefi » ) und melden

sie dem Apostel in Cokendea Worten, deren Sidlung wir wohl
zu bemerken bitten* Vf« 9 ^ i4« «Biba solle, sagen sie, die

Projpbeten . lucbt annebmen; sie 3ageo, Gott sej niehl allmächtig;

sie läugoen die AufersCebung /ier verstorbenen Leiber; noch sejr

je, sagen sie, der Mcinscb von Gott encbaffen worden; fiocli

sej Jesus .Christas mit dem Leibe, von der Jungfrau. Maria ge-^

boren worden | und die Welt halten sie nicht für das. Werft
Gottes, sondecii eines Engels.»

^
Wer kann .n^n diese Sätze. mit Bedacht lesen, und nicht

xugleicb bemerken , dafs sie in einer fast unbegreiflichen^ Unord-
nung und Verwirrung dastehen? . Wollte man die einzelnen

Verse wie Loose binwerfen, so kdnnleil sie -nicM. banter durch-

einander in lieg^ kommfn.. Warqm stehen doch die Siltze;

cGott ist allmächtig die Welt ist nicht von ifim erschaf-

fen — und der .Mensch auch .aichc» —• die so naturb'ch *ued

nothwendig zusammen gehdreo upd nur ein Ganses aosmacheo,

warum^ stdien sie denn nicht euch MHimmen? Wir wo1l<*n anr

Ehre der corinth, iQtnciQdeviMrsteber, deren viere vereii^igi ge*
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wcten sejn solien, um diesen Brief ausgehen zu lassen, glaii-

(beä, dafs sie ihre Gedanken in einer so wichtigen Sache an
einen Apostel besser gestellt haben würden, um so mehr da

ihnen der Gegenstand durch Nachdenken und Widerlegen hätte

fcläufig sejn inussen. Sollte gar der darunter genannte Prc^
yter Theophilus der nämliche Mann seyn , dem Lucas £vani);o-

Jiura und Apostelgeschichte zueignete, wie Hr. R. vermuthet,

so raiifste er nach Lucas Anrede ( xpar/oTf ) ein etwas voniel»-

raer und gebildeter Mann gewesen sejw, der dann wohl auch

ordentlicher geschrieben hätte. Indcfs, gelegentlich bemerkt, eben

diese Vermuthung von der Identität der beiden Theophilen ist

Referenten auch abgesehen v-jn der Aechtheit des vorliegenden

Briefes, schon darum durchaus unwahrscheinlich, weil Lucas ei-

nen coriiiili. Presbvter nicht so vornehm « verehrtester oder er-

lauchtester» Theophilus, sondern viel einfacher « lieber Bruder*
oder dergl. angeredet haben würde.

Ferner scheint in dem Briefe der Corintlier noch folgendes

anstössig lu sejn und {jegen die Aechtheit desselben zu spre*

chen. i ) Dafs die Aeltesten den Paulus in dem Grusse nicht

Apostel nennen, sondern Vater, Evangelist und Lehrer. Das

alles war er allerdings auch, aber auf den Charakter eines Apo-
stels legte doch Paulus ein ganz besonderes Gewicht, und vin-

dicirte sich denselben bei jeder Gelegenheit mit holicm Erns^

nich| selten auch in ausführlichen Erörterungen. Gal. I. und II#

£ph^ III, 3 ff. u. a. Namentlich thut er dieses auch im i^*"

Brief an die Corinther. welcher doch auch nach Hr. R. Mei-
nung Vw diesem Sendschreiben der Corinther abgefafst war.

i Cor. IX, 1 und 2. Ox/K sifil atrosokoQi ei aXXoif ov% BifjJ

ä.TTv'ioXogy dkXaye vfitv eifil x. t. K»

. 2 ) üeberhaupt klingt die Begrüssung der Corinther «uii-

sern Grufs zuvor» (welche das griechische y^xl^ftv etwas son-

derbar ausdruckt) so wie 'auch das Abschiedswort c gehab dich

wohl» ( wozu, doch die Whislon wenigstens noch setzen ein

Ama Herrn » > gegen einen Apostel gar kahl , kalt und
irocken. Der Verfasser des Briefes war wotil an die gewöhn«
lieben Begrilssungsformelii — denn aucb Pwlos gruüst die Co-
rinther mit nifitifW^ -7- z« eekr gewohnt^ und konme sich ia

daa Verhaltnifs der Sehreibenden sa dem greaaen ApoaCel luchl

lebhaft genug hineiadenken ; denn entweder Mile die Ltdie oder
die Ebrfbiditi etwu mehr mkogt, ala' jene 4ttti^|üc]lal Fov-
meln. — . .

3)<Ea Mt hdehet aotlilleiid, welelM aModliche \mM^
denheit von Leaearteo bei «nen EigennaiHB« die i» beiden Brie-*

hn vAri^^mmen, herrsche, und scHnnl ein Bewei(a an aej^n, dals

.man vfd heriimsucbte^ um passende Namen-ui" finden, loabe-
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sondei« dail maa ^cb yrfomAwnt^ 4i& 'der an die SpilM 4m
PresbjtflT gestellte (uod von ibneo, wahrscbeinlieli um sein

£pifkopit und seines Vornng zu bezeichneo, durch «in un4
' getondirte ) Stephanot sieht mit dW im Goriiitberbricfe

gMR feststehenden Namensforrn ^r%±^vri^ <i.,Cor« I) ft6. XVI,
^5. «7.) bezeichnet wird, sondern Xr^cpavoc* um so mehr, dft

wir nach Hr. K. Ansicht den Brief durch jyrüche Vcrinittelunjgi

erhalten haben sollen. Pankis MOBTibn jejaoek eelbsl imOrie»
«Itttchen immer Stephan/i/.

4y Die corinthitciieq Aelleilen erklären sich euf der einen

Seite ganit bestimmt gegen die Ausspniche des Simon und Kleo-

bus, als cgegen trüglichei fefderbliche Worte und Irrlehren

der Unreinen,» auf der anderen Seite aber gdierden sie sich

wieder so, als ob sie doeb selbst noch des epostcdisehen Aus-

Sfffsehes bedürften , nm gint gewifs zu sejn, difs jene von Si->

mon und Kleobus vorgetragenen Satte Irrihiimei^ seyen, denn

•te sagen (Ys. 3 5.) «wir haben solche Worte niemals Ton
dir gehört — aber der Herr erae^e darin gfoese Barmherzig-

,lLet\t^.,dafs wir es abermals vernehmen itoimefi > . dieweil du noeh
adbst mit uns. Im Läbe .bist.» Ware es nicht mituriicher ge-

wesen, entschieden zu sagen , nur um der Schwachen und Ver-

inten willen wünschten sie, dafii dte Apostel sein« Autorität

. gegen die Betrüger gebrauche? '

.

5) Im ^^^'^Vs, wird eine, einem gewissen Theonas zuTheil

,
gewordene Offenbarung erwähnt» dafs nämlich der Herr den

Apostel Paulus erlöst habe aus der Uaod des Argen , Womit'

seine Befreiui|g aus dem Gefängnifs angedeutet ist. Aber die

Abgeordneten der Corinther treffen Paulus noch in Banden.
Mithii^ müfste die Prophezeihung falsch gewesen sejn. Hr.

Rinck glaubt zwar, dieser scheinbare Widerspruch löse sich

\ durch die Bemerkung «dafs sich den Propheten das, was bald

M' erden soll, als wirklich geschehen darzustellen pflegt.» AHciu

so hatten wenigstens die Corinther die Prophezeiung nicht ver-

slanden, denn sie gründen darauf ihren Wunsch und ihre Hoff-

nung, dafs der Apostel eilends au ihnen koinmen mögCi voraus-

Stitzepd er wäre sqhon frei. '
^

6) Was nun aber die Hauptsache ist, so scheint Ref. die

Veranlassung zu den beiden Sendschreiben verdächtig, nämlich

dafs Simon Magus und Kleobus (von welchem letzteren wir

überhaupt fast gar nichts wissen) in der corinth. Gemeinde sol-

che Zerrüttungen angerichtet^ und gerade die Irrlehren vorge-

tragen hätten, die in dem i**^'^ Briefe von ihnen aufgezählt wer-
den (s. oben). Simon Magus erscheint dem, der dir allen

Quellen über ihn unbefangen liefst und vergleicht, uiTenl-ar al>

eine halb kisiorische^ haU» mythischea oder soll man bebei S3;
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gen dilgimmm?:Fen(tik0 So itt er auch von allen krkischen Hi-
storikern geiiomiiien. worden, die darin uboreinflupiueiii, jdalii

nicht «Ueiy was von den Alten über ihn aiis|;esagt werde, mit

voUkbmmeoer* GewiGdieit auf iha bciogan werden kckine. Um
sich davjDQ zu tibcizeMgen, branclit.man nur die clemenlinisclieii

Hooiiliea und Recogaitionen su dnrchgehen. >1q dieienA Siaae^

Bamücli .tk charakteristischen Repns^ntaoiea einer.gaoseo Men-^

scHenctasse hat auch), der neueste verehrungswurdige Bearbeiter

der gnostischen Systeme, Neander, den Simon aufge£a£st., indea
er ( genet. Entwickfdttng der gnost. Systeme p. 3420 ausdrück-
lich bemerkt cman müsse nicht glauben, dais sich die vom Stif-

ter dieser Secte selbst vorgetragenen Lehren genau iangeben las-

sen. » Diese Worte mdgen darum hier stehen , weil sie von

einem Manne ansgesprochen sind, welchen Hr. K., der so leicht

iih ci\\\i Hjrperiritik vernmUiel|. dieser wissensc^iaCtücUeu Untugend
nicht beziichtigen kann.

Was wir von Simon Ma^^iis am gewissesten wissen, ist das

in der Aposlelgeschichle (VIII, 9 fl'. ) erzählte, wo wir aber

von der Lehre dieses, das Volk durch Magie bctliörenden Go'
eten , weiter nichts erfalircn, als dafs er Leliauptct «er sej ein

Grosser (eiVat r/ta hiVToV fisyccv^ und dafs das ihm aiiliän-

f^ende Volk f^e^^hiubl liabc «er sey die so^enannK- grosse Kraft

Gottes'^ {obre; fis-zv rj b\ vccf.u(; r> 3"6.V 7\ KKXi'.ueuri fXF.yaXr^ d. h.

durch ilin offenbare sich die höchste Macht Gottes auf eine ganz

aussf?rordcnlliche Weise, er sey der Iidiaber götiücher Kräfte,

oder wenn man es noch strenger nehmen ivili<«er sey diese

höchst(? (jolteskraft selber.»

l)a Simon Ma^us wahrscheinlich ein geboref)or Samarilancr

war, auf jeden Fall aber in Samarien sich vorzüglitli umhertrieb

und Anliang vcrscIiafTte , so nuifs uns eine Erlänterun«^ seiner

Denkart aus samaritanischen Keliaionsideen höchst willkommen
sryn. Eine solche bietet uns die gelehrte, aus neuen Quellen

(vornehmfich der so^eu. Liiurgia Damasreiia) j^eschöpfte Aljliand-

lung von Geseniüs dar. ( De Samaritanorum Theoloj^ia ex fon-

tibus inrdiiis Commentatio. pag. 17.21. u s.w.) Die Samarita-

ner unterschieden, wie Philo n. a., iwisclien dem über die

Welt erhabenen, fiir den" menschlichen Geist unerreichbaren

( verborgenen ) und dem in der Welt sich offenbarenden Gott,

ein Unterschied, der sich in drm Be;^rifF von \oyoQ tväiO^eTog

und T(iO(popiKog wicdcrlindet. Dieselbe Vorstellung finden wir

bei Simon und den Seinip^en , die nach Irenaeus adv. haeres.. I,

aj«, 1» . einen über alles erhabenen Vater annahmen, de* unter

verschiedenen Formen verehrt und unter verschiedenen Völkern
nit ' verschiedenen iN'amen bezeichnet werde. Derselbe offenbarte

t

l
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vicb dar Samuriteni aU VatiDr» den Joden ab SohD| den Heiden

als lieil. Qeitt.

DaneBen war es dem Simon Hanptsijreck , sieb selbst als

das Wesen diürzustdlen , durch dessen Yermittelung die Kraft

dos verborgenen Götlliclien in die Ersckeinangswelt einträte,
'

sieb geltend so machen als Tf ivvocfucrs ^en Tj jueyaXff» Die

Sanaritaner nannten Oberhaupt £ogei und selige Geister ^{/ya/t€/^

( Gesenins §. 3. p. ai) virtutes mundi absconditi (sie unter-

schieden anch zwischen der intelligibleu und sichtbaren Welt

den uiffft/og vrniW nSßi OuS^ITOC) und behaupteten von diesen

böherea Geistern, ile aejen nngeschaflfcn, von der Gottheit aus-

geflossen (
qui ex ipso numine quasi piofluxeritit) und be-

wohnten die Geistwelt. — Dadurch eriiält die Steile der Apo-

stelgeschichte Liclit. Simon erklärte sich fiir ein solches von

der Gottheit ausgeflossenes Geistwesen mit göttlichen Kräften in

eminentem Grade ausn^eriistet (^iraf/c tx 3"^« KaA^fx. yaAr),

je wie es scheint für den eigentlichen iicpPcUeninnten dieser*

verborgenen gölll. Crkraft in der Krscheinungswelt , der unti r

abwechselnder Form die Goitlicit erscheinen kisse, wie er auch

seine Gefährtin Helena für eine solche emamrte unter verschie-

denen Gestalten sich offenbarende geistige Göll - skraft, die ihroix

tdie Idee als Mutter der Geistern clt) darstellte. Damit harnio-

niren alle Berichte der Alten, namenliich auch die Angaben,

dafs Simon sich göttlich habe vevchren lassen, denn er war sich

ja die erscheinende Gottesinacht, wie er auch in einer von

Hieronymus couiment. in Matth, cap. 24- vol. IV. p. n4. auf-

bewahrten Schrift sagt: Ego sum sermo Dei
,

ego suin specio-

SUS, ego paracletus, e(ro omnipotcns, rgo omnia D^i.

So viel 'Kht ans der Stelle der Apostelgeschichte und aus

dem einstimmigen 'Berichte aller alten Schriftsteller hervpr, dals

es dem Simon ganz vorzüglich darum zu thun ' war sich selbst

als ein höheres Wesen dariustellen , und dafs seine Persönlich-

keit (so wie auch die seiner Heleua) in seinem System,, wenn

man so sa^en <larf, die Hauptrolle spielte. Als das Miuel aber,"

dessen er sich bediente, um sich auf 'diese Weise geltend SU

machen, wird eben so einstimmig ^9' Magie angegeben. Auch

spater war es das Charakteristische der Stmonianer ihren Master

Simon fast oder gani gölllich wi verehren, lind unter ein^i

*) Justin der Märtyrer, ebenfalls cjn Samaritaner bei

richtet uns von den Simonianern, dafs sie das erhshene Wesefi'

ihres M;.ister$ durch die Ausdrücke t/T^fttV» »aryj/ii a>%^<;f W
kj^naicic;, ^ bwix^Btaii bezeichnet bUtten« Dialog* entt

Tryphon. Jod. edit. Stephan, pag. .ii5*
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Oej^rldg« von Kipirfinw mA iicaatttflDai«, Jiggie .m iv^ibAiv'

(Imamis I, 23 o. a.)

, Gerade diese beiden unbezweifelbareir Hauptpunkte nuv
sind in dem Berichte Att Gorioihcr über Simon mit keiner SjÜMi
berührt^ und ttalt dessen iit sehr bdUenw AuftabliiBg^ riut
tbciis' «nricbtigen , thdlt uiiKUvetUssigmi. Cousequenzen aus dem^
ohne Zweifel sabUflMrao System des injstisoh > philosophischen

Schwärmers gegeben, vom denen man kaiini begreiift, wie sie «ilf

irgend jemand Eindruck ouchen konnten.

Unrichtiff ist es z. Venn dem Simon die Behauptung iit«

den Mund gelegt wird, die W^t iey clas Werk eines Engdsf
denn er lehrte nach Irenaus a. ausdrücklich, die Welt sey

von den , durch die Enrhoia hervorgebrachten , Engeln gesehnt
fen/ ün^§rlüsn{r ist die Behanptung von dem Dokeiismiii'

Simons», nnd auf keinen Fall ist es wahracbetnlich , da£i er ihn

40 vorgetragen, wie in dem Briefe angegeben wird;' er bezog
diesen Sati mehr auf seine eigene Person und die verschiedenen

Erscheinungsformen, wodurch sich das Götücbe in ihm offien«

barte, als auf die Erscheinung^ Christi. Irenaeus t, a*3. —
Sehirf gesttlU' scheint auch der Satz cGott ist nicht allmächtig»

der iu dieser Gestalt nicht wohl aus Simons Munde kommen
konnte« bt es wakri-dafs er sich selber kartoQ^ ja sogar omn^
potens nannte, wie viel mehr den onsichtbaren verborgenen Gott^

dessen Repräsentant er war. Und zuletzt wird die Nachricht,»

dafs Simon die Auferstehung geläoguet, nur von späteren Scbrifr»

stellcrn gegeben,, obwohl sie in aicli selbst nicht gerade oinwabr-

scheiolich ist.

Am meisten l^tRef. die Trockenheit und Leblosigkeit, die

sich in (\en Nachrichten über Simon zeigt, aufgefallen. Wäre
der Brief in der aposl. Zeit geschrieben, so Würde er statt der
etrohtrockenen Aufzählung von Irrlehren, ein weit bestimmteres

und lebendigeres Gemälde der Verhältnisse geben, unter wel-
* eben Simon in Corinth aufgetreten seyn miifslo, und seine Be-

hauptungen würden weit mehr das Gepräge der Wahrheit m
einzelnen Nöanccn und I-ocal färben trai;rn. Wie viel charakte-

ristischer, leben (1 in et , in sich walirei^ ist dagegen der Auftritt

in der Apostelgeschichte erzählt

!

Zuletzt ist nicht zu übersehen , ilafs Paulus in seinem spa-

teren Sendschreiben an die Corinilier ( unserem 2^*" Corinthcr-

briefe ) der ganzen Sache mit keinem Wörtchen Erwähnung
thut, und dafs wTr auch sonst nicht die leiseste historische Spur
von einem Aufenthalt des Simon Magus in Corinth haben«

A'u( den Brief- der Gorinther folgt nun eine kune £wi-
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•eben ^Nachricht: die ttki, dem Sendscfireiben an Paulus abge-

schickten Diakonen Thereptus und Tjchus halten den Apost«!

in PhlUppi aDgetroffen, wo er ijvcgen einer gewissen Statooice

iJkJttaaicef Stonice, Onotice — man weifs wieder gar nicht wie
toan, lesen soll?) der Frau des Apopholanus ( Apollophänes ) in

^mlfn gesessen. Der Apostel habe tiefbetrübt und weinend
ausgerufen: cEs wäre mir besser, wenn ich gestorben und bei

dem Herrn wäre, als hier im Leibe zu seyn und zu hören sol-

die heillose Irrlehre.» — Gegen diese Zwischenrede ist, ab-

Seteheu davon dafs sich nichts Aehnliches bei anderen apostol.

triefen, wo eine kurze Notiz oft sehr erwünscht wäre, ündec,

folgendes einzuwenden, i) Man sieht gar nicht ein, wer sie

abgefafst haben soll? Offenbar rührt sie von dem her, welcher

beide Briefe zusammeMsteiile und sie so in die Sammlung pauiin.

Schriften aufgenommen haben wollte. Dies kann aber, wie aus

der von Hr. R. selbst angenommenen Geschichte des Briefes

hervorgeht, kein corinthisclier Christ se^'n. Und woher sollte

ein anderer diese Umstände wissen? — 2 ) Es wird darin eine

merkwürdige Begebenheit, Gefangenschaft des Paulus weg«*«

einer Statonicc erwähnt, wovon die Geschichte kein Wort weifs.

Aber 3 )
hauptsächlich; der angebliche Ausruf des Apostels:

«es wäre mir besser gewesen, wenn ich ge torbcn und bei dem
Herrn wäre» u. s. w, ist wohl in sofern pauliniscli, als er eine

( matte ^
Nachahmung von Phih 1, 23 ist — er ist aber auch

ganz und gar unpauiinisch, in sofern er, wie er in »unserer Stelle

erscheint, geradezu dem Charakter des Apostejs widerspricht. In

, jener andern Stelle ist der Wunsch dos Apostels <>;ab/.uscheiden»

hervorgebracht durcl» eine Sehnsucht nach dem voraui^egangenen

Erloser — aber es ist auch das schöne, männliche Wort hinzu-

gefügt: «doch ist es nöthiger im Fleisch zu bleiben, um euret-

willen — euch zur Förderung und zur Freudigkeit des Glau-

bens.» In unserer Stelle wäre aber die Todcssehusucht des

Apostels blofs bewirkt durch das befühl gegenwärtiger Leiden,

und der hohe, mnthige, thatkräftige Sitin des Apostels, der zu- •

gleich in jener Spelle Phil. 1 , 23 ansgespro«ilbeo ist^ wire hier,
.

wo es gerade, XU Ut^lfeu, za wehren, Glaubeii zu fiSrdern gab,

ganz und gar vmsehvitviidieii. In diese^i Fall b^tt^.gvwifs der

grosse Apostel nicht schwach^thig gewünscht vom Schauplatz

abgetreten ta sejn, sondern, er- hatte sich, als Mann, gefreut.

4afs er noch lebe Und wirken- könne, so lange es Tag ist. —

Wir kommeD zu dem ängMckm Pmäinisehen Sendsehrei-

hm Mdhstß und fragen: .wie verföhrt der Apostel in dem' Fall,

in welchen er durch jenen Brief der Coi^iutber versetzt worden >

seyn soll
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'

Zuerst im Elngan^^e det Briefes (Vs. 3«) €wundert er sich'

meht sehr^ wenn die Verfölkrimgen des Argen so schnellen

Fortging gewinnen» Referent ftber wanden sich wirklich reeki

s^r, da£i dies den Apostel nicht wnndern soll. Denn 'wenn'

Simon loagas nichts anderes that, als jene Satxe vortrageni wie
sie dem Apostel im Briefe untgetheilt wurden, so konnte es rhii .

allerdings 'V^under nehmen , dbfs die Corinther sich durch sol-

che Dinge so schtleH verfuhren Hessen.
^

Ip einem Shnlidien

Fall spricht der wahre Apostel Paulus anders. Gal. fl « 6.

cJfrcA wipidert , da/s ihr euch sobald ahwenden lasset von dem,
der euch bernf^n hat in die Gnade Christi.» — VoruehmlicU

aber scheint es wunderlich, dals der Apostel gar kein mildes,

fireandlicbes oder lobendes Wort au die Glaubeüslreucn und be-
sonders an die Vorsteher, 'die sich' zutrauensvoll «o ihn gewandt
hatten, vorangehen läfst — wie er denn sonst immer seinem Ta-
del durch giltiges Lob zu mildern pflegt sondern sogleich

mit einem Ausspruch beginnt, der die Gemuther mehr entfernen

und kränken, als gewiiyi^n und. Lcfesligen mufste: cwie eS'

ihn niiinüch von der corinthi^chen Gemeinde gar nicht wundere,

da£i Verführungen unter ihr so schnellen Fortgangs Latten.» Vl^io

gina anders, wie viel vertraulicher, v.'iterliclicr lauten die An-
nge der beiden wirklichen (^orintliurbriefe, in welchen doch

in (lei Folge aucli sehr scharf geladelt wird, und fast aller paa«
linischen Sendschreiben.

indem der Verfasser des Briefes zur Widerlep^uns; der Irr-

lehren übergeht, bemerkt er vorher: ( Vs. 3. «ich habe euch
aber von Anfang an gelelirt, was ich seihst empfanffen habe von
den ersten Aposteln, weiche die ^anze Zeit mit dem Herrn
Christo gewandelt sind.» Der Widerspruch, in welchehi diese

Stelle mit Gal. i, «2. zu stehen scheint, wo Paulus sagt: «ich
habe es (das Evangelium) von keinem Menschen empfangen noch
.gelernt, sondern durch Offenbarung Jesu Christi» — fallt je-

dem leicht in die Augen. Aliein 'dagegen wendet Hr. R. frei'

lieh nicht .güMit i^nmdlos ein , es müsse ein Unterschied gemacht'

werden zwischen den historisclien Tliatsaclien des Christcnthams,

'die Pa^ilus von den Augenzeugen der Erscheinung Christi er-

fahren mufste — und der 'Einsicht in den inneren Geist des

Evan«;eliums , welche ihm durch höhere Erleuclitung y.ü Theil

.geworden. Ganx gut. Dessen ungeachtet zweifelt Hefer. doch
noch, ob der Apostel Paulus so ganz unbedini^t, und ohne irgend
eine Beschrankung gesagt haben würde: «was ich selbst empfan-
gen habe von den ersten Aposteln)» — denn daraus kouute man
eben docii folgern i ei* se;^ ei^ AposteUchüler,

, ( Der Bescblufs folf^t.

)



N'=^ 35, Heidelberger 1823.

Jalirbücher der Literatur.

£mfik drüter Brief Pauli an die Coriatlur^

(BttchLufs.) ^ >

Was soll nun aber der* Ausdruck sa«;ea: von den erstem

Aposteln? Ist dies von einem vermeintlichen Anjt^ (0/ SoH^ißr&t
GaL U, 6.1 oder vdo der Zeit ( die am frühesten das £t«D|^
luim verkündigten ) za ?erstehen ? — Die erste £rklänni|^ den»
tele auf eine unzulässige Subordination Pauli und anderer Apo*-
stei hin, die zweite noch bestimmter auf Abfassung dei Briefee
in späterei^ Zeit, wo man ieiahi dazu TcrankOrt aejo konole^TiHi .

den frühesten Aposteln zü sprechen. <

Gehen ^>^ir nun zur angeblich pauUnischen Widerlegung^
der Irrlehren selbst über, so mirisen wir die ainzelnen Punkte
sondern und erlauben uns dabei die Sätze etwas anders, etwa«
auch besser, zu stellen, als sie in dem sogenannten Sendschreiben

der Corinilier gestellt sind. a. ^Gott ist nicht allmächtig,'» Was
sagt darauf unser Paulus? Er nennt cap. I, v. 7. Gott

«einen Herrn über alles» und legt ihm v, lo« das Prädikat

«allmächtig» bei. Sonst nichts. Wufste er sonst nichts? Re»
fcrent ist weit entfernt, von einem Apostel einen schulgerechtea

dogmatischen Beweis für die Allmacht Gottes zu verlangen.

Darüber i»t der Offenbarer göttlicher Geheimnisse, der oiHovofioe

fiv^rjptCL'V (i Cor. IV, 7.) erhaiicn. Allein wenn ihm docb
die bestimmte Behauptung entgegentritt «Gott i$t nicht allmäch«» ^

lig» und er ausdrücklich zu Bekämpfung derselben aufgefordert

wird, vveifs er dann aus der '^iefe seiner religiösen Anschauung
und aus der Fülle seiner Empfindung nichts weiter zu geben,

als die kalde Behauptung: «Gott ist Herr über alles *—' er ist

allmächtig?» Da müfste Paulus die Psalmen und Propheten

nicht gelesen, er müfste der Paulus nicht gewesen seyn, der

den Heiden so gewaltig und überzeugend den ihnen unbekann«
teu, anschaffenden und allerhaltendcu Gott predigte, der seinem

Freund Timotheus ein so herrliches Zeugnifs ablegte von einem

Gott, 'der da ist «der Selige und allein Gewaltige, der Könige

aUer Kouig«! der Herr itUer Herren, det allein Unsterbitchkeit

• . . 35 \
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,

l>at.» 'i Timoth. V), i5« i6; Anderer Steilen, judit zu ge-

denken.

^ cZ>/ff Pf^elt ist nicht von Gott geschaffen , sondern von

mnem Engel, Gegen diese Irrlehre lesen wir in dem paulin.

'Sendschreiben nur die Behanptufig : «Gott hat Himmel und

Sfde gemacht» ( cap. 7.) — den positiven Theil des Satzes
'

dier «dafs die Welt das Werk eines Engels sev», berührt der

angebliche Paulus gar nicht, obwohl er in dem System jener

magischen Theosopheii von grosser Wichtigkeit war, und die

Waffen zur Besiegung desselben vollkommen in des Apostels

Hand waren. — Ist nun, frage ich abermals, eine so unbe-

friedigende Abfertigung von einem Paulus, das heifst von einem

Apostel zu erwarten, der gerade so geübt war, den Ileidrti

de» If^eltscfiöpjer zu verkündigen, der in Athen zugleich so

passend - klug und so begeistert erhaben von diesem weUschaj-

fenden Gott gesprochen ( Actor. XVII, 24. ), der in L}stra

bei einer Veranlassung, die einen gewöhnlichen Menschen ia

die höchste Verwirrung gesetzt hätte, so klar und fest von dem

lebendigen Gott gezeugt (Act. XIV, i5.) und der an die Brü-

der zu Rom geschrieben hat: «dals Gottes unsichtbares Wesen,

das ist seine ewige Kraft und Gottheit erseht'u wird, so nian

dels wahrnimmt", an den Werken, nämiicli an der Schöpfung

der Welt ' I«üm. I, 20.). Wie viel bestimmter liefet, wenn
nicht ein Beweis, doch eine Nachweisimg der weltschöpferiscljru

Allmacitt Gottes in dieser kurzi^n 3tclle des Römerbriefs, als in

unserem ganzen Sendschreiben. — Andere Stellen, namentlich

des Hebräerbriels, den wenigstens Hr. Rinck für pauliuiscU

käity mögen auch hier unerwalint bleiben.

c» Der Mensdt insbesondere ist auch nicht von Gott er"

schaffen. Wider diese Behauptung hndet sich nun allerdings

ein besserer und vollständigerer Beweis in dem angeblich pau-

linischen Briefe, von dem Ref. gerne gesteht, dafs er ihn be-

sonders angesprochen habe; dieser Beweis ist nämlich geführt

au^ der Erlösung , welche Gott für den Menschen nicht würde
veranstaltet haben, wenn er nich^ sein Gescljopf wäre. Cap. I,

4 —*• 7. Christus ist zur Erlösung des Fleisches in die Welt
gekommen « mif dafs offenbar würde , der Mensch sej vom Va-

ter erschaffen^ Darum blieb der Mensch nicht unbesucht in sei«

nem Verderben; sondern er ward heimgesucht, auf dafs er

dnrch die Kindschaft lebendig gemacht würde. ^ — Dies ist

MM Hinweisung, welche für den, der an die Erlösunf^ durch

^lUiriitum glaubt, etwas Beruhigeudes und Befriedigendes hat;

9ber *wie ist es mit dem, der mchl daran giatikt? Und nie

fokken kalte es dock der Apostel etgeo^ch xu thuo ^ neulich

\ .
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mit denen I die nicht Christum im wahren Sinn und aiisscIiUeft*

lieh ftU Ta^l^bnenden Mittler «wischen Gott' «und seinen Men^
. «chen ) sondern vielmehr den Sinaon Magas als den Vermialer
der Kräfte einer höheren Weli ansahen und in ihm die E^*
]^hanie des unsichtbaren Ykten e>*blickten Den ächten, glau«

bensyollen Christen in der eorinth«'' Gemeinde brauchte P«iiliie

Aiclit einzuschärfen, daT^ der Mensch ein Geschöpf Gottes sey^

Modem den Irirlehrern und den durch sie Verführten. Bei dii^

,' 5>en aber möchte der bemerkte Beweiagnuid nicht viel verfangen

haben y und ihnen war '

too andern Seitto 'gewils besser beizu*

koimpen. Warum hätte er duse Menadien nicht weit trefiendev

an das götüiohe Gesetz erinnert, das unaustilgbar in des Men-»

sehen Herz geschrieben, durch, des Gewisseas mahnende StioilBe

i SO laut zu ihm redet, und von .einem Gott, der eben dics^ im<*

. . aashSschlichen Züge . in das Innere des Menschen eia^egräben,

der also auch sein^ Uriieber sejn müsse, zeuget? ( Rdmi» U, i4*

4 5.) Warum hätte er sie nicht darauf aufmerksam gemadit,

dals etwas im Menschen sey, vermöge dessen auch vor der Er-
srheinung Ciiristi der heidnische Dichter sagen kopnte «wir sind

göttlichen Geschlechts» — vermöge dessen von j>her die 3}len-

schen den unbekannten Gott, in welchem wir, selbst ohne es

iH wissen, unserem tiefsten innersten Wesen wie unserem äus-

seren Bestehen nach, leben, weben und sind — vermöge des-

sen alle Völker des Erdbodens diesen Gott gesucht haben, ob
sie ihn aucli fühlen und finden möchten, sinteraal er nicht ferne

ist von einem jegliclien unter uns? ( Actor. XVIL 26. 29.)
Warum maluile der gewandte, scharfsichtige Apostel, der gerne

Allen Alles war, um Alle zu gewinnen, nicht an dieses und
Aehnliches, welches offenbar weit treffender zur Bekämpfun|^

Jenes, Irrlhu ras gewesen wäre? ^

d J^sus Christus ist nicht mit dem Leihe fon der Jung»

frali Marin geboren» Dagegen findet sich in dem angeblichen

Briefe Pauli der Satz (cap. I, 3. 4-) «ich sage jetzt, dafs der

Herr Jesus Christus geboren ist aus Maria der Jungfrau, wel-

che war aus dem Gcschlechto Davids : '/uiolge der Verheissung

des heiligen Geistes, vom Vater zu ihr gesandt aus dem Hirn--

toel. Auf dafs Jesus in die Welt einträte, und alles Fleisch er-

löset« durch sein Flcisch.i^ u» $. w. l'eruer wird Vs. 12. der

Leib Jesu ein wergüni^licher genannt.

Dem Doketisnnis nun, der hier bcsritten werden soll, stand

'weder die Behauptung entgegen, dafs Jesu l elb Hin vergänglicher

gewesen, denn auch ein Scheinleib kann vergänglich stju uo4 ist

CS schon seiner Natur oder vielmehr Unnatur nafch-r- noch tacii

' der Satz: cer sej^ aus der Maria geboren» wenn di^ WfltÜ

'

36*
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nicht in eineiii fpfiMren Srnn ^enömmeä worden; sondern des.

•ctttfiiche AusspliMli «Jestu habe einen, wirklich wahrhaftjg«i|,

Menschenkörper gehabt, wie wir auch, und so sey er auch von
dit Maria geboren.> Aber es scheint fast die eigentliche Ge-
genbehauptung sollte in dem Worte liegen: geboren aus Maria;,

indem nämlich der Verfasser bei diesem Ausdruck den freilich

späteren Unterschied ^wischen dem Gebprenseyn Jesu MapfceC

und Std Mxptac schon kannte und also mit diesem prägnanten

aus sagen wollte: Jesus ist nicht blofs mit einem himmlischen

Schcinleibe durch die Maria (man sagte gewöhnlich: wie Was-
ser durch einen Canal ) in das irdische Dasej n gekoj|;men, sod*

dern er ist seinem Körper nach im strengsten Sinne aus der Maria

hervorgegangen d. h. das Princip seines körperlichen Entstehens

lag in der Maria, er ist also in dieser Beziehung wie andere vom
Weibe geborene, wenn gleich das körperliche Entstehen Jesu in

der Maria nicht durch Zuthun eines Mannes | sondern auf über-^

natürliche Weise bewirkt wurde.
e. Man soll die Propheten nicht annehmen. Dagegen heifst

es im Briefe cap. i
, 7. 8. cGolt — sandte zuerst die Prophe-

ten £u den Juden, um sie von ihrer Sünde abzuziehen, und zu
seiner Gerechtigkeit zu erheben. Denn da er das Haus Israel

selig machen wollte, so theilte und gofs er von seinem Geiste

aus über die Propheten, dafs sie predigen sollten den wahren
Gottesdienst und die Geburt Christi lange Zeit hindurch.^ Aus- .'

serdem vorübergehende Anspielungen. Vs. lo. und cap. II. i5.

Wir können es hier dem Verfasser des Briefes nicht zur
Last legen , dals er nicht eigentlich streng auf die Behauptung
des Simon antwortete, denn diese war nach Irenaus i , a3.

€.Dafs die Propheten von den weitschöpferischen Engeln begei-

stert ihre prophetischen Ausspruche gegeben hätten. { Prophetas
antem a mundi fabricatoribus Angelis inspiratos dixisse prophe-

tas/»} In dem angeblichen Brief der Corinther war aber nur
eine Cpnsequenz aus diesem Satz, «dals man die Propheten nicht

annehmen sollte». ausgesprochen, welche jedoch nicht ganz rich-

tig gewesen sejn scheint, denn so wie uns Irenaus die Be-
liaoptan|; Sinbos ontllieilt, liegt darin., ganz einfach genommen,
keine eigendieke YerwerAiog. der -Propheten , vielmehr werden
ibre l^ophettae an'erkiuinty nur. nicht unmittelbar vpn dem hoch»
atett Gottwesen, sondern 'von untergeordneten', durch die Ennpia,
bervorgebrachteni aber flicht bösen, Aeonen abgeleitet. — In"
^s 8a«wie dem Verlasser des BrieJb die Lehre, der ^oniuic^
einmal vgi|||jtfragen war, antwortete er passend darauf«

f. Es ut'Mu jA^stehung ider verstorbenen Leiter^ Die*
ser Punkt scheint dem augeblichen Paulus bei wei^m der. wtch-i

-

»
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tigste ^fresim za sejn } bei fliin rerwetlt er ikfa fast des gabae
, awdite Gapitel bindurch, iigd auf den Glauben aa K5rpar<-Aaf«

erstehuoi; halt er so atrenge, dats er die, weiche sicK nicht da-
au bekennen, aofa entschiedenste verdammt » -während er daa .

Läuguen der Allmacht Gottes, der Wek> und Menschenschd-
^fong durch Goit, der wahren Menschheit Jesu nnd de^ Anse-

. nens der alttcstara. Propheten bei weitem nicht so hoch anf^tt"

«nehmen und milder zu befinndeJa acbeiot. So hartverdanmend
•pripht aich der wirkliche Paulus gegen die Läugner deir. Aiil»

erstehung nicht aus. i Cor. ^V. Die gnnze Stelle | die auch
noch in anderer. Beziehung merkwürdig ist, beifst so (cap. II,

^. 3.): c Welche aber «igen es sej keine Aiiferstebung dea

Fleisches I
diuelhigen werden nicht iuferstehen zum ewigen Ler

hm, sondern zur Verdammnilsr Denn zum Gerichte werden sie

auferwecket werden nit dem ungUuibigen Leibe. Denn für den -

Leih, welchem ue die At^erst^hung absprechen, wird nickt Auf"
'erstehung sejrn, -weil solche als Laugner der Auferstehung erlon« •

« den werden. > — Abgesehen von dem harten Tone des Gan-
'
xe'to', '^em fällt hier nicht der sonderbare , man möchte fast sa-*

^^ii 'It^asse Ausdruck €Unglaitbiger Leib» auf? Ist et^va der

Sita ^e^ Unglaubens im Leibe? — Wer sieht nicht zugleich

den offenbaren Widerspruch, der in den Worten liegt «Zum
Gerichte werden sie 'aufcrwecltt werden mit dem unglaubigea

Leibe,» und sodann: cfiir den Leib wird nicht die Auferste-

, hung seyn.» Nur mit Künsiiichkeit möchte dieser Widerapruck

JZ\X entfernen sejn.

Die Lehre von der Körperauferstehung wird wie i Cor«

X-V, 37. 38. zuerst erwiesen an den Weizenkörnern («ihr Män-
ner von Corinlh wisset ja von den Weizenkörnern») dann an

den «ohrbaren menscliiichen Leibern,» nämlich am Beispiel des

Propheten Jonas, der aus dem Leibe des Wallfisches unversehrt

hervorging — des Propheten Elias, der den Sohn der Willwe
wiedererweckte (t KöDi^;. 17, 21) und des Propheten Elisa,

dessen Gebeine sogar einen Todten wieder ins Leben bracliten

(2 Kön. i3, 2 1.) — und dabei wird immer der Schlufs a

minori ad majiis^ gebraucht : wie viel mehr wird Christus euch
auferwecken, gleic!» wie er selbst auferstanden ist.

Im allgemeinen ist bei unbefangener Betrachtung wolil nicht zu
erkennen, dafs 1 Cor. XV. viel kräftiger und zugleich viel

einleuchtender und geistiger von der Auferstehung gesprochen

wird als hier. Wir begnügen uns, dies an einen» Beispiele zt4

zeigen, nämlich an der Art und Weise, wie sich ^eide Brief-

steller über die Beschaffenheit des Aufcrstchungskörpers erklä-

ren. Bekanntlich thut dies Paulus so, dafs er einen verklärten,

oder wie er selbst sagt, himmlischen und geistigen Körper

• «

t
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(orw/iix <jrVF.vjxaTtyiov) annimmt, der sich von unserem wirklichen

irdischen Körper (criönot ^^vXtnov J^oi^or) dadurch unter-

scheidet, dals er über Vergänglichkeit und Mängel erliabea (tv

dtf^ocpoLO: ^*''^^) Seele ein weit freieres Organ der

Wirksamkeit darbietet (^eyei'pfTxi tv 6vvajufi). Aufs bcstimra-

te;5te deutet also der Apostel darauf hin, dafs der Geist auf der

höheren Stufe seines Dascvns von dem druckend und mangelhaft

MatcrieUen des jetiigen Körpers frei , mit einer seinem gotlver-

wandlen Wesen angemesseneren d.h. freier- geistigen Hülle beklei-

det seyn würde.— Unser Verfasser dagegen scheint cap. II,4'5.

etwas ganz anderes andeuten* zu wollen, wenn er sagt: «Ihr

Männer von Corinth wisset ja von deij Weizeukörnern und vou

andern Saamen , dafs ein einziges Korn nackt in die Erde fjllt,

und drunten zuvor erstirbt. Undf:darnach erstehet es durch deu

Willen des Herrn, mit dem nämlichen Körper bekleidet. Und
,

es erstehet nicht blofs der einfache Körper, sondern mit manni^'
|

fahi^eni Gewächse richtet er sich auf und wird gesegnet.'» — I

£s ist eigentlich auch dieser Satz etwas sonderbar ausgedriickl;

aber wenn die Verglcichung des Aufer^tcliungskörpcis uiit ua*

aus dem verwesten Saamcnkorue neu aufwachsenden Pflanz*, w
wie die Sache hier ausgeführt ist, einen bestimmten Sijiu habeu

soll, so liegt das tertium comparationis in der Vermehrung und

Vervielfältigung dessen, was aus dem zu Grunde gegangenco

sich n{;u erliebt; nämlich: wiel aus dem erstorbf'nen Saainenkoni

stellt wieder nur ein einziges Korn hervoi-wächst^ sondero nn

Haina, eine,Aehre mit vielen Körnern — so erstellt auch nach

der V«;rwtsuiig des Korpecs pichl Llofs d^r einfaclue Körper,

sonderB «lit maiuiigfaltigem €(€wachse riclüet er sich auf. cLb,

'tefwas tn <CMi^ Nätar «iDd seio^ Wesen gehört, das KSt'

ferUöh^ wird ^»mmmmgfaltigt und ^mehrt. Ks hat also g^t

Atm AMthekiy'alB wofle- ubs der Verfasset'' <}i» Briefs eine Aiii^

fioiit. eilPÖflbcn «of VerioeJirung und grossere Mannigfaltig'

\mt de» Leiblictiea nadkr-dem T^de, witiireod Uns
Bwlptt eine Vergeistiguug und VerkUlruiig xle» Kdjfpen w r«i*

iierar Thatkraft hoff» lüfst. Welche voo beiden Aiissicbtea w
fireoMcWr^ :tedstticlier und erbabeoer sey , wer könnte daraich

nur jfra||en?

*./ Niwk 'dieses 'jiett!M)|rtangen scheut lueh Re£er. aidit, seine

üeberzetigung aneausprechen » dafs der Verfasser des -Brici)!*

aeine 3«clie gegen dli' zu b^ämpleuden Irrlebreq keinesweg» m
^efukrt habe, wie et des grossen Apostels d/er Heiden wip^
gewesen wn^ Es wate unstatthaft, voin A{>(m^ m vfrhuEICf^

dal« <r alle einzebien P«ifMSte Sttlck votr Stfio|: |^M
wgonoaunen .inidtW',ie *in einer 'SchuliibhandlMng jkigiscb j^eorJ-

irat und wid«iieii;t habop anfile;! dm, ^da^f oßa sik}A)i^

-»
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fot^lM» ifufi am ns gerechtescer Efiifarchc von einem
Paulus erfWteDy daft «r, auf{|[efordert gegen verderbUche Irr-

lehren XU tpreohen, vt^ TrefferUas und Schlagmudei sagen wird.

Und das eben
^
vermissen wir in ^em Briefo. O wie ganz an»

4ers, wie ^-iel kräftiger lürd grösser^ wie viel tdialcctiich- schär-

fer and gewandter
I wie viel siegreieher erscheint Paulus auch

in seiner Polemik, vomehmlicb wenn es die Bekämpfung ciuee

lleisehlichen Jadtbirens gilt!. S<^e er sieb lüer so ganz an«
/itmlleb gewesen iicjn?

Es bleibt Ulis uocli übrig, von cinzcbien Sätzen und Aus-
dräcken , die merkwürdig oder auffallend sind, uud sodunu von

dem Sinn und Geisttf des ganzen Briefes zu sj)recl)en, DiC

einzelnen Piinctu mögen, wie sie sichrer Keibe nacU iiu Be-
^'adilMpg darbieten angefüÜirt werden.

, Cap, 3. <ilch sage fetzt, 'dqfs der,£lgfr Jesus Christus

geboren ist aus Maria der Jungfrau , weleke war aus dem GJw
scblecbte Davids^: infolge der Veriieissung d(^ beib Geistesi

mom yater zu ihr f;esandt aus dem Himmel.^ Ist nun in die-

sen Worten ein biblischer oder efff kirchlMth» Ten ? Ref. kam|
darüber niclit schwanken, besonders, wenn' er 4le Worte «ge-
boren aus Maria dar .Jungfrau> erwagt. Zwar Irird Matth. 1,

93« auf Marin ^der proplietische Aässprucb angewendet: iisf if

wuf^iv^C iy
'
ftanfi %j^st auch ist es bekannt 9 dafs man

wenigstens vom. zweiten Jahrhundert an die Maria vorzugsweise

Jungfrau %a nennen püegte, wie dies z.B. aus den Regulis fidet

^cs Irenaus (advers. haercs. f, 10. p. 48*) und Tcrtullian (ad'

vers. Prax. cap. II. de velapd. virginibus. cap. I. etc) bervp^
geht, und dafs man im Verlauf besonderstes vierten Jahrhun-

derts uq^h andere voller klingende Beinamen, als dern'oip^ivoc^

TTKp^EVOjiii^TCüp (s. Suiceri. thesaur. eccles» sub voce.) erfand —
allein im neuen Testament wird weder in den Kvangelien noch

, einem anderen Buche die Maria schlechthin Jungfrau genannt;

vielmehr wird sie immer entweder als Gattin Josephs oder

als Mutter Jesu bezeichnet. Diese Bezeichnung mufste auch

<ien Menschen , die sie gerade unter diesen ^'^erhältnissen kann-

ten, die aller natürlichste sejn, und sie konnten noch nicht daran

denken, in ihr das Ideal der Jüngfiäulichkeit zu erblicken. Auf
jeden Fall scheint der Ausdruck «die Jungfrau Maria» als eine

Art von Titulatur, als ein stehendes Beiwort, gar nicht der apo-

stoiischen , sondern einer späteren Zeit anzugehören Mau
vergleiche nur, wie sich in einem, wenn auch nicht ganz glei-

chen, doch äfanlicben Fall der wahre Apostel Paulus ausdruckt
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Cal. IV, 4- l^xirhEiXev o ^eo^ tov vlbv «j-OrS, yivof/k^ou
«X yvv ociyco i;. Warum niclit auch hier tjt irocp^tva?

Sonderbar ist aucli der Satz: czufolge der Vcrhcissung.de»

heil. Geistes^ vom Vater zu ihr gesandt aus dem Himmel.» —

*

Herr R. deutet ihn so, dafs er das W^ort f^erheissung passive

nimmt und übersetzt : «Jesus ist geboren aus Maria der Jung*
frau) zufolge des varheissenen heil, Geistes»"» Aber wenn nun
auch durch diese Uebersetzung ein erträglicher Sinn herausge*

bracht ist, so behalten doeb immer die Worte «vom. Vater zu
ihr gesad4t aus dem HiDuiiet» HiU dem Vorhergehend^ .uisam-

mengenommen eineo fo lirclllicben Ton, ^aTs lAan iie|i \axum

'erwehien kanoi an spa'tere dogmatucbe Bettimmim^ien über
diese Ding« ta denlcen. ^ ' ' «

>

Gap«- 4- ' ^^f^ofi Jesus Jk die W^dt einträte und dije/

JmueA ertösete d^en' sein Fleisch, "Wenn maa auch in dieser

'Stelle die Wort« Udureh sein yieisch* auf die wahre Meoscb<^

werdnng und darauf beziehen kann, daff Jesus auch dürdi seta

kdrperiiehes Leiden und Sterben einen Tbeil des Erldsungftwer-^.

kes ToUbraebtei so ist doch, selbst 'die Polemik gegen den Oör
keci^as oUkbmbieii, in Anschlag (vebracht^ in dem ganzen Briefia

6€eihw XU viel Gewicht auf das Fleitehliehe und LeßliekB über»

hMipt, nameniitcb aber in der Perjton Jesu gelegt Es herrschlt

la sebr eine im •eigentlichen Verstände fleischliche Gesinnun|(

JtOTp um eine» so geistigen Mann wie Paulus als Verfasser an-

nel^eii zit k^iien. * Nur Torubergebend iejr' an^ die «chon be-
ipfibtteu Vorstellttngen von einem unglmbigen Leibe von der
l^röhsintflichen BMcbatfeobeit dea Anferstebungskdrpers erinnert}

bier m5g«« noch einige Stellen hervorgeboben wcrdeo, die ins^

besondere ,ciiien viel zu hohen WtfHb auf das Leibliche' in Cfad-

tto^f and zwar zur Beeiotrachtin^ung des ^Geistigen in ihm» zu
legen .scheinen. Vs, 12* «Auf dafs dhirch diesen vergä/^lieke^t

Leib (Jesu), worüber sich der Arge aufblähte |
' er diii^'ebenr

denselben überwiesen würde, dafs er nicht Gott sej«-* (Herr
Ki^iok bezieht diese Stelle auf die Auferstehung Jesu ^ . wodurch,

dem Satan, der schon über den gekreutzigten Tojlten. triumpbiit

bittCi '^aeine Ohnmacht über denselben vollkommenr dargeibaa

worden sey. —> Referent glaubt, dafs der Satan von sdaer.

Ohnmacht über Jesum und von seiner Ungöttlichkoit viel ent-

iofaledener auf geistige Weise überwiesen worden sey, wie» ^itM

iramentlieh in der Versuchungsgeschichte vornehmlich vdargestellt

ist, man mag diese nun buchstäblich oder allegorisch auf£sen.)
Sodann I Vs* «3 und i4< «Denn Jesus hat das vergäagliobe

Fleisch in seinem Fleische- berufen ^ auf dafs. er in seinem*

j^eii^e «(uielit vieixuehr in ^inem Geiste?)» zubereitete men
heiligen Tempel der Gerechtigkeit für die zukuoltiyea Zeitni.»*--
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Ueberau ist der Leib uod das Fleisch Torzüglich berück^
siditigt, nirgends der Geist, der waluliaft lebendig machende,
tind doch sollte der Brief von dem Paulus herrühren, der selbst

sagte: «Und ob wir auch Christum gckanut haben nach dein

FUisch, so kennen wir ihn docli jetzt nicht mehr?» ^Cor. V, <6.

Cap. I, 9. «Der, welcher der ruchlose Purst war, da
er trachtete, sich zum Golt zu maclicn, legte seine Hand über

*

jene, und fesselte alle Menschen, in der Stinde^j weil das fp'^elt'-

gericht nahe war.y Sonderbar! Also weil das Weltgcncht nahtf

i^t^ fesselt der Satan die Menschen in der Sünde? ^
'

Die Sache ganz nüchtern.. und verständig genommen, sollt«

man denken: weil die ]\IenscVieu sündig sind, sty das Weltgc-'

liebt nahe. — Oder kann man das stellen, wie man will?

Cap, I, 18» ^Denn ihr seyd nicht Söhne des Unglaubensg

sondern Kinder der geliebten Kircho Ein Gegensatz, der auch

"wieder deutlich genug auf spätere Abfassung hinweist. Dem
Unglauben wird nicht Glaube oder Frömmigkeit, sondern die

^geliebte KitcheT> entgegengesetzt. Wie augenscheinlich, dafi

der Biicf zu einer Zeit gescl»ricl)en wurde, wo KirchenUberzeu-

gtt'fig und Glaube bereits gleichbedeutend war und wo man
einen Christen eben so sehr zu loben, ihm eben so sehr zum.

Herzen zu sprechen meinte, wenn man ihn ein Kind der Kir*

cbe, als wenn n\an ihn ein Kind des Glaubens nannte und wo . ,

es für die Andersdenkenden die gröfste Schmach war| uiclife

Kinder der geliebten Kirche zu seyn.

Cap. II, 10. üfVenn die Gibeinß de4 Propheten JElisäus,

eds sie auf den Todtenfiden, den Todten axiferweckten,^ Hier
nals.enfcwMe^. ciqiUebertetnuijjitfeliler ein§eicMkA<B seyn, oder

aei* Yerfofser det Brieltft hat sieh die betiihrte Thilsache hMnl^
ionderiier vorgestellt» Es wird atelieh % K6iuf. JUlIi %u er-
xahll» dsis die IsraeKteil bei eioem Einfall.' der Mbalniea eineai«

TisdteBy den sie b^itei^ wollteB> in der 'Eile in das Grab der
£Usa gewprISni hSUeoi und dafiy dieser , als er die JGebdne de#
Propheten berührte^ lebendig wieder aufgestanden MNire. —

«

Nun mufste e» dabei äusserst sonderbar zugegangen sejn , wen»
die' Gebdifte des' Elisa auf den todten Mann gtfaäen wären,,

und man kAnn sich, wenn. man nicht sehr künstliche, ja^ wun«,
dsTVolle Wendungen annimmt, diia Sacha niclit wohl mndm
^eokeBy als dajs der Todte auf die Gebeine £iisa*e jieli

O^'IIi «4« #5^ — €l«h leide dicke Qualen meinea.Lti»

h^f wn würdig Mu werden det Arferstehimg der 2odtau pnd-
eiuD fagiicher unter £ueh| wie ihr die Gebot« empfangen habt|

aus den Hinden der seligen Propheten und des heiligen Eran-
'

geliums, so haltet fest daran und es- w^d euek wrgoUen wer* *

4^ in der Atifentel^g du T9d$0n^ v^ fS» w. . Da£ der Apo«
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tiel Paulus so viel geduldet, um mirdig zu werden der Aufcr-

ftehun^ der Todtea sclieint dem Sinne eines M.innes nicht an'*

gemessen zu seyn, der überhaupt alle Güter, die ihm zu Theit

ivurden, als reine Gnadengaben Gottes ansah. Die Triebfc-?

dern, die ihn bei der mit so vielen Gefahren und Leiden ver-

knüpften Verküiidigun«^ des Evangeliums leiteten, waren über-

haupt viel edler und erhabener, es war der in ihm lebende

Christus, die Liebe Christi, die ihn trieb, es war eine iiineie,

rücksichtslose Nöti)igung seines Geistes, vermöge deren er niclit

anders konnte, als das, was ihn< erhob und beseligte, auch an-*

dern mit^itheilen, vermöge deren er das grosse Wort sprach:

«Denn dafs ich das Evangelium predige, darf ich mich nicht

rühmen, denn ich initfs es thun. Und wehe mir j wenn ich diu

Evangelium nicht predigte ! y> i (]or. IX, 16. -— Ucberhaupt

kommt es Ref. vor, als wenn in der ganzen obigen Stelle, na-

mentlich auch in der Ermahnung an die Leser die er>^eltung

für Verdienst, in bewiesener Treue auf eine Weise hervorgeho-

ben würde, wie es Paulus nicht gethan haben würde, ohii«

auch die freie göttliche Gnade geltend zu machen. Deren aher

geschieht im ganzen Briefe kaum dem Worte Rach| durchaus

«ber nicht dem paulin. Sinne nach Erwähnung.
Cap. U, t8. '4.Und der Friede und die Gnade des geliebten

Erstgeborenen sey mit Euch. j4men,^ Der Abschied ist eben so

«BgewOhulivH und der paulipischca Begrüssiaigsweise fremd als

der Willküuun.

•Soli nun Referent sein Urtheil über den angebliclieii paulio.

Brief im Allgemeinen aussprechen, so kann er unmdglicli in dea

zum Theü paneg)rrischen Ton eiiMtimmen, in wtflclMtt der Her-

ausgebor bifiWeüen zur VerherriidiuDg de^ Briefes vcrfiUt. Wen»
Hr. Rinek die « gedankenreiche Woiilordnung des Ganzen , die

Bäodigkeit und Kweckmässigkeii des AiisdriM£sy d«D angelegenl"

licheii «nd belebten Ton prdset, wenn er die Worte dieses

Köllen Q^iytes vi«l<«-./e albimfkiHmd nenot^ wenn er vmi eFeaer

und FlaiMneo» in dem Briefe spricHf wenn er sogar y<m dea
BrieHtlAer bebaoptet: €cs redet kein «aturUcher .Mensdi, so»-

dem dlbreli Eingeben des heiligen Geistes Ist er ans der BIM^
heil und itre .lur Erlenobtang und fester Glit^Mgesfifslieit

SlkdniibeB; es sind Worte ekies emgewdktek Sehern göiäidm
tage,, er edumet so tieC wio Pmüoi ^bM empfindei wie er

Ton Hermsgrimd die sdlge Kraft des EYangeliums» ~ w^m
Referent dieses und AebnIieHes liest, so 'befindet er eEcb, red-

Keb gesagt, in grosser Veriegenheit, denn er bat Hovf eUeaa dfm
in dein ganten Briefe fast »«Nib nkht die leiseste Spur fefmdeat
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Hier tritt nun freilich ein subjectives Urtheil dem anderen sub«?

jectiven Urtheil gegenüber; ob Geist und Gemüib, gesunder

SioR und Kraft in einer Schrift spy ? läfsl sicli so eigeullich niclil '

immer ad ciculos dcnionstrireo ; die allgemeine Stimme, vororlim«^

lieh aber die Stimme berufener Richter muls darüber enischei-*

den, und sie möge dciia «pre^hfü) welche ^ubjQOtivttlit hi«9 ,

.
licbiigcr gefühlt hat?

» Ref. gesteht ofifen , dafs ihn aus dem Briefe, je öfter er

ihn las, desto weuiger pauliiiischer Geist und paulinisches H«^r£ an**

gesprochen hat/ Jenen liefdringenden Gelstesbiick, jene Hoheit \

und Gewalt der Gedanken, jene gewandte Dialectik, jenes Tref-

fendkurze, jenes rasclie Lebensfeuer mit Besonnenheit und sanf«

tesler Mdde gepaart, jene ganze so eigcnthiimlich geprägte Gei-

stesform, welche alle paulinischeii Schriften auszeichnet, mÖthto
schweilich in gegenwärtigem Briefe gefunden i^crdeu. Maa
vcraiiist das innere, reiche, lielbewegte Leben, das d^n an

Geinüthskraft, an Gedanken und Anschauungen über^röniciuleni

Apostel charakterisirt Dieser Lebensgeist kann nicht niitl»ge-

abmt werden, und es sclieint sich auch an diesem Briefe das

tretFende Wort des grossen Erasmus zu bewähren : I^on est

cujus^is Iwininis Paiilinum. pectiis ^//i^^g^re. Gerade dieses pectus,

<iie ergreifende Machf des ganzen inneren Menschen, des ganzea

Geistes, Charakters und Gemüthes, die fehlt unserem Biiefe,

Die Liebe, von deren Feuer der grosse Apostel durchglüht,
,

die der belebende Grundlrieb seiner ganzen Wirksamkeit war,

&pricl)t sich auch nicht in einem saufterleuchteoden und erwär-

menden Worte aus. Und doch, weiche Gelegenheit bot sieb

dar, dafs das Herz des Apostels in Unwillen gegen die Vei-
liUirer sowohl, als besonders auch in Liebe gegen die Verführ^

ien^ noch mehr gegen die Glaubenstr^en eiklbrennen konnte?

Die einzige;a W^e väterlicher SaaAoiuth und TlieilnaKme,

die selbst Herr "BiMU^k in den Briefe «ufsofiiideq weifs, sind >

iolgeode; .«ilir teyd Kinder geliebten Kioebe» cap.

liS. ' «Maohet nsür docb qiclit w«l«t«a KnlMier; kK hao«

4er Leiden genu^» cap. Uf i4* «-r «Vit eaeb sey der Fri«da'

und die Gnude des Erstgeborenen.» cap» II, 17, AJior «m
«rm f . wie kalt, wenigstens wie unbedeutend nind idiete Wnrtu

.
gegen so viele Stellen penlin. BrMo^' wo dmn Apoücl t^.'jtt*

geoUipb das Her» aufgeht, und wo stek dann amob- ein« unwi«*

4crstebliche, aus der wabretten Empfindung boninnnde;! ninl''

darum wahfe Eofifindung noibWißn.dig erzeugeado H«IMikcii
a^nss|uricbt Ret fnilaiiiU skb nur eins ^inlley wie ait Aas^
ende «iniallt, ans dem »weilen <:airi«lbtebrfe£B binriier au «eise«

iuap. VI, iJoX Nacbdam dfint dar Apaitd «wb und'aaina.MMM
arbeiter geschüdeKt ab «die Traärigen aber alleaeit fröhlich;

0
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ilt die Araien^ aLer die doch viele reich machen; als die nichts

iuoc haben und doch alles haben»— fährt er fort €tf ihr Go-^

#tfither! unser Mund bat sich ge^^ett. euch äufgethany unser Herz

liat iMck aofgeschlossen. Acugstlgct euch niclit um unsertwiU

wenn ihr euch auch ängstigtet in eurer Liebe« Ais ein«

tigen Lohn, ich rede ja mit euch Wie hart Kindern^ Terlange

ich: schliesset auch ihr euch auf gegen mich!> — Ist auch

iinr eine entfernt ahnliche Stelle in unserem. Briefe? Man .lese

doch nur den so iiurzen Brief an Philenion, WO sich in weni-

gen Zeilen der väterlich liebevolle, der treuherzig biedere Ton
des «alten Pauhis,» wie er isich selbst nennt,, so offen ausspricht,

dafs ein ächtmensdiUphes Herz dem Manne, der; sO »schrieb, seine

Liebe nicht versagen kann — und lese dann unseren Brief, ob

tnan Aehnlichcs empfindet? — Würden wir Ursache haben

den Apostel Paulus zu lieben, zu bewundern, zu verehren,

xvenn wir blofs den durch Hr. K. roitgetheilten Brief von ihm

liätten? Würden wir es begreifen können, dafs dieser selbe

Mann solche Wirkungen hervorgebracht hat, wie luis die be-

f
laubigte Geschichte von ihm erzählt? Referent fände es tut-

Cgrei flieh.

, Hr. Kinck glaubt es liesse sich kein Grund, kein Zweck
tihd Nutzen abseilen, diesen Brief unter paulinischem Namen
ZM fingircn und unterzuschieben. Allein liegt denn dieser Grund
nicht auf der flachen Hand, ist er nicht zu lesen in dem gan-

zen Inhalt beider Sendschreiben? Es war ohne Zweifel kein

anderer, als dafs man eine oposiolische Autorität f^egen die Si'

monianer wollte aujtreten, dafs man einen Apostel gegen die

Irrlehren, als deren Urheber man den Simon M. (mit welchem
Reciu? wurde freilich nicht genau untersucht) ansah, wollte

sprechen lassen; wenn wir nicht vielleicht gar annehnaen dür-

fen, dafs beide Briefe aus einem immerhin sehr verwerflichen,

auch wie es lief, scheint nicht sehr ingeniösen, lusils ingenii

hervorgegangen sind. — IVann die Briefe geschrieben sind?

Möchte sich nach inneren Gründen schwerlidih genau bestimmen
lassen; auch kann daran nicht viel gelegen scvn. Ist aber jenes

oben berührte Citat des Gregorius Illuminator ganz zuverlässig,

so können sie wohl vor dem Jahre 3oo schon da gewesen sejn;

gab es doch bis in diese Zeit in den morgcnländischen Gegen-
den Simonianer, (oder wenigstens Leute, die sich an die in den

Briefen ervvalinten und verworfenen Dogmen hielten) und gegen

sie konnte irgend ein Christ, dem freilich höhere Einsicht ab-

ging solche Waffen für dienlich und erlaubt halten. Wie vieles

überhaupt schon um das Jahr 3oo unter apostol. Namen erdich*

tet und untergeschoben war^ ist wellbckauut; also wäre unser

j
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Brief nur ein ^wd)iiili^heft fiebpid einer leh/ häufig tieh i(n^

derholenden. Thatsache. '

Hat nnn Kcf. bisher blofs gegen die Aecbtheift der niifge^

dieilten ßriete und gegen Hrn. Rincka Ansiisht von denselben ge^
aprochen, so wäre ei ungerecht, nicht ayuch. ]noch d.is Bekannt«*

pifa hiazuziifügen, dals in der den Briefen ?oran«[eschickten Ein-

leitung^ viel Lesens- i^nd Bemerkenswerthes enthalten ist, und

dals der Verfasser darin einen Reiclitbum von Gelehrsamkeit un^
Scharfsinn entfaltet hat, wobei man nur bedauern möchte,, dafn , /

djüese» Eigenschaften nicht einem anderen Gegenstadde sugewen«. J

det worden sind. Freilich hätte Ref. auch noch gegen manches r/A
in. der Ejplcitung Behauptete, ernstllclie Einwendunp^cn zu nw-v^

eben, die er jedoch, damit diese Keqension nicht ein Btichleiiv '

werde y für sich ])chalten mufs, Mö^e übrigens Hr. Kinck auck

•in der Ausführlichkeit, die sich Ref. eilaubi liut, einen Beweis

der Achtung seines gelehrten Bestrebens sehen, und es nicht tüc>

Undankbarkeit lialten , wenn Refcr. den mitgetheilten pauli»,

Brief nicht liöhcr anschlägt und schätzt denn das könnte ef

nicht, ohne, «eine innigste Ueberjteuguug zu verleugnen«

\ C* UUmann»

Ißemoiri €f the mesican rtvolutions inchiding a narfhtwe of
ihe espedüion of General Kavier Miua^ To which äre

annexea some, observations on tlie practicabHilf ,of 9ip9ning

a commerce betvoeen the pacißc and atlantic oceons, thfough

the mexicun Isthmus , in the prov'ince of Oaxaca , and at

the lake of Nicaragua: and on the vast importance of
such commerce to the ciyilized world. By H^illiärn,

Davis Robinson. In two volumes. London 4S%4*
*

FoL I. LL 3ü8 S. FoL iL ßSg S. •

j

Für unsere Leser soll ans dieser Schrift die Beschreibung ve«
der TOn den Metzeleien ahne Zweck und Ende, noch von den
Abeotbenem und dem Un^Ineb des bjeldenartigen 'Mina, son-

eiern nur voji den Zuständen entnMaen werben, woiin. sieb

dpH Land und Leute npcb jetzt befinden« ^

Mexico -lüfsl sieb leicht den Fremden sperren, weil das

Ufer seicht, und das dürre Kfistenland wenig bevölkert vmfä. an«*

gebaue^ isL Sein Zugang ^ird von. dem Kriegabafen Ilaiüinn«

auf der Insel Cuba beberrscbt, vvo aucb der aiiat seines Han«
dels ist. In dem Hochlande Vfuebeit die Frncbtbarkeit in. wi^ .

dler .Fülle, und bat dem Laudvplk,^4tn Indianern das.' Leben,
in lYaldeni und fiergscblucbten. gefristet,, wDirend. ibce. Felder

»
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. «

imä Wbhftvngen immer ' Tön Neoem Terwu^tet wurden. • Sie

liabea nun woM die Herren, aber nicht die Bedrücker Teran^

4ert, und d*ocli mSgen sie sich selbst anter den Unruhen ver-

nehrt habcOf weil man ihnen zwar nahm , was sie hatten, aber

«um Erwerben und Verkehren freiere (land liefs, ood zum
|

liiiiiidbeu darch hohe Preise für die Lebensmittel reizte, welche

•le *iioch retteten, und gleichviel ob Freund oder Feind \%ill-
|

ItoniBon nach den Städten und Schlössern hrachten. Vor dea

Unruhen bekamen sie ein Goldstück nicht einmal lu sehen^ und

nlf aie dieselben dann «rbeuteleni meinten sie et wÜren vert^ol-

dete Schaustücke, welche man am 'Halse trägt, und gaben die

Goldstücke für einen Gulden weg. Diese Unwissenheit war

.den Spaniern eben recht, die wohl sich hüteten ihre Lehrmei-

•ter zu -M>yn| aber als strenge Zuchtmeister sie zum Arbeiiea

und Beten anhit>1ten. Sie sind auch in der That an Arbeit ge-

ivdliDt, aber das freie Werk der Hand gedeiht nicht unter ib-

IMn* Sie sprechen fertig spanisch, aber bleiben zugleich ihrer

lllen Landessprache treu. Sie beobachten mit Sorgfalt den ka-

tholischen Gottesdienst, aber sie bewahren auch ihre heidnischen

Gebräuche heilig. Sie hassen die Spanier, die sie Gatzopin, i

Doppelköpfe, oder nach anderer Erkl.irung Sjjitzbuben
,
nennen,

|

und sie hassen die spanischen Abkömmlinge, die Creolen. Kin '

Nachkomme der Caciquen halt sich durch europaische Verwandt-

schaft eutadeU. Bei dem ersten Envpörungsruf rifs Hidalgu

400,000 Indianer mit sich foit bis in die iVähe von der Haupt-

St dt, aber sie hatten grölstentheils keine andere VV^aflen als die

"Wurfrichllnge , einen Strick, welchen sie so zu werfen versle-

ben, dafs er sich fest umschlingt, und dann von dein Reiter

bin und her gezogen den stärksten Ochsen zu Bolen reifst; so

sehr sie an Unterwürfigkeit gewolint sind, so war es doch un-

möglich dem zug'']uiiteiicn Haufen auch nur den mindesten Schein

von Ordnung zu g'ebcn, und er verlief sich aus Furcht vor dem
Bannllucii, welehen der Erzbischof von Mexico mit feierliche©

Gepränge über die Empörer aussprach, uiul vor den Ilölleo-

strafen, womit alle spaniscligcsinnte Geistliche drohten. Man
halte sich sehr gehütet Schulen für die Indianer anzulegen, um

sie durch Unwissenheit und Abef;;laubcn im Zaum zu halten.

Der grö sie Theil der Creolen theilte die Unwissenheit der lo-

•dianer, und allgemeine Bildung und Wissenschafilichkcit traf sicli

nur unter den wenigen, die bei ihren Anverwandten in Spanien

erzogen, oder mit Fremden umgegangen waren. Indels hatte

sich während der langen tiefen Ruhe des Landes grosses Ver-

mögen und Wolillebcn unter ihnen vriljreltet: der Adel lebte

*mit fürstenmässigcm Einkommen und Aufwand, der alle Guts-

mmnn Watr der Fierr von indianischen Dörfern geworden | uai
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hielt «iif. seiqem Gatef wie nnsere Burgherr« \m
Handwerker ..and Waarenlagcr, die Stadttor tr^ebeii ihr« Ge^
werbe mit UBgeheorem Gewinn ynd hatten reichen Antheil a|^

dem Bergwerks -Ertrage. Spanische Prunksucht herrachte Jber^
idl mit geschmackloser, abedtheiierlichen Ueberbilung. Man b<e«>.

jkam die Waaren entweder aus Spanien,, oder wenigstens durcb
spanische Kaufleute, der Schleichhandel «war schwierig und g«^
iahrlich. Die Herren zu Cadix sorgten, dafs der Maikt ni^hf'

überladen ward , und die paaren sich jiu den höchsten Preisen

verkauften. Die Beamten btitteD mit ihnen gleichen Vortheil ua^
'|)egiinstigten keineswcgjos das Aufkommen von eiiilicimischea

Künstlern und Handwerkern, sondern Itessen nicht einmal dem
jLandbau das erzeugen, was bisher von Cadix bezogen war,

iveil sie den einheimischen Taback au£- Rechnung des Staats ge-

g^n Waareo verkauften, bri deren Absatz sie ihren Gelvioil

fintten. Aber wenn sich dieses ^ucfa geändert hat,v und. 'wenn

sich die Engländer )aun 'iMoh die mexicanischen Markte ged&iet

•}iabeD) Vi werden sie doch schwerlich dort reich werden, weil

der spanische Geschmack den Absati^ von Cadix imm^fort
begünstigt. Die Rosenkränze, ' die heiligen. 9ilder, die Gebet«^,

bücher, die geistlichen Gewänder, den ganzen Kircbenschmudt

vrird nur Spanien liefern können und sich wold kein englischer

GeschmeiflehändJer mit der heiligen Jungfrau von Guadelupa

abgeben wollen|, o*ine welche die Mexicaner niclit Icbeu könr

pttif und die sie selbst am Hute unter Glas uud Rahmen gut-
' verwahrt tragen. ^ Es* wird ferner der europäische Verkehr dort

auf die nicht grosse Zahl der wohlhabenden Sliidler und Guts-

besitzer beschrankt, da das gemeine Volk in der bitlerslen Ar**

muth lebt. In den Städten und auF den Gütern ist während'

der Unruhen die Hauptausgabc auf die Befestigung ut)d die Ui!*

terhallung der Besatzung gewesen. Die Spanier haben es in

IVIexico wie bei sich zu Hause gemacht, untl es fiir die beste

Vertheidiguug gehalten, wenn ein Jeder sich selbst vertheidigte^

Sie liessen sich jeden bewaffnen, der es mit ihnen hielt, und so

haben die wohlhabenden Bürger und die Gutsherren sich be*

waffnct, für Geschütz und Mannschaft gesorgt, und in Städten

und auf Burgen Selbstständigkeit erlangt. Die belieblosten Waaren
niöchten daher wohl ivriegsbednrlnissc sejn, und den grossen Man-

gel daran beweist wold am kiirzesten , dafs die Spanier mit

Piastern schössen, weil sie keine Karlutsclien hatten. Die Noth

bat auch gelehrt, manches silbst zu machen, welches fiüher voil

Europa bezogen ward, indem lange Zeit die Waarcnzüge nach

den Städten und Burgen über das empörte platte Land nicht

durchzubringen waren, und man sich nun durch sich selbst hel-

fen mulstej so gut es gehen wollte. Wenn übrigens die Un-

> I

I
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wifseolieit mr tndUaner ifüä ihre BedrScinng noeli^iiiclit.genug
Mtlitey clars sie bei aller Arl^eitsaiDk^t und Massigkeit es do^
W ttfVbtft bringen, so wfirdc ts ihre SpidsBcht than,- die z&.an'-

dern Lastern und einer grandverdorbenen Wirthschaft fuhrt* Die
Creolea hatten sich meist für Handarbeit xu «ornehm, und wie

.|Se frei von der spanischen Zucht, sich .selbst fiberlassen, es

tti: Torres trieben, scheint von dem Verf. gelreu berichte ztn

Hj^f da es an detti sogenannten Kaiserhofe von Iturbide tiicbt

besser hergehen solL Torres war das Haupt des meiicaniscliee

Freistaats bei fllin^*s Ankun^ Er besteuerte die Einvöhner iti

feinen Bereich wiUkuhrHch und behandelte jeden ihm mifsfalli-

gen-' Creolen so unwürdige dafs viele tu den Spaniern Hohen,

Den grossen Landstrich , worin er hauste, hatte er ^Iciclisam in

Leben vertheilt, und sie Leuten eingegeben, deren Rohbeit und
Unwissenheit ihren Dienst als blinde Werkzeuge seiner Wili-

kfihr verbi7rgteu« Thateii sie, was er wollte'^ so konnten sie

ilirersciis tfuin , was ihnen gelüstete. Ein jeder von ih^en war
der Zwingherr in seinem Bereich, betrachtete das Landvolk ala

seine Leibei';ene, die Abgaben als s< lii Eigent!iutn, die ausge-

bobenc iMnnnschaft als seine Krie^sknechte. Er selbst lebte ia

allen 'Schwelgereien, düe das Land zu iverschaflTen vermochte;

•d^r 'grosse Haufen ehrte in ihm den Priester, hatte keine Augen-
fiir seine Verbrechen, uqd, wenn auch^ doch' zur Rache keine

Waffen. Von diesen .Greolcn darf zwar nicht auf alle geschlos-

sen werden, viehnehr zeugt für den rechtlichen, ruhigen Sinn

der Mehrzahl, dafs Hidalgo die Unruhen ^Icht mit den Creolea
sondern mit den Indianern anGng, dafs immeifort Geistlichei wie
Hidalgo^ Morelos, Matamoros, Torres die Unruhen leiteten, und
durch ihren indianischen Anhang die Anführer wurden und
blieben. Aber im Schrecken vor dem Ketzcroferichl , in den
Sorgen vor den Willkührlichkeiten der Verwaltungsbehörden und
Gerichte, in der Entrüstung über die hochmüthigen Beamten
konnten doch wohl unmöglich geistiger Aufschv^ung, Reclits-

gefühl und selbstständige Tüchtigkeit unter den Creolen herr-

schend werden. Sic halten nur die traurige Wal)l entweder

das Unwesen in Sinneulust und Vcrfrnü'^enssuclil zu vergessen^

oder daran als spanische HeUersheiier Tlicii zu nehmen, und
die letzleren, die Unterbeamten und di« eigentlichen Arbeiter

waren die Rädelsführer der Umuhen, und wollten die Stelle

der Spanier einnehmen. Sie hatten niciits als den Kopf zu ver«

UtttOf und. diesen daran zix setzen , war der Preis grols geaug«

- • •

'
. • ' *

'
>

' '
' ' . •
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. \Beschlufs»)
i • '

W^nrcieii die Creoleu z. B« ^iscb5fe tob Gmdälazara, Vdkido«'
Ijd, Paebky so hatten «le 100,000 Piast^ Eiokfinfte und war-r

dea sie aiuäi niur Stiftsliem, so halten • sie 7 bis Sooo Piast^

ans Zinsen und Z.ehnten$ wihrend sie anter den Spaniern nicht.-

einaiai aa den pinirlgltthsten Dorfofarrcm gelangten. Wie. hei

den Kircheiidienst
,

ging es im Kriegsdienst, in den^ Verwai-.
'

tttngsifantern und den . Gericktsstellen. Die jungen ehrgeizigen 1

Beamten fing^ non wohl an, im Stillen gemeinaiBhaftliche Sache

zu machen, als den spanischen Thron Streit entstand, aber,

die wohlhabenden Areolen in Stadt .und Land blieben im Gan-
zen ruhig, und nur die Indianer liessen sich miTsbrauehen. Es
hfitte gar nicht zu Unruhen kommen kdnnen, wenn die dortigen

Spanier nicht grofstentheils erachtlicho Geschöpfe 'des Eriedens*'

fursten. gewesen waren , und wenn die spanische Jui^ta.jNcht

nait der nachfolgenden . Regierung . i^ ZwangsbefeMen gewettei-

iert hatte/ Die Spanier verfufareu mit aller Grausamkeit, und
^

li^^n die Unschuldigen mit den Schuld igeii. leiden* Da sie T<kn

dem( Multerlando sKcht ergänzt werden konnten, so mufsten sie

iaiia<er schwächer werden ^ und den Creolen die Selbstbewaff-

'

nung gestatten, die nun dort die Bürger und Gutsherren zu
einer Selbstständigkeit -wie im Mittelalter geführt hat. Auf dem
pikten Landei treiben sich Sciiwärmer umher, die df-M Kosaken

nicht uiiihnlich sind, geschickte fteiter, welche mit der Lanze

wohl umzugehen 'Vfissen, abdr sich weder an geschlossenes Fufs- ^

Toik noch s\a Schanzen' wagen. Die Städte und Bürger haben

also von.ihneii nichts zu fürchtet, aber auch Gewalt von den
Scheinherm zu Mexico nicht zu besorgen. Die Spanier vcr*

niochten kaum in dem Besitz von Cuba 'die Belagerung von klei*-

ntfii. Biirgen zu unternehmen, wie sollte er dazu die Kräfte ha-

ben, da 'die Zeughäuser von Cuba ihm verschlossen sind? £s
scheinen dort die Mittel nicht vorbanfUn zu sejn , - vrodarcb ein

Kriegsfürst sich halten kann und wenn sich,, dort ein Staatsver-

-

band nicht mit Gewalt befestigen läfst, so wird er sich doch

vvohl noch weniger durcb ^den Geo^einsinn von selbst bilden»

*•
'

* -56
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Ein Gemeinwesen in Sladt und Land ist im Werden, und hat

sicli zwar nicht von den Soldaten überwältigen lassen, worauC
Toi res dachte, der nur Soldaten und Bauern haben wollte und
die Städte niederrcisscn liefs, aber die Gemeinen sind viel zu
sehr mit sich selbst beschäftigt und mit ihrer Hauptstadt Mexico
in zu schwacher Berührung und WechselWirkung, um das Be«
dürinifs der Staatsgcmekischaft mit ''durchdringender Nothwen-
digV(;it zu fühlen; so ist es denn weder zur Zwingherrscbaft

nocli zum Freistaat sondern zu einem Staatssch^tten gekommeo,
der ungewifs zwischen beidtfli tekwanku Das Eiozige, was sich

in der Unmöglichkeit, 'di6 enropäischeo Waaren xa entbehren^

mebt "entbehren fiele ^ ^ie Htndelsverblaidiiitg erliiell mMi sieh

mitten in den Unrnhen, und gewährt man sich jettt noch aehr,
tmd ihre Erleiclitening wire woM des Erste worüber man akh
erstihdigen «nd xvm gemeinschaftlichen Bettidb Tereinigen kdante*

Non ist aber der Hauptoitz des Handek von dem ganzen Lnndo
nicht in der Hauptstadt Mexico sondern ao£ Coba, woran er

durch ^atumothwendigkcit gefesselt wird. Hier sanualen sich

dio Waaren, w^che ans dem innem Sfezico mit grosser Be-
sdiwerde an die dürre, wenig be?dlkertit Küste geschaffi wer«
'den, wo sich kern Hafen zu ihrer Vereinigung mibietet| hier

macht man die yerladnngen für das Riisienlattd, wenn dort die

^hte Zeit zur WeiterVerssndung ist, und diese Zeit -will ge-

schickt gewählt scjn, da fönfmonatlicher Hegen mit siebenmonac-

lidier Hitze abwechselt, in -welcher sich nur des Nachts reisen

labt» Hier wird uberdem die ganze Fahrt nach der K^ste be*
bcnrseht. So lange daher die S[Ni'nier *Cnba nicht Ycrlieren, ha*

ben sie 'auch Mexico nicht ferloren, dessen Be?6lkernngsschich«

ten snders gestaltet sind, ,als in ihren 6brigen amerikanischeo

''Landen, und' dessen bürgerliche I^ige, innerer Verkehr und
äusserer Handel im nmgekehtten Verhlltnils zu 4en dort^^en

steht. Dort ist die Kaste angebauter als das Innere, die gros*-

sen Städte sind an der Küste und nicht im binern, sie Versor-

gen das Land und stehen den Fremden offen, ohne dafs es die

spanische Seemacht zu hindern vermag. Meiico hat dagegen
seine grossen Sladte im Innern als Sammelplftlze df» Landeaier-
zeognisse, und seine Handeistadt auf 'Goba, von dieser bSo^
seine Versorgung mit europäischen Waaren ab, und die spani-
sche Seemacht zu Havanna kann es den Fremden vemchiiessen.
Den besten und zugleich den schlechtesten Begriff von den
wirthsciiaftlichen Zuständen macht ohnstreitig, dafs im Angesicht
des fruchtbaren Mexico's Cuba von den Nnrdamerikanern mit

Getreide versorgt wird, dafs die Mezicailer nicht einmal dee
nächsten und natürliclistcn Absatz benutzen, den sie für d«is

läadUche Getreide mittelst ihrer schiffbaren Flusse haben
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nen, wenn auch die heissc SanJkiisle das Korn dazu nicht Hc-

f#t, und dafs die spanische Verwaltung die Abhängigkeit Cu-
ba^s von der nordaroerikanischen Getreidezufuhr geduldet hat,

da sie die Versorgung desselben von Mexico gebieten, oder

besser leicht befördern konnte, Jetn vermag sich Cuba nicht

drei Monate xu halten, wenn eine feindliche Flotte die Gotrei-

dezufuhr sperrt, und wenn die Nordaraerikaner mit dem Verf,

ihrem Laudsmann gleich denken, so sind sie nach diesem Schlüs-

sel von Wesiindien und Mexico sehr lüstern, und fürchten eben

de^vyegen, dafs ihn die Kngländer unter ihre Obhut nehmen
möchten. Von diesem Hafen aus wird der mexicanische Meer-
busen beherrscht, und das gegenüberliegende Land selbst in

' HandelsabhSngigkeit gehalten. Cuba selbst bietet den reichsten

'Markt an, es ist unter der allgemeinen Verwirrung in Ordnung
geblieben, es erndtet mehr Zucker und Kaffee als Jamaika, und
es hat blüfs in den beiden Monaten, December und Januar 18

eine Negereinfuhr von beinahe 12000 Köpfen gehabt. Hier be-
weist der Getreidcraangel die Fruchtbarkeit, den Uebcrflufs und
die Betriebsamkeit, des Landes, und er kann sich auch nur ver-

wirklichen, wenn eine herrschende Seemacht die' Zufuhr sperrt.

Dawider vermag sich Cuba durch eigene Kraft nicht zu sclHitzcn,-

*tind dieses scheint hier den Wunsch nach Unabhängigkeit nie-

dergelialtcn zu haben, die nur dsidurch gesichert werden könnte,

dafs man die Kaffecpflanzungen in Kornfelder verwandelte, den
grösseren Ertrag für den geriageren aufgäbe, und die stcheru

: Handelserfolge mit Ungewissen Verfassungsvenucben vertauschte^

wobei die grossen Negerschadrai wAt liaberafene Vermittler

werden könnten. Uebferdem liai «oiaii: bereitf .Selbstver^altufi^

und ein 8ffentlicbe| I&kommen fori 3,3oö»ooo Pesos» Der
Verfasser glaubt demolmenicbt^ Blcbt «lleiB an deä Ünabbän-
gigkeitswuDsch Inf CiiIMi londM auch an brüdeflidie ZnneU
^na^ gegen die Nordainmbncr, obgleich sie necb aldiC ein*

iiial wider eine spamscbe oder IranxtfsiseK^, geschweige denn
Englische Seesperre sclifitzen kdAften^ sieh aiicb mit ded £iii-e

wobnem in Glauben, Sprache, Sitten noch nicht verbrüdert ha-

ben, und sich schwerlieh durch (hrd hohen Kotnpreise' iind

Hbrigen Oewinnkfinste ihnes Hö reche eiüpfehleii Verden. Da-
gegen sdieint sebeKeiming sehr gegruiidet zu sejn, dafs durch;

den Schms der en|^ischen Seeniäcfat über Cuba dieses bi^ende'

I«and auf'lange Zeit in gxiifst Sicherheit sejn würde. So dun-
kel die addamer&ani^ehe Stthe Ist^ so icbeiat doch gewifs aa
^yn^ ddi der spaniMre Verkehr dort anderer Äfatur der

. übrige europäisehe HtNiddl' ist, dsfy dieser' nicht gewinn^i wend
jener verliert 1 dals die Stdrung jenes aber' nachtbeiMg auf Spa-

dfen'udd ^c^' dieses auf 'dto' iShifge Butopä tarfftk^rkt, dab
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die Fortdauer der Verbiodiing zwischen Spanien und Amerika
wünschenswertli ist, und vor jetzt noch ihre Gewähr in Cu^
hat, dafs Cüba nicht abfallen kann, wenn eine Seemacht nicht

dazu die Hand bietet, welche der spanischen uberlegen ist, dals

dieses nicht geschehen kann, weno $pani«a ein Scbutzbiindnifs

mit England hat, und daüs idso Spanieips' Maciit ia jroinen ameri-
kanischen Landen, und die Hoffnung dapaii in Ordnung zu kom-
men von seinem £in¥erstSndnifs und Schnttbandnifs mit Eng-
land abbangt. Bit Sp^ier badien sich freilich in dem verrecb«

nct| was sie doH von Jctaiten und Banditen erwarteteu, ai^r

die alleteil feitigea Scbriftst^er im Freislaatsniicboa 'kab^n »ch
eben 90 Terrecboety al»-sie von den sudamerikaniscben hirarscb-*

silohtigen und pjonkliebcnden Groden, von grundverderiuen

Untcrbeunten» und einem Bettdvolk iu ervvarteten. was die

aordamerikanischen vormaligen Franklin
,

Washington » die

•chlichlen, gewerbfleissigen IBürger undt ein r&stiges Landvolk
leiftelen. Bs fragt sieb indels noch| ob es mit der. Ebrltcbkeit

in Nordamerika nich^ besser stände, wenn auui sich uicbt von

Aua «UväterUcben Engbrnd losgesagt hatte* . , /

üthet ffuheri und Johann'9an Eyth Fon 'Dr. Gustjt
FjUEtuuea WdAci;^, correspmtditMdmn Mitgliede Ei^\

injjflwA Bajreriteken Äkadmnit Jkt H^üsmsthtftvu BKeJäu.
Im Ferlag von Joi^h Mas und Conm, 48%%. VHl wid
Ü70 S^in 8^. ft Ribbr. e.gGrl

Dafs die Geschichte 4^r alt •niederländischen! wie der alt*

deutschen Malerei nocb immer einen Bearbeiter sucht,* .der -mit
den nothigen Kunst* wie historischen Kenntnissen ausgerüstet,

' dfl^ leiste, was unsere* Zeit aU£ den wissenschaftlichen Stand«

pui^kt, den wir errungen, von einem Werke der Art erwartet,

ist eine bekannte Sacjie. Dafs aber ein Reiches Unternehmen
i>ei dem Anfange jener Geschichte und den gänzlichen Mangel
an tüchtigen, gründlichen VorarBe\ten,

.
höchst schwierig, wo

nicht unter den jetzigen Umständen gär unmöglich sej., ist eine

nicht minder einleuchtende Sache. Nur nach und nach konnte
aus einzelnen genauen Beiträgen über die einzelnen Meister und
Zeiträume, in denen sie gelebt, etwas Tüclitiges erwachsen. Und
hiezu ist. in voritegcndem Werke der Anfang gemacht, worauf
wir um so melir die Aufmerksamkeit aller Freunde der Kunst
wie der Geschichte lenken zu müssen glauben, als der Verf.

uns Hoffnung niaclit, in der Folge etwas Aehnliches über die

Schule des Johann vau Ej^ck folgen lu lassen.
. VVfrd der Verf.
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darin die Schwierigkeiten^ die mit einer solchen Aufgab« vef^

k'nüpft shid| Auf 'cine eben so glnekliche Weise zU iSsen wrsseh,

Alls es.iri vorliegendeto Werke über Leben, die Werke, knnstie-

ri seil» Stellung und Würdigung des Meisters jener Schule gr-

tlmn, so können wir nur mit der grossesten Sehnsucht dem bal-

digen Erscheinen dieses Werkes cntgrgeifsehen und sodann lief-

feri, tinige wesentliche Lückeh in dem Gebiete der neueren
.

Kunst - Geschichte ausgefüllt zu sehen, um so mehr, wenn ies

dem Hrn. von Rumohr gefallen sollte, uns bald mit einer Ge-
schichte der iilt - ilalianischeii Malerei zu beschenken, wo/u Kr
gewifs mehr wie jeder Andre berufen ist. Es zeigen dies hin-

reichend die einzelnen Beitrüge, mit denen er uns aus dem rei-

chen Schal?, seiner während eines hingen Aufenthalts in Italien-

an Ort und Stelle selber gemachten Forschungen im Kunslblatte

von Zeit zu Zeit beschenkt hat. Auch Hr. Waagen hat in sei-

ner Schrift gelegentlich zum öltern von ihnen, wie vqn einzcl-'

nen Untersuchungen und Bemerkungen des Hrn. Dr. Schorn;

Gebrauch gemacht Lct/.tere (im Kunstblatt Nro. 5j— 69 vora

Jahr 1820) schienen ihm das Gemigendste zu enthalten, was

in Üstthetisch -kiinstleriscbep Hinsicht über Job. van £jck bisher

gesorgt worden war. " ' '
'

Da der Standpunkt, und die Ansichten des Hro. Dr. Waa«^

gen über Behandlung einer Kunstgeschichte so sehr abweichen'

von denen , nach welchen die meisten neuesten Werke über* .

diesen Gegenstand abgefafst, so wird dadurch hinreichend der

Umfang der in drei Atschnilten der eigentlichen Untersuchung

über Joh. van Eyck vorausgeschickten Einleitung, die auch iii

anderer Rücksicht höchst wichtig ist, gerechtfertigt. Die metsteh

W^erkc über neuere Kunstgescliichte betrachten die Kunst ali

elv^as ganz für sich Getrenntes, Isolirtes, völlig geschieden von

dem Ganzen ihrer Zelt und Oertlichkeit. Hörr Waagen geht -

gerade von dem entgegengesetzten / Standpunkt aus, und darin

setzen wir einen Hauptvorzug seines Werkes bei allen sonstigen

Verdiensten, denn dies kann nur — und wir haben diese An-
steht stets in der alten Kun^t, (wo schon Winkelmann. darauf

binarbeitete) bewahrt gefunden — der einzige, richtige Wegj
scvn, auf dem man zu einer wahren Anschauung in der Kunst-

geschichte gelangen wird. Jede' KunsterscbeiDüng kann, wie

jede lilerärische Erscheinung nur aus ihrer Zeit und im Zusam- •

roenhatige mit ihr erkannt werden, und es ist dann das Geschäft

des Histmikcrs, die politische Geschiebte, den Charaktei^ de^

Volks, den ZttStänd der Kultur, Religion u. s. w., selbst die

natürliche B^cliaffeiilieit' des Landes zu beiriic^ien, um daraas

als ans fiefdrderungs - oder Hinderiingsmittelii der Kunst-^ ^

den Gang uad die xei^emÜMtf EwheimiDg defselben anfeuiasseii*
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"Wir cmpfelilcn daliCK untern Lesern dringend die beheriigungs-

werthen und so wahren Winke, die der Verf. über diesen Ge-
genstand von S. 25— 29 giebt. Der ile Abschnitt der Einlei-

tung handelt iiauilich : f^on der Behandlung der Kunstgeschickte

^

so wie won den Schriftstellern über Hubert und Johann van Ejrck

und des letzten Schnle.'Hr, Waagen iheilt die Masse der/Schrifl-

fttcller, über die Geschichte der neueren Malerei, die bier in

Betracht komiuen, iu zwei Ciassen, in QuellenschrLflstelier undt

in solche, die aus jenen geschöpft und Zusammenstellungen ver-

sucht haben. Unter die erstem gehören f^asari, Carl van. Manr
der, Facius und ein Ungenannter aus dem i6ten JahrhoodiefCy

unter die zweiten hauptsächlich Joachim von Sandrart, Dm*
cfunps, FioriUoj und Madame Schopenhauer, Sie leiden «^ml*
lieh mehr oder minder an dem oben bemerkten FeUev. Uoi

ihn zu vermeiden, bandelt unser Verl. im zweite« AJkeehiiitt;

€U^her den SehßuplafZj auf wdchwi, und y^MtmiH^ unter

denen, sich fy^h md seine Schule entwiekek'hii^.9 fibt

Uebersichi 4er. Qefcbuibte troo Brebant uftd FUndern, in der

besonders die Pmikie ker?or^oben sind, uns dbnen iBm B^fSkt

^nd der aiiesere^rcUptliehe Reicbtbiiqiy. der . in den- Heopmidtee
jenes Ltndet| in Genf, Brügge u. s.«w« «n jener Zeit gehpftad^i

und Äp, den bfubeq4sien Freistid^eni Itulttfa» in die -Seile, setz^
'
io. m» andere Un9stän4e, die den Gedeilien der Kumt eof -man*

«figC^cbe yffkei iordnriieh seyn mlrten, sieb ebleiien lassen»

Die nogenmne! OersiteUangsweise des Yerft. fpebl dtceenoi Ab-
sclinh^ einen ej^^enen l^ea^m Wie treffend ^ wie wahr die Scbil-

4?ruLng des Lfndes, seuter"Bewohner , des Cbarakters. derselben

|i»;Sr .ir* ^Jf an wie sin uns (S* 54 ff.) Henr Div Waagen
g{eb|| wird jed#n bezeugen ninasenr, der dime Linder dtercb-

retslf ,ond einige Zeit in ihnen verweilt bat., lieber die Beför-

derungen | deren sieb din Knnst in jener: Zeit an erfmen ge<-

heit^tf wer4en«ansfei: dem AUgemcineny ^neh- S. ZS f« einige in*

inreisante, apecielle Da^ angeführt. Der dritte Absehoitt hnn*

delt: U9hr' diä. JufHkung der Maierei m den Niederianden per

den Zfiten dflr ^t^Uftr* van Eyeh S* 60 £ Nur mangdbafie
,und. unvoUstind^ Nacbficliten boten sieb dem^Veif. aus ]en>er

Zeit dar. Denn auch hier hat din unselige BUderslfirmenei| die

unserem Yaterbiffde glüchf^ln. an. msnehes Koalbm nntrissen^

ihre serstSrenden. Wirkungen geiiissert» Hr« . Waegen ist indels

eifrigst b^mfiht., die. wenigen Spuren von Nadiriehten über Ge-
mälde aus den Zeiten vor J[oh. v« Eyck zusanunenzidesen« Viel-

leicht' lassen sich bei< dem selbst in den Ntederknden erwachten

Eifer für Kunst noch mehrere £ntdeolningen erwarten ^ nameat-
lieh von Seiten der Miniaturmalerei , auf die uüs Hr« Waagen

,iiitt Hecht aufmerlKsam nmc)it. ab. dieselboi wie wir faeitimml
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!
wissen, schon vor Joh. v. Ejck in einem Ijohen Grade aiisge-

Liiilct war. Fragt man aber weiter, wie die Malerei aas der

Barbarei, in die sie in jenen Ländern bis zum i2ten Jalirliundcrt

)iin versunken "war, sich zu der Trefflichkeit eines Joh. v. Eyck
liabe erheben könucn , so wird man sich nicht mit der blossen

Ansähe bcgniif];en dihfen , dafs Handel, Reichthum und der

yrciheitsgeist, der sich im i3tci\ und i4ten Jahrhundert in ste-

tem Wacliscn zeigte, die eii^zige Ursache gewesen, obscljon

dadurch allerdings die aufkeimende Kunst wesentlich gefördert

worden, llr. Waagen findet nach einer Vcrnmtlmng des Herrn

\ün Rumohr bei allen diesen Fordenuigen einen Ilauplansfofs von

aussen — und dergleichen wird die Kunst immer bedürfen —
in der Verbreitung älterer, neu - griechischer Kunstwerke, wel-

che nach der Eroberung und Plünderung von Constanliiiope|

durch die Kreuzfalircr im Jahr 4 2o4, eben so gut in den Nie'-*

derlanden , wie m Italien möglich gewordeji war. Er britigt'

' auch dafür ei^nge bestimmte Data bei, von Musterbildern, die.

in jener Zeit aus dem Orient nach Flandern und den Niederr^

rhein gebracht worden; /. B. Christusköpfe, nach deren Tjpus
die des Joh. \an Ejck und Ilemling gearbeitet; setzt jedoclr S.'

73 hinzu: «Es dürften sich di se Bilder zu denen des J. van

Eyck und seiner Schule ungefähr so verhalten, wie die ägypti-

schen Statuen, von aveichen die Gtiecheri ausgingen, zu den

Werken ilnrer vollendetdn Kunst.» Es seyen in hohem Gradö'

cigenthürallch niederlandbche Erz.eujgnisse, von allem Einflufs

der Antike entfernt; was sie eben so merkwürdig mache und
tor der italtSDischen Kunst auszeichne, die auf antikem Boden
gHi^ttUseu , tn» düeted

,
Ursprung verläugncn könne.

iFfach 'dieser Einleitung folgt nun S. 74: Ueber .ilubert

und ^AoRit pon Ej-ck, und zwar: yJ Uther Nammjund Le-
kmit/nt der Brüder pah S/ck. Wir ersehen Kieraui^ . dafs Hu-
Irert m Eyck :der Aeltere' f366 geboren Und i4a6 zu Gent,

60 Jabr^ ali, gestorben / dafs aber Über den jungem. Brüder

Johann* Tan Eyek die Angaben höchst utigewifs sind. Offenbar

"«var- er jedoch lün^eiii Bedeutendes jünger und Md. Sthopen*

bauers Anitahmey^ die ihn um Jahre jünger setzt/ wäre tiacK

. Hr/ Waagen*s'lJrtheil nicht zu viel. Ffir^ das Todesjahr des vaii

Eyck '( sein' niaihniafdrcbes 'Geburlsjahr wSre etwa 1391) ist

%ettigs|ent die Jaltreftahl 14^7 auf dem Danzigcr Gemälde ent-,

schetdond. . Maä könnte es dtenmach in das Jalir §470 setzen,

») Weber, die Lekensumstiihde der Brüder» iLeider haben wir
tiiehi sehr vollstiodige Nachrichten. 3J Üeher ,dU Erfindung der

Oeimaierei durch Johann van Eyck, S. 88 ff. Ein ijn jeder

Rifeksicht höchst wichtiger Abschnitt. Der * Vcrf; gtebt zuerst
' Volbiandig die Stelle des Yasarii woraus Alles geiosseif| was
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seitKcr in imxaiblig vielen Bjicliera ^er , dlesisn GcgeOiUiid gesagl

ivorden. 0aon folgen von S. 93. an di^. Angaben der Gegner

,

die das Daseyn «1 einer Oelnaleret von Johann Tan
.
Eyck ZO'

erhärten, und so dem, letztem die £r6ndung der Oebnalereii die

}hm nach jener Stelle .des YapirL gemeinhin beigelegt inrd|. strei-

tig zu machen suchen. 1Aus ihren Einwarfen gehl aoi^h miun-
stSrsUch hervor, dafa nian schon lange vor der Zeit des .Job« ir*

Ejck gewufst habe, mit Leinöl gemischte Farben zur .Malerei

anzuwenden, (9. S. 96), ohne dafs jedocJi darum die ganze

Erzihlung des Vasar^ fSr. eip Mahrclieu zu. halten sej, es konnte

sogar diese so ^<ni^ anwendbare Aft der Malerei später leicht

in gänzliche Vergessenheit gerathen sejn und J. v« S>jck ittmer

wieder von jueuem die Entdeckung nber die am leichtesten treck«

neoden Oele gemacfii haben^ odear doch wenigstens, dijeser Art
der Maieret ihre rechte Anw^ndun^^ in 'der Kunst geg^en,
dadurch , dafs er

^
das 1*rocknen der Farben^, mittelst Kochen

des Oels beschleunigt.upd erleichtert. (S* 98.); Wie dom aaeh.

sey, wichtige Entdeckungen mufs ajuf jed^n Fall J. van Eyck iu

iet Malerei gemacht habeii. Dm dies ausznmittelnf uetersucht

Hr« Wangen zuerst (S. io3 ff.) die Nachricht^ da|s Antouello

von Messina eine neue . Art yon Oel- Malerei , die er .vOa Job*

van Eyck erlernt, nach Italien gebracht habe*.. Es ^Ilt auch
wirklich die Zeit 'dieses Malers, mit de;r allgemeinen yfr)>reitttng

' der Oelmalcrci in Italien i^usammen^ wo,-^war sdioUiJaDgst eine

gewisse Oelinalerei bekannt, aber doch nur selten angewendet
wprden, ohne Zweifel, ' weil sie, zu unyolUfU>mnien war, und
die Malerei in Tempera trotz ihrer Mängel noch nicht durch ,

.besondere Vorzüge überwiegen konnte (S. i23). Wenn dem*
nacli J[. y. Eyck nicht der Erfinder der Oelmalerei im strengsten

Sinne des Wortes zu nennen ist, so kann man ihn doch in so-

fern als Erfinder bezeichnen, als er es erfind, die Farben in

Oehnalerel auf eine Weise zu behandeln, wodurch sie ungleich

vorzuglicher und vollkommner,, als die bisher fast .ausschlieisÜch

übliche Temperamalei^ei, . wurde und es ihr so gelingen konnte^

in' einem Zeiträume von 5o Jahren letztere in ganz Europa za
verdrängen, und sich an ihre Stelle zu setzen (S. i24)«

Diese neue -Art der Malerei hätte c^n AntoneUo bei J»

V. Eyck gelernt und nach Italien gebracht, und . SO sagt dseii

unser VerL S. ta4: «Nur die Elrfindung in diesem Suane ist'

«von einer grossen Bedeutung in der Runstgescliichte vnd bat

«daher ihrem Urheber einen großen Theil des Kuhms erwer-
«,ben, dessen er schon bei seinen Lebzeiten geooüs. Wer zu*

«erst Farben mit Gel gemischt, und damit auf eine unzulänglt-

«che Weise gemalt hat, daran ist im Ganzen wenig gelegen.»

SchliefsUch von 5.. 128 — i3o wird di^nn auch im Einzelnen
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erörtert, worin die Vorzilfre der Oelinalercl des J. v. Eyck vor

der bisherigen Tempera - Malerei bestanden. •— 4) lieber Jo*

hannes van Eyck V^nUenste um die Linien - und Luft - Per"

spective S. i3i fF. J. v:ni F^yck verliefs zuerst den Goldgrund
bei der Luft und dem Hintergrunde, er ward so zum ErGnder
der Linitniperspeclive , die er an die Slelle des Goldgrundes

set/.te und d'^i en Regeln er zuerst vollkommen ausübte : Erfin-

dungen , durch die er seinen Ruhm picht minder, \vic durch

die der Oelmalerei begründet hat, -— 5J lieber Johann's van

Eyck Verdienste um die Glasmalerei S. i38. Der Verf. läfst

CS übrigens dahin gestellt, ob die Nachricht begründet sej oder

Jiicht, dafs Joh. v. K)ck es erfunden, die Glasscheiben nur auf

einer Seite mit Schmelzfarben zu überziehen. — 6) lieber den

Jsiinstierischen Charakter des Johann van Eyck. S. 189 ff. Eins

der wichtigsten und belel»rendsten Capitel dieses Werks, worauf
wir alle Freunde der Kunst nicht genug aufmerksam machea
können, um so mehr als der Inhalt desselben gewifs sie befrie-

digen wird, da Ht> Waagen meist aus eigner Anschauung ur-

lheilend , nicht blofs an die oft mangelhaften oder irrigea B«*
ficlireibirnge^ und Urtheile Anderer sich hiilt. £$ mag .uns T<rr

tonnt seju, nur einige Puncte herauszuheben» Denn jche Br-
nduogen Johann vah £jck's, ohschon «e ihm grossen RnÜfiii

«n^orben, vrurden dennoch nicht hingereicht haben, ihn tn/dem
.vorzüglichsten Maler seiner Zeit.^a e^hdiesy ^ konmi hUiv

Äuch Hr. Waagen richtig bemerkt/wigleich darauf aui auf wel-

che Weise und mit welchem Geist Joh. vaii Eyck von jenen

Mitteloy die .er sich gesdialTeDy Gebrauch gemacht habe. Hr.

.Waagen föhrt deshalb lunäcbst weiter ans, wi^ Job. van Eyck

.sich meistens Gegenstiude aus der heiligen Geschichte zu seinen

Parstellungen gewähltW liebsten sjmboUscIie, oder solche, ^o-

^aurch die gel^dmni&volls^en , wunderbarsten Lehren der clirist^

liehen Religion, vom Sundenfall ,
Menschwerdui^ der Gottheit

iL.dgL bez<ficbaet w^en, wo er dann mehrere derselben, die

' in enger Verbindung mit einander stehen, aneinander zu reihen

suchte;' Von der Ueiligkeit und liefen Bedeutung solcher Qe-

genstande durchdrungen , war aber auch all sein Sinnen darauf

gerichtet| dieselben aufs würdigste darzustellen, sich gänzlich

(was nur wenigen Künstlern geglnckt) seiner Subjectiyitat xu.

cntaüssern und rein objectiv ^u sejPr l^er tiefe Ernst ^ den er

dadurch seinen Darstellungen einhaucht, wird durch Heiterkeit

in den Umgebungen gemildert, und mit dem Sinne^füi' würdige

Auffassung religidser Gegenstände ist eine ausserordentlich le*

• bendige getreue Darstellung von Scenen aus der Natur oder dem

gemeinen Leben verbunden (s, besonders S..i4^ und ff.). Die

Jüiidnisse sind alle sehr mühsam und ^ci#sfg ausgeipsit 9^ schö->
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»en, landschaftlicljen Ilinterg^rünOen (S. i47 )• Sonst habe«

Joliann van Eycks Köpfe meistens ein porträtartiges, individu-

elles Aoschen , nur in den Daxstellungen des Christus und des

clarnacli gebildeten Gott Vaters bält er sich, was den Kopf be-

^tiifft, streng an den überlieferten Typus. Herr Waagen fü|jrt

als Beleg aazu ausser i^ndern den trefflichen Chri^tu^opf von

Hemling in der BoissereVschen Sammlung an. Selbst die Man-
gel, die sicJj etwa in einzelnen Theilen der Gemälde Joh. van

Ejcks entdecken lassen, verschweigt Hr. Waagen nicht. Er setu

sie in die mangelhafte Bearbeitung der Extremitäten des mensch-

lichen Körpers von der hohen Vollendung des Leibes, dann be-

sonders in die Behandlung nackter Körper. Doch lälsl sich der

letzte Umstand erklären und entschuldigen. Das Studium nach

dem Nackten oder nach der Anatomie, war so wenig, wie das

Studium nach Antiken in den Niederlanden üblich und es führte

>ucK ein eigener Sinn, die niederländischen Künstler vorzugs-

weise und einseitig nur auf Ausbildung der Köpfe — ein für

alle christliche Kunst höchst charakteristischer Umstand, wodurch
sie sich wesentlich von der alten Kunst unterscheidet, bei der

wir gerade 'den entgegengesetztön Gang wahrnehmoD : Vollen-

dung des ganzen übrigen Körpers und zuielz-t des Gesichts ( S.

«53. i54 }. Noch vieles Andere Wichtige führt in dieser

Rücksicht llerr Waagen an, was wir nur höchst ungern über^

geben, um nicht die Gränzen einer Anzeige zu liberschrci-

ten. Der Kenner und Kunstfreund wird in dem bereits Gesag-

ten hinlängliche Anregung finden, das Ganze eines genaueren

Studiums zu würdigen. So bedauern wir namentlich die schöne

Schilderang, mit der Hr. Waagen diesen Abschnitt (S. l63 f.)

beschliefst, hier übergehen- zu müssen. — 7J (Jeber das Ver^

hälttäfs des Johann van Eyck zu den rnidtrn voHii^lichsten Ma-
lersehtden seüier Zeit. S. i65 £f«' Es wird hier das Verhält-

nifs der Gemälde Joh. t. Eydtt mi ^eueit der florentinischen

Schule, zunächst in Verglieich- tidf diiuen 'Seines 'Zcit^^enesseft

Masaocio , t^nd zu den eil der «If * kdluMieA'Sehttle dargestelk.

«— üeber die Einwirkung' JdAanitV mm EfeAs axf die Richtung

der Mtd0re$ in den Ländern, wö -dieselbe nUt Erfolg getrieben

wurde. S. ^17 a tf. Job* vaH UyA ward der SdiSpfer einer

Schule, die/ wie voll keiner an^M Schule Muionf''ist/ so sefir

in dem Geiste ihres MeisteM fort' arbeitete, dafs oA
ertraute und genaue Kcmldifs die BildSr der Sakäler von de*
tien ihres Meisters xtt untersoheiden vermag. Doteb darüber,

wir, werden die einst nachfolgenden Unte^uchangea des

^ Hrn. Dr;' Waagen , Liebt verbreilen. Ks ceigt «sich aber aacb
die nsächtige Einwirkung Jtfh. Van EjdLS auf die benachbarte

köllnisch;/ daiäa auf die eberdeiltsefae Schule , deren VerhäUiiirs

v

% •
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'zur niederläiidisclien hier vergleicheiMl bestimmt wird; selbst atif

die italiänischen Schulen, besonders auf die Venetianische und
auch auf die Florentinischc endlich gar auf die Spaaiseke, nn

, ao mehr, da viele niederländische Maler in Spaaien gearbeitet^

auch \iele niederländische Gemälde unter der Spanischen Herr*
schait nnd den niederläudiacben Befreiungskriegen dahin gewann-
dert sind. Alle diese Pnncte sind hier mit Ausfährlichkeit »«ir

Genüge abgehandelt» g) you den Gemälden des Hubert un^
' Johann vän Ejrck, so wie von den Nachlfildnngm denelben in

Kupferstich und Steindruck. S* iqS flP. Hier werben iaHe noch

irorhandenen , Gemälde Joh". van Ejcks der Reihe nach aufge^

zählt, sorgfältig beschrieben und britisch beurtheilt, '—-.denn det
Verf. kennt sie meistens aus eigener Aaschaunng — auch ihre

,

Geschichte und Schicksale erzahlt.. Eine* genaue Angabe der
Bilder, die einem der beiden Kfinstler zageschHebtn ' werden^
ohne dafs sie den Namen derselben oder Zeit der Entstehung

• enthielten, beschliefst dieses für den Kunstler, zumal für den^
' welcher noch nicht zu eigener Anschauung der Eyckschcn Ge*
mäldc gelangen konnte, wichtige, durch getreue, lebendige Dar*
•Stellung ausgefeoichnetc Capitel und somit das ganze Werk, zu
dessen Empfehlung wir, nach den vorgelegten Proben, wohl
w^ter nichts, zu sagen Jfür nöthig erachten. B.

Mustersaal aller teutschen Mundarten, enthaltend Gedichtej prp»

^
'

. saische Aufsätze und kleine Lustspiele in den versgiuedenen
' Mundarten aifgesetzt und mit kurzen Erlaäteriingen verse^

hen von Dr. Jon. Gottl. RjdloFj off. Prof% zu Bonn etc,

Btmi. JCXu. 34s S. ßd.n. XII u.37^S. mß. S iL ^okf^

• Der Verf. betrachtet diese Sammlung als eine Charakteristik der

einzelnen teutschen Völker in Spraciie und Dichtung. Das ist

sie auch, selbst wenn man den dichterischen Werth geringer

findet, als der Verf., der ihn etwas zu iiberscIiStzen scheint, wie
das bei achtungswerthen Gegenständen, womit man sich lauge

befreundet hat, wohl zu gesehehen pflegt. GröfstentheUs sind

sie aiis dem gemeinen VolkiJeben aufgegriflen und dessen wahr-
bafti|;e Darstellung, die ihr Interesat» nie verUoren kann^ so lang ^

-

. es ^ea: tc^seben Volkaslamoi, und eine tefitsehe Sprache gibt»

Zur Beovllieilttttg der 0enk«reise iu|d Sinnesart 4er teättehen *

Völker diese Sammlung freilieb' niciit biareiobend, dje« ihrer

Natar nach von allen etwaa ncbmen mufste, um von afien etwas

^ in geben nnd doch nicht ttlira VolUtSndigkeit erreiebt haty die

sie auf dem ^tel versprieht» -]{$ y«fdienl schon I«ob| 4aff der
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57a Eadlofs .Mustersaal.

Verf. von ieö meisten Mundarten Beispiele gegeben, yon allen
'

ist es jetzt nloch nidit mdglich, da in vielen noch gar nichts ge-
•clirieben ist, wo es also nicht auf den Sammlerflcifs, den Nie«
nand dem Verf. absprechen wird, sondern auf eigene Erkun«
«liguDg ankommt, deren SchwiöHgkeit nur der Les^reift, der sie

versucht und erfahren hat , wie sehr das gemeine Volk seine

Mährchen und Lieder vor den Schrlflgelehrlen verschweigt, aus

Furcht, von den sogenannt Gebildeten verspottet zu werden.
Ks ist die Kluft, die nun einmal zwischen unserm SchriftteülscK

und den Mundarten sich gebildet, zu überwinden, wenn man
zum richtigen Verständnifs der letztern gelangen will, und wer
freilich das Unglück hat, im Scliriftteütsch von Kindheit an er-

zogen zu seyn , dem wird die Erforschung der Volksdichtung

ungleich schwerer, als dem, der die zweifelnde Zurückhaltung

des Landvolks schon mit der mundartlichen Anrede zu be-
schwichtigen welfs. Das Treüher>^ige , was in jeder IMundart

liegt, erwirbt dem Gebildeten, der sie sj)ilcht, schon viel Vertrauen

des gemeinen Volkes, was durcha«is nöilii^ ist, wenn man die

volksmässtge Dicht- und Denkwelse ergründen will. So leicht,

wie sich die meisten Leiite, die durch die Schule gelaufen,

\orst(llen, ist es niclit, eine iMuiidart /.u lernen oder richtig zu
spieclieu, man mufs, fast nothwendig, darin geboren und erzo-

gen seyn, wenn sich die Sprachorgane an die vielen Feiuheitea

der Wortstellung und Aussprache gewölinen sollen.

Muster der teütschen Mundarten müssen der Saclic nach
die charakteristisclic DarsieHung des Volkes und der Sprache

^

nach die ei«;enlluHnlichen Formen seiner Mundart enthalten. Das
letzte erfordert J)Ialectolügien , ,

Idiotiken und Sammlungen der

Volksdichtungen als Vorarbeiten, worans sich erst bestimmen
Iä£st| welche Stücke in beider Beziehung musterhaft simd. Für
Volkswörtcrbücher hat man schon langer gearbeitet, für Dialec-

tologien und SammIunH;en der Volksdichtungen aber erst seit

Innigen Jahren; Das Hadlofische Werk erscheint also zu früh»

wenn es sidi als Mustersammlung ankündigt, womit indefs die

Herausgabe des Buches niiht getadelt wird, indem gcwifs man-
ches« Stuck dadurch der Vergessenheit' und dem Untergang ent-

sogeo wurde und die Leseweit überhaupt auf den Heichthum
unserer Sprache «nch in dieser Hinsicht aufmerksam gemacht
iwird. WCDU' teh daher viele Stficke- dieser Sammlung in raate»

neller Hmsicht moht.alsi niusterhaft aaerkeiine, so mufs ich da-
gegen «<|ch \die Grunde ilfrer Aufnahme wüAligeo, wiewohl der
Herausgeber- nicht gesagt hat, nach welchen Gnmdsatzen ^
seine Auswahl bestinunt^ Von Mundarten, • worin wenig oder *

nichts geschrieben^ ist freillcli, der Probe wegen, aufsunehmen,
was inaa eben bdkoinmt, und -das hat R. getl\an ; dab et voa
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Kadlofs Mustersaal.
'

3:3
«

grosseren muadartndiea Sdinften, yom frankfurter Burger-i

kapitan^ .von Walraffs PosteUüon^ .und Arnolds Pfingstmontagi

dreien in ihtem Kteis« so mW dimkteristiickto und wirklich

musterhaften ArBetten, keine BrucbsICiGkü als Proben gegeben,
' werden diejenigen nieht tadeln^ die dem Excerpten« und Chre-

stomathien-'Wesen nicht hold sind; dafs er ferner aus allbekaiio-

ien Bficherni wie aus Hebels Liedern, keipe Beispiele endehnte,

isl ebenfidls zu 'billigen, wiewohl er dieOi bei Schofttkj uml
Orfibd nicht befolgte. Aber eines • fäll, ilite tdr Last, dafs er'

von Muadarten, wo ihm eine Auswahl zu Gebote' stand, so un-
bedeutende Stücke gewählt bat, wie von den KuhlSader Volks«

-

liedern, und Vnaneher wird es ihm auch erdenken, dafs- er so

.i"vide. einförmige und abgebrochene Stucke, wie die Miesbacher

Alpenlieder (ThL LS. 99 <— 106) mitgetheilt, und so in'Ver«-*

stand und Sprache gehfltlose Beispiele,' wie die Verwünschun-
gen der Zipser (L S, i84) aafgenomoeq. Man kdnnte darüber

weggehen, wenn der H. ^blofs den 6prac|iaweck im Auge ge-

bebt, die Rucksicht äuf den Gehalt aber erforderte oflFenbar eine

scharfe Uojterscbeidung der Stücke, die in eine Mundart hinein^

übersetzt wurden und derjenigen,* so ans ei^er jjUnndart durch

, innerliches Behauen, wie Gdthe sagt, henroigegai^eii,; denn nur
^ diese haben die Weihe- der Kruft und sind jenen weit Torzu«

ziehen. So* kam Johann Costa auf;, den einfältigen -Gedanken,.

Friderichs II. Ode auf die Wiederherstellung der Akademie in
'

die Mundart der sette communi zd übersetzen, woraus doch kein

Mensch, von gesundem Verstan4e auf den Charakter dieser Ge-
meindon schliessen wird, denen, eine Akademie so wildfremd

ist als wie jedem teütschen Bauer. Unter den Origiiialstücken

fipdel ja noch überdies der nicht unbedeutende Unterschied

statt, ob sie gebunden oder frei.geschrieben. Wir habon weit

mehr poetische als prosaische Erzeugnisse der Mundarten, aliein,

j^ne können in vielen Fällen nicht als Beispiele oder gar als

Muster der Wortstellung und Satzfügung gelten, wenn sich der
Dichter auch piit grösserer Strenge, als gewöhnlich geschieht,-

an den Gang der gemeinen Redeweise gehalten. Denn Abwei-
chungen sind' bei solchen Liedern nicht zu vermeiden und es

kommt noch zuweilen der üble Umstand dazu, dafs die Schrih-'

gelehrten, die in Mundarten dichten, unvermerkt Züge iht'er <

Bildung mit einfliessen lassen, welche unlaügbär die Treüe der
mundartlichen Charakteristik schwaciien. So viel gehört dazu,

.bis man . von einem mundartlichen Gediclite, das einen Gebilde-:

ten zum Verfasser hat, versichern kann, es ist im Charakter und
Gei&te d^s Volkes verfertigt» Ja selbst Lieder, die aus dem .' •

Volke kommen ) stellen nicht überall mehr dessen Denk - und
Dicbtvi^ise getreulich dar, da an vielen 0<ien, besonders am

\

1
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Oberrlicin die gemeinen Leute schon sich bestreben, ihre Lie-

der schriftteütsch zu singen , was einesthcils dorch die vielei»

Soldatenlieder neuerer Zeit und anderntheils durch d^n teütscheit

Kirchengesang verursacht worden. Stalder hat daher in seinTer

Dialectologie weit besser einen prosaischen Text, die Parabel

vom verlorenen Sohne, zur Sprachprobe der Schweizer Mund-
arten gegeben und vorsichtig die Klippe der wörtlichen lieber-

Setzung, «n weither der Sprachgeist hätte scheitern müssen, da-

durch vermieden, dafs er die griechische Form der Parabel, wo
sie der Schweizer Erzählungsweise im Wege stand, unbedcnk«

lieh dieser aufopfern liefs. So hat er freilich weit vollkommnere

Sprachproben aufgestellt, als Adelung mit dem Vaterunser, das,

wie bekannt, durchaus nicht dazu taugt. Schmeller machte die

mundartliche Beispielsammlung dadurch noch vollkommener, dafs

er vielerlei prosaische Stücke aus dem Munde des Volks selbst

aufnahm, an welchen, wie z. B. am Teufel und Presser, sich

die Originalität unmöglich verkennen läfst. Hatte freilich R.

diese Werke für seine Sammlung benutzen können, so wSre
gewifs weit mehr Musterhaftes in dieselbe gel^onuaen« '

/

Udbcr de« sprtdiliebtfD Zweck dieses Werke» dlnfs icli be-
meikeiiy dtSs in der Regel der jetzige dastand der Mundarten
b«rflcksic1itigl ist, imd Dur bei solclfen, die wenig AnswaU
fibrig liessen, die Beispiele, bis zun Anfang de» iGtes Jalirlran*

dmls mrfiekgefaen. Unnölhig w«r daher (L a55.') dt0 alli«e-

«Beine Hinwmang auf die Quellen der tdteren tbfiringer Mimdr
nrt» denn cor geteluchtlicben Erforschung der MondaiieB nützen ,

solchen Angaben nichts. Aber diese ]N>nchung bitte der
lehren oder wenigstens zeigen sollen , dafs e^ sie geföhrt habe«

Die Anordnung so vieler und so Tersichiedener Mntadavten ht jt
.das erste, Was man Ton ^etnemr solchen Werke Terkngcn mnia^

aber biet ist, keine Ordnung und Einthdlnng möglich, ohne dafii

warn weifS) zu vfelchen 'jdlkfeischaftlichen SptaehsUtmrnen die

Mundarten gehören, was freilich nur, ans der Geschichte der
teutschen Völker nnd ihrer Sprache erkannt\wird. Die Haupt-
trennung unserer Sprache in \>ber- (Hoch-) und Niedcrtevtscb,

die» so weit wir zurückgehen» stsit gdcmdeD, ist schon ein

deudiohes Zeichen» dafs man die Ton beiden • Hauptformen bei^
rfihrenden, Mundarten nacU ihrer näheren und üemerisn Ver-
wandtschaft ao- und untesordnen mösse» um die mannigfaltigen

Abstufungen und Uebergänge der Hail|Mfolnnen -k^en zu ler^

nen. So hat es jedoch der Verf. nicht gemacht» , er stellt hUA
nebeneinander, wie folgt: I. TeOtache Mundarten in Italieo,

n. in Tyrol und Stejrer, III. Salzburg, IV. Baiem» V, Oester-
reicb, Mahren» Ungarn» Siebfnburgen. VI« Oestliche mittel*

teutsche MundarU^» DämUcb in Schleislen^ Obersachaen» ThSrm*

'
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" gert äm Han. VIT. SiiJlicli- und wesilidie miUekeütsclie Mund«
arten, oder pfälzisch - fränkische , als: Nürnberg, Bayreuth, Ful-

da, Wcrihelm, Frankfurt, Wcticrau, Mainz, Nassau, YUT,
Schwaben. IX. Schweitz » iiämhch Lucern, SchafThauscn , Basel.

X. Ober - und mittcirheinische Mundarten, nämlich Breisgau und
Klsafs. XI. Niederteütsch am westlichen Niederrhein zu Trier,

Aachen, Köln und Bonn. XIL Zwischen Rhein und Elbe, zu
Düsseldorf, Elberfeld, in Mark, Eilsen, Attendorn, Osnabrück,

Paderborn, Braunschweig, Hildesheim, Herford, Hannover, Bre--

men. XIII. West- und Nordfrislsch. XIV. Niedersachsen, Mag-
deburg, Nordharz, Goslnr, Halbcrstadt. XV. Rechtes Elbufer,

Märkisch.' XVI. Pommern und Rügen. XVII. Holstein und
Schleswig. XVIII. Verdorben Teütsch, in Nordamerika, bei den

" Juden., Gaunern und Savojarden.

Ich habe genau angegeben, damit man sehe, wie yiel bei

aller Reichhaltigkeit dennoch fehlt und wie unbestimmt die Mund-
arten an einander gereibet sind« Statt langer Erörterungen will

/ ich mit einem Beispiele steigen, auf welche Art nach meiner An->

siebt bStte untersucht «od eingctbeik werden können. Die ehe«

«aaligen Herrsohafteo fiadfnweiler irad RÖtteln und die Land-
grafscliaft Sausenberg sind bekanntlich die Heimat der Hebeli*

sehen Lieder, Die Mundart ist sehwibisch und verändert sich

scKoo im Breisgau um FiMborg, aber luibedeitend. Eine wei- '

tere Abart ist die Yolksspricbe von der JLinug bis aa die Murg
längs dem «Gebirge herab, die ake OrtMiaii, sie bleibt aber im^

- »er QQch sebwibiseh, lo wie die Mundart der GnüclnA Hb* •

naa-Lichtenberg , die aicb acboa wi^er von dm orteeattischen.

unterscheidet* Im Elsals treten im Allgemeinen xwo Muodartea
. ua Sud - und^Ner^;an hervör undl «eben berab^ bis an die Sur «

nkä Lauter. Än der Murg und Sur b0rt die ackwSbiaehe Spra»
che am OberibeiB auf und wir haben von Basel bis jener

Grinse wenigsten! 6 Spiebirten dflrHauptmnndart ao .vntenchei^

den« NUrdlicb der Sur begann der Speiergau und dieiaeits ging

die DiSoesangxanxe von Speier richtig bis an'dieOos und Murg,
die Sprachgränze schied angleich Bisthfimer und Völker. Unter-

. Indib der Murg fangt nun die frinkiscbe Sprache an, gemiseht

mit^ der schwibisehen, eo daii diese in dar ehemaligen Mark-
grafschaft Badenduilach , im sogenannten firuhniar (einem Theil

des Ffirsteodiums B|ruclisal) und in der Phdt noch vorherrscht

und wieder . 3 Spielarten bildet; In der Stadterspraeho der
FMa aber hinab bis Frankfurt ist die firSnkische Mundart fiber«

wiegend ^d.eben so sticht sie hervor in. der Bauernnprache im '
.

Speier*' und Worrnsgan^ bis dann unterhalb dem Hunsräcken'

und im Wcstcrwalde dje frSnkische Mundart völlig herrschend

wird. Der Mittelrheiu bietet also »die sonderbare Erscheinung
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576 V^blUoPs IfIlstersaal

dar, (lals in demselben Landstrich 2 Hauplmundarten , keine

rein, bald eine, bald die andere überwiegend, nebeneinander

gesprochen werden* Diese Thatsache gründet sich auf geschiclit-"

liehe Ereignisse, nämlich auf die Niederlage der Alemannen bei

Zülpich 496» und die fränkische Besitznahme des Oberrheins bis

an die Murg und Sur. Man darf daher auch scldiessen , dafs

die Franken in jenen Gegenden, wo ihre Sprache das Leberge-

ivicht hat, £a]ilreicher sich angesiedelt | als in jenen | worin die

scbvvnbische Mundart vorherrscht.

Ich mufs nuu aus der Sprache beweisen , dafs sich die Sa-

che wirklich so verhält und stelle als Hauptsatz oben an: za

der gemischsen Sprache am Oberrhein hat die fränkisclie Mund-
art im allgemeinen die Selblaute, die schwäbische die Mitlaute

herprgeben , sie ist daher im Durchschnitt in ihren Seiblauten

weicher als die schwäbische , in deu Mitlauten härter als die

fränkische.

1) Der Zwcilaut ai wird in der Städtersprache immer ein

helles e oder ae, was dem liolländischen oder nicderteütschen ee

ganz entspricht, fränkisch ist, und nirgends in den schwäbischen

Mundarten vorkommt. Kled, Ben, wech^ lielen, Sten etc-, holländisch

:

Ultcdf BecBy week, hpelen, Steen. Die Bauernsprache in det

Pfalzy im Brobraio und- im Darlaohischen Behjlt das 91 bei, den

Zweihut ei »oben abcar indm StSdter noch Landlente in i xa-

ummeni-mid bietin hat alio die Mokische .Sprache uberwie|;end

auf die Moodart unserer Gegeod eingewirkt. Fränkisch (hol-
lindiaeh) Tjdl, wjf, wjn, wyen, strydt; schwäbisch, Zit,

WW WiB, wOieD, Strit; ^bcrrheioiich
,

Zeit, Weip, Wein,
weiheDi Streic • «

a) Der. Zme^ul Sil wird in der Regel, in der fiaaem«
apracbe ein gedehntes a. Baasi». kafen, läfen, Täf^ Säm, Stakete,
ktden aohwibiacfaen Mnmiärten wird das u nieht weggeworfen
aber, zuweilen., in i vi^wandblt, ifie in der Gegend mn Lahr,
s. B« Tnif gW» laffe, Aige, weichet i eigentlich ein u ist,

Nor in wenigen Lapdairtchen Schwabens wird es .00 (Stalder
DiaL S..34^]) 'welehes eben so gut niedertefitsdi, ab unser S
dnr^'den Einflnls des Mnkischen 00 enutiinden kt, 'denn die -

HoUlnder sagen Boomi koopen, loopen etc. Hingegen iSfst die.
Städter- nnd^auei'nsprache daa äd stehen, was eben£db in ^en
hoUättftischeii nj jtmmn Grand hat

, indem, die aahwäbiacfaen
und sa<faiiiche& Mundarten jenes Sil in u.znsanuneniidien»

'
. (ütf BescbiHfi /olgß.)
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^= 37. Heidelberger ^823.

Jahrbücher der Literatur.

Radlof's Mustersaal. ^

.Oberrlieinitck : haus, maus, bauch« haut, tausend etc.; scKwi»
bisch: hus, mus, buch, hiit, tnsig; sachsisch sind dit Vocale
chtn so; hollündisch: Iiuys, nuiys, buyk, du^zend, bttjt« Nuf
in wemgen Wörtern bildet die Bruhraincr Mundait oo aus äü^
und u aus nämlich Schoom (zum Uoiertcfaiede von &:haiii)

PAoom\ bloOy groo, loo (laa) und uß*.

3) Das i und wcoB tie in einem Worte voc r mit et*

aefni nachfolgenden CoDsonaaten xi^ ttdieo kommön, werden im-
»er in ein helles c oder a verwaadelty was ebenfalls dufch
iiiederteütschen EinOufs gekommen. Das v ift gleichen Fällen

wechselt häufig, besonders in der Stadtersprache in ein helles o.

Beispiele: Borjeri dörch, Frankfort, werd, erwerke, dörrt,

Jbert*, g'scherr,
-
gVerz; holländisch: borger, door, Frankfort,

wordt, verwerven, dorrt, herder; schrifiteütsch : Bürger, durch,

wij'd, erwürken, dürrt, Hirte, Geschirr, Gewüri. Ist aber

nach dem r ein Selblaut ausgefallen , so bleiben i , ii und u
stehen: fir't, studir'i, hur*t, statt liiluet etc., und die Vocale

sind jedespial gedehnt. Ausserdem wird u in der Nachsilbe

unß in Städter- uod ßauerosprache immer eia i| was ebeofaltf

iiiederteütsch ist.

>4) In Hinsicht der Mitlaute ist zu bemerken, dafs von allen

nicdertcütschcn Consonatlten das einzige P, (eigentlich das pp)
Statt pf in die Städtersprache gekommen; denn diese sagt Pperd,

Ppalz, Ppad, statt dais die Bauernsprache, ihrem schwäbischen

Charakter getreii, Jas harte p auch in fremden Wörtern in p£
schärft und Pfost, Pfosten statt Post, Posten spricht. Im übri-

gen richtet sich der Gebrauch der Mitlauter nach der schwäbi-

schen Mundart, das niederteütsche scharfe t hat weder das

schwäbische z und ss verdrängt, noch das k das ch, welches

nur so viel Eioflufs gehabt, dafs das Gurgel - ch am Anfang in

kh verändert wurde. Wahrend der Niederrhciner beinah galt

api'icht, sagt der Bruhrainer khalt und der Schweizer ehalt»

Zum beatca Beweise , wie der CposouanteiiKebrauch schwäbisch

. 37 .
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Bruhraiiuscli» qm Lahr. Freibttr|[» bei Hebci»

boa ha ha ha

i hebb i hab i, han i ha

du liöseh de besdi de heach^ de hesch

tr h6i er het er het er het

mr hewweo ipcr hen ner hen mer hen
ir heC ir hen ir hen ir hen

d henwea ai hcD 81 hen^ si hen

i hebb gWd i hab g'ha

i bin gai

i han g^ha

i bin g^si

i lia g'ha

i bin g'wesst i bi g*ai

geblieben, dienen Wörter wie kercli, wt'cli
,
kortz, cljortr u.

dol., in welchen die Vocale der niclt i teiitschen Mundart, die

. Eiidcoiisouantcn der schwäbischen angehören. Ich müfste meine

Giiinicn überschreiten, wenn icli die Sache Weiter erörtcru

wollte, ui»d gebe zum Schlüsse dieser Abschweifung eine Zu-

• sammcnsteliung der Conjugatlüiiy die meinem Satz nicht weniger

bestätigen wird.
Schwäbisch.

HoHftndicch.
r

hebben
ik heb
gij hebt

bij heeft

wij hebben
gij h^t
zij hebben
ik heb gehad

ik ben 'geweest

Nach dergleichen Forschtingeu hatte der IL die teatschen

'.'Mundarten vorerst etntheilen und ordnen aollen. Kein billiger

^und verständiger Mann hätte von ihm verlangt , dafs er solche

-Untersuchungen, sogleich mit den Proben bekannt gemacht hätti^

-indem der* Sannneuweck des Werkes dadordi vielfach gestdrt

worden wäre, und man schon zufrieden sejn konnte, wenn R.
die Mundarten nach ihrer Abstammung unter einander gestellt

hätte. Statt dessen gab er Worterklärungen zu den schwierigen

Ausdrücken, was gewifs loblicher ist, als die -dürftigen Eiulei«

''tengen, die vor mancher Mundart stehen und gewöhnlich nichts

weiter als kurze
,
ungenügeode und auch manchmal fabche An-

deutungen über den Lautwechsel >der Mundart enthalten. -AaC
die genaue Beaeichnung der Aussprache hat R. Sorgfalt verwen«
det, und man muls ihm zugebeö| dafs unsre Buchstaben zu je-

ner Bezeichnung nicht hinreichen, obschon Schmeller ein Bei-
spiel aufgestellt, wie man auch mit unsern Schriftzeichen (zwar
nicht erfreulich für das Aug') viele der mundartlichen Spracb-
feinheiten ausdrücken kann. ludefs erfordert die richtige Be-
aeichnung der Aussprache auch eine Voruntersuchung, nämlidi
über das Wesen und die Zahl der Laute solcher Mundarten,
deren Sprachweise man darstellen will. Ich finde nicht, dafs
Radlof hier in die Tiefe neonnocn^ und will -durch ein Beispiel
zeigen, wie ich die Saclic verstehe. Die bruhrainer Mundart
-hat 12 Vocale (4 mehr als die Schriftsprache), dafür haben wir
'.offenbar nicht genug Zeichen ^ und deanocb bissen sich jene Aa

V
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Selbstlaute einfach dbrltdlen. Es giebt nämlich 3 geJiimpfts iinil

3 helle Vollaatey deren ^Uebcrgänge oder Zwischenlaute 3 ge-
dämpfte und 3 helloiSchwacUaute sind« Ulan kann sie am leiclt«

. lest«ii alao Jieaeichnen : a m (e) oe (q) o oe (e) og rj)
i i 4 4 i 4

^

4^; 'u u (i) u (i) und mit dietea Beispielen belegen; LainjQ,
4 4 4 ,

LaeoiniV, FlU; Fall; Son, Soen^ Rphr', Hob&s Lung', dun^t-,

BriicL'i Ulir; wob^i <a bemerken, da(i m i|nd d» auf eimsR

Vo^ai folgen, die Voll- und Schwachlaute jedesmal dämpfen»
ein nachfolgendes r aber sie 'allemal hell macht. Jlnf diese Art

' li^e sich denn auch die Nachsjibe en , die tn mafthen Mund«
arten so schwer au schreibaen is^ einfach ausdrucken« Oer brüh*
raioer und pfalzer Bauer S4^;t nicht fahren, aber auch nicht fahr«

oder fahra» sonderp bhre und fahra, wobei die gedampflea Yp*
4 4

cale ebfn anzeigen, dafs das n zwar die Dämpfung^bewirkt abe^

nicht gehört wird, bis ein Selblaut i|nmittelbar darauf folgt,

mit. dem €9^ in der Aussprache verschoBolsen wird, ».'B. gvje«

^» - unn üshra - b - awi de^Wald« Wie sehr aber obige Etolheiliing.

der Vocale in der Mundart wirkt, beweist der Umstand | daft

daa dumpfe o die nächste Verwandtschaft anm gedämpften u hat

und- am Icicbtesten in dasselbe übergehti wie Sun, Sunn', Sum-
mer, sunst etc., das helk u aber , besonders wenn es in einer

scharfen Sjlbe steht, aiki liäoßgsten in • das helle o übergebt;

Forcht, Borg) dorcli, sorre, storre u. •» w. Mit den^ sechf

Zweilauten, welche die Mundart hat, lafst es sich eben- so ver«

iahren» denn bei ii zeigt der Acceni den beUeo, und zugieicb

langen Ton des a an, bei, ei und eii, öu und in den Vocal,

der das Uebcrgewicht hat, und da bei äii das u völlig wegfallt,

so sclircibt man dafür ganz richtig <lw, wobei das w den aus*

gjcfallenen Selbstlaut unzeigt. Nur für das a mit dem aufgesetz-

ten o scheint ein eigenes Zeichen nöllji^. Wer mundartlich

schreibt, braucht sich nicht »n die miserable Orthographie un-

serer ^Schriftsprache zu halten , da die Mundarten imruer richtig

ai und ei unterscheiden, und so wenig ein eu als Zweiiaut ken-

neu, als ein solcher überhaupt in der teütschea Sprache vorhan-

den ist, obschou wir ihn n'ocli alle schr'eiben. So liessen sich

also mit Hülfe des Accents von den 22 Selb-, Um- und Zwei-

lauieuj weiche die bi.uhraiaer Mundart besitzt, weoig&teos M
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MsdrfidLeo, obschon die Schrif^praelie kone. ctgenea Zeicflicii

liir fo Yiele Vocale bat.

Idi kym nmi einige Bemerkangen tö den leimelneo Ab*
flcbnitttn noch l^ifugen« Der Verf. mSchte die sieben Gemein«

den bei Vicensa gern lor Nachkommen der alten Cimbern ge«

halten haben , was ich nicht glauben' kann» da^ wir nicht einmal

wisaen , ob die Cimbern nur Te&tache g^eweaeni und die Ab*
atammung von Ostgothen, Qepiden odi;^ Langobarden doch na*

her liegt. W^ihracheinlich <ind ea Tcfitache, die von den Ost-

gothen nnterjoeht waren, und darum beim Sturze derselben un*

ter rSmischen Sehnt» kamen und sieh dadurch erhielten. Bd;

J. S. 7. heifitt'es: «das ei, sofern es ans dem alten ei stammt,

Wandelt sicli (in jener Mundart) in ai;> das ist wenigstens un-
richtig ausgedröckt, denn das alte ei ist unser jetziges ni-und
mfifste in den 7 Gemeinden oa lauten* Solche mangelhafte An-
gaben finden sieh auch in den Bemerkungen lur tyroler linnd-

ml ($• 39.). . Denn warum das o vor n in u, da^ k nach r

am£nde in ch Verwandelt wird, hfitteR. angeben und zugleich

untersuchen sollen» ob s$hz statt rx nicht durch slawischen

EinflufsT gebildet »cp H^fohst unbestimmt sind ( S. 4o. ) die Re*
geln» dafs der Doppellaut ei €in einigen y^Öriern nnVerSndert,»

«in a»<Arm> in 4$a, und au €gei»ölMifiki^ in a verwandelt
werde. Der Leser wird aus dem Obigen cntoehoBien, dafs diese

Veränderungen auf der Quantität und auf dem genanep Ünter*
schied zwischen ai uAd ei berulien. Die Bemerkungen za dem
übrigen Mundarten im ersten Bande sind ebenfalls nicht sehr

bedefitend, die schwäbische ipt etwas genauer behandelt, aber
auch mit Unrichtigkeiten, denn ificht jedes o wird au, uicht je*

des ait ist au, nicht jedes st wird seht gesprochen. Eine ge-
nauere EintbeiJung der Spielarten der schwäbischen Sprache^

Bestimmung ihrer Ausdehnung u. dgl. findet man nicht. Bei-
spiele der oberrheinischen Mundarten liefern folgende Werke,
die dem Verf. unbekannt scheinen: Fellners Gedichte, Schrei-

bers allemannische Sagen und Lieder, Freiburger Wocheublatt
und Lahrer Kalender seit mehreren Jahren, die Charis vom «Jahr
«892. Wollte der Verf. auf den Zustand der Mundarten im
Mittelalter eingehen, so hätte er nicht blo£i einen Straaburger
Brief von i458 abzudrucken brauchen , sondern auch auf
Königshoven, Veit Weber und 'so vieles Andere Riicksrcbt

nehmen müssen. Die Mundarten zwischen Rhein und Elbe.,

orziiglich die märkischen sind mit Aufmerksamkeit behandelt^
vdn frisischer Sprache ist nichts, als einiges 'aus der Ber-
liner Monatschrift und Heimreichs Chronik mitgetheüt. £10 Schrift-^

steller, der in Niederteutschland lebt| hatte doch mehr gelm
sollen.

• ^* ^'•»^
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Pommer über spora^ischea Typhus* 58

1

Beiträge zur näheren Kenntnijs des sporadischen. >

Typhus und einiger ihm verwandten Kranhhel^
ten gegründet auf Leic hetLÖjJnungen , von C.

F. V. PoMMERj Stabsar ztj und Ritter des kön,
H^är temb. Civ. Ferd, Ordens, Mit dem Motto auf
dem Titelblatte von Bacon: Non est ßngendum nec exco-

gitandum , sed invenierylum ^ quid natura faciat vel ferat,
* Tübingen bei Hr. Laupp. ^SmJ. gr. S. FIU u. 448 S.

Der Herr Verfasser wollte diesen Gegenstand zperst iu einer

Inauguralschrift abhandeln, da aber die Ausarbeitung die Gren-

zen einer solchen überschritt, erhielt er von der Tübinger me-
dicinischen Facullat die Erlaubrnfs diesen Gegenstand in deut-

scher Sprache und als eine eigene Monographie bearbeiten zu

dürfen Hr. Pommer j sowohl als Milit.ir- als auch als Civilarzt

seit cilf Jahren gl'iich beschäftigt, indem ihift seit dieser Zeit bei

vcrscliieJenen Feldzügen in Kriegsspilalern die Oberaufsicht von

«iner grossen und rerschiedenartigcn Menge Kranken anvertraut

war, suchte mit dem iobenswurdigsten Eifer Leichenöffnungen

sowohl in Friedens - als Kriegszeiten anzustellen , in welchen er

Bereicherung für die Wissenschaft zu erhalten hoffte. Vorzüg- *

< lieh dunkel schien ihm das Wesen des Typhus sporadicus. «Ei- ,

ner weniger ausführlichen Bearbeitung, sagt er p. als der

ansteckende Tjphus, ha( sich* dagegen der sporadische* l'jphus,

das achte, in der Regel oicbi ansteekende Nerveofieber «u er«

freuen ) obwohl dasselbe hau6g im Einxelnen, besondleis milec

Personen, die in der Bläihe des Lebens tteheo, ^eriich|| und
solche nicht sdtea dehinraft^ w^en der Binadidieil «bor, ia

welcher es gewöhnlich auftritt , ia der Regel vtel wouger Auf-
sehen erregt, als der gewöhnlich epidemisch herrtcbend« an*

«steckende Typhus. Zwar findet man das Geoiülldb des sporadi«-

•sehen Nerrenfidbers in den bekannten Schriften von S^Gtflöget,
' J. P, JFhmkß näi. J. C. ReU ebenfoUs nuiibertrefflkh sc^on ge*

«eichnet und die aus der Natur genommene SehflderiHig dAssel«

ben iSfst gar nichts zu wünschen übrig; was aber die Obdueli-
ons-Resultate der an- dieser Krankheit Veratchrbenen betriffi, so

geb^n uns doch die berühmten Aerste nieht diejenigen, aus Lei-

chenöffhungen entnommenen 'AufscMiisse öber di^ nieste Ursa-

che , den Sita und der sinnlieh wahmehraÜaren Veriaderungen
in den fiingeweiden der an dieser Krankheit Verstorbenen» wie

^
' es doch diie Wiobtigkeii der Krankheit und der £inflii(sy den
solche' ObduMipndlefttnde TonfigKch auf die' Praxis haben mös-

' <«en, erforderte selbst grosse Aerste, wie i.B» v. WMnmdp
sind so^r der Meinung, dals, da* bei reinen nicht aasteckeadea

Nerveniebera^ der SchwSch'etod w^ii (aufiger vorkomme als im

Digitized by Google



582 Pommer über sporadischeo Typhus*

coiitagiüseii Typhus, inaii au den Lcicfieii der erslercn Art nichts

dem anatomischen Messer Aufstossendes und den Sinnen ü])cr-

liaupt Audaiieudes entdecken könne, ein Umstand, >velclien ich,

so weit meine Untersucliungen bis jetzt hierüber reichen, noch

^iiiclit bei einer einzigen Leiche im sj)oradischen Typlius bestätigt

fand, indem ich noch jedesmal in denselben die unzweideutigsten

Merkmale beträchtlicher krankhaftei; Veränderungen, wenigstens

iii den lirusl- und Baucheingeweiden entdeckt habe n. s. \\.i>

Aus dieser Darstellung \verdcn unsre Leser schon den Geist

tlcs Hin.' Verfassers erkennen, der in der Erforschung dieses

wichtigen nosologischeu Gegeustandes sich wirklieb als uaermü-

dct auss[)rach.

' Der Herr Verfasser entwickelt nun die Gründe, warum
man auch in' neuereu Zeiten im sporadischen Typlius weniger

noch als iiu coutagiösen, durch genaue Obductionen Aufscblufs

fiber die! cunstantesten nnhltcli und anatomisch nachzuweisenden

krankbaften Veränderub^en erhalleii fiabe, di^ sehr wissenschaft-

lich erörtert sind. — Nun besehreilit Hrr Pommer viele Lei-

chenSiKittogen , die ^ mit eioor bewundierungiwurdi^eu Gen^uig-

Iteit, VoUkonmienbeit und Wiss«nscbaftlicbkett vemclil|st und je-

dcMMil genau aufgezeichnet, wurden, woraus lieh denil am Ende
folgendes ' Resultat -«rgiebi:

«) De» s[foradischea Typhus liege, weder' Gehirn- noch

Nenrencidtafindnttg zu Grunde , und dasjenige Krankhaftei was

tuan in solchen Lachen im Gehirne zuweilen antreflFe^ sey nichts
' dem ^»ondiichett Typhus Eigenihumliches, sondern komme auch

andern Kindheiten sui und sey wahrscheinlich nur Folge oder

Wirkung der Krankheit. In seltenen FSIIen aber finde man das

Gehirn im sporadischea Tjphus doch auch betraclolich sinnlich .

*

^erkennbar hi seinem Innern yerSndert*

ft) Im- sporadischen Tjphus zeige sich nsjch dem T^e dm
Gehirn I dem äusseren Ansehen nach, gefrdhnUch uuTerinder^

dagegen werden die Brust- und Unterleibs-Eingeweide immer
mdir oder weniger kraiikhaft angetroffen. Wenn sich: aber auch

in seltnen Fallen . das Gehirn krankhaft iiichten lleis, so waren
*doeh euch stets die Brust- und Unterleibs -Eingeweide dabei

krank beschaffen gewesen, und nie bestünde jenres ohne diese^

diese gewöhnlich aber ohne jenes. Rucksichtlich der Brust-
'

und Unteiieibsorgane befanden sich aber jedesmal diese Eioge-

weide beider Höhlen zu gleicher Zeit "krank, und nie die Ein-

'gitfWeide einer dieser Jlöiilen allein. Daher sich der Krankheits-

IMrOfteb im sporadischen Tjrphus über mebrare.Sjrsteme und Orr
>gane zugleich verbreitet« Die beständigsten Erscheii^ungeti

tn den Leicheii der am sppmdischeu Typhus Verstorbenen seye«
ff

*
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Pommer über fiporadiscben Typbus. 583

pathologische Verändeniiigen im Krtinmdiuniie, Mageo*, in den
Luogei) und LuftrlSbreDäsiißD.

3) . Diese Organe zeigten während der Krankheit Qoist kernt

nuffülleiide Störung in ihrer FaoctioOi selbfl wenn sie nach dem
Tode io einem hoben Grade zerstdrt angetroffen würden, daher
scheine der Charakter de» tjrpfiösea Leidellf in der schmenloseB
Afieciion derselben zu liegen. ^

4) Die Verschiedenheit der in dem Leben vorzüglidi pa«-

thologiseh afficrrten Organe gebe nach den häufigen Beobach«
tungen des Hrn. Verfassers dem sporadischen Tjpbuf'wSbrend
des Lebens keine besondre Form oder Au8senseite| so, da£s

z. B. der Typhus unter denselben Erscheinungen verlief, es

mochte das Gehirn oder das Herz nach dem Tode in seltenen

Fällen krankhaft.angetroffen worden seyn oder nicht, wenn' nur
die übrigen Eingeweide der Brust- und Bauchliohie die dem

4 Tjrphus sonst eigenen Veränderungen» eingegangen hätten, nämlich

entzündet, erweicht, ulcerirt, partiell angewachsen oder gangrä-

nös wären.

5 ) Der sporadische Tvphus zeigte in den Leichen die

ineiste Aehnliclikcit riickslchllich d(fr Vri ärulrTunp^en der Einge-
weide, mit jenen die an Pest und dem gelben Fieber umge-
kommen wären. Auch cinrje andre acute Nervenkrankheiten

7.. R. Ilydropholie und Tetanus müssen in die 'l'yphus - Familie

fingeiciht werden, weil diese «aus denselben Zustand der Ein-
geweide n.'icli dem Tode zeigten, abgesehen davon, dafs sie

välirend der Krankheit ohnedies manclie Symptome oft mitein-

ander gemein hatten, oder voneinander entlehnten, und Tetanus

traumaticirs vorzuf^svvcise auch unter sotchen Umständen euiträke,

unter wel9hen soust bei ^icht verwundeten häufig Tjphus ent-

siehe.

6 ) Rücksichtliclj der Aelinliclikcit des sporadischen Typhus
mit noch anderweitigen Kranklieitszuständen, vorzüglich was den
Leiclienbefund betriflt, so liabe der sporadische Typhus am mei-

sten Achnlichkeit iheils mit der vo«i Jä^^er beschriebenen Er-
"xveichung des Magenmundes bei Kindern und der Durchlöche-

rung der Gedärme, welche Krank lieits/.ustände, der natürliche»

Ordnung nach, gleichfalls in die Familie der Typhus- Krankhei-

ten gehörler» , theils aber mit den Zufällen und dem Leichen-

befunde,' welche durch die Vergiftung mittrist fressender und
betäubender Substanieu hervorgebracht werden, M'obei- jedocH

XU bemerken ist, dafs nicht blofs die ärztliche Wirkuög des von

aussen in den Körper eingebracliten Giftes, softem die durch

dasselbe im Nervensysteme hervorgebrachte cigenthümliche krank-

hafte A cränderung, und deren störende Rückwirkung auf das

Blutsjslem und die Secrctionsorganc, die Vergiftungszufälle her-



irondbriagen 'sdieiveii} welchen io beideii FeUeo '^ertelbe etgea-

thtelicfae nenrSte oder tjpbos - entinodliclie (Gotden's Status

nerroso-paralVticus, mid ir» Autmrkth's laflamiiiatio nerTO-^pa-

nlydea) Krankheitsprosefs zu Grunde «u liegen scbeiney und
-weleher mcfat nur auch der^ durch ein specifiscbes ihierisclies

Gilt 9 herrorgebrä^ten Wasseracfien und dem Milibrande oder

der schwarxen Blatter bei Meosclien und Thiere0| sondara .aack

-d/Bm ' durch kerne sjpeciBacbe Materie hervorgebrachten Tetanus

SU Grunde fiege» dessen err^eode Ursachen dhs NerVensysCta

ebcnfatts lo «u simmen vermdgen, dafs eine diem Tjphus. ver-

wandle Krankheit« daraus hervorgehe, welche TerwandtschaCit

aber sidi vorzüglich nach dem ^ode dijurch einen häufig mit

dem sporadbchen Typhus übereinslimmenden Erfund in den
Eingew eiden der Brust- und Bauchhöhle ausspräche.

7) Die Inflammationes occukae der älteren Schnfcsleller, die

man in neuerer Zeit iäognete, scheinen ihre Existenz so wie
ihre Bedeutung in den von Hrn PomiMr sehr oft beobachtetcu

sthmerftlosen Eingeweiden im Tjphus zu Rüden, namienilich

seyen die verborgenen Hers-, Blutgefafs-, Luftröhren-, Luft-

ydhrcnäste-, Lungen-, Magen-, Darm-, Leber- und Harnbla-

sen-Entzündungen, die' nächste Ursache, welche dem sporadi-

schen Tjphus sein Dasejn geben, und keine Entzündungen des
Gehirns. Man dürfe daher über der Idee der Gehirnentzündung

im Tjphus nie vergessen, dafs «ein die Gehirnentzündung nach-

ahmender Zustand, oder ein Erethismus des Gehirns, auch gan^

Llofs <;onsensue]l tou Leiden ganz entfernter Organe herrühren

könne, und dafs man durch die Heftigkeit der Zufälle sich

nicht dürfe verleiteo las^n, dort die Quelle der Krankheit su-

che« zu wollen , wo sich während des- Verlaufs derselben die

stärksten Zufälle äusserten, und dafs diejenigen Organe nach dem
Tode bei hitzigen Nervenkrankheiten gerade oft die krankiiaft

Veräudertsten sejcn, welche während der Krankheit am wenig-
sten leidend schienen, und diejenigen dagegen nach dem Tode
am wenigsten oder gar nicht sinnlich wahrnehmbar verändert

gefunden werden, welche, den äussern Erscheinungen nach ^ im
Leben am heftigsten crgrifien gewesen wären. —

8 ) Für die Praxis scy es daher von der höchsten Wich-
tigkeit zu wissen, dals im sporadischen Typhus, trotz der schein-

bar idiopathisch heftigen Gehirn- und Nervcnaffection, doch die

entfernter liegenden Brust - und Baucheingeweide viel mehr
idiopathisch ergrifTen sejcn, als das Gehiiu und die Nerven,
wie dieses HrnrPommerns Leichenöffnungen erhärten, und dafs

die therap(Mitische Berücksichtigung dieser Organe von eben so
grosser und meist von grosserer Wichtigkeit sey, als die Be-
rücksichtigung der erstercn ; dais, namcntiicb aber die hauten
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«od starken allg^melneD BlütentleerungeD , wie sie beute v6n

den enfjliscben und amerikanischen Aerzten anempfohlen werden,

nur mit der ^rÖfsten Vorsicht vorzuneliinen scyen, (lagcp;i>n abcf

$c))leimi<^e und ölij^e Mittel, wie sie scl»on Sfo/l und Mo/(>agni

«. s. w. in Brand drohenden Unttilcijjs- Kiitiiindun^rn , so vri«

im Jleus gebraucht haben, neben örtbchen Biutentlecriingen und
Quecksilber- Ein eibnn^en in den Unterleib mit st tcr Rücksicht

fif die Beschaffenheit des Kräitezuslandcs des Kranken u. s. W.
äs beste Verfahren in einer Krankheit zu sejn scheinen, vom

welcher die LeichenofTnungen darihun , dafs Lei ihr auf eine so

beständige Weise, verborgene Entzündungen in den Unterleibs-

und Brust -Eingeweiden zugegen seyen, ja dafs selbst der Nuizea

des innerlichen Gebrauchs von Oel in der Pest und von Queck-
silber udd ölig -schleimigten Mitteln im gelben Fieber, so wie
der Nutzen von vielen schleimigen Mitteln bei Vergiftungen u.

W* ebeo auf der Wirkung gegen solche typhöse Entiünduii-

gen der Brost- und Bauch -Eingeweide brauchten, und dafi

vielleicht dieselbe Therapie auch im Tetanus und in der Wa»-
eetsdieu, ihie nntzltche Anwendung finden dürfte u. s w. —

*

Was eben die fpecidle Behandlung der krankhaften Verände-
rungen des Darmkanab io dem späteren nervo» * paralj tischen '

Zeitraane des sporadbchen Typhiis beträfe, so acheiac. das vo«"
jdutenrieth gegen typhöse Battclilälimung und erschöpfendo Diar- •

rh6en • so nfitzlich befundene salzaaure fiisen^ hier aeiue aweek*
massige Anwendung zu. linden,' und der grosse Nutzen diesee

Mittek in seiner Örtlichen und. fixen Wirkung auf 'disn Darm««
iLanal zu bestehen, Verm5ge Weidher es den typhösen Entzüil*

'Jungszustand und dessen Folgen tilge, den geschwScbten und
eränderten Ton der Nerven und Muskelfaser des.DarmkaoalS|

deren Verlast im Typhusprozesse die erschöpfenden .Diarrbden
• veranlasse, wiederherstelle und auf die Geschwüre ^nd Ezcres*-

cenzen in den Gedärmen eine reinigende, anstfocknende, und
stärkende Wirkung äussere, f diese heilsame Wirkung des e^Jz-

•auem Eisens sochl nun ' Hr. Pommer anbh bei andern Zuständen
des Darmkanals, dnrch Vergiftung, bei der .Ruhr, ^Scoi^at

II» s. w. nachzuweisen). .

9) SehlielsMch ist Hr. Pommer der Metnung, dafs Typhue-
recouvalescenten so leicht recidiv^werdep, wenn sie sich leiebte«

Erkältungen oder Diätfehlern aussetzefi, weil der während deu
Typhus Statt gefundene Entzündongszustand des Megeos und
der Gedärme u, s« f. immer eii|igf Zeitlang eine eebr grosse
Reizbarkeit jener Organe hinterlasiM, wekhe so laichl die Wie»
«Urkehr des typiifisen Entsiodangsproaesses im .SpeisenkeiMie *

'

und selbtt den schlennigslen Tod beginistfige u. s. f.

Recensent erkennt mit Dank dt« Bemühungen des Herrn

/
•

Digitized by Google



586 ^iAse . über Luftrölirai-* Sohwindmshfr

Verfassers, der durch seine so viclföliio; und mit der gröfsten

Umsicht angestellten Leiclienöflfnunp^cn die Natur 'und das We-
sen des sporadischen Tjphus zu beleuchten suchte Die Aden
über den wichtigen Krankheitsproiefs im sporadischen, so wie

im contagiösen Typhus sind freilich zur Zeit noch nicht geschlos-

sen , daher kann auch von einer umfassenden Kritik hierüber —

^

als Materialien für den zukünftigen Raa noch nicht die Rede
sejn. Lobenswurdig sind und bleiben aber stets solche ärztjj^

che Bemühungen , naoaentlich wenn sie frei von aller System-

sucht, mit ruhigem und UDbefao^eoco Geiste unternomraea und
so consequent ausgeführt werden, wie sich die des Hrn. Ver-

fassers hier beurkanden« Mdehte es dslier Hro. tr. Pommer ge-

fallen, nicht nur seine interessanten Untersachnngen über dea

sporadischen Tjphns Cortzuset.ften,. sondern sie dereinst nocb in

Mtr.ToUkommen sjstenatischen Dtrstellung, al» ein in sich ge-

•ihlossenes Ganzes , in nosologischer, aetioiogiscli^
,
sjmpioDM-

tisebei'y prognostischer und thenipeatiicher Hinsioht dem. Snt-

üchen Pubiii^m natsutheilen.

BtUr&ge zur genaueren Kenntmfg und Uniervekeulung der Kehl-
kop/s - und Luftröhren - Schwindsüchten von

fFnaMiM Sachse, Grofiherfogl, MeUenb^'Sckmrimchm
Leiharzie und Medicinal ^ Rothe, Mk Ktifjern. Hannover

4S»i> —^- Auch mit dem Nebentitel:

Ideetj^ zur Diagnostik, angefangen 9on Job, jE, Wscb^
MAsn, KönigL Leibmed» tu Hannover, und fortgesetzt 'von

Sachse. Vierter Band. Mit Kupfern* Hannover 48x4.
' XXFI und stöo S» S. lUhlr. 4* 6 ggr.

A.US dem mit g^ründlicher Gelehrsamkeit ifon dem würdigem
Verfass. aufgestellten' Vcrzeichoisse der ältesten, mittleren , und
iienesten Aerzte, die verschiedenen Atisichten über die Luftrebr

renschwindsucht geliefert haben, gebt auf eine wirklich auf-

fallende Weise, die selir wahre aber widerliche Bemerkiing her*

^or, da£i wir bei der zaldlosen Menge von ^(onographien und
iprosscren und kleineren Werken über die Lungensuchtco, den-

noch eäse sehr sparsame ja fast kümmerliche Ausbeute über die

Diagnose der Luftröhren- und Rehlkopfschwindsuchlen bcsitsen,

dafs es mithin eines der grofsten , Bedürfnisse unserer Zeit sey«

Licht über diese beiden nahe verwandten KraiJdieitsformen

arücksichtlich ihrer gegenseitigen Differenz zu verbreiten«—* Treff-

lich hat der Hr. Verfasser die wirklich interessantesten Fälle

von Rusch, Dylius, Pigra, St^lpart ^an der fViel, Salvadom,

Digitized by Google



Sachse über Luftröhren «-ScbwiodMiGlit S87

Stoerk j Halfen, Gerlach u. a. m. aiifp^efiilirt, wo nämlicli bei

den furclitbarsten mechanischen Zerstoi uun;en der Lun*^c, die

dadurch hervorgegangene Lungensuclit dennoch wieder geheilt

vard, als (»("f^cnlx'weis , dafs hei der fast allgemein als absolut

veniieinlen Unheilbarkeit der Lungensuchten , diese weder in

der Stelen Einwirkung der almophärischen Luft, nocli in den

lorklauernden Bewegungen des leidenden Organs grgröiuitt sej.

Wo keine Schärfe im Körper weile, sagt der Hr. Veilassor,

oder wo d esc schon gchedt sey, da heile die iSatur oft selber,

wenn nur ihre Kräfte gut geleitet werden, allein dies vermöge

. sie oft nicht, und da erfordere die Heilurt eine neue Unisicht

des Arztes. Referent mufs hier genau unterscheiden zwisclien

Lungensuchten , die auf erfolgte äussere mechanische Einwirkun-

gen hervorgerufen wurden, und solchen, die das Resultat der

phtliisischen Architectnr sind, Lei welchen noch eine Erbanlage

dieser verheerenden Krankheit zu Grunde liegt. Dafs die erstc-

i'cu ohne erbliche Anlage geheilt werden können, und wirklich,

oft geheilt wurden, dafür sprechen die von dem Hrn. Verfasser

angeTul^rten auffallenden Beispiele, dafs letztere ia der Regel ua*
l'teilbar sej^eu, dies beweifst ohne weitere Gründe die täg-

liche Erfährung. Eine Krankheit fristen , belfst noch nicht m
heäenl — ^ .

'

Vorzuglich wird hie^ aber Lentings Idee niher untersocht,

und für' die • Diagnose der Lungenschwindsucht u. t. w. bestä-

tigt gefanden
I d^fs - nämlich ein jedes Gebild des menschlichen

Organismus seine eigenthüm|ichen Krankheiten babey und die

irerschiedenen Beobaclitungen der.^terate hierüber geben Finger^

seige, wie wichtig es sej, bei den Schwihdsuchten der Kespi-.

I^ationsorgane darauf zy- sehen, ob z, B. 4^ Luftröhreokopf

*oder die Luftröhre, ob die Schleim.- oder Ljmpfdrüsen, ob
das iniiere Zellgewebe oder die äussere Haut der Lungen
leide ?

,

Und so wie der Hr. Verfasser merkwürdige Beispiele i(us

den vorzüglichsten Schriften der Aerzte von gebeilten Lungen—
ftu^chtcn mittheilt, eben so führt er mehrere frappante Thatsachen

'von glücklich geheilten Luftröhren - und Kehlkopf - Sc)iwii|d-

snehten an, wobei er bemerkt, dafs diese meist durch die Ope-
ration geheül vverden könnten, wenn -wir einmal durch Zekkmi
den Süz des Geschwürs in der Luftföhre genau ausinäteln idn»

^len. —* Ob dieser grosse Ausspruch immer als j[ültig anerkannt

werden dürfe und müsse, bezweifelt ReceDisent gar sehr. Denn
was^nützt wohl, die Operation in einem solchen Falle, von Luft-

jröhrenschwindsucht, wo das Geschwur ' schon die ganze Luft'

röiire durchgefressen hat?— Wo haben wir Zufälle und Kenn-
zeichen die uns diesen furchtbaren Zustand immer unfehlbar ent-
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deckten? —• wie mosste die Operation gcscTicbcn? — und von

welchen enisetzlidien Folgen würde sie nicht begleitet sejn,

träfen wir bei derselben eine stelleaweis dufcklresseue JLuit*

jrdhre au? —
Von der Pkthisis laryvgea gicbt nun llr. Sachse folgende

umfassende und treffende Diagnostik, die Ref. nur kurz aushe-

ben will, da der Hr. Verfasser auf die vollständigste Weise die-

selbe mit eilf Seiten abhandelt, und zu den erläuternden Kran-
kcnbericlitcn und Beobachtungen iv^ ei und neunzig Seiten gc-

bra>ulite. Heiserkeit sey das erste Svmptora, hiezu geselle sich

bald Kitzeln im Halse, anfangs leichte katarrhalischer ganz, un-

bedeutend sc lieiiiender Husten, der aber nach und nach immer
heftiger werde, und fast dem beim Croup gleich käme, der auf

die geringste Veranlassung, auf jedecj leichten Dunst im Zimmer^
inf den gelindesten Luitzug u s. w. ärger werde. Der Aus-

wurf sejc anfanglich ganz unbedeutend, höchstens schäumend,

zuweilen auch mit Blutstriemen vermischt, späterhin aber eiicr-

»rtigcr und immer nur in geringer Menge besonders des Mor-
gens, und da käme er gleichsam nur räuspernd zum Vorscheine.

Bei Tage sey er mit vielem Speichel, zuweilen auch mit Pseu-

domembranen von wirklicher Haut, manchesmal sogar auch mit

einzelnen Knochenstiicken verbunden. In der späteren Periode
erfolge ein widriger Geruch aus dem Munde, der spätcrhia fiir

die Umstellenden so unausstehlich werde, dafs sie ihr Gesicht

Tom Kranken abv^encfen müssen. Das Athmcn sej im Ganz«i
enommen nicht beschwerlich, nur scheine es gleichsam wie la

er Mitte aby:ebrochcn, woduich das in den späteren Perioden

wahrnehmbare crouparlige PlVifen hervorgebracht würde. Die
Sprache werde nun immer heiserer, leiser, und zuletzt so schwach,

dafs man nur mit der gröf^ten Anstrengung den Kranken ver-

stehen könnte. Die katarrhalischen Zufalle verschwänden nun
bald, dafür stelle sich aber ein bisher ganz unbeachtet geblie«

benes Zeichen, nämlich ein krampfhaftes Niesen ein, das ent*

weder durch den Husten geweckt werde, oder auch sein Vor-
läufer sej. Dieses Niesen ' erfolge plötzlich, oft zehnmal hin-

teretoander, und vermehre ausserordentlich den Schmerz im
Kehlkopfe, der selten denselben ganz einnimmt, manchmal aber
aach liefer herab in die Luftröhre und hdhe^ hinauf «ir Zuu-
^mumtiA steh erstreckt, und im Rachen' ein um so stiriLerei

und mpfiadiicheres Brennen Yenursache, je mehr der ScBlund
mit leide. Des Nachts werde es starker . d)en so auch durdi
den Druck I die Bewegung und den Genulli der Nahruugsmittd.

wetd« das Schlingen immer besd^weriicher, so, daft^ lo-
lent gir nichts mehr Flussiges genossen werden ktfnne, aofser
ein fester Brei. Dar Essen sej för Hjitat Kranke eine wahr«
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phge, weil et fiir ne)iiimier '*to schoMTziuift vttd iS^tig wlbe^

uitd sie sich wirklich freneten, weoo wieder eio Bisten «ii det

iDnerft sc&merxhaften. Stelle vorbeigegingen wfire« Dieser ingsl.

liclie y Zustand werde aber duroli das vermehrte Gefühl der

Trockttifs im Halse _iiur noch vermehrt, besomlers bei Nachl^

wodurch die Ktunk'eo zum dfieren Trtni^en gereist w6rdm. Am
Halse bemerke matt>Md eine grössere bald eine kleinere Ge-
sehwulst, die den'gaoten Kehlkopf Tergrdssert darstelle, suwei*

len seyen auch die nahe gelegenen Dirfisen mit augelolTen. Im
Munde bemerkt man' bis seither gana tiberseLenc Krsclieinungen,

nn der innern Seite .nimlich, wo der Kranke Aber Schmerzen

kkigie, werde die Zunge bis lur Mille der ganzen Lange nach

mit gelbWeissem ' Schleime belegt, währeod die andre Seite wie
abgeschnitten ihre' rothe 'Farbe behalt. Dabei verändM-e sich

auch bedeutend die Zuno;enw.urzci in der spateren Periode der

Krankheit} sie werde dick, roth, und ihre Wärmen > ragen hoch

hervor, zuweilen erfolge auch leichte Entzündung, aber keina
'

Vereiterung des Gaumens, welche -aus der Luftröhre herauf •

fortgesetzt zu sejn scheine. Die Brust sej eige^iltch nicht be«»

klemmt und das Fieber mangle sogar zuweilen, oder se^ in
Anfange -nur leicht, mache aber im Verhältnisse zu dem unbe»

deutenden Auswurfe sehr rasche Fortschritte. Meist träte es

snii Schaudern und Hitze Abends abwechselnd ein, der Puls

frerde schwach und oft sehr schnell, es halte aber nicht lang^

an, und raube auch nicht zu lan^e den Schlaf, sej aber nul

heftigen Mort^enscb weissen verbunden und magere die Krank eik

ausserordentlich schnell ab. So entstehe allmahlig, weil d^a

Pabulum vime nicht mehr zu den GeCal'snetzen der Bronchialen«

den gelangen könne, allgemeine Erschöpfnng und colliquative» • •

Leiden des Körpers, die Ncrvenkia^t weide dadurch so ga-^

lähmt, dafs die Kranken ihr Stadium coliiquatiuuis selten ganz

erleben, sondern am •Ncrvenschhij^e , oder unter anginösen Zu-
fällen ersticken, oder auch wie ein Liclir erlöschen, wenn die

M^irkuog der Nerven in der Lullröhre ^^elahuit soll wohl heis*
*

aen wenn die Nerventhäli^keit der Luitröhre gelähmt • und so

jhr Consensus mit den Hespiralions - Mückeln ganjich aulgeho-

ben werde» — Erfol^^e aber im Ge^entheile Genesung, so

schwinde i?ach und narh der Husten und Auswurf, die Stimme

werde wieder vernehmlicher, es daure aber doih lange, bis sie ,

wieder ihre vorige Kraft bekomme, und sehen ke!)re sie wieder

»ü ihrer vorigen Klarheit ziinick. — Helerent halle schon oft '.'

Gelegenheit Luftröhren- und Kehlkopfschu indsuchten zu beob-

achten und zu beliandeln, und mufs dem Hrn. Verfasser wirk-

lich alle Gerechtigkeit wiederfahren lassen, die Diagnose dieser

Kiankheitifoza so Ureffend aus der I^i^tur geMidmct an habas* .
-
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Kur ein Sjmiptoiii findet Referent dabei nidit erffiBat, nam*
licfa des NasinAtuien, wclcliee Referent bei drei FaUen^Yon
Pkthiiis larfogca in den letzten Wocheo des Lebens beollach*'

lete« Es ist nickt sekr heftige, kelirt aber oft auf die geringite

Anslrengunp^ zurück. Wo R^erent dies nicht beobacktete'y dt

eak er Colliquationen .eintreten. ReferentC ist dalier geneigt a'n*

zunehmen 9 dafs dieses ein fast eben so coöstantes Svmptom za

fnde fies zweiten Stadiums derselben ist, als das Blutspcieni

weiches oft sogar eine gelindere Art velb BiutbredieB wird, bei

der Luogenschwindsuclit^ —
Nun führt Hr. Sachse zur Beslfitigung der Diagnose der

Phihisis laryngea eine Menge Krankengeschichten bald mit f;ra»-

«seser bald mit geringerer kritischen Beleuchtung ans allen Ecken
der in- und ausländischen Lilerälur und aus den vorzüglichsten

Quellen a^f, beschreibt eine zweite Art d,er Phthisis iarjn^eay

weiche ans* verschlossenen Eitersacken und Luftröhrcnkopfen enl*

stellt, die natürlich wieder ihre eigenthüralichen diagnostischen

.llerJunale kat, und welche der Hr. Verfasser ebenfalls wie»
^ der durch eine MeD|;e aitteutiscber fieobacbtüngen zu erbärten

Mcbt.
Nun schreitet Hr. Sachse zur Diagnose dec Phthisis trache*

diisy von welcher er drei Abarten annimmt: i) Die Luflröb-

renschwindsacht , welche von einer Vereiterung der iimeren

Fläche der Luftröhre entstellt; 2) die, welche von Balgge-

fchwülsten
,

Driiscnvcrhärtungen , Wasserblasen auf der Ober-

fläche der Luftröhre ihren Ursprung nimmt; 3) die, welche

nit einer Vereiterung im Schlünde verbunden ist. Erstere wird

die primitive, die zweite die scsundaire, und die dritte die

complicirte genannt. Hr. Sachse ^eht aucli hier seinen strengen

wissenschaftHchen Weg , und bereichert auch *h:er durch eine

Menge volli^iiltigcr Beobachtungen die Diaj^nose. Er entwickelt

sodann die Hauptiufalle der Kehlkopf- unc^ Luftröhren- Schwind-

sucht mit Eiterung im Schlünde verbunden, zeichnet nachher

eine vierte Art der Luftröhrenschwindsucht, nämlich die Kno«
tenschwindsucht der ganzen Luftröhre, und gibt endlich auf

eine sehr fafsliche Weise eine nebeneinandergestellte UebcrsichC

der verschiedenen einzelnen Haupt- und Unterscheidungs - Kenn-
zeichen die Phthisis larvngea und trachealis, die wirklich mit

musterhafter Püiiktliclikeit und grosser Gelelirsamkcit bearbeitet

ist. Vürz,ü|,'lich intcrcbsant. sind die Bemerkungen des Herrn
Verfassers über das Wesentliche jener Erscheinungen und ihre

ursächlichen Momente, welches dem ganzen Krankhcits- Gemälde
einen hohen Werth verleiht.

'

Nicht weniger ausführlich und in.s'rucliv findet man die

Hauptuaierscheidungs - Ivenazeichcu der. Luft^ ühienschwiadMicbt^

«
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1

«nd der LviMnsacliti der Phdittis tfackeaUs und des AaeyrisoMi

Aorme, die Kriterien der Vereiteniag des Zongenlieioaj so vie
sogar auch der Yereiterttog in der Arlikulatie« des Atla^ Jnit

dem HtDterhauptbetnei oder dem Epistropbaoas aogpegeben, was
Ibeines Aasmgs fähig, ist^ — Die drei angehängten KiipfetU-^

Isla beseicbnen sehr ricbiig Abaomitaten des Kehlkopfes und
der Lttftrofaro.

Referent bemerkt hier mit grosser Hochaobtung fSr den
•ebr gelehrten uad wurmigen Hrn. Verfaiser. daCs wirklich seine

Schrift ein ^vesentlicber und sehr erfreulicher Beitrag für Kunst
«od Wimeoschaft seji ja dafs die Diagnostik durch solche ge*

diegene Produete nur gewinmn, und mit dem lebhaftesien DaniB
atifgerw%imen werden müsse. Nur hätte Referent - geWÜDsebt^

da(s die vielen Beobachtungen und Krankenberichte nicht immer
in extenso sondern melir abgekürzt Yorgetragen worden waren^

da, würde eine jede bis jetzt bekannte Krankheitsform in di»*.

gnostisclier Beziehung mit einer solchen ausserordentlichen Aus-
dehnung bearbeitet werden, ein ungeheurer Kostenaufwand zur

Ansdiaffung solcher diagnostischen Werke, die jetzt schon einige

tausend Bünde betragen würden, erforderlich wäre, was d>en
für Kunst und Wissenschaft nicht gar förderlich sejn möchte.—«

H^im im Berlage der Geistutger''jchen Bmhkandlimg: Uebe'r
das Heimwehe. Von Joseph JZjiNGSRt, dir jitSMi*

hutde Docior, VlU tu 64 d ggr*

Es gehört unter die merkwürdigsten Erscheinungen der mensch-

lichen JNatur, dafs die Sehnsucht nach dem Vaterlande, nach

Vater, Mutter, Geschwistern u. s^ w. zur Krankheit wird, oft

zu einer Krankheit, die, wenn jene Sehnsuclit nicht befriedigt

werden kann, unheilbar ist. Sie ist daiier ein Erzeugnils , des

guten Princips in dem Mcnscljcn , nicht wie in den meisleu

Fällen vüu Krankljeiten ein Product der Schuld, der Leiden-

schaften, der verkehrten Lebenswelse u. s. w. und deshalb

fast nur noch ein Eigenlhum von Menschen, die im Stande der

Natur, unverdorben und treu den Sitten ilirer Vfter leben.

Man könnte sie dem gebildeteren Thell des Menschengeschlecht

tes zurückwünscheify er würde wenigstens dabei nichts ver-

lieren. .

' •

Es verdient diese Krankheit insbesondere von psychologi-

scher Seiten eine grössere Aufmerksamkeit, als man ihr bis jetzt

geschenkt zu haben scheint und besonders dünkt es Ree. von
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'

,

Wicfitip;lceit, iureh Krfoliruag tasxiiniittelD » ob deo psjcbiscbcA

SidruDgfn ikDfBer besiimmte sonatisclie EncbeimMigen parallel

lieben itiid firelcbe' Sjrstenie und Organe vorzuglich als der «Sita

der Rnmkh^U anatiteben sind. Sollte nicht das HcrS| ala in so

naher Betiehang mit den tieferen Gefühlen des' Mensclieo, eine

beioiideff Beacntfing verdiene«? ' Nor Leichondffnongen kdm^
ten darüber näheren Aofschlufs geben, aber die wenigen, die

wir in den Sdirifteo der Beomlcliter antreffen , %ind zu ober-

iächlich| om uns darüber au beleltren-. Auch die hier apaoaei-

gtode Schrift Ton Zangerl lifst uns d>en keiiie tieferen Blicke

fn das W^en dies^ Krankheit thon, inzwischen kommf ihr dm
Verdienst an, die wenigen bie «n4 da aerstreoten Bec^acbton-

gen und Bemerkungen darüber fieissig zusammengetrs^n zu

Kabeo. Eigene Beobachtungen hat der Ver£, obgleich in Tjroli

wo die^ Krankheit häufig vorkommt, geboren, nur wenige bei*

gefügt, und auch in diesen wenigen vermissen wir. Genauigkeit

nnd Vollständigkeit. Da uns genauere Beobachtungen bis jetit

noch abgeheh, so scheint uns eine Eintheilung der Krankheit

in urspr 'ngliche und abgeleitete, fieberhafte und fiebcrlose, ma-

Itrielie und dynanntsche, einfache und cuinplicirte noch zu frohe

wtd mehr das Gepräge der SchuH'orm als der Nattir za tragen.

Voo der einlachen Nostalgie giebt der Vf. folgendes BUd:
»Der Kranke wird nachdenkend, trau^g, spriclit wenig , athroet

' schwer und unterbrochen , seufzet oft und uuwillkührlich. Die

J^fslust verliert sich; die Verdauung ist mühsam und sclilecbc»

Er wagt kairmr sieh selbst die Ursache dieser Uebel zu gestebeo,

lind befürchte! sie andern zu entdecken ; daher sucht er einsame
Orte, vcrjbtrgl sich in Waldern. und bemüht sich umaontt .seine

Schmerzen zu besänftigen. Die Einsamkeit verschlimmert seioan

Zustand noch mehr; denn s^ine Phantasie gewinnt da neoen
Schwung, während die Krnfte seines Körpers schwinden. Es

.
bemächtigt sich seiner eine Abgcschlagenh ei t aller Glieder; däa

Gesicht wird blafs, die Augen schwermuthig
,
thranend, kaum

dem Tageslicht sich öffnend}, das Herz schlagt nicht mehr ro*

gelmässig, es klopft bei der geringsten Bewegung, bei der Inl»

aesten GcMniithscrschiitterung. Sein ganzea Nervensjstem ntnamt
eine krankhafte Empfindlichkeit an; er ist verdrüfslich , verab-
scheut die fremden Sitten, verträgt Scherze, kleine KcckernUi
nnd die gcriogsteii Ungemachlichkeiten mit ünwiUca.

a -
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» »

Jährbücher der Litterätun

Zangßrl juber das Beihtwehcs ^

{Betchiufs,)
,

>

Der Sclilaf flielit ihn oder spiegelt ihm im Traum die glück-

lichen Tai;« tler Vergangenheit vor, versetzt ihn auf einige Au-

genblicke in einen Cirkel geliebter Personen, um ihn dann beim

Erwachen in ein desto tieferes Meer von Traurigkeit zu ver-,^

senken, die natiirllclie Wärme des Korpers vermindert sicli, die

Verrichtungen des Geistes sind gestört, die Sinne abgestumpft.

Oft wird der Kranke von Krämpfen, besonders von Magen-

krampf befallen; oft werden die edelsten Organe der Sit£ Ge-

fahr drohender Congestionen. Sc - und Excretionen sind mehr

oder weniger gestört. Nicht alle am Heimwehe Leidende ?er-

beimlichen indefs ilir Uebel j manche sprechen 'häufig von den

Vorzügen ihres Vaterlandes, nennen die Namen geliebter Per--

sonen , und bezeugen deutlich 'ihre onbeiwinglichfe Sehoiracht

nach demselben. Leuchtet ihnen ein Strahl der Hoffnung, das,

was ihnen so theuer ist, wieder wi uhen^ SO erheitert sieh

ihre Miene, ihr ganzes Wesen liekomnn ein Keßlligeres Anfle-

hen, bis sie wieder in ihre yorigfe ^Tranrigkeit verfallen« Dm
Leiden dieser KjHittken sdireit«i oft nnglaiiKlich schnell rorwirts;

es tritt ein hektisches Ficbfer, dai sich gegen Abend Vjerachlin».

mert hinzu, die Abmagerung nimmt täglich an, 4as Gesiclii

wird hippokratisch, bis endlidi disr Ünglicklichd, beim letelen

Athemzuge noch seiner Heimath ged^kend, (liese traurige

Scene mit dem Tode besshli^st.»

ü^er die Anlage, die erregenden Ursache^, die Prognose

und die prophylaktische Behan^buig dieser Krankh^t wird man*

ches Beaditungswerthe gesagt. Hals die Regeln zur radicale«

Heilvng dertel|>en weniger genügen, Uegt^in der Natur der Sache»

Es gicbt nur dji sownevanes Mittel gftttn das Heimweh: die

Heimath. Selbst dfinn, wten die. Knuden mit Fieber behaftet»

und so sebwach waren, dad sie sich kaum ans dem Bette auf-

yicbten ^omteD , woiden sie gesend, weün man sie heim reisen

HeCiw
' ifoJkmkaum»
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%

VdLESTivt NoBiLis jib HiLDENBRjND Cocs. Acg. xtd regimen
Austritte infericris Consiliarii, Praxeos Clüucae in üuiver^ ,

» sitate Vindohonens\ ProfessorU , Directpris Nosoeomii Uni»
versalisj Btephotrophei etc. Institutiones Practioo - Medicae,
Rudimenta Nosolos^iae et Therapiae specialis complectentes.

* * Tem. primus. Continens Morborum divisiojies et systemata,
.':

' Doctrinam de Febvibus in gencre. -Viermae Austritte. Tj"
pis Haeredum van Ghelen» 4846» — Tom. secund. Edidit»

adjccit , ac Propriis Lectionibus adcommodwit Filius FraS"
ciscus NoBJLis AB HiLDEüBRASD , Med. Doctor , jirtii

Oculaviae Magister^ Praxeos Cluiicae in Umi'ersitate 'Tici-'

mensi Professor j Director Nosoeomii Uniuerfalis j Brepho-

,
trophei etc. Contin. Doctrinam de febribus intermittentihus,

Doctrinam de febribus continuis inßammatoriis et iitflamnia-
' tionibus in Genete, f^iennae Ausiriae apud </• Ucub-

ner. 48»4^ '

'
'

er Tod bat den würdigen Verfasser dieser Schrift, der sich

um die Mensclihcit durch mehrere gehaltvolle Schriften ein un-

sterbliches Verdienst erworben hat, in dem Anfang^e dieses wich-
tigen Untenitehmens der Welt entrissen, und dieser Verlust ist

grofs. In seinem würdigen Sohne bleibt uns die Hoffnung, die-

ses vortrefiüchc Werk fortgesetzt und vollendet zu sehen, und
bereits bt mit der Fortsetzung ein guter Anfang gemacht. Wenn
man aach die Fülle eigner Erfahrung, die wir in dem an^eidn-

geuen Werke aotreffenr, ia der Fortsetzung nicht findet, so ge-
bührt doch dem Sohne das Lob, dafs er die Erfahrungen aller

Zeiten gut b'enatzt und-gehSrig geordpet hat. Dafs der Sohn
den Nachlals sbines Vatm über diesen Gegenstand nicht anver-
Sndert und' ohne Znsitze' and Berichtigungen geben uvurde, liefs

sich wohl vorhersehen, wir wünschen übrigens, dals derselbe
fest auf im P&de der göttlichen £r£dirung , wie er sie in der
.Vorrede nennt, fortwandern möge.

, Nach einer^kraftigen Vorrede pnd iweekmafsigeii Einlei-
tung handelt der «nte Band dieses Werkes von der Vertkeilung
und den Systemen der Krankheiten und,zwar von den frühesten
Zeilen bis auf die gegenwartige kun und .£;ut.

. Nachdem er je-
de Eintheilong gehörig gewürdiget hat, theilt er die in der Pra-
xis vorkommenden KiTankheiten in fünf HaufkUheile, nämlich:
Fither, Cackexien, Neurosen, Ekkriten, und endlich firtUehe
Fehler, welche Eintheilung auch Swediauer beobachtet^ die aber
schon lange dem Verfasser eigen .vrar, . wie hi(^. berichtet wird.

^ Der JInfang wird demnach mit dem.H^cr gemacht und
die luehr gemachte Bemerkung gemacht, dais man eine logische
Dcfioitioa nicht geben kdane; diaft aber Ctn' Bltttamla«f| der ge*
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scliwinder als im gesunden Zustand ist, ferner Tcränderle tliie-

risclie AVärme, und freiwillige Müdigkeit oder Mattigkeit als Zu-
falle AM betrachten seyen, welche beinahe allezeit beim Fieber
angetroffen wurden. Darauf würdigt der Verfasser das Fieber

als Symptom und Krankheit. Sieben wesentliche Charactere des
Fiebers werden angegeben, uämlich: i) Verletaang aller Krifte,

Vermögen und £igeoscliaAeii der. organischen Substanz; 3) Zu-
samvienseUung aus mehreren Aoföllen; 3) Anfang mit Schauder

und Mattigkeit; 4) bitzi^cr Verlauf mit Gefahr, wo aber das .

Wort Gefahr überfluss^ ist, indem es schon im Begriff des •

Hitsigen liegt; 5) Veränilening des Pulses und der Wk'riiie;

6 y Veranderiiehkcit. im Verlauf
; 7 ) Trieb «u nicht Vorberge-

' sehenem ( ? ) Verfinderungen^ oder Crisen durch die Anstrengun-
*

gen« der Natur, welche Merkmale' näher geprufet werden. Da-
^ rauf folgt die Diagnose des Fiebers, womach vqß den Stadien'

des Fiebers gehandelt wird; dann trachtet der Verf >kurz und
bändig alles darzustellen, was auf den Verlauf lind den Tjpus
des Fiebers Beziehung hat.

Indem ferner der Verfasser die Aetiologie des Fiebers im
A11g«ineimm. abhandelt, so glaubt derselbe^ dafs die Anlage zum
Fieber, als blolse Krankheit, des Blutgdalssjstems, woför von
ihm jedes symptomatische Fieber gehalten wird, allerdings in der
Reitzbarkeit des Herzens und der Arterien zu suchen sej, zu
welchem symptomatisch ( n Fieber jeder Mensch vorbereitet würe;

dals aber das Fieber, als Krankheit der Kräfte des ganzte Or-

Sinisntns,' nicht in dieser erhöhten Reitzbarkeit des Herzens und
er Arterien allein bestehe'; denn die Reitzbarkeit dieser Organfi

.werde durch das Fieber nicht gehoben; sondern vielmehr für

einige Zeit- erhöht. warn demnach kaum 9u laognen, da£s

in dem ganzen Lebensprincip, und aufser den reitzbarcn Fasern

.

dlenfalls in den elastisclien Membranen und Säften, auch selbst

in den Nerven die Anlage zu dem Fieber gesucht werden* müs-

se. Was die Gelegenheitsursachen betrifft, so werden diese nach

ihrer Wirkungsart in materielle und immaterielle cingetlieilt; und
was endlich die nächste Ursache des. Fiebers anbelangt, so wird
SMch gelungener Darstellung dor verschiedenen Meinungen nber ^

diesen d!unkelt| Gegenstand daiür gehalten , dafs die nächste Ur-

isache in einer krankhaft vermehrten Reartlou der Lebenskräfte,

welche durch einen jpositiv krankhaften Kciti ergiilTen wären,

l^estände. Ein allgemeiner Aufstand aller Kräfte des Organismus

Segen einen wichtigen Feind bildete das critisclu: Fieber, oder

as Fieber als Krankheit betrachtet, worüber der Verfasser in

dem darauf folgenden Abschiiill, der über die Nosogenie des

Fiebers handelt, sich näher erkläret, wo folgende Canoues

lescA sindf nämitcb: J Omnis Febiis px ürüßtntiUo, Absque

' 38* '
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irritamento , saUem et relatwo , non eMir ftbris» In prmd eri^

feine omnis fdnt ürkkw $it, j^JEic merä debilifate reac

tionum vitMum föris 'noh daiurs ewn deiiiitate dautr* ^
Hunqtiam fit causa febris, prouii fibris Jieri potest ceuua d^'^-

Utatis. *

. €)mvii ODtemiclifc '^er-Verf. die Tersdiiedenei^ Theorieen

jdef Ftd[>cMy welcho den Verband der Symptomen mit den ür-
' neben .XU erklSrcn sacben, und die rationelle und. wissenschaft-

Ikbe Heilmetbode des Fiebers allein bestimmen. Hier werden

nur die Humoraltbebrie, die ebemiscbe Theorie^ die SoUdartbeo-

rie und die dei: Neurbpatbologen , ferner die Erregungstbeorie

gebörig gewürdigt, und endlicb die dem Verfasser clgentbmnli*

<Jie aufgefubrt. Das Fieber< ist ibm eine Knmkbeit der gesamm«
ten gereitzten VitalitSt; der KrankfaeitsproceTs , welcber in dem
Organismus daraus entstehe, sej ein cbemi8cb<-djnamiscber| wo-
dnrcb freilicb die Sacbe sei dunM bleibt, wie Üe war.

Auf diese so eben gegebene Ansichten wird von dem "Veirfm

der Ausgang "des Fiebers im Allgemeinen angezeigt , dessen Ue-
bergang zur Gesundheit | in den Tod und andere Krankheiten

angedeutet; die Umstände und Verbältnisse, unter, welchen ein

jeder Ausgang statt hat, kurz und gut angegdieni worauf die

Prognose, welche die rationelle und in die empirische Yer-

theilt wird, und die Schriftsteller angezeigt werden, wdehe die-

sen Gegenstand ausfuhrlich behandelt haben,- so wie es überhaupt
zu den Verdiensten dieser Schrift gehört, daTs bei jedem behan-
delten Gegenstände die« Literatur vorfusgeschickt wird," oder
folgt«

,
Die Therapie des Fiebers theilc der Verf. in die directcf

imd iodirecte; die erste ist auf die nächste Ursache gerichtet,

sie sey aber vielmehr bei dem symptomatischen, aisf critiseben

Fieber, dessen.Ursache selten bekannt ist, anvyendbar; übrigens

'dürfe man eine hypothetische Cur keine dirccte nennen. Die in-

cBrecte Cur wäre die gebräuchlichste und nützlichste, und sie

wird von ihm in die empirische ode^ specifische und rationelle

unterschieden, welche letztere in die vitale und symptomatische
vertheilt wird. Die vitale Cur hat zum Gegenstand, die Lebens«
kräfte zu heben oder zu mäfsigen. Wie der unregelmäfsigen
Vertheilung abzuhelfen sey, davon wird bei der symptomatischen
Cur gesprochen. Darauf wird nun zuerst dargethan , wie man.
die übermäfsige Lebhaftigkeit und Energie auf directe und indi-
recte Weise mäfsigen soll; besonders wird aufmerksam gemacht
auf die übermäfsige Anwendung der antiphlogistischen Heilme-
thode, ein Wort zu seiner Zeit, wo man den gereitzten ZusUnd
mit dem entzündlichen und sthenischen n^r zu oft verwecbaeltr
Mit Recht wird bemerkt: nceel omfus medkina mor^mq^F*'^

> \
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Dmui wird geleHrtf man den organisclien Actioneny jSlt

durch UBiermcknng» Trägheit oder Unbetriebsamkeit (languo?)

oder ErsehdpfoDg der Kräfte geschwächt sind, Ifegegneri solle.

Indeai der Verlasser die Terschiedeoen Arten der Schwache nach

•ibren Ursachen, Zufallen und diese als Zeichen derselben be-

tnchtet, und ffir jede Art die besondere Cur bestimmt, flechtet

er eine Menge vortrefflicher Bemerkungen' mit ein , und bezeich-

net dadurcli sein Icht praktisches Talent, selpen grofsen Scharf-

mick in das Innere des fieberhaften Organismus.

Nachdem der Verf. die Lebenscnr mit der wichtigen Re«
'beschlossen hat, dafs man , indem es im Allgemeinen schwer

^llt,' tiefgesunkene Kräfte m beben, frühzeitig alle wahre SchWif-

che' verhüten solle; geht er zu der ^mptomatischen Cor über;

tlntetvcheidet krankhafte, heilsame und er itische Sjm[itomcn, die

erste th eilt er in dynamische ^ zu welcher die Külte, die Hitze,

•der-Durst und die Mattigkeit gerechnet werden, und ein Sym{i-

tomeh des hörvorstechenden Leidens des Kopfes, der Brust, des

Unterleibs und der Haut. Jeder Zufall des Fiebers wird nür

liter, ton welcher Art er nuch sej, und aus welcher Quelle er

-fliefseti mochte, mit besonderer Aufmerksamkeit untersucht, und

^ie d-em Zwecke entsprechende Behandlüng angegeben; indem

^beinahe jeder Paragraph den Meister in der Kunst auf das deut-

lichste zu erkennen gibt. Der Schlufs dieser gehaltvollen und

wahrhaft praktischen Schrift machen die Cur bei der Abnahme
der Krankheit und im Zeltraum der Wiedergenesung, und end-

lich die Vertheilun^ der l'ieber. Der Verfasser ordnet sie nach

dem Tvpus in intermittirende und anhaltende. Nach dieser sehr

Gilten und ächtpraktischen Eintheilung sollte' die specielle Ficbcr-

lehre von dem würdigen, und für die Wissenschaft zu früh, ent-

rissenen Verf. vorgetragen werden. " ' '
" *.

Der zweite Band handelt der angezeigten Ordnung gemä^
TUiCTSl von den Wechselfiebern, ch 'Bezeichnung der liierher

gehörigen Monographien, und einer Einleitung, ^vo die Wcch-
seltieber für so alt, als das menschliche Geschlecht gehalten wer-
den und angedeutet wird, dafs" auch die Löwen von dieser

Krankheit befallen werden sollen, wird die Krankheit definirt,

die Aehnlichkeit und Verschiedenheit von andern Krankheiten

angedeutet, worauf eitie ^weitläufige Beschrei Innig der Krankheit

folgt, und zwar nach ihrem normalen und abnormalen Veilauf

mit gehöriger Rucksicht auf die Paroxjsmen, Apyroxien und den

Typus; um eine deutliche Idee von diese!m zu geben, ist eine

Tabelle beigefügt. Die Ajilage setzt der Verfasser in eine all-

zugrofse Empfindlichkeit oder Erethismus des Systems der splanch-

ritschen Nerven; was das periodische betrifft, so scheint der

Verf. fValcfu Idee zu huldigen, dals der Reproduciioa nach
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dem Tjp des JioDduoiUiiüi ein Slreb«a eingepflantt tA/j^ inBt

4eiii >Ubeiiteii Tage normal wirkend in den Orgauismus ^nzii*

wirken. Als«, nächster ürtti|d des. V^fchsel^ebers, welches der
^

Verf. Als ftebeibafte' NevrMe des leproductiv^ Systems betrach-

tet, wir«! Iblgeodes angegeben, welches wir mit den Worten
desselben wieder|gebcn: nUdatum utpote inter ßwffulos factoret

' vitales proeessus organico - ifynttmici (fuos sjrsiema gangliai/e

€t sanguineum praesentantj aequilibrium ^ €um. unius aUerinsve

abnormi nisu informationem orgaiUcam , proinde.vel in crysteJr:

Usafionem j t^ei in hydrogenesiuj sab forma luctae , ad. ntHum
QSciUßtionis macrocosmicae , periodice renovatae» Wodurch aller-

dings nicht alle Zweifel gelöst sind. Jeder nun folgenden Dar-

stelUing der Ausgänge, der Prognose, und einem grofscn Theil
'

der Therapie der Wecliselfieber zeigt sich mehr der Geist des

Vater^ und der altern Wieoer Schule; indem in der Pathogenie

die neuere Ansichten hen oileuchten. Diese 'letztere Gegenstände,

die Prognose nämlich .und die Thfiapie sind sehr ».usfü^ück

abgehandelt. •

Nun trifft die Reihe die anhaltenden Fieber. Zuerst wird

im Allg'^meinen von deuselben gesprochen. Für überflüssig hält

der Verf. die Vcrtheilung in anhallende und nachlassende. Sj-

nochus und Sjnocha bezeichne dasselbe. Der Ausdruck Synocha i

streite wider die Regeln der Grammatik, da Synoclms bereits
:

weiblichen Geschlechts sey. Diese anhaltende Fieber werden in
'

solche mit hervorstechendem Leiden des irrilabeln Systems, wo*
j

hin das entzündliche und faulige, dann das sensibele System, wo-
jhiii die Nervenfteber, und endlich das reproductive, woliiti die

gastrische und hektische gerechnet werden, vertheilt. Diese Ver-

lheilung ist nur durch die Ansicht, die der Vater vom Fieber

als Krankheit hat, zu entschuldigen.

Nach einigen allgemeinen Sätzen über das anhaltentje Fieber

mit entzündlichem Character wird zuerst von dem einfachen ent-

zündlichen Fieber gehandelt, dessen Wesen so bestimmt: mcir

tatus ultra normam conßictus inter ^^'u es artcriosas et sanguinem,

cum adaucto hacmalopoeseos et thermopoe'seos muntre, positwo

stimulo inductus; aut bra^ius: vUa arteriosa ad altiorem, 1

quam par est, potentiam eroecta* Äläfsige Ausleerungen durch
'

den Stuhlgang hält der Verf. bei diesem Fieber für nützlich;

insoferue sie die Samme der Reitze vermindern, die Sähe nach
|

dem Darmkanal leiten, und ausführen, reitzenden Unrath entfer-

nen, und ilie critische Ausleerungen .begünstigen, keine Rück- '

sicbl verdiene der. Binwurf^ naeh welciieiik «die Laxanzen schäd-
j

lieh Seyen, weil ^ie ' dacfiycb^ dafs sj^ d^n jlfinnen oder serösen
\

Theil des Blutes nach ^en Panoliuinal IpcktM wid . ausführten,

die enltniidüche Piall^e^ vermehren piils ^
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Nach dem einfachen entzüncilichen Fieber , das vollständig

abgehandelt worden ist, kommt der Verfasser zu dem begleite-

ten Editzündungsfieber, und hier wird nun die Entzündung über«

iiai^t gewürdigt. Die nächste Ursache wird kürzlich also be-
stimmt: vita arteriosa cujusdam partis citra modum incUata, cO"

mite in abnormem productionem nisu. Die krankhafte und tödt-

liehe Folgen der Entzündung werden in dynamische und orga-

nische vertlieiiet, und die Umstände und Verh -llnisse genau an-

gegeben , unter denen sie sich entwickeln. Die asthenische Ent-

zündungen zieht er in Zweifel. In Folge einer Entzündung kön-

ne Schwäche sicli bilden
;
Entzündung aller Art ergreife schwäch-

liche Personen , bei Schwäche mit erhöhter Reitzbarkeit entstehe

leicht Entzündung, aber Schwäche liege nie der Entzündung
zum Grunde , und Keitzmittel wären schädlich ; wo man sie da-

durch geheilt habe, yv'^re blofs passive Congestion vorhanden

gewesen. Der oben gegebene Begriff der Entzündung, ver-

melirte
,

hastige Thätigkeit kann sehr wohl mit unter die Norm
gesunkener Energie verbunden sevn, es giebt demnach eine mit

Schwäche gepaarte oder eine asthenische Entzündung. Soviel zur

Kenntnifs des Inhaltes und Gehaltes dieser zwei Abtheilungen

des vorunsliegenden Werkes. Der dritte Band wird die Lehre
von den entzündlichen Fiebern und den Entzündungen ins Be-
sondere abhandeln, und zwar nach dem am Ende des zweites

jBaudes geUefertea Schema» ...

yier Platonische Gespräche» Menon , Kriton, der erste

und' zweite Alcibiades, Deutsch mit Anmerkungen und ei"

nem Anhang über die Eilfmänner zu Athen. Zweite Aus^

ffahe, Berlin 48sk4 in. der , Fossischen ßuchhandlimg, VU
stjS S, in ^.

Wehn gleich weder der Zweok, noch der Raam dieMV BKt^
ter väs vefstatten kann^ iUebetsoiznngen euMlnier 'SehnlMo des

AlieriiMiinft uthmhiifit aMtebeo , so gljiqbten wir doch v^rlte«

gende Ucbeiseteung, aU deren Verf. sich I{cnr Fiwz JFolfgemg
Ullrich m der Vorrede nennt, u£ so yfmngtBt ubergehen sa

dürf^y ak' sie nSfe kntiflchea .Bemerkungen über d^e übersetzten

StSckO) sdxH^id mit einam Anhang , iib«r das Institat der Eilf«*

Mnn«r xn Atfaeh begleitet ist« Die Uebersctzung ist eigentlich

/eiue' Umi»beiluiig der liercils vor 4o Jahren, au Berlin («780)
erschiemMen;. UmerMtzndg tdieselr Dialoge von Oedike, welche

mit dir too Biettev Und BuKinann zu* dcndben Zeit ttttternom**
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leoen Ansgabe dieser vier Dialoge in genauem Zusammenhange
»tand. Die häa6gen Nachfragen nach jener seitdem längst ver-

griffenen Ausgabe veranlafsten eine Aufforderung der Verlags-

buchhandlung an Hrn. Ullrich, eine neue Herausgabe dieser Ue^
bersetzung zu besorgen. So entstand diese Ueberselzung , die

zunächst nicht für solche eingerichtet und bearbeitet worden ist,

welche Platon's Schriften in deutscher Sprache lesen wollen, son-

dern iur solche, die sich derselben als Unterstützung beim Le-

sen der Griephischen Urschrift bedienen wollen. Daher diese

Ueberselzung in gewissem Sinne Griechisch gelesen werden woLU

(S. V,). Daraus erklärt es sich auch, nach des Ref. Ansicht,

warum überall mit einer gewissen Aengstlichkeit Griechisclie Re
densarten und Constructionen eben so ins Deutsche übertragen

worden, wovon wir nachher eine Probe geben werden. Auch
dürfen wir nicht verschweigen, ivas dt?r Herausgeber S. v. von

dieser Uebersetzung versichert: cda sie schoft vor 2 Jahren und
zwar etwas schnell gearbeitet und gedruckt worden , kann ich

jetzt von den vier Gesprächen nur den Menon und Kriton als

. diejenigen angeben, welche nur selbst dem, was auf diesem

Wege und bei diesem Zwecke erreicht werden sollte und konn-
te, etwas nahe gekommen zu seyn scheinen». Und zum Selbst-

studium des Plato, zunächst für solche, die weniger mit Plato

«citraut, durch die Leetüre dieser Dialoge sich einen Weg bah-

nen wollen zu den gröfseren Schöpfungen Plato's, wird sich

diese Uebersetzung gewifs als brauchbar bewähren, selbst von
Seiten ihrer fast allzugrofsen Wdrtlichkeit, worunter bisweifen

selbst der Genius unserer Sprache zu leideu scheint. Wir he-

ben eine Stelle eus dem VI« Cap. des Menon, gegen Endepag.
nß* E' zupi Behuf fieser uose^ Beh|^uptun|; ^aiis, Hier heifst es

|r« i€|t ini der Üebeisetzung: cW^uh^ folglich wie Ich,, ^r dem
fSelie nacU^ing und sagte: Immer kommen wir auf viele; aber

^fmir nichi sondern der du dieM v^ele mit Einem Namen
eoeneolist und sagst ^ es sey keines unter ihnen ^ was nicJiC Ge-
cstalt seji und das auch etnantkr entgegengesetzteg ym isi die::

«seS| weichet tMA9 Welliger .«hs Blinde'sumfafs», 4^ Oer»«
cde, was ako Gestalt da neanese nnd .sa^st, dafs das JRmHle
anUA^ mehr Gesuk sej, als d^ Geindef oder sagst dkfc niciiC

Whr sind ^e9eigt zu glaubeuy.daft Mery: wo. selbst ini

Griechischen eine Art. von Anakokidiie Db.Mreilety«'4er. ifk. dem
Griechisoben , zunfichst intt der^ Platoniaohia. Spräche,müd^. Yer-
traute und (vir sblche ist '^iid.:Mitt diesiii Iweasetzuog $e|to

—

achvj^erlich durch Hülfe der Debersririung mit dem wahrsn Sims
und der. wahren Constraction auf« mnor/koiimien wertde^ 'Nach
unserer Ansicht besteht riiml^ch die Aiiakelathic: dieser Stelle

darin/ da(s aa den Anfimfswolteii £/ oiäp Sagwefk cyo> ju^sr^ei
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1

XoV^ '(^ l%€<yev, der eigentliche Nachsatz fehle, der ci'sf

im Verfolg in den Worten des Sokrates : otr» "Kkfii^ ( als

.

Repelition d«» Vordersatzes), rdrs oij^is/ ^aXXov (j^i^c

ö'Tpoy'yrXov eJwE# OTpoyyüXov Jt. r. X. aufgesucht werden könnte»

Die Worte ^r/ cte/ f/t; -roXXa d(piKVtft€dot bis ij ra ei^^r ; be-

trachten wir als den Inhalt das fkeye, und wir waren stets der

Meinung, dafs bei dem oXXcl firj (lot ot^ai; — was die Ueber-

setzun^ ganz wörtlich wiedergegeben, mit Stephanus ein r/To-

jtptV« oder etwas der Art supplirt werden müsse*'; eine im

Griechischen nicht, wohl aber im Deutschen ungewöhnliche und
ananwendbare Ellipse. Den Nachsatz zu riXX* efraihv rd TrokXa

TeciToc etc. beginnen wir mit den Worten ^6, rt hrt roiro etc.,

wovor sich ebenfalls mit Stephanus ein a-rroxpi^/ov verstehen oder

suppliren läfst, welches aber, wie das vorhergehende afroKpiv^
^

die deutsche Üeberselzung auszudrücken hätte. — So heifst es

» gleich darauf in der Antwort des Sokrates: «Aber Gestalt doch

«sagst du scy nichts mehr {^oibtv TfTTCv) das Rundeals das Gc-
«rade, noch dieses als Jenes?» Warum^* nicht : «u/n nichts

Die Anmerkungen beginnen Si tyi. Sie behandeln einzelne

Stellen des Mcnon , des Kriton und des zweiten AIcibiades, am
ausführlichsten den Menon, und sind meistens kritischer Art,

stehen auch in genauer Beziehung auf die Bnttniarui'sche Aus-

gabe dieser Dialoge, sie theils ergänzend, theils berichtipjend.

* Man wird nicht umhin können, in den meisten Fällen sich für

die vom Verf. vor|^eschlagenen oder vertheidigten Lesarten er-

klären zu müssen, und in dieser Hinsicht bilden diese Bemer-

kungen gewiis eine nahmhafle Zugabc jener Ausgabe, die bei

einem neuen Abdruck darauf sorgfältige Rücksicht wird zu neh-

« meu haben. So z. B. gleich im Anfang des Menon cap. I. pag.

y9. A. haben wir mit Wohlgefallen, bemerkt, dafs' der Verf.

das ältere tocthtov 6tw , von, Beck auf Bnttmanns Vorschlag in

roaovTov 84(0 verwandelt, -*in Sehttto nimmt und m(t überwie-

genden Gründe» veitbeidigt* 'Sollte mitht dben so gut, v^e e»

' z« B« oKiyov iihjtTs Pliit. > Pjrrk» 17, ^inphp iSinjas ,

Flut. Agesil. 34, 'oder ^itxfh^'Otr^Mv Phit. Cae«. a4*i sich

kier reowilrey iii» 'veitÜckligett latsen?

Bi' folgt von S. a«t. ein Anhang: ihBer'die Eä/mä/mer mu-

Athm^ß vmn (i^eicb enrntarse ihirch eine Stt^ 'dea Kriton, dock

inai>eioadero datum beigefügt; w^il ces Uteetbi scbteh, daa' 1

«Bush ansaugeben , obne idm «a etwaa enthifdie'i was atfcbMinr

der von Fach aaaprcehcii bfimitc« (S. VI. dHr Vorrede )• Wir

* *) V«rgl. Schäfinr zu limhitt» Boi. mi^ U 6r. pag.
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wollen die Hauptergebnisse dieser Untersucliung liier kurz nie-

derlegen , weil wir dadurch am besten glauben, die gerechte

Aufmerksamkeit aller derer, denen« Ergründung der .Atüsehea

Staatsverfassung am Herzen liegt, zu näherer Einsichtsnahme in

diese Untersuchung erregen zu können/ Der Verf. beteichnet

die Wirksamkeit dieser Behörde und ihre Thätigkeit, als eine

dreifache. Zunäclist haben sie die Aufsicht und Besorgung aller

derer, die in Fessehi gehalten werden, und hierin zeigt sich

iJire Thati^keit als einfc aufsehende und b^^CLchende. Hier ver-

breitet sich der Verf. mit vieler Genauigkeit über die ver-

schiedenen durch das Gesetz gc^nau bestimmten Fälle, wo in Athen

Gefängnifs üud Fessei eintrat, womit in der Kegel auch Atimie

Terbunden war. TheiU als Strafe, Namentlich bei Schuldnern,

iheils als Versicherung angeklagter oder verurtheilter Personen

Irat Gefanguifs eia. Im letztern Fall, besonders bei den zum
Tode verurtheilten, zeigt sich dann der Wirkungskreis der Eilf-

männer, als der einer vollstreckenden Behörde. Ihnen ward der

Verurtheilte übergeben, sie hatten Alles, was auf die Vollstre-

ckung des Urlheils zur gehörigen Zeit und in der gehörigen Art

Bezug hatte, zu voUzit-lien, obschon sie selber keine Hand an-

legten, sondern ^oldies iiiren zahlreichen Dienern — ölTentlichca

Sclavea — überliefseu. Völlige ßefugniis über die Eingeker-

kerien und Aufsicht über das einzige und an Umfang wohl be«

beutende Staatsge£ängniis (cf. S. 2^2) war ihnen gegebien. Zu
dieser, gedoppelten Thätigkeit kam noch drittens der Wirkun^s-
Iveu «iner richttrlichen B^hprde, S. 239 ff. a43 ff» Aacb die

EflfoiSiiDer batteo, wie andere Staatsbehörden selbst von gerin*

gerts; WiebfigkeU «ad Ansehen, in g;ewissei|; Fällen eine eigene

'

Gerichtsbarkeit, die iber jedoch mehr aaf- losiractioä oder Ver*

jputtlung gewisser Processe, als auf EnUcheidung, Urtbeilssprü-

che u. dergL sich erstredu tu haben .seheun^ um so mehr, da

auch bisweilen getiohtliche Haft gegen .sokhe angewandt wurdci
gegen die noch .kein.iichterKches yer&ihren Statt -gefanden. —
Der Verf^ zählt oan hior die Fälle aiif| wo, wid «welehe Kla-

gen, so wie die Bestimmungen, unter welcheii dieselben anhän-

gig gemacht werden konnten, wie x« B. die Aoagoge (S. a44
in dei

~
fL)^ die EphegesU (S. 248)» die fi^hl. in der Formi nicht

aber, ihrem Wesen nach von der Apagoge verschieden • ist , za-

weilen auch die JBtideixis (S* a49 ff-)* ^
Gericht Selsen, war das PMmbjrtton (S. a5a )• £ildUch labt steh

noch ,in gewisser Hinsacht eine mer^e Thätigkeit idteser EüfmäD-
ner hinzufiiaeB» Sie hat^ 'vom Sfaafel mreggencMsminie: und für

Staatsgut erklärte Cviiter den Poleten oder dffeudichen ITersteigera

zu ubergeben. Wahrscheinlich gilt diels jedoch blofs von den

«Ur z«m Xodft'VarnrtheiUenk 'Iii diew Wirksamkeit tc»
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'

Indiai iadb :die <EiKBEiSnner Bios bmidcrt Ufinfug Jilffe liiafcffdi^

.TOD 485*. bis. 315 ju Chr. iMigefiHiiv Eingesetzt unter Aristidet -

und TfaeBNftooUtf erhieilen sie nnter Demetriaf Phalereus eintn

«idern. Nemen und einen veränderten Wirkunp^skreiti Bisher

waren- sie eine Regierungsbehörde iron eilf Giiedern| ' durchs

XociSy aus jedem der Attischen Stamme Einer^ ernannt, und ein

Eilftcr als Schr^cr ihnen beigegeben^ £ine Prüfung ging dem
Antritt threa. AmteS', .dessen' Dauer sich vetmuthlich nicht über

^n Jahr erstreckte, voran, und obgleich sie wahrscheinlich ei-

nen nicht unbedeutenden SoLd crhiekett| SÖ waren sie 4loch zwei««

felsohne «ine obrigkeitliche Steile vein ersten Rang, wirkliclin

•Arche, und Arobon'ten .ini;Gegcnsaitz zu biosen "Verwaltern oder

JOienern ( 25y

)

, sie hatten Alles das, was das Uncerscbeiden*

4le einer Regiernngsbehösde der ersten Ordnung ansmacbt. 'Mit

• -4er Einführung einer mehr ariatokraltsobcn- Verfassung unter De»
metrios Phalereus wurden sie zu Gesdteeswäcbtern

,
Nomophf^

lakten umgestempelt, dergleichen auöh in andern aristokrattscbeA

Staaten, schwerlich aber in Athen vorher bestanden haben, wo
der Areopag nach Solon's Bestimmung diese allgemeine Aufsicht

aber die StaatsverwaUnnn^, wie sie nacliher den Nomophylakten

zugetheilt -wurde, cilialteti hatte, aber spättr um Würde und
Ansehen gekommen war. So wird das Emporkommen dieser

neuen Behörde in Athen, deren V\ irkungskrcis S. 264 an-

giebt , uns erklärbar. Sie bestand in Athen während der ^
.

zehn Jdhrc, wo Demetrius Phalerens in Athen die höchste Macht

in Händen halte, und verliefs mit ihrem Urheber diese Stadt.

Ob später, als Demetrius Poliorcetes die alte Verfassung Alheni

wieder herzustellen bemüht war, auch die Eilfmänner ihre ge-

bübrci^tie . Stelle eiogeaommeay darüber fehleu jdie Angaben.
,^ • ^« »

, I ^ . . j. . ,»v

- ' * 1 - ... u ' ». • '• t '
'

BMUftirhmst und Recoftttaschenbuek Jür praetüche Aerzte. He*
rausgegeben von EMtfSt LvmFic ScB^$JiitH:, Doctof der

Medicui' und Chirurgie , Privatlehrer an der KönigL Uni^ .

nfersit&f za Berlin und pr^tispKetn Arzte dosest. BerUti

lei jäugust'Rüeker. 48A4*'

• "W^ie schon der Titel besagt, enthält vorliegendes Buch zwei
ganz vei^schiedene Dinge, nämlich eine Anleitung zum Recept*

schreiben und eine Sammlung von Receplea aus allerlei Werken
zusammengetragen. - . . . . »

»

' In Hinsicht des eraSen -Tbeiks gibt d«r Hr. Verf, selbst

, keine grofsc UoiTuung, dafs joan^ von.ihin AridL J>^eues uu*L Eige?
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pes etlerncn werde, iifedflini er in der VoMle ssgtc ilok Aufst»
be^rchten, eine Ilias nach d^m Homer ;getcliTtä>«ti zu baben^

6tt wir ein Handbtuch der R^ooptirkunst vODEWrmaier besitzen,

mMifis seit 1807 drei Auflage» erlebt hat, wenn ich aielit et-

»ige wewntlichc Ycrbessermigeii in diesem Handbuche vorge-

oamieii zn haben überzeugt wäre, theils rücksfditljck der An*
erdoitng der Materien, theils ii» der Abhandlung einzelner Leb-
TWkf wo 'ich neue Beobaohlaiii^ea benutzt und* eingeschaltet ha-

be» Wenn man'also Herrn S. 3iioh .beürtheilen will, so

bat man im Grunde nichti su. tburiv als es nni der letzten Aus«
gäbe ( i8i3 ) des,- j^ernÜNcracbeii zu vergleiche», um die Vor-
zuge des eiatei» kenaen zu lernen.. Die £inieitiittg * enthält in bei-

den Biicbern so ziemlich dasselbe^ nur mit, dem Unterschiede,

dafs Herr -4^« «Literatur weggelassen hat, ohtte'2de£iliaib einen

Grund anzugeben. Das Ruch^izcipfiillt nun voll Ebermaier abwei-
cbei\d und in der That besser lin zwei Abschnitte, io die allge-

meine und ; speci eile Receptirkunst; dem ersteq. sind allgemeine

Regeln • Yorangeschickt , die bei Abfassung ^n^ Hecepts beobacb-
^tet werden, sollen, die bei E. grofseniheils In §. 95 bis ii5
enthalten sind

;
übrigens kat der Hr. Verf. auxsh sehr häufig nock

ein anderes Handbuch der Receptirkunst benutzt, welches er

nicht nennt. Bei, Indicatio Vitalis soll der Ausspruch des Hip-
pocratps in Erfüllung gesetzt werden: In an^ipi'ti casu anc^M
remedium melius quam nullum ; es läfst sich dagegen nichts ein-

wenden; nur gehören diese Worte dem Celsus und nicht dem
Hippocrates an. Die hier Nro. i3 aufgestellte Regel, die da
sagt, man copire nicht Reccptformeln aus Handbüchern der spc-

ciellen Therapie, scheint der Hr. Verf. selbst bald wieder ver-

gesseu zu haben, indem sein Recepttaschenbuch eine ganze Menge
dergleichen enthält. In 4 Capiteln wird nun von der Einlhei-

lufig der Arzneiformeln und ihrer Verschiedenheit, von der
Form, in der die Mittel gegeben werden, von der Bestimmung
der Gaben, und von der Abfassungsnrt der Recepte gesprochen.

Reccns. konnte hier sclilechlhin nichts
, linden,' das nicht (Schoo

^st in allen früheren Lehrbüchern zu finden wäre. —
,

In dem zweiten Abschnitte werden die t*^ormen, in wel-
C;lien Arzneien verschrieben werden, einzeln erörtert, der Hr.
Verf. thcilt sie in trockne, flüssige und weiche; zu- den ersten

werden ganz unrichtig Pillen und Bifsen gerechnet, die offen-

bar eine teigarlige Consistdnz baben , und folglich nicht trocken
genannt werden können. Aucb hier findet sich im Ganzen we-
nig, was nicht schon bei Ebermaicr und Andern vorkeime, da-
her nur wcniijje Anraeikungen nölhig sind. Neu aufgenommen
kat der Hr. Verf. mehrcres, die Bereitung und Anwendung der
käusilickea Mineralwasser betreffend^ und auch einige Vorscbiif«

\
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tcn zur Verfertigung derselben aus der jiingsten französischen

Pharmakopoe entlehnt
,
angeführt., Mehrere Fehler, die iu Eberm;

Buch vorkommen , nahm der Hr. Yeif. Unverändert auf, wie u
B. bei der Bereitung der Schleime (S. i84)« Ein Lotli Gurom»
arabic. liefert keineswegs '6 Unzen dicken ScMeira, dagegen gibt

das gleiche Gewicht IVogantfa gejgen 3o> Unzen bedeatei;d dic^

ken Schleimes, und nichf io — ta Unzen, wie E. flhchlick

^agt, und der Hr. Terf unbedingt nacbichreitit. Noch weit feh-

lerhafter ist die Angabe m Hinsilchf des Salabschleitanes, da soH
mau gar nur 4 Unzen aus einer Drachme Saleppulv«r machen,

dasselbe Gewicht des Pulvers liefert aber vollkommen gut dop-«
'

pclt se( viel Schleim. Eigen ist dein Htn. Terf. abei* nichts we^ a

niger «Is zweekmSfsig die Abtheilung der Mixturen in t) IVank-
eben, 3) EUzire, 3) Tropfen. — HdcTist sonderbar ist

die Sjnünjiiiic, die Herr A. iron dem TrSnkclien' Haustus) an^ , .

gibt, das mit dem Julcp einerlei sejrn soll. Diese Form, siigt

der Hr. Verf., besteht entwedte aus mebrerien t^ussigkelten ode^

aus einem Auffösurfgsmitlel und einem aufzcUiehmendeu Stoffe, eir

sej auflöslich oder nicht loslich; dabei warnt er vor dem Zu-
satz^ der Eisenfcilspäne,' des Spiefsglanzes, unldsliclier Quedi-
silberpräparate u. s. w. Welchem Arzte wiird es aber je ein-

. fallen, Eisenfeile als Julep geben zu wollen?! Den wahren Be-
griff eines JMleps scheint der Hr. Verf. nicbt genliu beachtet zu

haben, obgleich ihn Ebermaier vollkommen iriclitig gibt. Ein

Haustus kann' Medicamente aller Art enthalten, gleichviel, ob.I6s*

lieh oder unlöslich, wohl- oder ubelschmeckeind , nickt so der >

Jiilep. Juldpus <sagt ein sehr bekannter Schrit'bteller ) est me-
dicamentum liquidum internum, sapore grätum et pers^icuum,

ex liquore iidoneo cum sjrupb vel saccharo ex tc^mpore sine coc«

tiQne mixtum, ad alterandum vcl refrigeranduiu compositum.»

Das als Beispiel vom Hrn. Verf. aufgezeichnete Infusum Sam-
buci mit Spiritus MinderQri ist weder ein Haustus DOcb ein Ju«

lapiom, und gehört daher in keinem Falle dahin. — Es ist

schon auffallend, dais der Hr. Verf. das Elixir zw. den Miztu«-

' Ten rechnet, ttian mufs sieb aber noch weit mehr wundern, wenn
derselbe sagt, ein Elixtr unterscheidet sich nur dadurch von der

ersten AH der Mixtur (also von einem Julep^, d'^fs dasselbe

eine mehr wirkliche Consistenz hat und in kleineren Ga)ben ge*

geben tvird; im Allgemeinen (setzt er noch hinzu) , ikömmt et ^

in vielen Sttickcn mit der ersten Art überein. Wente man also

z« B. eine Mischung von gleichen Theilen Gerstenst^lcim und
gemeinem Sjrup machte, so wäre dies nach unters ^iHro. Verf»

Erklärungsart ein Elixir. Warum aber . ein EHxir aucCi^ Mixiuta
stricte sie äicta genannt werden ka^n, wie hier steht, ü t dem
Recens. iinb^kannt. Dafs übtlKefts diejenig« Flüssigkeiten,, «reiche

«
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ID den P)iariDacop6en mit dem. Numeii EUsir' belegt werden^
mehr Aehnliclikeit mit EsfeoseQ^ oder Tincturen , als oiit einem

Jolcp, haben, ist bekannt geottg« Nach Ebermaiers und An-
derer Vorgang ist als eine eigene FonD» die AuÜösung fSolutio)|

aufgefuhret, w elche nach des Rec|ps. Meinung töllig überflüssig

ist, indem Aliea da Gesagte zu den allgemeinen Regeln beim
Receptscbreiben gehört, und zwar um so mehr, weil bei jeder

der übrigen flüssigen Formen von Ld|ungen gesprochen wird^

und folglich dieselbe I)iinge gor oft unnöthiger Weise wieder-*

holt w erden mufsten. — Dasselbe gilt auch von dem die Bäder
betrcflcnden Abschnitte; Kräuter, Kisenkugeln u. s. w. verord-

net man allerdings dazu aus den OfTicinen, was in dem Artikel

von den Species hätte beigebracht werden sollen. Unser Herr
Verf. spricht aber, so wie Ebermaicr, von Tropfbädern, Dampf-
bädern» Gicsbädcm, Sturz-bädcrii, Eintaiichungen (Submersiones)

u. s. w.
,

ja Uerr gibt gar noch etwas von den russischen

Schwitzbädern zum Besten. Gehören aber alle diese Dinge in

die Receptirkunst? Welchem Ar/te wird es einfallen, ein Tropfe

bad, oder gar ein russisches Schwitzbad aus der Apotheke zu

versclireiben Der Abschnitt von den Gasentbindungen wäre

eher zu entsciiuldigen , er wird aber den Anfängern, so wie er

hier steht, wenig nützen, indehi es an den nöthigen Formeln

fehlt, die da zeigen, wie die Gasarten bereitet werden sollen;

diese waren um so nöthiger gewesen , da es manchen jungen

Arzt in Verlegenheit setzen könnte, wenn es' sich darum handelt^

ein Recept aufzusetzen, das dem Apotheker zeigen soll, wie z*

B» d^s SchwefelwasserstoflTgas bereitet werden mufs. —
Aus dem bisher Gesagten ergibt sich so ziemlich deutlich

der Schlufs , dafs die Receptirkunst nicht sonderlich viel durch

das vorliegende Buch gewonnen hat, und nach des Recens. Mei-
nung hat dasselbe keineswegs bedeutende Vorzüge vor dem Eber<-

maierschen aufzuweisen.

Den gröfseren Theil der S(5hrift nimmt das Rccepltaschen-

buch ein, in welchem nach alphabetischer Ordnung von den
ibeisten Medicamenten Rccepiformeln grofsentheils aus den Wer-
ken berühmter Aerzie gezogen, aufgeführt sind, wobei auch die

chemischen Cautelen hie und da bemerkt werden. — Receus,

war immer der Meinung, dafs durch Recepttaschenbücher mehr
Schaden angerichtet, als Nutzen gestiftet wird, indem sie bei

weitem veniger von guten Aerzten, die nicht nöthig haben, ihre

Recepte in einem Formelnbuch zu suchen , sondern vielmehr von
Pfttfcbm und Afterarzten nit und ohne Doctorhut, benutzt sind.

Dafii aolcbe Tröster der Uowisseoheit nicht neu sind, beweifst

ilire Nothwendigkeit uod Nützlichkeit noch gar nicht; im Ge-
yeotlinLi t$ icheint ebcQ kein güpstiges Zeichen zU se^u> dals
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lienl tm Tage fast in jeder 'Messe ein oder mehrere Receptbueb-

. lein ausgeboten werden. Was sind sie auch anders, als -Nach*

aibnijingea von Woyds Schatzkammer, Wredens Feldkasten, dem
medieintschen Hauptschlussel und anderer Raritäten, nur in mo-
dernem Gewände und verändertem Aushängschilde? Es ist in-

,dessen der Billigkeit gemfifs, die 'Grunde zu hören, die der'^Hr,

Yerf. für sein Unternehmen anzufShren weifs. Er 'agt darüber

in der Vorrede : «Der' juiigc Arzt, wie er j^ewöhnlich die Uni- ^

versität verläfst , hat noch nicht genügsame U^bung und Erfah- .

^og in dem Verordnen der Arzneien, er ist noch unschlüssig

in der Wahl dA Mittel, in der Auswahl der passenden Vcr-

-

'bindungen , in der Bestimmung der Form. Es ist ihm daher kein

betoerer (?) Rath zu geben, als bei dem Verordnen am Kran-

Itcnbette die Formeln berühmter Meister in der Kunst als Mus* •

ter zu beachten , und mit reiflicher Ueberlegung durch Erfahrung

bewährte Zusammensetzungen anzuwenden.'» Dieses ganze Rat-

soonement rulit aber auf sehr lockerem Grunde. Wenn der

junge Arzt bei Behandlung einer Krankheit in der Wahl der

'#fittel un&chlüssig ist; soll er nun eiu Recepttaschenbuch zu Hülfe

nehmen? Von Herzen bedauert Recens. einen solchen Arzt, und
noch mehr den Kranken. Soll er es, um passende Verbindun-
gen, um eine passende Form'zu finden, thun? GewiTs eben so

wenig! die Handbücher der speciellen Pathologie und Therapi^,

so wie der Arznelrailtcliehre , die sind es, die der junge Arzt

zu befra^^en hat; hier wird ihm gezeigt, was er bei jeder ein-

zelnen Krankheit zu thun hat, welche Mittel da nützen, welclie

schicklich miteinander zu verbinden sind. IJnd wenn diese Punkte
-im Reinen sind, so kann die Verlegenheit um ein Recept wahr-
lich nicht grols scyn

;
ja wenn auch hier noch Rath nötliig wä-

re , so geben ihm in Hinsicht der Form die Lehrbücher der Re-
ceptirkunst, nicht aber Recepttaschciibiiclier Auskunft. — Ünscr
Hr. Verf. mag dies wohl auch einigerraafsen gefühlt haben, denn
er setzt hinzu : «damit ist aber keineswegs gesagt, dafs der junge ^

Arzt die Recepte anderer Acrzte, seyen es auch berühmte Prak-
tiker, copiren und eigne Formeln nicht entwerfen solle, sondern

diese werden ihm nur den rechten Weg bezeichnen , den er '

einzuschlagen hat, um Arzneimittel in schicklichen Verbindungen
und Formen zu verordnen. Zu diesem ßchufe sind Sammlungen
ärztlicher Formeln oder Recepttaschenbücher bestimmt.» Auf diese

"Weise gibt der Hr. Verf. schon einen Theil des von ihm oben
gerühmten Nutzens der Rcceptsammlungen auf; sie leisten dem-
nach nichts in Hinsicht der Wahl der Mittel, wohl aber der Ver-
bindungen. Wir wollen sehen, wie weit dies wahr ist; eiu

junger Arzt will z. B. Chinarinde vorschreiben, weil*s aber nicht

recht, was er daz^ setzen soll, und schlügt delshalb im Recept-
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taschenbuclie nach; was ündet er nun da? Antwort 1 5 Formcia
lind allerlei VoibiiiduDgen; welche soll er nun wählen? darüber
gibt das Rectptlaschenbuch keine Auskunft, und es ist daher

nicht abzusehen, welchen wesentlichen Dienst er von ihm er-

warten kann. Vortrefflich ist, was Tode (das Receplschrelben

I. 3o. 3i ) über diesen Gegenstand sagt: er meint solche Bücher
würden nur von denen Aerzteu gebraucht, die selbst keine Hel-

den ini Receptsclueiben sind, diesen sey es nicht sowohl um
Nosologie und Therapie zu thun, als vielmehr um die lieben

Recepte , die man gar gemächlich auswendig lernen und so hin-

schreiben könne, als wenn sie eigne Geistesfrucht wären ; solclie

Formeln, meint Tode j könnten gar schöne Recepte scjn
,

sejen

aber doch nur schöne Koramifs- Recepte, weil sie nicht den In-

dividuen n?)oeiD^ssen sejen , denen man sie nachahmend vorschrei-

be. Voitrelllicl» bemerkt derselbe, dafs derjenige Arzt, welcher

im Stande ist, ein solches Reccpt nach Umständen abzuändern,

gewifs auch selbst ein gjutes Recept aufseUen könne, und nicht

^öthig habe, ein medicinischer Flickschneider zu werden. Es klingt

hart, wenn Tode sagt, das Nachschreiben eines Receptes könne

man einen gelehrten Diebstahl, und den Autor, der sie bekannt

macht, einen Hehler der Pfuscherey nennen; ob aber !/bf/c Recht

oder Unrecht liat, übcrläfst Recens. Andern zur Bcurtheilung.

—

^ Abstrahiren wir aber nun von der Nützlichkeit oder Schäd-

lichkeit der Receptirbücher , und sehen, was der Hr. Verf. ge-

liefert hat. Im Allgemeinen sind wirklich hier eine Menge vor-

trefflicher und musterhafter F
, ., ein gesammelt, dazwischen aber

auch allerlei Enlbthrlichcs, i .iglich bona mixta malis. Der Hr*

Verf» hätte seine Ssiumlung in der That wenigstens einigermaf-

sen brauchbar inac)i9i)' können, wenn es ihm gefallen hätte, bei

jedem Recepte die Stelle des Buches anzuzeigen, aus dem eres

gezogen hat, indem man dad^urch würde in den Stand geseUt

worden se^n, sich leichter nähere Auskunft über die Wirksam^
keift der Compositioneii tu yersc;haffen. Gewisse Zusanunensel»

snBgeo beiitsen, wie jedem Ajzte bekannt ist, of( gans eigene

Kräfte, die «idit im vöraut von der bekannten Wirkung der

cSoselnen Ingrcdiemieii abgeleitet werden können; wenn man
nun ohne diete Keantnibt blindlings eine solche Form eror4-
»et, so kann, wie leidit eiDiiuehen ist, grofser NacbtheUdmns
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{Btichlufu)

la Hinaiclit dar. Dosis der Mittel hat der' Hr. Verf. grofse Sorg-

falt aageiv<^det, und sie im Ganzen vollkommen richtig angege-

ben, aber die c^emiacben Cautelen aind bei weitem nicht voll-

atandig angeaeigti und waa daa acfafimitoite ist, so kommen nicht

wenige Recepte ^or, die geradezu den Regeln widers))recbeny

wdche er aelbst zur Bcfolgunp^ anfiBtellt und eropfielilt. Kecens«

mufs davon einige Beispiele anführen. S. 5o7. heifsf eS| man ver-

binde den Qulttcnschleim nicht mit Metallsalzen, najnentUch Blei"

Zucker; Seite 4<^6 wird daiaelbe abermaU eingeschärft^ und S.

Ä3i bei Acetum SaturniDum auf den Artikel von Plumbum ace*

ticum (4^6.) verwieaen, also 'mum drittenmale diese Mischung

ala unrichtig verdammt; demungcaehtet ist S. 333 /oachsteheude

• Formel ala Muater zur Nachahf ^m aufgefubri«

Ree» Extraei» OßwfflwAmam unam
sMt » .

Afuoß Moiwvm Unms oeio .

Aceti Saturnini Scruptdum unum *

'

Mueäag, sem, Cjrdonioram unciam unmn
m. d, ^.. zum Einspritzra. '

Auf derselben Seite steht eine Mischung, die Quittenschleim urtd

atzenden Quecksilbersublimat enthält, und nach der vom Hrn.

Verf. selbst angeführten Regel chemisch unrichtig ist. — S. 379.

"Wird bei dem Mercurius dulcis erinnert. Man vermelde Verbin-|

düngen mit reinen und kohlensauren Alkalien und Erden, schwe-

felsauren Salzen, Seifen u. s. w. , und S. 38o steht das Kecept

TU cioer Pillenmafse, in die zu Mercurius dulcis Seife und Rha-

barbertinctur kommen soll, welche letztere, wie bekannt, Kali

entbäll, und weiter unten auf derselben Seile wird der Mercu-
rius dulcis mit Kalkwasser zusammengebracht. — Recens. weifs

recht gut, dafs manche chemisch unrichtige Mischung grofsen

"Werth in praktischer Hinsicht haben kann; aber vorlicgendf^s

Bucli ist für den i^nfäoger bestimmt; ircjin dieser nun siebt, dafs
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»man auf der einen Seite des Buclis eine Ree;«! ^\U, und auf

der audeni sie ofTcnbar verletzt, was soll, was kann und miiTs

er -davon glauben? Nach des Reccns. M(innng liätle diese In-

camcqnenz nicht nur vermieden werden können, sondern auch

vorzuglich darum vermieden werden sollen, weil indem Recepl-

taschenbuche durchaus keine Gründe zu finden sind, die eine

chemisch unrichtige Mischung rechtfertigen könr;ten. Von den

aahireichen chemischen Fehlern, die hier vorkommen, will Re-

ceiis. nuiN ooGh einige wcoige anieigeo. S. 393. «teht folgend«

Recepu. "
.

* - Jiec, Aqua^ Cerasorum Uncuu sex
'

. Tartan natronati '

Kali nitrici ana, diachaum unam semU

, Succi Citri recentis • •

. Sj riipi Rubi idaei ana, mciam
M, d. S. etc.

Nun steht aber S. 535 folgende zu beobachtende Regel. Bei

Tartarus natronatus vermeide man Verbindungen mit Säuren und

sauren Salzen, sauren Säften, mit Mctallsalzen. — — Die An-

wendung dieser Regel auf da& vorstehende Recept zu macbeiiy

isl niclit schwer. —
Dafs man Alkalien und Säuren nicht in eine Mischung brni-

gen dürfe, wenn eine neutrale Vedbindung nicht absichtlich er-

zeuj^t werden soll, ist eine allbekannte KegeL Nun lesen wir

aber S. 4o5* folgende Formel.
. , . .

'

JUc» OxjrmeUis scüikisi • '

*

Liquoris ^mmonii anitaii
'

una. draikaiks datti

. Syrupi. JLihttsm iraämm sex

uad S. 4^2 zum zweiten Malile ' '
.

Bee, OajmdU^ seäUUßi

, .
' Ünciam imwK

Liq^tom jimmonU •

IS« f{» «$•

E/)dlich S. 55;. zaro dritten Jlliilil^

. R€c. Vmi itiMaii \ •

Liquofit Ainmmdi anitati tmu^ draekmat datu

OrynuUii seätkißi mcitim smis
Sjrupi jßihAgae

Aquae formeuU ana» ütuiam unam
«L et€,^ ^ -

-
' ' ^

Wenn man dier- fliicbtiges Laugepsals und Efislgsäwe u-

%
•
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^tanmeobringt, so hat man di« Bcslaadtbak^ dca Spiritai Min*
ikreri. —

. Auch in mancher andern Rücksicht befolgt der Hr. Verf.

Stiae selbst angeführten Regeln nicht S. 33. wird die Verbin-

dang des Sulphur. antimon. aurat. miccinem Sjrop oder SchleiOi

besonders im Sommer, widerrathen, und doch sind p. 5a8 ei-

nige Formeln der Art angeführt. Durch Säuren wird, wie be-
kannt, der Goldschwefol zerlegt, und doch ist S. 233. eine For-
mel aufgenommen, WO derselbe mit Acidum benzoicum zusam«
mengebroclit wird. — Dafs der Campher im Wasser unlöslich -

ist, ist jedem Lehrlinge der Pharmaceuten bekannt, so wie dafs ^'

er aus der geistigen Lösung durch hinzugesetztes Wasser wieder
ausgeschieden wird; unser Ilr, Verf. theiJt aber doch S. 5i3
eine Formel mit, wo Carapliergeist mit einem Infus. Vaierianae

und Salviae ohne alles Bin^ungsmittcl vermischt wird. — Seite

534« soll eine Unze Weinsteinrahm in sechs Unzen Infus. Petro*

selin. gelöst werden , S. 563. aber gibt der Hr. Verf. selbst an,

dafs in einer Unze Wasser nur vier Gran gelöst werden kön-

nen. — S. 327. soll Extr. Hyoscjami in Tinctura vaierianae

aetherea und S. 334« £xtr. Pulsatiilae ' in Tinctura Ounjaci aoif

inoniata gelöst werden. Beides gehört nach des Receus. Uebcr-
xeugung zu den Unmöglichkeiten, wenn der Phatmaceute nicht

klüger ist, und etwas Wasser zusetzt, aber selbst dann bleibt

immer eine sehr unschickliche Äfischung. Nach einer S. 377
stehenden Formel soll der ätzende Quecksilbersublimat in Man-
dclnmilch gelöst werden; nun enthält aber diese EywcisstolF, u.

dafs dieser das beste Mittel ist, den Sublimat unwirksam zu ma- •

chen, sollte dem Hrn. Verf. nicht unbekannt sejn, woraus von

selbst folgt, dafs diese Formel eine sehr unpassende ist. — —
Die Schwefelleber in Pulver und Pillen zu geben, wie der Hr..

Verf. thut, wird wenigstens von sehr Vielen widerrathen, und
zwar nicht ohne Grund. — Nicht wenige Pilleuraassen führt

der Hr. Verf. auf, welche natürliche Balsame enthalten, welche

aber ohne eine hinreichende Menge eines passenden Bindungs-

mittels sich mit Extracten oder Pulvern gar nicht eine bcar-

beitbare Masse bringen lassen. —
Auffallend war dem Recens. besonders folgender Umstand;

S. 35. gibt der Hr. Verf. folgende Regel: «Sehr voluminöse,

aufquellende Pulver gebe man nicht in Pulverform, so alle Pul-

ver von Hölzern, Wurzein, z. B. Altheenwurzcl, Enzianwurzel,

Quassiaholzpulver. Sie werden bei dem Anrühren mit Wasser '

eine dicke Masse bilden, die dem Kranken zuwider ist.» Seite 6i.

lieifst es abermals: «So gibt man lieber Quassiaholz, Allheen-

Wurzel in einer andern Form, als der des Pulvert»; aber Seile

2^5. siebt doch eiae Formell die Qua&sienholz in Pulver vor»

39*
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tclireibc, und S« 4o9» abcrmak eme. So gebt es auch mit dem

Arsenik f den man darclians nicKt in Pulver gehen soll^ und das

ist ganz richtig, aber Seite 264- wird Arsenicnm sulpliuiamta

lind Anriptgment in Pulver vorgeschrieben. Kecens. übergeht

«ine Menge ähnlicher Bemerkungen, und wollte nur noch vor

•^er S. 455 stehenden Formel, welche den Phosphor m Pillen

vorschreibt, bestens gewarnt haben. —
Angehängt ist dem Recepttaschenbuche noch eine verglei-

chende JVomenclatur der vorzüglichsten Pharraacopöen der deut-

schen und angränzenden Länder. Diese ist auch schon früher für

sich allein in den Buchhandel gekommen, und vvurde bereits in

den Jahrbüchern angezeigt. Recens. kann diesen doppellen Ver-

kauf nicht billigen; wer sich jene Bogen bereits gekauft hat,

und nun auch das Recepttaschenbuch sich anschaffen wollte, würde

somit genöthigt sevn, dasselbe Ding zweimal zu zahleOi was mit

den Gesetzen der Biüi|;keit nicht übereinstimmt. ^

/, Kritisch- historischer Commentar über das Evangelium des

Matthäus, von Dr, A. J. Gkätz. — y. Bd. die drei-

zehn ersten Capitel enthaltend, Tübingen, hei 'Laupp. 8.

4* Kathotische Bemerkungen zu dem krittseh-hiS'

tor Commentar über das E i>an gel. des Mat-
thäus j ^fon Dr. Gr AT 7., Prof. an d. kathol. theolo^,

Facullät der Kön Preuss. Rheinuniversität zu Bonn, — von
jiyroN Joseph B in t Enr d. Theol. Dr., Pf. zu

Bilk und der Dorstadt Düsseldorf. Erste Lieferung^
Mainz. 48^3. b. S. MäUer. 43h S, in 8,

Der gelehrte kritische Forscher, Hr. Dr. Gratz, gab in dem
1,'Heft seines Apolegeten des Katholicisinus unter dem Titel:

lieber die Grunzen der Freiheit, die einem Katholiken, in Er»
klärung der heil. Schrift zusteht, eine Rechtfertigung, in wie-
fern neben dem bekannten Beschluss des Tridenter Concils Sess.

4. noch ein eigenes Forschen über den Sinn der Bibel einem
Kathol. Lehrer offen bleibe. Jenes Decret sej nur (?^ ^^gd
die petulantia ingenia jener polemischen Zeit temporär gerichtet,

die Dogmen, blieben ohnehin durch die Kitchentraidition gesichert

auch die Andersdeutung einzelner Stellen, selbfti wenii'iie Sa-
lze- von Glauben, Sitten und Erbauung betrifen, sej tXiktl Ao*'

griff der Lehniatze, wenn man nur etwa eine datär gebraucKte

Stelle andefswobin beziehe j iria Consentas unanimis exegeticus

Her Coneilien Irnd KirchenvitterkSiiae otinehinjfcliweilicli; je gezeigt

-werdenj KeG- beobacbteiAi' neben den immer anerktniiten (be^
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sondm innerlialb seiner Kircke «qs bdcamittoy nicht wunschens-
wertbeo' Ursachen sich nur aUza ,seilen Öffentlich zelgeDden) kri-

tischen und exegetischen Kenntnissen des Hm, Dr, GratZj mit

lieiMinderein "V^gnugen auoh die Vorsicht und Lehrlüngheit ia

der anspruchlosen Mitiheilung verschiedener prüftingswürdiger

netter Anslcluen. Diese soll^ doch auch ein Kathol. Gelehrter,

^enn er nicht blos Nachsprec|ier bleiben will| mit ihren Be«
^eisgriiuden wissen und überdenken lernen.

'

Was soll aber das Fortschreitcnwoilen da , wo alles llfngst

ausgemacht? wo die Unverbesserlitlikeit das gröfste Kleinod ist?

So denkt Hr. Dr. Binterini dagegen. Gewährt es nicht so viele

Bequemlichkeit, immer mit c. 3. aus Vincentii Lcrin. Commoiii-

torium auszurufen, dafs nur das, qiiod Semper, quod ubique,

quod ah omnibus credäum est j gelle? wenn gleich, von keinem
besonderen kirchlichen Lehrsatz, noch weniger von irgend einer.

Siunerklärung dogmatischer Bibelstellen oadigewiesen werden kann^ >

dafs etwas bestimmtes immer und von allen darüber so geglaubt

worden sey. Desto selbstpreisender nennt Hr. Binterim seine

Beriierkungen katholisch. Und so niüfste, wie auch der Verf.

CS auszusprechen sich anmalst| der Grat%ische Commcntar dagc»
gen unkatholisch scyn. .

Unter Protestanten wäre dies unbedenklich. Denn hier kann

höchstens einmal ein kalliolischcr Verfasser eines transilorischen

Keguiativs die Wahrheit, dafs eine religiöse Staatsregicrung , als •

solche, weder dem katholischen, noch irgend einem andörn Kir-

chentum ausschliefsend ergeben seyn, sondern aller Landeskir-

chen Pflichten und Rechte gleich sehr kennen und schützen soll,

so sehr vergessen, dafs er eine Vorschrift, wie wenn sich die*

Schrifterklä'rung nach den Dogmen und symbolischen Büchern

richten raüfste, auch auf protestantische Lehrer auszudehnen meint.
'

Unter den Protestanten kann auch die Erneuerung der Paläolo-

gie wenig schaden, oder wenn etwa einmal ein angehender^Theo*

log , vor gereifter Untersuchung
,

gleichsam zur Abwechslung,

noch so laut behauptet, dafs seit Semler, Erncsti, Michaelis, TeK
1er u» s. w. die meisten Theologen trätoaten. Man weifs we«
Bigüens allgemein, dafs dip Blethode jener Mitaser, das reljgiöse

Alteftmn beUar Tersteben zn lernen, gerade dort beginn, wo
eine grofseve Untersucbungsfreiheit, sJso die Yollere Anwendung
aller der besten Kräfte ^ mit den ausgezeichneten Kenntnissen u.

Talenleoy -iu denei^ dieselbe schwer su ^bertircffen sind, sich ver-

einigt hatte* Man weifs, dafs indels. die, welche si.ch offenbar

'

dmttk Studiren , Scharfsinn , Urtheil^Lraft ausaeichoeten, jene Me-
thode des allgemeingültigen luterpretirens auch weiter prüften

und durch Theorie . und Anwendung irom^ dei^tlidier teigten,

warum, sie. der ^hr^y zugleich historische und wisseoscbaftliche
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Weg 8CJ, sicli in die Ansichten des religiösen Alterthums jen-

seits der Patristik und Scholastik liineinzufindeii ^ und doch die

fortschreitende Einsichten aller Zeiten damit in Verbindung zu

setzen, folglich ein überzeugende» Ganzes von \Yahrheiten, de-

ren keine der andern widersprechen, und wofür es also nicht

zweierlei contriire Wege geben kann, darzustellen. Man weils

endlich, was das erfreulichste ist, dafs jeder, welchem eine Zeit-

lang die meisten Andern träumend scheinen mögen , als Protes-

tant die völlige Freiheit hat, alle seine besten Gn'inde für seine

Meinung unbesorgt ins heilste Licht zu stellen, und dafs also,

wenn er keine tüchtigeren Gründe, als etwa die veralteten, wie

Gerhard und Quenstädt , höchstens Geier y sie gefunden hatten,

für sich erreicht hat, nicht irgend eine Auctorität oder Vorein-

genommenheit ihm drückend entgegenwirkt, sondern einzig die

Stärke oder Schwäche der Beweisgründe entscheidet,' bei wel-

cher Methode der theologischen W^abrheitforschung das Wachen
(die Urtheilsfähigkeit mit hinreichenden historischen und philo-

sophischen Vorübungen) oder das Träumen dämmernder Ahnun-
gen überwiege, woraus sich, wer Kraft und ernsten Willen hat,

noch mit der Zeit ungehindert zum Wachen emporarbeiten kann.

Schwieriger aber ist die Stellung dort, wo alles noihwendige
^ infallibel entschieden vor sich zu haben, als das gröfste Glück
betrachtet und als Bedürfnifs für die Gläubigen gefordert wird,

wo aber doch, was alles zum nothwendigen gehöre, oder es we-
nigstens beriilire und leicht afliciren könnte, nirgends entschieden

ist, und dcfswegen von Verschiedenen nach so verschiedenem

Gutdünken enger oder ausgedehnter gedeutet wird. (Nach S.

56« soll die Behauptung, dafs das Anbeten der Mager aus dem
Morgenland das erste Zeugnifs für die Gottheit Jesu sej^, al^

dne strenge Glattbenssache gelten ).

.
Geholfen wSre freilich leicht, wenn dorther, wo die Quelle

der Infallibilitat fortdauernd sich ergiefsen, oder wo wenigstens

fO lange, bis die Kirche einmal wieder in i'iDem infaUiblen Con«
cUiam tidi ausspricht, provisorisch eine unwidersprediliclie Zwi*

. tdieuseotenif sa fillen styxk soll, dem Selbstforscher in der Sobrift

eiae richtige Bewegung angewiesen wurde. Ree. aiier. onlate

vor einiger Zeit schon in der Anzeige von laoteo römischem

Aensserungen gegen den .seel. Jahm iu Wieo^iind dk» Seltenen
•dnes gleichen (Jahriificher Nro. 73. 1822«) die Besorgnifs in»-
Sern, dals ein neuer Isenbid haxiA aodi jetsti wie 1778 di« Er-
fahrung wurde machen olussen, wie unter UmstSnden, wo Uq»
verSnderlicULeit för UnverbesserltcMLeit gelten soll , selbst durch
Verflnss yon einem nodi so merkwürdigen Halbjahrhundert uickls

rerlernt änd nichts sngeternt Werde , und dieses sogar der si-

dbexste Kohin zu Meibeu |cheiae* So bleibt es abdaoa Lei deiO|

•
*
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5

was schon Gf^lasius Papa in epist. ad^ Ilonorium
,
cpum Dalraa-

liae ausrief: Ubi est', (jiiod (Prov. 22, 28) scriptum est: Tcr-
minos patrum tuortim uc Iransgrediaris. Quid ergo teudimus ul<-

tra dc'fiiiita niajuruni?

Erfreut, von der Vorsehung a\if den Standpunet der Jorl-
schreitenden Vcrhcsscrlichheit gestellt zu seyii , tritt Jlec. um so

weniger gerne zwischen die Streitenden jener Seite, da, soviel

er sieht, vornelimlich die Aufmerksamkeit, welche Hr. Dr. Graiz.

dem philologisch- kritischen Commentar des Kec. selbst schenkte;

ihn für den ultrakatholischcn Hrn. Binterim so unLatiiolisch und
anstössig macht. Fast immer hat defswegen der Ree. die Ehrv^

dafs, um Hro. Dr. 'Gratz wehe zu thtm, diesem das Aufolireii

ans dem »ethmzietcnägn* Dr. Pai^lus (S. 76.) zur Sünde ge«

Aiacbt yrhrd.
. /

•
. *

'

Halten, wir nur ioimer te<^l'ni$t^'iA'diMs Sthtukteren/ihtt

nui An Ciass&trn des HetdMimmsj liiöhl mit andehi j^öbaiack-

ioseil Mtfsgestahen diessi - 'öder jenseiu des Nils und Indus. Denn
sa bedauern ist M nun eitimal, aber allefdings nicht zu K«gnen|
dafs der jQ'escimiack tu keiner Zeit aus den KfWhenTäteito , im«

mcT aber,, und- Yomilimlieb auch iish die Zeit' der prdtestailti-

^chen Kt|rchenverbesserung, aiü den belleniscben uäd rOiAisoiien

Heiden zu schöpfen War, ja dals selbft diß wdbre Interpretation

und .£|i^e^ese: nur aii den AW(c2ttMcAeil iSassikerh sn lernen und
hierdurch erst wi^er das 'Urchristentbum von dem Patrislicismus

lind Schobüticisntus zli tiiiferschetdeft und zu reitoigen wtf« Statt

'duf Mfihe^'flin soklier iitbriizüArend^ Auslegiingsktondiger tu Wer^
denr, wäre es (reilicb be(jueaier| iitticb d6m unlSugbarsten' Bei-

Sjßiel des wirksamMCki 'DogmatielÄur, AugustlhoSi' für das £rler*

neu det Gridcbiscfaen Spfache iu l^cbtsiniiig zu bleibdiy sieb

sicb.blos an eine lateinische Version zu halten', denhoth ab^r

Aber die tiefsten Xehren vom menschlichen Willen und Von dem
gerechten tmd^ gnadeVolIen VerfaäUnifs der Gottheit den ans*

sem und innern- Katurkraf^en eine kirchlich infallible Mctaphjr-,

sik auszusinnen, uiid bei dieser das erste Beispiel gangbar zu

machen, dafs die Oictbagische Synode vom J. (s. Kösler

IBibltoth. d. Kirchenväter. 5. Th. S. 4oi.) als Symbole oder Un-
terscheidungszeichen der kirohücli7Re€htgläubigen auch von Nidht-

nnifesendcn witersehrMm werd^ mufste.

/An Auguslinus ist es wenigstens zu loben, dafs er jene

seine tiefe Ignoranz und die ihn dahin führende Erbsünde der>

Trägheit und des Leichtsinns aufrichtig bekannte, ja sogar, dafs

er auch Latein, wenn er nicht die Worte sclion von d^r Amme
ber'gewufst hätte, nicht gelernt haben wurde, eingestibid. Nach
seinen Confcssionen I. 23« war ihm selbst Homer, ungeachtet

der phantasicmcfac Knabe und Jüngling '|;ar gerne die Jb^aähiuu*
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gen und M^tKen d^sadbea imbdrU, doch* amanis. Yiddtceljfi^

fieukas c4uGondae pwep^inae
^ \mfgaMi quasi feile adspergdw

ofuocf snavitatea graecas fabuJosarum narradoDum« Nuua enün
9€rba üla nq^eram, • Uad so mustermalsig floh Augustious über^

haupt alletfy was im Lernen ihm Muhe gen»cht hätte, c. 20» illas

primas UtteraSy uhi legen ei scrüere ei numerare discitwr^ tum
minus onerosas habebam, ^uam graeeas*.

Da nun der endlich heilig .gewordene, ungeacht^ ihm alles

etftniiierende. und hebraizierende zur Schitfterkläruog sein Le-
benlang fehlte, dennoch der in Pallibelste Dogmeoschopfer gewor-
den ist, so dürfen wir una wohl auch nicht wtrbdern, dafs ür«
Binterim seine ganze erste ( hofi'cntlicb auch letzte ) Lieferung

von Kritik über den Oratziscben Cominentar durchgang^er
Berücksielitigung des cgraeta et bebraica uon ieguntur» seinem
Publicum vorzulegen, ntcht flSr gewagt hält.

Dennoch sind ilim zu dieser^ Jiöchstens auf lateini^he Aue-
toritäten gestützten Arbeit, wie am Schlüsse versichert wird«,

cWinke eines treuen Oberhirten der Kirche Befehle gewcsenja
Ilr. Binterim aber folgt dem Musterbild von Augustinus so un^

befangePf dafs er sogar, wo er S. 93. behauptet^ Dr. Grats

scheine einen Text des Epiphanias nicht recht gefafst zu babeoi

von diesem Griechischen Kirchenvater nichts als die lateinische.

Ausgabe (ist Ausgabe und Uebersetzung einerlei?) des Jaeo»
bus BiUius anzuführen hat, nnd auch diese nicht einmal richtig

versteht. Ebenso will er uns S. 22. etwas aus Epiphanias über
das* Evang nach den Hebräern lehren , ohne zu wissen, dais ÜB
Texte nichts von absolutissiitium steht. (Epiphan. kannte es als

ix 6X0V non integrum j weil manches dui iii fehlte, aKKct 7rX7\{iB'

fsocrou sed plenissunum tarnen j weil es gar viele Zusätze hatte).
• Bei solchei) Tüchtigkeitsproben ist denn Hr. B. unstreit^

der Mann, welcher gegen die «hocljvvcisen Kritiker» S. 92 zu
verhüten hat, dafs nicht die heilige Gescliichte «das Spielwerk
€inigtr kühnen Böscwicktcr'» bleibe. Ja, auf derselben Seile fafst

dieser Ilr. Binterim Lessing und Bahrdt zusammen, als Män-
ner, deren Namen im Buche der f^ermaledeiungen j in lihro ma-
ledictiofuun^ mit großen^uchstaben gesofuiehen^ aufbe\«^ahrt wür»
deiu • .

.

Sollte es denn aber noch nicht* hohe Zeit seyn, dafs die

würdigsten Sachkenner in der tcutschkatholischeu Kirche, zur
Ehre ihrer Kirche selbst, solche Secretaire des Buchs der Male-

, diclionen durch eine allgemeine Perhon escenz gegen worlführendc
Ignoranten zur Kulie verwiesen? Denn wohin müfste es mit der
wahren Achtung gegen die tculscbkalliol. Kirche küramen, wenn
Männer, /Wie Dr. Jahn, Dr. Gratz und dgl. unter dem Schulz

def Romanisten von unwissenden Schreiern | als den recbtgläi^*
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Dr. Grate. Commentar über d. Matthäus. Gij

Ligen Rettern des Kirebentibuinsy mifskanflelt und TeriLezert wer'»

den durfteu? Hr. Bliiterim ist so weit, .dafs er aller bibHscben'

Kritik $• a4*ydas Concilittm von Trident Se^s. 4* entgegenstellt,

iiiid dieses so erklärt, wie wenn jeder, der nicbt die Bucber

der Bibel mii mlen- Stiren J%eäen, wie sie id der eeclesia catho'

Uea gewöhnlich (gelesen wurden, und in der alten Fidgata eiii"

'kalten sejren, fjSr beili|; und kanoniscb aDnimmt, aoathematiurt

wäre. ( «Si quis lihros ipsos integros cum omniBus suis partim

husj prout in ecclesiä catholica legi eonsueverunt ei in veteri

Vidgata latma editione habefUur, pro saeris et canonicis non sua-

* ceperit et traditiones praedtctas sciens et prodens contemserit, ana-

tbema sit).» M0ssen nicbt in den ersten Principien ^ner grof«

aen Anstalt wichtige Gmndfebler zu berichtigen scjn, wen;i da«

rin das Fortschreiten kritisch»» historischer Untersuchungen znni

voraus für kirchliche Contrebande erklärt werden kann, wenn
gegeii die Seltenen, welche zu forschen wagen^ did Binteriins'

etc. das grofse Wort nehmen und einen Dr. Gratz* nöthigcn kön-
nen, den Kalbolicismos zunächst gegen Kirchengenossen, die den
Verfassern des Maynzer Katholiken gleichkommen, zu apolege-

tisiren. Sollten nicht die Besten diesen eSehaden Josephs» end-

lich einmal von Gmäd aus aufdecken und zu seiner Hdlung sich

vereinigen?

In der Kritik sind dem Hrn. B. nicht einmal die ersten

Grundbegriffe bekannt. Gegen die Bemerkung, da£s Matth,. 3,'

8. die Lesart net^kg ditag wahrsch. durch Chrysostomus ver*

breitet worden sej, kann der Mann S. 97. die Einwendung
drucken lassen: lange vor Cbrysostom. habe der griech. sowohl
als der lateinische Text jene Worte im Plural gelesen. Denn (?)
in Blanchtuii Evangeliar. quadrupl. finden^ wir sie, und Beiigel

in Appa!r. crit. führt eine grofse Zahl' griechiscl/er Codices äo,«

worin sie ebenfalls sin^d. Es ist nicht genug, dafs Hr. B. solche

Bücher, wie • Blanchin. und Beugel, in eseinem Tusculanum» hat.

Man mufs sie auch zu benutzen verstehen. Jeder 'aufmerksame

Schüler von Dr. Gratz würde ihn belehren können,' u. alle, welche
über solche Dinge mitreden wollen, müfsten wenigstens wissen,

dafs weder die von Blunchini excerpirte CoJd. der latein; alten

Verston, noch die von Bengel angeführten griech. Codices von

irgend einem Kenner für älter als Chrysostomus gehalten wer-
den. Ebenso kundig wird S. 117. ^vieder aus Bbnchini kriti-

siert. Dagegen ist es Hrn. B« S. 52. merkwürdig, dafs (wie-

der bei Biauchini) der Codex Vcroncnsis den Stcni der Magier

sogar super puerum stehen lasse, und an der allegorischen Deu-
'tuug des Irenaus 3, 10., was alles der Mdgier Gold, Weih-

. rauch und Mjrrhc bedeuten könne, findet vS. 66. einen Ge-

sckmoch, den ier duichau& auch Um. Dr. Qiaii aucignen luöchtc*
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6i8 . Grutz. nov. Test, ßiaeco-ialluum.

Da ilies scliwerlicfi gelliif^en kann, so mufs der Gral/-isclie Com-
inenUir nicht nür ein plagiuni piotest.inticiiin S. 83. Iicifscn, «Auf-

zäliluDp; tlcr AbsurJItalen , und Blasplirmicn , welclie die ernea-

eiteu Zeilen des licidniscfieti Unp^laubens erzeugt kabeu«, ^cyGUf

sagte S. ioo. das Lieb!ln*^s^cscliäri desselben.

. Ree. fiilirt solche charakteristische Data, wie weit die lei-

dcnschaflliclie Igiioraiiic unter der INlaske der Keclitgläuhi^keil sich

vorwärts dränj^e, blos defswenen an, um die obige Auiroide-

rung an alle, die in der teutschkathol. Kirclic eine Stinmie zu

liaben verdienen, zu einmiithigem Zurückweisen solcher Kezer-
inachereien zu motiviren. Wird der verkezerrnlen Unwissenheit

auch nur noch eine kurze Zeit Raum gebissen, so ist der Ruhm, dafs

die tcutschkat)io1ische Kirche fini meisten Forsehungsgeist und
Grundeinsichten zulasse, der Ruhm, v\elclien Franz Ludwig für

Wiirzburg, Joseph der II. für Freiburg — begründet hat, uin

so gewisser gefährdet, als dergleichen Vcrkezerer gegenwärtig

den Ost - und Südwind für sich zu haben, und den Wagen der

Politik ziehen zu helfen wähnen. In kurzem wird der Unfug
ke/.ermacherischer I;;noranz keine Glänzen und keine Schonung
mehr kennen, wenn sie es erst bei vornehmem Pöbel zur Mode
roachcu kann, dafs s^elehrte ForscUunaen als wikalhoUsck , und
Stunden der Andadit als Sataaswerk verschrieen werden dür-

fen. Nirgends ist Nächglebigkeil weniger an der rechten Stelle,

als da, wo sie euier herrsclisucfitigen Unwissenhcit,die sich vor sich

selbst und dem UrthfeU der Welt nicht schämen kann, gegen-

übersteht Das Werk des tini. Dr. .Gralz' hStte nicht nur durch
smneii rmcheo Vbrrath von IKbterfalicn xom Nachdenken, sondern
i^üch TomelimHcli ^arch t&e ^Mäfslgung, womit^ er das Denkwür-
dige, ohne abzusprechen y beortheilen iehrl| fiber solche nur 4es-

lfittelalter$ wSrdigc Atefeindungen erhaben seyn coUeti»

Cbeo' dieser gelehrte Kritiker bat sich in gleicher ZeityW-
nSchst um das Bibelstttdium in seiner Kirche ein Verdienst go«

macht, aber auch aflen, Vielehe den seltenen Complutischen Text
gerne im Zusammenhang, haben» seine Abweichungen von- der
iieneren Kritik fiberblidien und beides mit der immer schätzba-

ren lateTn. Kircheqversion leicht vergleichen ^SchteOi etwas sehr

angenehmes erwiesen * durch sein -

Nowm Tesiaiheniuni Gmto^ Latinum. Vuigata mterpretaiiont

kuina editumü Clem^iis
,
f^//. graeco Uxitu ad ediiionem

Compluieasem diligcnlissme expresso e regione oppoiita (ad^
posita? ), Siudia ei curd I). Petre Alojsu Gmatz j m
unwersuate Borussicä R/teftana CatAoßeom Thtolosiicae Fa^
cuUatis Professoris primarä. Pars prima» Quatuor lEvan^

gelia eompiecienst Tubingae. b, Fues, 48^4* S8i Und X2CJL

' ' t I

' • - .

*

Digitized By Google



I

Grau. pov. Test, graeco-iatinuni. G\q

S, in 8» P ars secunda , Actus Apost, EfUtplas^ei!Apo'

Der griechisclie Text ist mit Genauiglteit aus der Complutisclien /

Ausgabe abgedruckt. Da diese weder Accente und Spiritus, noch

Iiiterpunction hat, so sind diese Nachhülfen hinzugekommen, aucli

die vielen Druckfehler verbessert worden. Eben so genau ist

der lateinische Text, selbst mit Beobachtung der Interpunction

aus der Original -Ausgabe: Rom i5^a geliefert. Unter dem Text

^ind die von der Complutischen Ausgabe abweichenden Lesar-

ten der dritten Ausgabe des Robert Stephanus vom J. i55o. auch

die Abweichungen des Textes, welchen Matthäi und Griesbach

( ale Aufl. 1806.) gegeben haben, bemerkt. Nach dieser Ein-

richtung hat man die verschiedenen Lesarten der vier liauptre-

censionen in Einem Ueberblick, und so dafs man auch zugleicli

ciue alle KIrcheniibcrsetzung damit vergleichen kann. ^ ^
Dem Complutischen Text wird in der biblisclien Kritik stets .

ein besonderer Werth bleiben. Er ist aus Manuscripteo ver-

fafst, die nicht mehr alle vorhanden sind. Die Herausgeber ver-

sicherteu: non quaevis exemplaria (d. i. non qualiacunqtie) im«

pressioni huic archetjpa fuisse, scd antiquissima et emendatissi-

ma ac tautsie praeterea vetustatis, ut fidem abrogare uefas videa- .

lur. Kriterita des Alterthums, und wie man aus den mehreren

Scliriflen den Text «uammeogeordoel habe^ geben die guten •
'

Leute freilich noch nicht aa* ^Doch bleibt immer , wahr: Dals

die Cottpktisehe Originalausgabe in den grlKi^en BibÜethekeii
• sich sehen vorfindet, nnd die Nachdrucke dmelben «eh -DfiuiV '

die ¥er«ieintiidie V^erbesserafr^en erlaubten. Da ferner in den
sogenannten Varianten«-Sammlungen die ihr ei|enthamltchen Let-

arten nicht ganx genau ^ausgehooen mäf so ist eine neue, ge-

naue Ausg^e dieses Teites den Wfinsch'enjder Kritikef entr*

sprechende
^

^ Pie Wandelbarkeil der Kritiki wenh sie gleich vom rühm^
liehen Streben nach Vollkommenheit aeugt, hat docjfi das IJu-

angenehme aller Wandolbarkeit» fn dieser Hinsicht luibeii schon
^iiher sachkundige Gelehrte mit Mtil dafür gdialimi» dafis mao

' ^inen gewissen Text rrcipiren sollte , dem dann ^ die vöu Zeit

zu Zeit sich ergebenden kritiKhen Forsphungen - beizvifügen. wär
ren» Mill uiid Birch haben die-^dritte Stephanische. Ausgabe hie« ^

XU gewählt^ und man map^ ihre Wahl allerdings bilUgien. Den
^Verfasser hat die Berücksichtigung, dals' der Complutische Text
<^ttm Beesten der Kritik bekannter werden durfte, geleitet. Zur»

Jiem glaubte er/ dafs es jedem Freunde der biblischen Kritik

angenehmer seyn werde | weim er das bis jetu foigigefuhrte Ge-
Mttde ,dec biUUcheo Kritik in seiner CniuJleguqg, ForlseUung
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Cao L. V. Ess, Biblla 5. vulg. edit» sec exempL Vatic.

und in i\cm dcrraaligen Zustand vor sich sehen kann. So mdge
dann auch der öfl'entllche Lehrer, gemäfs dieser Anordnung, sei-

ne Schüler am leichtesten mit der Kritik des N. Test, bekannt

machen , und hie und da solche sopjar weiter führen, besonders,

wenn er auf die Vulgata zugleicli Rücksicht nehmen will. Die

Aengstlicbcren erhalten hier einen Text, der das Ansehen eines

Kirchen - Cardinais und die Approbation des Kirchen Oberliaup-

tes fi3r sich hat; und da zugleich die mindeste Abweichung der

Ausgabe des Stephanus und Griesbachs von der Complulischen

angezeigt wird , so findet der Freund der einen oder andern

Keccnsion in ebenderselben Ausgabe die TextCi auf welche es

auk meisten ankommt. '

*'

Dieser wohl überdachte Plan des Herausg. trägt seine Em-
pfehlung in sich selbst und in der lobenswürdigen Berücksichti-

gung der Bedürfnisse seiner Kirchengenossen und der beschrän-

kenden Voraussetzungen kirchlicher ( freilich von der ächten Kri-

tik und Hermeneutik allzu Vvenig insplrirter) Auctoritäteh. Es

ist immer löblicher, das nöthige mit einer gewissen Nachgiebig-

keit, als gar nichts besserndes hervorzubringen, weil man des

alten oder neuen zuviel durchzusetzen verlangt. Diese guten Vor-
sätze sind von dem Herausg. sorgfaltig ausgeführt. Vorgedruckt

ist Hieroojrmi * Praefatio in IV Evangelia —- ad Damasum uad
Clementis Papae (VIII.) Praefatio in suae Bibliae (?) sacrae

«ditlpnem, auch von dem Herausg. selbst eine brauchbare Sjnop-
wi$ Pf-m Evangelior. una cum paraUeliS| für jeden Evangelistett

besonder. Bei der Apokalypse ist der sehr abweichende Test
der Roh. Scephanischen Ausgabe von MDL. gana unter den Com^
piatischen geseisC. Niehl ao €berseheo sind anf dem lets^ten Blatte

L £mimeratio loooffttQiy quibos variae editiones (volgatae) Pian-

^
tin. ab editt. Vatic. recedüntu* Gatalogäs eomm edttipais Vatic. loco-

miii, qui Henri^o fiukmiop Ord., Fratmm Blinon RecolL m
oper« suo: Lux de Luce, C61. Agripp. 1710* mendosi videban-

tur, addita per eandem virom lectione rerisimiUorif Di^ Siel*

len sind nicht unbedeutend..

Rqe. bemeikl sogleich mit Vergnügen, t&t eine Ver-

^eichung der mehreren Rto. Ausaaben der Yulgata iron^ Hm»
Dr. vak Ess aufs neue ein Fleifs angewendet worden iai, den

vielleicht Hr. Dr. Grata bei- einem ferneren Abdruck seiner Edi-

tion' benulaen kann. Hi*» .L» t. Ess nämlich hat sidi die wich*

tigen und seltenen Ausgaben der lateinischen Bibel vulgatae^edir

tioniS| R<>niaey ex typographia apostolica Vaticana sSgo« tSgi,

§593. iSgSjt und die daselbs^. beigedruduen Auaeigen ihrer

Druckfehler verschaff^ und sich tiberzeugt, ,dals jene Vnticani-

sehen Bibelausgaben mehr €ds' vfDruckfehUrn —- wiewohl in*

nichts, was d^ Glauben betrifi^ von einander diweichen.-...
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L. V. £iss,|Biblia S-Volg. edit. seo. exempl. Vatic. Csi

Mclircre ältere und neuere lateinlsclie Bibeln vulgatae cditionis,

in und aufser Deutschland unter der Aegide: juxta exemplar

Valicanuin erschienen, sind doch nicht ganz, treue Abdi^icke. Sie

tnufsten auch schon den Charakter der Abweichung von eineni

oder dem andern Vaticanischen f^xemplar defshalb in sich tragen,

wenn sie nur, nach einem der genannten Originale, und zwar

ohne Naclibesserung der Druck - und anderer Fehler ex indici-

bus correctoriis llomac editis gedruckt waren; worunter nicht

die Romnnae Correctiones in latinis bibliis edit. vulg lo-
^

ca iusigniora, a Francisco Luca Brugeosi zu versieben sind.
*

Der Boclidnicker zu ^Antwerpen
,
Joha^ Morel und teuve

Nadifolger' hatten durch die Päbste Clemens XlIL Paol V« Ur-
ban VIIK aofser It^ten das Druckmönopol , um die laleuiisc}ie

' Bibel
,
vulgatae. edit. > juxta exemplar Yaticanum worttrcm abza-*

drucken, l^ekommen. Der «rste Druck dieser Bibel ist von ^

ändere von folgenden Jahren« Nach di«i<en sogenannten 'Plantt'

nisekm J^m^v$tn sind andere gewöhnliche Nachdrucke gefertigt.

' Aber auch diese PJontinüchm. Ausgaben mil« ihren' Naohdrfickea'

sind von dem Vaticanischen Ortginale. abweichend, obsclion je-

der Abv^ichung in dem Erwähnten fiibstÜchen Druekprivilegium
' und andersvro die Alindung: «ub poena ekcommttnicationis^majd-

lis latae senteutiae, droht.

Hr. L. V. Ess bat wegen derer, welche um die für authen-

tisch tT)LiAxie lateinische Bibel besprgt sind, und für Andere, die

ans anciern Gründen eine yaticanisck-genuine Ausgobe in treuem

Abdrucke zu besitzen wünschen, dazu aus oben genannten Vati-

canischen Ausgaben die vom Jahre 1592. gewäl^It. Er hat nach

den Vaticanischen Verzeichnissen die Druck- und andere Fehler
• daraus entfernt, die variirenden Lesarten der andern Vaticani-

, sehen Ausgaben von den Jahren 1590. iSyS. 1598. unter den '

Text gesetzt (worunter die von 1590 auch Werth für die Kri-
tik haben) .und das Ganze, mit Paralielsieilen .verseheOi unter

dem Titel ,
-

Biblia Sacra vulgatae eäitionis y \. c. vetus et novum testamen-

1 tum, juxta exemplar ex tjpographia apostcdica Vaticana Ro-
mae 1^92, correctis corrigendis ex indicibus correctoriis

Romae editis pro bibliis Vaticanis annorum 1592, i593.

4598; nec non substratis Icclionibus ex V^aticanis illis Bibiiis

annorum 1590. 1592. i593, 1598. inter sese variis, additts« '

' <^ue iacis parallelis, et versibus ab^u|)te positis.

Alleo diesen -^riff^ongen von Kenntnib der Quellen, wel- '

I
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G2% Tiburtius^ vom Gebrauch des lat Conjancttvs.

che zum Urchristenihum rein und practisch zurückleiten konnmii

wer sollte iUaea nicht den wirksamsten Fortgang wünschen?

ü. E. G. faulus.

yersuch j die Lehre i'om Gehraiich des Conjunctiv im Lateini'

sehen mit Berücksichtigung des Griechischen , und der Ger»
manischen und Lateinischen Sprachen , auf sprachphdoso»

phische Grundsätze zurückzuführen , nebst einem Anhange
über das Gcriuidium im Lateinischen von Friedrich Tibur-»

Tius, KoUaborator an der Schule zu St, Katharinen in Lü"
heck. Leipzig, bei G, Fleisoher 48sta. — 435 Sf S*.

^Weau Reüerent bei Scfirifteo der Art, wie die jrorlicgepde isl^

die Form und Einkleidung dei Vorgetragenen für etwas lelir

yTesentliches hielte, so wGrde er bei dieser Anzeige llancKessa

erinnern haben gegen einige darin lierrscbende Fc^er, als da
'sind ein allzu oratprischer St/l| unnffthige' Dmstandlicbkeit uncl

Redseligkeit; eine /gewisse dnreli lu lange ^eridden, Zwisdicn-

satze u. dgl. entstandene Schweilalligkeit und Undentlielikot; nn-

nötbige Entschuldigungen und capbtiones benevolentiae; selbst

Incorrectheit im gebrauche der Muttersprache. l)a es indefs hier

hauptsächlich um den Inhalt zu thun ist, so wenden« wir uns'

sogleich zu diesem, und versuchen es, den Lesern dieser BÜV*
ter in gedrängter Kürze einen gleichwohl möglichst vollständigen

Auszug aus einer Abhandlung zii gebeoi deren Inhalte wir nach'

genauer Prüfung unsere innige Zustimmung nicht versagen kön*;

neu, und die wegen der darin gegebenen * erschöpfenden Erdit**

terurig des in Frage stehenden Gegenstandes, wegen dessen. gcist^p

reicher Behandlung und wegen des schätzbaren Beitrages, den'

sie somit zu der ailmähiich erfolgehden Ausbildung der bisher*

noch (wenigstens einzelnen Thcilen nach) ziemlich im Argen

gelegenen lateinischen Grammatik aufsprachphilosophischem We*
ge liefert, in die Hände eines jeden für Sprachwissenschaft über*

haupi und lateinische Grammatik insbesondere sich Interessiren-

den zu kommen verdient.

Der bisherige, aber nicht sicher zum Zidp fuhrende Weg
macht bekanntlich u. a. die Moden entweder von ^en gebrauch-

ten Conjunctionen abhSngig (ut, wie, regiert den lodioativ; da/s,

den Conjunctiv), oder stellt die Moden th aXla ,an sich diu Mqt
daliiät der Uftheile bezeichnend dar.

Digitized by Google



Tibiirtias , vom Gebraucfa de» hU CoiijaiicÜv& Xia3

Der Versuch ilcs Vfs. geht nun dahin, auseinanderzusetzen,

wie man in der I>ateii)ischen und andern Sprachen mit den in ihticii

vorliandeiicn lormcn des Zeitwortes, Moden genannt, nacli dem
Genius dieser Sprachen, durch die Art, wie die Sätze ziL^arti"

merif^cstclU , auf einander bezogen werden , die verschiedenen Li"

clinationen des Gcmülhs bei der Darstellung bezeichne: wobei

also die theils falschen, theils nicht g^nug umfassenden Behaup-

tungen: der Conjunctiv gebe u* a. etwu Bedingtes
|
Mö^iicheS|

jedes Abhängige, an, u. s« w* gans wegfallen*

Diesem Zwecke dient zuvorderst eine ausführliche, recht

gedachte, Deduction von der I^tstehung der Sprache und ihrer

fortbildung bis zur Periode. Darauf werden zwei zum Zwecke*
anzunehniLMidc Haaptartcn von Sätzen aufgestellt: A> absolute

' (Hauptsätze), die nicht von andern als subordinirt abhängen;

B. relative j die, als subordinirt, von andern Sätzen abhängig

sind und auF sie bezogen werden müssen. Letztere theilen sicK

wieder in zwei Unterarten: I. indirecte Relativsätze , d. i. sol-

che, die ski) auf das Prädikat ihres Hauptsatzes beziehen (in,

dem Satze: Sol efTicil, ut omnia ßoreant z. B. ist der mit ut

anlangende Satz indirect relativ) wovon diejenigen von dem
Prädikate abhängigen Siif/r, die blos eine Erklärung des im
Prädicat liegenden BegrilFes cntlialten (rein parenllietischc Sä-

. fze), zu unterscheiden sind, z« B. ancora est instrumentnm, quo
rt linentur naves: II. dirccle liclatii'sätzc y d. u solche, die sicli

in'cht an das Prädikat des Hauptsatzes, als wesentlich zur Sache

gehörend^ anschliessen (Ergänzung und Erklärung des Subjects;

parenthetische Erläuterung des im Pradicate liegenden BegrlflTs;

nähere Bestimmung der reinen Copula u. s. w»
) , z. B Est ju-

^ cundi^ima ea aniicitia, quam silQilitudQ morum conjugavit.

^'Nach einigen Pramtsscfn folgt nun die Regel: A. Der Iw-
flicattv' herr^fht als tndicirend in federn absoluten' und direeten

relativen Satze (Modus directus )j B« Der Conjunctiv mufs in

jedem indirecten Adativsatze , und nur m di^em , aSwalten (die

Conjunctioneo utj nej quo , rjuinj quo nwuu beidcliifeu nur die^

rdativ indirecte Bezieltung}.

Nun folgen noch ainige nähere Erörterungen, und darauf
als grammatische Zeugnisse Stellen aus Priscian, Diomedes^Ser^
vius , Clcdonius , Alcuinus , Macrobius, Bornhardi und einigen
andern Neueren, aus welchen der Vf. mit vielem Scharfsinn Be-
stätigungen seiner Theorie ableitet, woran sich eine ganze Menge
sehr gut gewählter Belege aus den Qassikern anschlie£st*

Im zweiten Ahnknitti werdeo naeli' eiAem etpleitepden U09
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624 TiburdaSi vom Gebrauch des lat Conjunctivs.

bergan^ zu andern Sprachen, in denen sich das im Lateiniscfien

Bemerkte nur mit einigen Modificationen auf ähnliche Weise
ivahrnchmen läfst, als einzelne Sprachen belraditet die Griechi-

sche , die Deutsche und die Französische, Diese Betrachtung lie-

fert auch iür die Grammatik dieser Sprachen recht scLüuc Er-
gebnisse.

Bas Retoltat iet In dem Ankang€ wti Shnllclie Wte wie
iD dm Bisherigen angcslettten Untersuchung fljcr dtu kumueke
Oermdkun ist folgendes : i ) Das Participium ist ein Adjectiv

zugleich mit dem vollen BegrifTe des Zeitwortes. Als Participiufli

Fat Passiv, hat es sehr oft der Natur dieses Tempus gemifs^

die Nebenbegriffe der Nothigung, des Zwecks, der Absicht a«

s« w* Es ist also eine Sprachform , in der die beiden Theile:

Verbum und Adjectiv ganz und yoilkomWu enthalten ^ind* Da-
her Riffel: Das Participium ist zu nehmen, wenn der durch ei-,

ne der genannten- Verbalformcn (Participium Futuri Passivi oder
Gerundium ) zu bezejchnende Begriff als Nebenbegriff bei dem
durch ein* Substantiv ausgedrückten IlauptbegrifT ncljectirisch hin«

sugefugt Werden soll. Z* B« Cic* de fio* V. 43: Est enim na-

tura sie generata vis hominis , ut ad omnem virtiitem percipien^

dam facta videatur« Yirtutem ist hier herrschender Begriff: da-

her ist das Participium beigesetzt als subordinirter NebenbegriCF«

3) Das Gerundium ist als Neutrum des Participiums das

sum Substantiv erhobene Verbaladjectiv^ also vollkommen Ver*
bum und Substantiv zugleich, und zwar vielfach mit dem Ne-
benbegriffe des Zwecksj der NÖtbigung 11. s. Daher Hegel:
Das Gerundium ist zu nehmen, wenn der durch eine der frag«

liehen Formen zu bezeichnende Begriff als Hauptbegriff heTfor«

tritt, als eine Sphäre beherrschend, und die andern, neben ihm
befindlichen Begriffe als ihm untergeordnet betracb^et werden
müssen« Z. B« Cic« de or. IL Dialectica est^rs pera 'ei.

JaUa dijudicandL Dijudicandi hat den Ton; daher Gerundium*

So viel scheint hinlänglich zu seyn , um theils auf dickes

gehaltreiclie Schriftchen auiraerksam zu machen, theils das oben
darüber ausgesprochene ürilieU zu rechtfertigen«
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